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Erſtes Hauptftüd, 


nn 


Geburt und Jugend. 


I. 


Im Anfang war das Wort, vom Anfang inımerfort 
War da bei Gott daB Wort, und Gott war dieſes Wort. 


Nichts, was entftanden ift, ift ohne es entitanden, 
Und mwa3 vorhanden ift, ift nur durch e8 vorhanden. 


Das Leben war in ihm, da3 war der Menſchen Licht, 
Das in die Finftre ſchien, die Tinftre fat’ e8 nicht. 


Ein Mann, von Gott gefandt, Johannes zubenannt, 
Der zeugte, daß die Welt dem Licht jet zugewandt. 


Das Licht felbft war er nicht, er zeugte nur vom Licht; 
Das Licht Fam in die Welt, und fie erfannt’ es nit. 


Der eigne Herr ift in fein Eigenthum gelommen, 
Bon feinem eignen Volt ward er nit aufgenommen. 


Do die ihn nahmen auf, die hat er auserwählt, 
Im Glauben fi) vermählt, den Kindern zugezählt. 


Das Wort ward Fleiſch, wir jahn’s, das unter uns gewohnt, 
Und fehn Die Herrlichkeit, in der es ewig thront. 


— s — 


1. 


Als im Judäerland Herodes König war, 

Erfüllte fih das Wort des Höchſten wunderbar. 
Im jüdiſchen Gebirg da wohnte Zacharia 
Genannt ein Prieſter von der Prieſterzunft Abia. 


Von Aarons Töchtern war ſein Weib Eliſabeth; 
Die Beiden lebten fromm und eifrig im Gebet. 


Vor'm Herren wandelten fie in Gerechtigkeit, 
Gebot und Sakungen treu haltend alle Zeit. 


Doch Hatten fie fein Kind, unfruchtbar war das Weib, 
Und beiden Gatten war gealtert ſchon der Leib. 


Als nun auf eine Zeit des Opferdienftes Reihe 

Un Zaharia kam, begab er fih in Weihe 

Zun Tempel Hin, und dort nad) prieiterlidem Brauch 
Ging er in’8 Heiligtum, zu ftreuen Opferraud). 

Den Weihraud fireut’ er da, zum Rauchaltare tretend, 
Und draußen wartete des Volkes Menge betend. 


Da ſah er und erſchrak, er jah, wie an dem Rand 
Des Altars rechter Hand ein Engel Gottes ftand. 
Der ſprach: Nicht fürchte dich! erhört ift dein Gebet, 
Und einen Sohn gebiert dein Weib Elifabeth. 


Johannes, alfo jolft du nennen deſſen Namen, 
Dein Troft fei und dein Stolz der gottverliehne Samen. 


Und viele werben einft fih des Gebornen freun, 
Die er zur Buße ruft, die Sünden zu bereun. 


Groß wird er fein vor'm Herrn, vom heil’gen Geift erfüllt, 


Bon Wein und Raujctranf fern, in ftrenge Zucht gehüllt. 


Der Söhne Iſraels befehren wird er viele 
Zum Herren ihrem Gott, und Ienfen zu dem Ziele. 


I $ 
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Die Widerfpenftigkeit der Herzen wird er fchlichten, 
Um ein bereitet Boll dem Herren zuzurichten. 


Im Geift und in der Kraft Eid, des Propheten, 
Wird er im Pfad des Heils einher ein Mahner treten. 


Doch Zadaria ſprach zum Engel unverzagt: 
Woran erkenn' ich dies, was du mir vorgeſagt? 
Denn id bin alt, und aud mein Weib ift wohlbetagt. 


Da ſprach der Engel: Ih bin Gabriel und fland 
Bor’m Angeficht des Herrn, von dem ich bin gejandt. 
Doch fiehe, ftumm wirft du der Rede fein beraubt, 
Weil du der Voiſchaft, die ich bradhte, nicht geglaubt. 
Und erſt wenn alles ift erfüllt, wirft du gewinnen 
Die Rede wieder. So ſprach er und ſchwand von binnen. 
Nun wartete daS Bolt aud) draußen, und es nahm 
Sie alle Wunder, daß nicht Zacharia kam. 

Sie mußten, nit, warum er ſaumt' im Heiligthum, 
Und al er fam heraus zu ihnen, war er flumm. 

Er konnte zu dem Volk nicht ſprechen einen Laut, 
Da merkten fie, daß er drin ein Geſicht geichaut. 
Doch mit Geberden Hub er ihnen an zu deuten, 

Zu winfen, aber ſtumm verblieb er vor den Leuten. 


Im Heiligthume ging er ſtumm nun ein und aus, 

Und als des Dienftes Friſt war um, ging er nad) Haus. 
Nah diefer Zeit empfing Elifabeth, fein Weib, 

Bom fünften Monat an verbarg fie ihren Leib. 

Sie jprad im Herzen: So hat mir der Herr gehen, 
Da mit Barmherzigkeit er ſah mein Alter an. 


Gelobt ſei feine Huld, die über mid) gekommen, 
Und hat vor meinem Boll von mir die Schmach genommen, 
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II. 
Im jechiten Monde ward derjelbe Bot’ entſandt 
Von Gott nad Nazareth im Galiläerland, 
An eine Jungfrau, die verlobt war einem Manne, 
Der Joſeph hieß und war entflammt von Davids Stanıme. 
Maria aber war der Jungfrau Name, die 
Aufſuchte Gabriel, und aljo grüßt’ er fie: 
Gegrüßet feift du Hochhegnadigte, vor allen 
Gejegnete, mit dir ift Gottes Wohlgefallen. 
Doch fie erichraf, da fie des Boten Gruß ermaß, 
Und fprad in ihrem Sinn: Was für ein Gruß ift da3? 
Der Engel aber ſprach: Maria, fürchte nicht! 
Denn Gnade jandeft du vor Gottes Angeſicht. 
Und fieh, du wirft empfahn in deinem Leib und tragen 
Ein Kind, das Jeſus wird genannt in feinen Tagen. 
Groß wird derfelbe fein und heißen Gottes Sohn, 
Der Herr, der Höchſte, wird ihm geben Davids Thron. 
Dem Haufe Jakobs wird er ihn zum König jenden, 
Es wird fein Königreih in Ewigfeit nicht enden. 
Zum Engel ſprach hierauf Maria: Wie doch kann 
Geſchehen ſolches, da ich weiß von feinem Mann? 
Er ſprach: Es wird der Geift der Heiligkeit ſich gatten 
Zu dir, und dich die Kraft des Höchften überſchatten. 
Und der Geborene wird heilig jein davon, 
Deswegen wird er auch genannt fein Gottes Sohn. 
Und fieh, Elifabeth aud, deine Anverwandte, 
Iſt Schwanger eines Sohns, die unfruchtbar genannte. 
Dieß iſt der ſechſte Mond, nachdem ſie ihn empfing, 
Im Alter; denn bei Gott unmöglich iſt kein Ding. 
Da ſprach Maria: Sieh, ich bin des Herren Magd, 
Geſchehen möge mir, als wie du haſt geſagt. 
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IV. 
Der Engel ging von ihr, da ftand Maria auf, 
Des jüdiſche Gebirg zog fie in Eil hinauf. 
Daſelbſt in eine Stadt von Juda fam Maria, 
Da kehrete fie ein im Haus des Zacharia, 
Und grüßt’ Eliſabeth. ALS die den Gruß vernahm, 
Empfand fie, wie das Find in ihr zu hüpfen kam. 
Da ward des Gelftes voll Elifabeth, und laut 
Nief fie: Geſegnete der Weiber, Gottes Braut! 
Geſegnete du ſelbſt und deines Leibes Frucht! 
Die Mutter meines Herrn, wie hat fie mich befudht? 
Denn fiehe, wie dein Gruß zu meinen Ohren kam, 
Da hüpft in mir vor Luft das Kind, das ihn vernahm. 
Wohl dir auf immer, weil du haft geglaubt im Stillen, 
Es wird an dir des Herrn Verheißung ſich erfüllen. 
Maria nun that auf den Mund: Mein Herze preift 
Den Herrn, und es frohlodt dem Heil von Bott mein Geift, 
Daß er die Niedrigleit anblicte feiner Magd, 
Bon nun an wird mein Heil in aller Welt gefagt. 
Denn Großes that er mir, der Heilige, e8 freuen 
Sich ewig feiner Huld, die feinen Namen ſcheuen. 
Stark macht er feinen Arm, Hocfärt’ge zu zerftreuen. 
Er ftößt den Stolz vom Thron, Demuth erhöhet er, 
Die Armen werden jatt, und ausgehn Reiche Ieer. 
Er will ih Iſraels annehmen, feines Knechtes, 
Wie er verheißen hat den Vätern des Geſchlechtes, 
Der Gnaden eingevent, die er einft Abrahamen 
Auf ewig zugefagt und allem feinen Samen. 
Gelobt in Ewigkeit jet Gottes Namen! Amen! 


Drei Monde weilte nun dort bei Eltjabeth 
Marie, dann zurüd kam fie nad) Nazareth. 
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V. 


Run für Eliſabeth war an der Zeit es ſchon, 
Daß fie gebären ſollt', und fie gebar den Sohn. 


Das höreten die Freund’ und Nachbarn rings und priefen 
Des Herren große Huld, die fih an ihr bewiefen. 


Darauf am adten Tag, da fie zum Fefte famen 
Des Kindes, nannten ſie's nach jeines Vaters Namen. 


Da ſprach die Mutter! Nein! Johannes ſei's genannt. 
Do fie erwiederten: Es ift uns nicht .befannt, 


Daß alſo Jemand heißt, der mit dir ift verwandt. 


Sie aber ſprach, daß er nicht anders heißen ſollte. 
Dem Bater winkten fie, wie er ihn nennen wollte? 


Er nahm ein Täfelden und ſchrieb zu jedermannes 
Bermunderung darauf: Sein Name fei Johannes. 


Da that alsbald fein Mund fih auf und feine Zunge, 
Und Gott zu preilen hub er an mit hohen Schwunge, 


Und alle ftauneten, die's hörten, alt’ und junge. 
Rings im judäiſchen Gebirge ward es fund, 
Wie Gott erit zu, dann auf that Zacharia's Mund. 


Und alle fragten mit verwunderten Geberden, 
Die’s höreten: Was wird aus diefem Finde werben? 


Und fichtli mit dem Kind, vom Tage da's gebar 
Die Mutter, war die Hand des Herren wunderbar. 


Doch Zacharia war des heil’gen Geiftes voll, 
Und prophezeiete vom Heil, das fommen fol: 


Gepriejen ſei der Herr, der Schirmer Iſraels, 
Der und von Davids Haus aufrichtet einen Wels, 


Wie dur, Prophetenmund vor Alters er verſprach, 
Indem er feinen Bund nicht unſern Vätern brach, 
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Den Schwur, den Abraham er ſchwor und hielt hernach, 
Zu wenden unfre Noth, zu enden unſre Schmach; 


Auf daß wir furchtlos aus der Feinde Hand gerettet, 
Ahm dienen freudig, von der Knechtſchaft Band entkettet, 


Bor feinem Angefit, in feiner Huld gebettet. 


Du aber, Kindlein, wirft dem Hödften ein Prophet 
Genannt fein, der einher vor feinem Herren gebt, 


Zu bahnen ihm den Weg, und feinem Bolt zu Fünden 
Des Heils Erkenntniß zur Vergebung feiner Sünden, 


Durch die Barmherzigkeit des Herrn, von deſſen Gnade 
Ein Aufgang aus der Hoh beftrahlet unfre Pfade, 


Der uns die finftre Nacht des Todesſchattens lichtet, 
Daß unfer Fuß zum Weg des Friedens jet gerichtet! 


Der Knabe aber wuchs und wurde ſtark im Geift, 
Und in der Einfamkeit der Wüfte var er meift, 


Bis zu den Tagen, da hervor er follte treten, 
Berufen von dem Herrn zum Amte des Propheten. 


v1. 


Zur felben Zeit geſchah's, daß ein Gebot erjcholl, 
Daß alles Volk im Land fih ſchätzen Lafien fol. 


Der Kaifer war Auguft, da dies Gebot erjchien, 
Zandpfleger aber war in Syrien Quirin. 

Und alſo reifete, um ſchätzen ſich zu laſſen, 

Jeder in feine Stadt, au Joſeph gleichermaßen. 
Er kam aus Nazareth vom Lande Galiläa 

Sen Bethlehem zur Stadt Davids im Land Judäa, 


Weil er von Davids Haus und Stamm entiproffen war; 
Da führt’ er auch mit fich jein Weib Maria dar. 
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Dofelbft erfüllete fih ihr die Zeit, da wollte 
Der Herr, daß fie ihr Kind der Welt gebären jollte. 


Und fie gebar ihr Kind, den erfigebornen Sohn, 
Sie widelt’ ihn gelind, und legt’ ihn nieder ſchon 


In eine Kripp' Im Stall, denn in der Herberg war 
Daſelbſt fein andrer Raum, da fie das Kind gebar. 


VD. 
Doc Hirten waren auf dem Feld in jener Gegend, 
Wach’ Haltend in der Nacht, der Hut der Herden pflegend. 


Und fieh, ein Engel kam, und Himmelsglanz umber 
Umleuchtete fie ganz, fie fürchteten ſich jehr. 
Der Engel aber ſprach: Fürchtet euch nicht! ich deute 
Die große, allem Volk nun widerfahrne Freude. 

Ein Heil verkünd' ich euch, für alle Welt erforen, 

Daß Heut in Davids Stadt der Heiland ift geboren. - 
Das Zeichen jet euch dies, daß in den Windelein 

Ihr findet liegen in der Kripp’ ein Kindelein. 

Der Engel ſprach's, und ſchnell um ihn war eine Menge 
Bon Himmlifchen, die Gott’ anftimmten Lobgejänge, 

Und ſprachen: Ehre jei Gott in der Höh allein, 

Auf Erde Frieden, Huld den Menſchen indgemein ! 

Und es geihah, als auf zur Himmelshöh entwich 

Die Heerſchaar, ſprachen dort die Hirten unter fi: 

Auf, laflet Hin ung gehn gen Bethlehem und fehn 

Das, was der Herr uns fund gethan hat, daß geſchehn. 
Und eilend Tamen fie, und fanden dort geſchwind 

Die Mutter bei dem Mann, und in der Kripp' ihr Kind. 
Und al fie e8 gefehn, erzähleten fie Har, 

Was ihnen von dem Kind verkündet worden war. 
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Und es verwunderten fi) ob den Reden alle, 
Die von den Hirten fie vernommen in dem Stalle. 


Maria aber nahm zu Herzen jedes Wort, 
Und überlegt’ es dort im Stillen fort und fort. 


Die Hirten kehreten zu Feld und prielen laut 
Gott über das, was fie gehöret und geſchaut. 


Darauf am achten Tag, als Ramen ſollt' empfahn 
Das Kind, ward Jeſus es genannt, wie kundgethan 


Der Engel, eh es ward im Mutterſchooß empfahn. 





VID. 


Da nun in Bethlehem die Mutter ihn gebar, 
Und in Serufalem König Herodes war, 


Da kamen Magier und fragten an den Thoren 
Jeruſalems: Wo ift das Kindelein geboren, 


Das ift gejalbt vom Herren zum König, deflen Stern 
Uns aufgegangen ift im Morgenlande fern ? 

Und anzubeten ihn find wir hieher gelommen. 
Herodes ward beftlirzt, als er dies Wort vernonmen. 


Und ganz Serufalem kam mit ihm in Bewegung; 
Doch er verfammelte den Rath zur Ueberlegung. 
Die Hohenpriefter fragt’ er und die Schriftgelehrten, 
Wo der Geſalbte fol zur Welt geboren werben? 


Und Antwort geben fie ihm all: In Bethlehem, 
Denn jo bat kundgeihan Prophetenmund vordem: 


Auch du, o Bethlehem Efrata, die du Hein 
Bei Juda's Furſten bift, ſollſt nicht gering mir fein. 
Denn einft aus dir hervor geht er, den Tängft zuvor 
Zum Hirten meines Volks Iſraels ich erfor. 


AS aus der Priefter Mund Herodes dies vernommen, 
Ließ er die Magier verborgen zu fi kommen. 
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„Die Zeit, da euch der Stern erjchienen ift vom Herrn, 
Berlündet mir genau! ich möcht’ es willen gern. 


Nun aber zieht hinaus nach Bethlehem geſchwind, 
Und holet Kundſchaft ein vom neugebornen Find. 


Und habt ihr es erforjcht, jo jaget mir e8 an, 
Damit ich auch Hingehn und es anbeten Tann.” 


Sie höreten das Wort des Königes und gingen; 
Und fieh, der Stern, von dem fie erjt die Kund’ empfingen 


Im Morgenlande, zog vor ihnen her und ftand 
Dort über'm Orte fill, wo ſich das Kind befand. 


Groß war, als fie ihn jahn, die Luft, die fie empfanden; 
Da gingen ſie hinein, wo ſie das Kindlein fanden. 


Das Kindlein auf dem Schooß der Mutter, und der Stern 
Stand über ihrem Haupt, und Joſeph ſtand von fern. 


Und nieder fielen ſie vor'm Kindlein anzubeten, 
Beeilten dann fi, daß fie ihre Schätz' aufthäten. 


Die Gaben brachten fie auf koſtbaren Geſchirren 
Dem neugebornen dar, Weihraud und Gold und Myrrhen. 


Das Gold bedeutet, daß ein König er allein, 
Der Weihrauch, daß er wird ein Hoherpriefter fein, 


Die Myrrhen, daß er wird den Tod für alle leiden. 
Die Gaben brachten fie und wollten wieder ſcheiden. 


Dann wurden fie gemahnt von einem Traumgeficht, 
Daß zu Herodes fie zurücke zögen nicht. 


Sie fuhren andern Weg zurüd in's Morgenland, 
Und jener war ergrimmt, als er getäufcht fich fand. 


IX. 


Zu Yojeph aber ſprach ein Engel in der Nacht: 
Steh auf, die Mutter mit dem Kindlein nimm in Acht! 
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Hin nach Aegypten fleuch mit ihnen! denn Herodes 
Sucht nad) dem Kindelein, begierig feines Todes. 


Da ftand er auf und nahm zu fih die zwei Geliebten, 
Die Mutter und das Kind, und floh Hin nach Aegypten. 


Dort, bis Herodeß ftarb, verweileten die drei, 
Daß ein Prophetenwort vom Herrn erfüllet fei: 


Bom Land Wegypten rief ih meinen Sohn herbei. 


Herodes ſendete im Grimme feine Horden 
Nah Bethlehem und ließ die Kinder alle morben. 


Da ward erfüllet au, was Jeremia jagt: 
In Rama tönt Geſchrei und Wehruf; Rahel klagt 


Um ihre Rinder, die fie fieht im Tod erblafien, 
Sie Hagt und jammert, und will ſich nicht tröften laflen. 


Herodes aber ftarb hinweg in jeinem Grimme, 
Und in Aegyptenland zu Sofeph ſprach die Stimme: 


Steh auf und nimm das Find und feine Mutter, kehr 
In Israel! Die ihm nadftellten, find nicht mehr. 


Da brach er auf und fam zurüd nach Bethlehem, 
Worauf den Weg er nahm zur Stadt Jeruſalem. 





X. 


Daſelbſt nun ftellten fie den Sohn im Tempel dar, 
Und opferten für ihn ein Turteltaubenpnar. 


Im Tempel aber war mit Namen Simeon 
Ein Mann, der harrete des Heilands lange ſchon. 


Auf dieſem war der Geift’, der Heil’ge, der ihm hatte 
Geweiſſagt, hülfen werd’ ihn nicht des Todes Schatte, 


Eh am Gefalbeten des Herrn fein Aug’ erfatte. 


Zum Tempel fam er nun, vom jelben Geift getrieben, 
Als eben mit dem Kind darin die Eltern blieben. 
Rüderts Werke XL 2 
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Da Hub er auf das Kind in feinen beiden Armen 
Und rief: Nun wollteft du. dich deines Knechts erbarmen, 


O Herr, und läffeft ihn in Frieden gehn zu Grabe, 
Da ih mit Augen noch dein Heil gejehen habe, 


Das du im Angeficht der Völker zubereitet, 
Das Licht, das in die Welt jo werden ausgebreitet, 


Und Ifrael, dein Volt, zur Herrlichfeit geleitet. 


Die Eltern ftauneten der hohen Rede nad, 
Er aber jegnete die Mutter au und ſprach: 


Sieh, diefer ftehet da zum Steigen und zum Falle 
Vieler in Iſrael, ein Fels und Stein für alle, 


Ein Zeihen in dem Kampf, um welches wird geftritten, 
(Dir aber wird ein Schwert gehn durch der Seele Mitten) 


Denn, was verborgen war, macht dieſes Zeichen Klar, 
Und viel Gefinnungen der Herzen offenbar. ' 


Da war im Tempel audh Hanna zur felben Stunde, 
Die Tochter Fanuels, voll von prophet'ſcher Kunde, 


Die fieben Jahr gelebt im Jugendehebunde, 


Nun alt und Hochbetagt, geprüft und vielerfahren, | 
Im Stand der Wittwenſchaft jeit vierundachzig Jahren. 


Die Hatte fi, nachdem den Gatten fie verloren, 
Zum ew’gen Aufenthalt den Tempel auserkoren, 


Bon dem fie nimmer wich, und hatte Tag und Nacht 
Mit Faften und Gebet in Gottes Dienft verbradit. 


Die trat nun aud Hinzu, und als das Find fie fah, 
Lobpries fie Gott und ſprach: Das Himmelreich ift nah. 


Die Löfung Yiraels, auf die es hofft, ift da. 


Nicht länger ift daS Heil den jungen noch den alten, 
Den Männern noch den Traun, die’3 fuchen, vorenthalten. 


Die Eltern, als fie nun ihr Opfer dort gefpendet 
Nach dem Geſetz des Herrn, und alles wohl vollendet, 
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Da führten fie das Find mit Dank und mit Gebet 
Rah Galilän Heim zum Städtlein Nazareth. 


Das Kindlein wuchs und ward an Geift und Gliedern grade. 
Die Weisheit war in ihm’ und auf ihm Gottes Gnade. 


XI. 


Die Eltern reifeten bei jedem BVaflafefte 
Zum Tempel und zur Stadt Yerujalem als Gäſte. 


Und als der Knabe war gelangt ins zwölfte Jahr, 
Da bradten fie ihn auch mit ih zum Feſte dar. 


Doch als fie zugebracht des Feſtes Tage dort, 
Da blieb das Kind zurück, die Eltern zogen fort. 


Sie wuhten nicht, daß er zurüdgeblieben war, 
Und meineten, er jei vorn bei der andern Schaar; 


Bis fie zurücgelegt die erfte Tagereiie ; 
Da ſuchten fie nad ihm in der Bekannten Kreile. 


Und da er fih nit fand, da fehrten fie geſchwind 
Um nah Jeruſalem und fuchten dort ihr Kind. 


Doch nach drei Tagen, da fie ihn von Haus gu Haus 
Gejuchet, fanden fie den Sohn im Gotteshaus. 


Im Tempel fanden fie ihn bei den Xehrern fiben, 
Zubörend ihnen und befragend fie mit Wien. 


Und es verwunderten die fernen und die nahen 
Der hohen Reden fi, die da vom Find gefchahen; 


Doch mehr noch ftauneten die Eltern, die ihn ſahen. 


Die Mutter ſprach zu ihm: Kind, meines Leibes Frucht, 
Wie thateft du mir das, und nahmft vor uns die Flucht? 


Mit Schmerzen haben wir, die Eltern, dich geſucht. 


Zur Antwort aber gab er ihr: Was fuchet ihr 
Mich anderwärts ? ih bin bei meinem Vater hier. 
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Doch fie veritanden nicht die Rede, die er ſprach; 
Sie nahmen ihn mit fi, und er folgt’ ihnen nad 


Gen Nazareth, und war dort unterihänig ihnen, 
Gehorfam, wie ein Kind fol feinen Eltern dienen. 


Die Mutter aber wußt' im Herzen zu bewahren 
AM diefe Dinge wohl, die fie vom Sind erfahren; 


Doch er nahm zu und wuchs an Weisheit wie an Jahren, 


Un Huld bei Gott und bei den Menfchen insgefammt, 
Bis feine Stunde kam, die ihn berief ans Ant. 
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Zweites Hauptftüd. 


— 


Das Lehramt. 


Erster Abschnitt. 
XI. 


Und es geſchah zur Zeit, als im fünfzehnten Jahr 
Tiberius in Rom der Römer Kaifer war, 


Landpfleger Pontius Pilatus in Yudda, 

Herodes Antipas Vierfürſt in Galilän; 

Da kam der Ruf des Herrn an Zacharid Sohn, 
Johannes in der Wüſt', und aufmacht' er fih ſchon, 
Und 30g im Land umher am Jordan, zu verfünden 
Bußtaufe allem Bolf zum Ablaß feiner Sünden, 
Indem er rief und ſprach: Bekehrt, befehret euch! 
Dos Himmelreih ift nah, nah ift das Himmelreich, 
Wovon geweifjagt einft Jeſaia der Prophet: 

Stimm’ eines Rufenden, die in der Wüſt' ergeht: 
Bereitet vor. dem Herm die Straßen und die Pfade! 
Macht feine Steige recht, und feine Wege grade! 
Erhöht ſoll jede Schlucht, und jeder Bühl auf Erden 
Erniedrigt, glatt und ſchlicht jedwede Krümme werden, 
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Geebnet alles, was geweſen raub und ſteil, 
Und alles Fleiſch der Welt ſoll ſchauen Gottes Heil. 


Johannes aber trug am Leib ein rauh Gewand 
Von Haaren des Kameels, und um die Hüfte wand 


Er einen Ledergurt; ſo zog er um im Land, 
Heuſchrecken nährten ihn und Honig, den er fand. 

Da kam zu ihm heraus Jeruſalem und ganz 

Judäa, fammt dem Volt von Jordans Uferkranz, 

Und ließen unter ihm in Yordans Yluth ſich taufen, 
Belennend ihre Schuld; er aber jah den Haufen, 

Und Sprach zu ihnen: wer hat euch, ihr. Natterzucht 
Und Otterbrut, gezeigt die Nettung, die ihr fucht, 

Daß ihr vorm Zorne nehmt, dem fommenden, die Flucht? 
So fommt denn ber und tragt der Buße rechte Frucht! 
Und bildet euch nicht ein im Herzen ohne Scham 

Zu ſprechen: Haben wir nit Vater Abraham? 


Denn wahrlich ſag' ich euch, Gott kann in Furcht und Schreden 
Rinder dem Abraham aus diefen Steinen mweden. 


Bedenkt euch, wie ihr ſchnell zu neuer Huld erwachſt, 
Denn an die Wurzel ift gelegt dem Baum die Art. 


Und welcher Baum nun Frucht nicht trägt aufjeinem Stamme, 
MWird umgehaun und wird geworfen in die Ylamme. 

Die Leute fragten ihn: Was heißeſt du ung thun? 

O Meilter, welden Weg des Heiles zeigft du nun ? 


Und er antwortete: Wer Kleider mehr als eines 
Am Leibe trägt, der geb’ eins dem, der anhat feines. 


Da kamen Zöllner au und ließen taufen fich, 

Die fagten: Meifter, was wir follen thun, o pri! 

Und er antwortete: Misbraudet, die ihr Führt, 

Nicht die Gewalt, und nehmt nicht mehr, als euch geblihrt. 


Kriegsleute famen auch und fragten gleichermaßen: 
O Meliter, ſprich, was wir thun jollen oder laſſen. 
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Und er antwortete: Giert nicht nah Blut und Gold, 
Seht Niemand an, und laßt euch grügen euern Sold, 


Seid treu in euerm Dienft und den Wehrlofen Hold! 


Doch in Erwartung war das Volf, und zweifelnd ſann es 
Im Herzen ob dem Amt und dem Beruf des Marmes, 


Ob der Geſalbte wohl er jei?t Da ſprach Johannes: 


Mit Wafler tauf’ ih eu, ein Stärfrer aber fommt 
Nah mir, mit weldem mich zu meflen mir nicht frommt, 


Dem ich das Schuhband nicht zu Idfen mich erbreifte, 
Der tauft mit Feuer euch und mit dem heil’gen Geiſte. 


Er, der in feiner Hand die Worfelfchaufel trägt, 
Womit er das Getraid auf feiner Tenne fegt; 


De Weizens Körner thut er ein in feine Scheuer, 
Die Spreu verbrennet er mit unlöfchbarem Feuer. 


Der ifls, der nach mir fommt und früher war als ich; 
Und daß von ihm ich zeug’, hat Gott gejendet mid). 


— 


XI. 


Zur jelben Zeit geſchahs, daß Jeſus, da er kam 
Bon Galiläns Land, den Weg zum Jordan nahm, 


Um dem Johannes dort, der taufete, zu nahn, 
Und gehrte aud von ihm die Taufe zu empfahn. 


Der wehrte ihm und ſprach: Mir wäre noth, von dir 
Getauft zu werben felbft, und du kommſt her zu mir! 


Doch ihm antwortete der Heiland: Laß geichehn, 
Denn aljo ziemt e8 und, was Recht ift, zu beftehn. 


Johannes aber ließ ihn drauf zur Taufe gehn. 


Alsbald er nun getauft flieg aus dem Wafler, da 
That über ihm fi auf der Himmel, und er jah 
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Den Geift, den heiligen, auf glänzendem Gefieder. 
Gleich einer Taube nahn und auf ihn fleigen nieder. 


Und eine Stimme hört’ er von dem Himmel jchallen: 
Un dir, mein lieber Sohn, Hab’ ih mein Wohlgefallen. 


. . 
— ñ— — 


XIV. 


Vom Jordan ging er weg, der Täufer ftand und ſprach 
Zum Bolf, und deutete dem Meggegangnen nad: 


Seht das Lamm Gottes, daS die Sünde trägt der Welt! 
Er ifts, für welden ih zu zeugen bin beitellt. 


Er ifts, von dem ich ſprach, daß nad mir einer fommt, 
Der vor mir war, und den mir anzubeten fromınt. 


Ich wußte nichts von ihm: der aber, der mich hier 
Mit Waſſer taufen heißt, derſelbe ſprach zu mir: 


Auf welchen du wirſt ſehn den Geiſt hernieder ſteigen 
Und auf ihm ruhn, der iſts, dem da der Geiſt iſt eigen, 


Der mit dem Geiſte tauft, das ſollſt du nicht verſchweigen. 


Ich aber ſah den Geiſt ſich über dieſem zeigen 
Als Taube von Geſtalt, und auf ihn niederſteigen; 


Der iſts, von dem ich zeug', und darf es nicht verſchweigen. 


Ihr ſelbſt bezeugt es mir, daß ich mich ſelbſt nicht nannte 
Den Künft'gen, ſondern ſprach: ich bin der Vorgeſandte. 


Der Freund des Bräutigams, der auf den Bräut'gam. ſchaut 
Und horcht, erfreuet ſich an deſſen Blick und Laut, 


Allein der Bräutigam iſt der, der hat die Braut. 


So freu' ich jetzo mich, und darf mich des nicht ſchämen, 
Denn er muß wachſen nun, ich aber muß abnehmen. 


— — 
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XV. 


Doch Jeſus ward vom Geiſt geführet in die Wüfte, 
Daß ihn der böfe Geift dajelbft verführen müßte. 


Und als er vierzig Tag und vierzig Nächte da 
Sefaftet Hatte, trat ihm der Verſucher nah, 


Und ſprach zu ihm: Wenn du bift Gottes Sohn, fo ſprich 
Zu dieſem Steine, daß er werde Brod für dic. 


Doch er antwortete und ſprach: Gefchrieben fteht: 
Der Menſch lebt nicht allein vom Brode früh und ſpät, 


Sondern vom Worte, das aus Gottes Munde gebt. 


Doch der Verſucher nahm und führe’ ihn von Hinnen, 
Zur heil’gen Stadt, und ftellt’ ihn auf des Tempels Ziunen, 


Sprach: Bift du Gottes Sohn, fo ftürze dich hinab! 
Geſchrieben fteht, daß er Befehl den Engeln gab, 


Und tragen werden fie auf ihren Händen did, 
Damit an einem Stein dein Fuß nicht ſtoße fich. 


Doch er antwortete: Gefchrieben fteht au: Fern 
Sei das! Du ſollſt nicht Gott verſuchen, deinen Herrn. 


Und der Verſucher nahm und führt" ihn weiter fort‘ 
Auf einen hohen Berg, und zeigte ihm von dort 


Die Herrlichkeit der Welt mit ihren Reichen allen, 
Und ſprach: Dies geb’ ich dir, dafern du nieberfallen 


Und mi anbeten willft; denn mein ift dieſes Reich, 
Ich geb’ es, wen ih wil. Doch Jeſus ſprach: Entweich, 


D Satan! Denn es fteht geſchrieben: niederfallen 
Sofft du vor Gott allein und dienen ihm vor allen. 


Und der Berjucher wich von ihm, und Engel traten 
Herbei, die, auf den Wink bereit ihm BDienfte thaten. 


— 
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XVI. 


Der Heiland aber, als er aus der Wüſte kam, 
Wo die Verſuchung er beftanden, und vernahm, 


Daß überliefert jei der Täufer in die Haft, 
Und daß der Bierfürft ihn Halt’ in Gefangenſchaft, 


Nach Galiläa kehrt' er in des Geiftes Kraft, 
Und in der Gegend warb er fund und namenhaft. 


Doch Nazareth verließ er, feinen Vaterort, 
Und in den Schulen lehrt’ er wechlelnd hier und dort. 


Die Lehre ſtreuend zog er rings im Land herum, 
Dog feine Wohnung wählt’ er in Kapernaum, 


Im Grenzgebiet von Zabulon und Naftali; 
Da ward erfünt das Wort Jeſaias über die: 


Land Zabulon und Land von Naftali am See, 
Der Heiden Grenze, Volk, das ja im dunkeln Weh, 


Es ſah ein Licht aufgehn, ein großes, daß nicht hatten 
Gehofft die Sigenden in Nacht und Todesſchatten. 


Doch Jeſus bob nun an den Ruf: Bekehret euch! 
Das Himmelreih ift nah, nah ift das Himmelreich. 


Erfüllet ift die Zeit, die Thür ift aufgethan; 
Bekehret euch und nehmt des Heiles Botichaft an! 


Zweiter Abschnitt. 
XVII. 


Er wandelte umher am Galiläermeer; 
Bier feiner Yünger dort, die erſten, wählet' &. 


Er jah fih nun am Strand, wo er zwei Brüder fand, 
Den Simon, der hernach ward Petrus zubenannt, 


Und defien Bruder auch, Andreas, abzufahren 
Bereit mit Ne und Kahn, weil beide Fiſcher waren. 


Doch Jeſus rief fie an: Laßt fahren euern Rachen 
Und folgt mir! ih will euch zu Menſchenfiſchern machen. 


Sie aber ließen jchnell die Net’ in ihrem Kahn, 
Und folgeten ihm nad, und hingen nım ihm an. 


Dann als er weiter ging, fand er ein zweites Paar 
Bon Brüdern, denen auch gefellt ihe Bater war, 


Der Zebedäus hieß; die Söhne diejeg Mannes 
Mit Namen hießen fie Yatobus und Johannes. 


Im Nahen richtete das Neb der eine Bruder 
Mit feinem Bater jetzt, der andre hielt das Ruder. 


Do Jeſus rief fie an, da ließen fie den Kahn, 
Den Bater und das Neb, und hingen Jeſu an. 


XVII. 


Darauf am dritten Tag war eine Gaſterei 
Im Galiläerland zu Kana, und dabei 


War Jeſu Mutter auch. Mit Jeſu ſelber war 
Geladen zu dem Feſt auch ſeine Jungerſchaar. 


Da mangelt' es am Wein, und Jeſu Mutter ſpricht 

Zu ihrem Sohn gewandt: Wein iſt im Hauſe nicht. 

Doch er antwortete: Was ſoll, o Weib, mir frommen 
Die Rede? noch iſt nicht für mich die Zeit gekommen. 

Die Mutter aber ſprach, beſcheiden war ihr Muth, 

Sie ſprach zur Dienerſchaar: Was er euch ſagt, das thut! 


Es waren aber dort ſechs Waſſerkrüg' aus Steine, 
Und zwei bis drei Maaß hielt der andre wie der eine. 


Doch zu den Dienern ſprach der Heiland: Nehmt die Krüge 
Und füllet alle ſechs mit Wafler. zur Genüge! 
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Da füllten fie die Krüg’ an biß zum obern Rand. 
Er ſprach: Nun ſchöpft und bringt dem Schenken es zur Hand! 


Dem Schenken braten fie das, was fie aus den Krügen 
Geſchöpft; er koſtete das Waſſer mit Vergnügen, 


Das Wein geworden war, und wußte nicht, woher 
Der kam; die Diener, die ihn ſchöpften, wußtens eh'r. 
Der Schenke tief darauf den Herrn des Feſtes an 
Und jprad: Den guten Wein zuerjt gibt jedermann, 


Und den geringern dann, wenn trunfen es die Gäfte 
Nicht merken; doch du Fehrft die Ordnung um beim Fefte, 


Du haft erft aufgefegt den ſchlechtern Wein, und jetzt 
Den beſſern, welchen du geſparet bis zuletzt. 


Das war bei einem Feſt in Galiläas Reichen 
Das erſte von dem Herrn gethane Wunderzeichen, 


Daß ſeine Herrlichkeit zum Theil würd' offenbar, 
Und feſter glaubte ſeit an ihn die Jüngerſchaar. 


XIX. 


Als nach Kapernaum er jetzo wiederkehrte, 
Trat er dort in der Schul' am Sabath auf und lehrte. 


Und fie erſtauneten ob feiner Lehre ſehr, 
Denn ſtark war ſeine Red', und ſeine Worte ſchwer. 


Daſelbſt war in der Schul' ein Mann, der manches Jahr 
Von einem böſ' unreinen Geiſt beſeſſen war. 


Der ſchrie mit lauter Stimm': O laß! was haben wir 
Zu ſchaffen, Jeſu du von Nazareth, mit dir? 


Du biſt gekommen, uns zu fahen ſonder Friſt, 
Ich kenne dich, daß du der Heil'ge Gottes biſt. 


Doch er bedräute ihn und ſprach: Schweig und fahr aus! 
Da warf der Unhold ihn zu Boden mit Gebraus, 


Und ohne daß er ihn beichädigt, fuhr er auß. 
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Und alle überfiel, die dieſes fahn, ein Staunen, 
Und heimlich unter ſich begannen fie zu raunen: 


Was ift &8, daß er fo mit Macht und Kraft gebeut 
Unreinen ®eiftern, die außfahren, wann er dräut? 


Und das Gerücht von dem, was er gethan, erſcholl 
Im Sand, und alles Land war feines Ruhmes vol. 


XX. 


Mit feinen Jüngern fland er auf und ſchritt hinaus, 
Am Abend kamen fie in Simon Petrus Haus. 


Dem Simon aber lag im Haufe frank danieder 
Die Schwieger, Fiebergluth verzehrte ihr die Glieder. 


Sie fagten ihm von ihr, er aber trat hinzu, 
Dem Fieber dräuet’ er, und e8 enwich in Nu. 


Es wi im Nu, und fie gefund ftand auf, um ihnen 
Im Haufe bei der Koſt des Abendes zu dienen. 


Do als e8 ſpäte ward, und Tag und Sonne ſanken, 
Da kam die ganze Stadt, und braten ihre Kranlen, 


Und alle, die geplagt von böjen Geiftern waren, 
Die brachten fie ins Haus und vor die Thür in Schanren. 


Er. aber ging und legt’ auf jeben feine Hand, 
Worauf von feinem Weh geheilt fich jeder fand; 


Auf daß erfüllet fei, was einft Jeſaia ſprach: 
Er nahm von ung das Weh und auf fi unſre Schmach. 


— 


XXI. 


Am andern Morgen ging er mit den Jüngern fort 
Hin vor die Stadt hinaus an menſchenleeren Ort, 


Dod alles Bolt der Stadt fam nad und fucht’ ihn dort. 
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Ihn balten wollten fie, und ließen nicht ihn ziehn; 
Er aber ſprach: Das Heil ift aller Welt verliehn. 


gu andern Stäbten auch und Dörfern muß ich bringen 
Die Botſchaft, denn gejandt bin ich zu diefen Dingen. 


Da machte er fich los, und predigend umber 
Zog er im Lande rings am Galiläermeer. 


XXII. 


Und es geſchah, als er war in der Städte einer, 
Da war ein Mann daſelbſt, von Ausſatz ganz unreiner. 


Wie der den Heiland ſieht, fällt er aufs Angeſicht 
Ihm nieder vor die Fuß', indem er flehend ſpricht: 


O Herr, jo du nur willft, fannft du mich machen rein. 
Und wie ihn Jeſus ſah, erbarmet’ er fi fein; 


Er ftredt die Hand und ruft ihn an: Ich will’s, ſei rein! 


Und wie er ſprach das Wort, da ging der Ausjak fort 
Bon ihm, und rein erhob er fi) vom jelben Ort. 

Doch er bevrohte ihn, und ſchärfte jehr ihm ein: 

Sags feinem, jondern zeig dent Priefter di allein! 

Und trag den Opferdank für deine Reinung ab, 

Rach dem Geſetz, das eu zum Zeugniß Moſes gab. 

Doch der Bereinte ging und ſprach mit lautem Munde 
Das Lob des Herrn, und weit erfholl im Land die Funde. 


Da fammelte das Bolt fi Her aus aller Runde, 
Zu hören und geheilt zu fein von Weh und Wunde. 


Nicht bleiben konnt’ er in den Städten vor'm Gedränge, 
Er blieb im freien Geld, und zu ihm kam die Menge. 


Doͤch nun entzog er fih den Leuten und entwich 
Zur Einjamteit, um mit Gebet zu ſtärken fi. 
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Britter Abschnitt. 
XXIII. 


Als nach Kapernaum er nun zurücke kam, 
Und, daß er nahete, das Volk der Stadt vernahm, 


Strömt' es entgegen ihm; ein Hauptmann aber trat, 
Ein römifcher, hinzu, der redt' ihn an und bat, 


Er jprad: O Herr, mir liegt gichtbrüchig, jehr gequält 
Mein liebfter Knecht zu Haus, und ift ſchon halb entieelt. 


Da ſprachen die umher, die Aelteften der Stadt: 
Er ift ein Dann, der wohl um ung verdient es bat. 


Er liebet unfer Bolt, und bat uns ſelbſt das neue 
Teftbetehaus gebaut; drum thu, was ihn erfreue! 
Der Heiland aber |pra zum Hauptmann ohne Weilen: 
Geh Hin! ich will zu dir hinkommen und ihn heilen. 
Doh ihm antwortete der Hauptmann drauf und Iprad: 
Ich bin nicht werth, Herr, daß du kommeſt in mein Dad. 
Bielmehr, ſprich nur ein Wort, jo ift mein Knecht geheilt. 
Ich jelber bin ein Mann im Dienft, und zugetheilt 

Sind auch Kriegsknechte mir, gehorchend unverweilt. 

Sag’ ich zu diefem: geh! jo geht er ohne Weile; 

Sag’ ich zu jenem: fomm! jo kommt er her in Eile. 
Sag’ ich zu ihm: thu das! fo thut er's. Alſo laß 
Geſchehen, was du willſt; befiehl! genug ift das. 

Da Jeſus dies vernahm, verwundert’ er fih jehr 

Und ſprach zu allen, die ihm folgten rings umber: 


In Wahrheit ſag' ich eu, ich hab’ in diefen Stunden 
Selbft ſolchen Glauben nicht in Iſrael gefunden. 
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Drum, viele werden nun von Oſt und Weſten kommen, 
Mit Abraham in's Reich des Himmels aufgenommen, 


Und werden dort zu Tiſch ſich ſetzen mit den Frommen, 


Indes die Söhne ſelbſt des Reiches aus dem Haus 
Geſtoßen find hinaus in Finſterniß und Graus. 


Zum Hauptmann ſprach er: Geh, und wie du haft geglaubt, 
Geſchehe dir! Er ging und fand des Weh’s beraubt | 


Den Knecht daheim, gejund vom Fuße bis zum Haupt. 
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XXIV. 
Als ſie nun höreten, daß er zu Hauſe ſei, 
Da drängten ſich die Heilsbedürftigen herbei, 
Und bald war zu der Thür der Eingang nicht mehr frei. 


Da brachten fie herbei auch Einen auf dem Schragen, 
Gichtbrüchig und gelähmt, den mußten viere tragen. 


Und da fie vor dem Volt nicht konnten ing Gemad), 
So fliegen fie auf's Haus und dedten ab das Dach. 


Da ließen fie das Bett, auf dem des Kranken Glieder 
Dalagen, obenher zu Yelu Fuüßen nieder. 


Der Heiland aber, als er ihren Glauben jah, 
Sprach zu dem Kranken, der ihm lag zu Füßen da: 


Sohn, fei getroft, dir find vergeben deine Sünden! 
Da murrten einige: Wie darf er daS verkünden ? 


Denn Pharifäer auch und Schriftgelehrte waren 
Gekommen, die im Land von feiner Lehr’ erfahren; 


Die fprachen unter fih: Was läſtert diefer Mann ? 
Wer ift, der außer Gott Sünden vergeben kann? 


Doch Jeſus alfobald merkt’ ihre Herzgedanfen 
Und ſprach: Was denket ihr Arges, ihr Herzenskranken? 
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Was dunket Leichter euch? zu jagen dieß: vergeben 
Eind deine Sünden dir? wie oder dieſes eben: 


Steh auf und wandele! du ſollſt dein Bett aufheben? 


Damit ihr aber ſeht, es jei die Macht gegeben 
Dem Menſchenſohn, die Sünd’ auf Erden zu vergeben; 


So ſag' ih dir (indem er fi zum Kranken wendet) 
Steh auf, trag heim dein Bett! dein Leiden ift geendet. 


Und plötzlich ftand er auf vor aller Augen, hob 
Sein Bett auf und trugs heim, laut ſprechend Gottes Lob. 


Doch fie entjegten fi, ihr Schred war nicht geringe, 
Und Sprachen: Heute jahn wir ſeltſamliche Dinge. 
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XXV. 


Nach dieſem wieder ging er aus am Meeresftrand, 
Und lehrte dort daS Volk, das er verfammelt fand. 


Dann, als er weiter ging, da fand er einen Dann 

Am Zolle fien, den zum Jünger er gewann. 

Ein Zölner war der Mann, Levi, der Sohn Alfüus, 
Mit anderm Namen aud war er genannt Matthäus. | 
Der Heiland trat am Zoll zum Zöllner hin und ſprach: 
Folge mir nad! Und er ftand auf und folgt’ ihm nad). 
Den Heiland führte dann der Zöllner in fein Haus, 

Und richtete dafelbft ihm einen großen Schmaus, 

Und eine große Zahl der Zöllner und der Sünder 

Lag da zu Tifh beim Mahl mit ihm, dem Heilverfünder. 
Darüber murreten, die es von ferne jahen, 

Die Pharijäer laut, wie er fi dürfte nahen 

Den Sündern und das Mahl in ihrer Mitt’ empfahen. 
Den Yüngern: fagten fie: Ei, jagt ung, was euch büntt, 


Daß mit den Zöllnern er und Sündern ißt und trinkt! 
Nüderts Werte XI. 3 
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Doch Jeſus hörte das und ſprach: Nicht die Gefunden, 
Des Arztes dürftig find die Kranken und die Wunden; 


Und die er beilet, die find ihm mit Dank verbunden. 


Geht Hin und lernet, was die Schrift meint, da fie ſpricht: 
Was fordert Gott von dir? Gehorfam! Opfer night. 


Denn ein gehorfam Herz ift mehr als Opferrauch, 
Ein aufmerkſam Gemiüth als Fett von Widdern aud). 


Gekommen in die Welt bin ich, zu Gottes Knechten 
Die Sünder einzuweihn, und nit die Selbftgerechten. 


— — — 


XXVI. 


Da traten Einige zu ihm, ihn zu befragen, 
Wo ſeine Jünger dort mit ihm zu Tiſche lagen: 


O Meifter, fragten fie, jag uns: Warum belaften 
Johannes Jünger fih mit Beten und mit Falten? 


Und fo die. Jünger au der Pharifäcr? indeflen 
Den deinen du erlaubft zu trinken und zu eſſen? 


Darauf antwortet’ er: Wer heiket, die da gaften 
Im Hochzeithaus, fo Yang der Bräut’gam da ift, faften? 


Nicht Faften ſollen fie fürwahr zu diefer Frift, 
Da noch der Bräutigam in ihrer Mitten ift. 


Einft, wann der Bräutigam von ihnen wird genommen, 
Dann ift für fie die Zeit des Yaftens auch gekommen. 


XXVI. 


Dies Gleichniß ſprach er da: Man ftüdt auf's alte Kleid 
Rein neues Stüd, es wär’ um's neue Schad' und Reid. 
Die Bell’rung geht entzwei, und ſchlimmer wird der Rik. 
Macht ganz ein neues euch! und beſſer hält's gewiß. 
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So fühlt man neuen Wein auch nicht in alten Schlau; 
Die märben Feſſeln jprengt des jungen Moftes Hau: 


Der Schlau verdarb, jo ift der Wein verſchüttet auch. 


Darum, den neuen Wein gießt man in neue Schläude. 
Dem neuen Heile find unbraudbar alte Bräuche. 


Mer aber ift gewohnt den Wein der alten Fäſſer, 
Mag nicht den neuen gleich, er jagt, der alt’ ift beffer. 


Bierter Abschnitt. 


XXVIII. 


An einem Sabbath ging er durch ein Saatgefild, 
Zur Zeit, wenn auf dem Halm die reife Aehre ſchwillt. 


Und Aehren rauften aus die Jünger und zerrieben 
Sie in der Hand, daß ausgejpelzt die Körnlein blieben. 


Die aßen fie, dieweil fie eben Hunger hatten. 
Ein Bharifder ſprach: Wie darfit du das geftatten, 


Daß deine Jünger jo entweihn die Sabbathruh? 
Sie rupfen Aehren ab, und du fiehft ihnen zu. 


Da ſprach er: Laſ't ihre nicht, was König David that, 
Wie er in's Heiligthum des Gotteshaufes trat 


Und dort vom Altar nahm mit eigner Hand das Brot, 
Das nur der Priefter ißt, und felbft es in der Noth 


Des Hungers aß, e8 auch zum Eſſen Andern bot? 


Er ſprach's und ſetzt' hinzu: Der Sabbath iſt zum Segen 
Des Menſchen da, und nicht der Menſch des Sabbaths wegen. 


Wie, oder laſet ihr dies im Geſetze nicht, 
Daß auch der Priefter in des Tempeldienftes Pflicht 


Den Sabbath, ohne doch ſich zu verfünd’gen, bricht? 
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Ein größrer Tempel, fag’ ich euch, iR auf. den Wegen, 
Ein Hoherpriefter ift, ein höherer, zugegen. 


Damit ihr wiſſen mögt, es ift des Menſchen Sohn 
Ein Herr des Sabbaths auch! Er ſprach's und ging davon. 


— — — 


XXX. 


Drauf, al3 er einen Mann am Sabbath jah arbeiten, 
Sprach er, wohl hörten e8 die Yünger ihm zur Seiten: 
Menſch, weißt du, was du thuft, jo bift Du freigeiprochen; 
Doch weißt du's nicht, jo Haft du das Geſet gebrodgen. 
Die Jünger fragten ihn: Wie ift das zu verſtehn? 

Er aber lächelte und fprad im MWeitergehn: 


Mer vom Geſetz fih fühlt gebunden, und es bricht, 
Der bricht’; wer frei davon ſich weiß, der bricht es nicht. 





XXX. 
Drauf in’s Gehethaus ging er ein, und drinnen fand 
Er einen Menſchen, dem vertrodnet war die Hand. 


Da jammelten um ihn als Lauerer und Späher 

Die Schriftgelehrten fih und alle Pharijüer, 

Die ſuchten einen Grund zu Anflag’ und Beſchwerde, 
Und warteten, ob er am Sabbath heilen werde? 


Er aber merkte, was fie daten, und zum Mann 

Mit der verdorrten Hand fprad er: Komm, tritt heran! 
Dann ſprach er: Euch auch will ich etwas fragen nun: 
Darf man am Sabbath wohl Guts oder Böfes thun? 
Crretten aus Gefahr? Beſchädigen ein Leben? 

Sie aber wollten ihm darauf nicht Antwort geben. 

Da ſprach er zornig: Wer von euch ift wohl jo blind, 
Daß, wenn ihm fällt ein Schaf am Sabbath oder Rind 
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In eine Grub’, er es nicht zieht heraus geſchwind? 
Mt mehr als Schaf und Rind nicht werth ein Menichenkind ? 


Da blickt' er über fie voll Unmuth Hin, und Schmerzen 
Erfülten feinen Geiſt ob den verftodten Herzen; 


Doch zu dem Manne dort ſprach ex: Stred aus die Hand! 
Da ſtreckt' er fie, daß fie grad’ wie die andre fland. 


Die Pharifier ſahn's und gingen fort und grollten, 
Anſchläge machend, wie fie ihn verderben wollten. 


— — — 


XXXI. 


Doch Jeſus merkte wohl die Anſchläg' und entwich, 
Und in die Einſamkeit zurücke zog er ſich. 


Allein es zog ihm nach das Volk in großem Schwalle, 
Und wollten ſein geheilt, er aber heilte Alle. 


Doch Aule, die er da geheilt, hieß er den Mund 
Verſchließen, daß fie nicht der Welt ihn thäten kund. 


Damit erfüllet ſei, was der Prophet erzählt: 

Sieh, mein geliebter Sohn, den ich hab’ auserwählt! 
Auf ihn gegeben hab’ ich meines Geiftes Licht, 

Und zu den Völkern wird er bringen das Gericht. 


Er aber ſchreiet nicht und hadert nicht im Grimme, 
Und auf den Gaſſen laut hört man nicht ſeine Stimme. 


Richt das geknickte Rohr zerbricht er mit der Hand, 
Und löſcht nicht mit dem Hauch des Dochts verglommnen Brand: 


Bis er wird das Gericht zur Welt ausbringen offen, 
Weil alle Völker ſchon auf ſeinen Namen hoffen. 








xXxXI. 
Da ging er auf den Berg zu beten in der Nacht; 
Und als er im Gebet die Nacht dort zugebracht, 


Berief er zu fi, als der Tag anbrechen Tollte, 
Bon fernen Yüngern die, jo er erwählen mollte. 


Und zmwölfe wählt’ er da von feinen Jüngern allen, 
Als Boten ausgejandt einft in die Melt zu wallen, 


Zu kündigen das Reich des Himmels, das erſchienen; 
Zu predigen das Wort, und Vollmacht gab er ihnen, 


Unfaubre Geifter auszutreiben und zu heilen 
Krankheit und jedes Weh, und Segen zu ertheilen; 


Jetzt aber follten fie noch bei dem Meifter weilen. 


Doch von den zwölfen war, die er als Boten jandte, 
Der erfte Simon, den er jelber Petrus nannte; 


Desjelben Bruder dann, Andreas, und nicht minder 
Ein andres Brüderpaar, des Zebedäus Kinder, 


Johannes und Jakob, die nannt’ er mit Getöne 
Boanerges, das ift gedolmetiht Donnerjöhne. 


Dann ein Jakob nod, als Alfäus Sohn befannt; 
Ein andrer Simon aud, der Eiferer genannt. 


Thomas der Zweifler dann, der Zöllner drauf Matthäus, 
Lebbäus num, der auch war zubenannt Thabdäus, 


Sodann Philippus no und dann Bartholomäus. 


Der Zwölfe letzter war Judas Iſchariot, 
Der zum Verrath des Herrn hernach die Hände bot. 


— [on 
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XXXIII. 
Mit feinen Zwolfen drauf und aller Jünger Schaar 
Trat er zum Volle, das am Berg verjammelt war. 


Groß war die Menge Volks, die fih verfammelt fand 
Aus Galiläa rings und von Yudäas Land, 


Aus der Delapolis und übern Jordan ber, 

Aus Tyrus, Sivon auch, und allem Strih am Meer. 
Die Ale famen, ihn zu hören und zu jehen, 

Und Heilung zu empjahn von ihm für ihre Wehen. 
Sie drängten fi, ihn anzurühren, wo er weilte, 
Weil eine Kraft von ihm ausging, die Alle heilte. 


Er aber fland und bob die Augen auf im Kreile 
Der Jüngerſchaar, und ſprach zum Volle ſolcherweiſe: 
Slüdjelig find, die arm im Geifte ſich empfinden, 
Sie werden reihen Schaf des Himmelreiches finden. 
Glückſelig Alle, die fanftmüthig von Geberde; 

Denn ihnen ift beftimmt die Herrſchaft diefer Erbe. 


Glückſelig, deren Herz verjentet ift in Trauer; 
Sie werden einen Troft empfangen auf die Dauer. 


Glückſelig Hungernde nad der Gerechtigkeit 

Und Durftende; für fie ift Sättigung bereit. 
Glüdfelig, die ins Herz Barmherzigkeit empfangen; 
Diefelben werden einft Barmherzigkeit erlangen. 
Glückſelig Alle, die von reinem Herzen find; 

Um Gott zu ſchauen, wird nicht fein ihr Auge blind. 


Slüdfelig in Geduld Friedfert’ge. Ueberwinder 

Der Erde werben fie und beißen Gottes Kinder. 
Glüdjelig, die verfolgt um's Gute find hienieden; 
Denn ihnen wird zu Theil des Himmelreiches Frieden. 
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Gluckſelig ihr, wenn fie euch, meine Jünger, ſchmähn, 
Um meinetwillen euch mit Groll und Falſch anfehn. 


Frohlockt und freuet euch! denn euer Lohn ift groß; 
Dasjelbe war vor euch aller Propheten Roos. 


Ahr jeid der Erde Salz; doch wenn das Salz wird fade, 
Womit dann jalzt man es? Man wirft e8 aus der Lade, 


Mit Füßen wird es da getreten auf dem Pfade. 


Ihr ſeid das Licht der Welt; ihr jeid die Stadt, geftellt 
Auf hohem Berge, die ſich nicht verborgen Hält. 


Die Leuchte, die man angezündet, ftellet man 
Nicht untern Scheffel, wo fie Niemand jehen kann. 


Nein, auf den Leuchter Stellt man fie, damit fie Allen 
Im Haufe leuchten mög’ in Glanz und Woplgefallen. 


So laſſet euer Licht auch leuchten vor den Leuten, 
Daß euer gutes Werk jehn mögen die erfreuten 


Und e8 zu eures Herrn und Vaters Preis ausdeuten. 


— — — 


XXXIV. 


Des ganzen Leibes Licht, es iſt das Auge dein; 
Iſt nun dein Auge rein, ganz lichthell wirſt du ſein. 


Doch wenn es trüb iſt, wirſt du dunkel ganz gewiß; 
Drum ſchaue, daß dein Licht nicht werde Finſterniß! 


— 


XXXV. 


Glaubt nicht, daß dazu ich fei unter euch getreten, 
Um aufzulöfen daS Gejeg und die Propheten! 


Richt aufzuldfen kam ich, jondern zu erfüllen, 
Das was verborgen im Geſezß ilt, zu enthüllen. 
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Fürwahr, wenn euere Gerechtigkeit nicht mehr 
Iſt als der Phariſä'r und Schriftgelehrten Heer, 
So geht ihr ein in's Reich des Himmels nimmermehr. 


Ihr habt gehöret, daß gejagt ift zu den Alten: 
Du ſollſt nicht tödten! Wer da tödtet, ift gehalten 


Bon des Gefehes Zwang, das Über ihn wird walten. 
Ich aber jag’ eu: Wer in feinem Zorne ſpricht 
Zu feinem Bruder: Wit! der waltet das Gericht. 


Drum wenn die Gabe du zum Altar bringft und denfeft 
Daran, dak mit dir zürnt ein Bruder, den du fränteft; 


So laß die Gabe vor'm Altar, geh’ hin, verſöhn' 

Erft deinen Bruder dir und dann Gott in den Höh'n! 
Auch habet ihr gehört, es ift gefagt: Nicht brechen 

Sollſt du die Ehe! Doch nun höret diefeß ſprechen: 
Gebrochen Hat die Eh’ im Herzen, wer mit fredgen, 
Begier’gen Augen ſchaut nad) eines Weibes Schwächen. 
Drum, wenn dein Auge dich, dein rechtes, will verführen, 
Neik aus und wirf e8 weg! Es will dir eh’r gebühren, 


Daß deiner Glieder eins verloren fei von allen, 
Als mit dem ganzen Leib der Hölle zu verfallen. 


Und wenn dein rechter Fuß dich will vom Weg verführen, 
Hau ab und wirf ihn weg! ES will dir eh’r gebühren, 
Mit einem Fuß allein auf Gottes Pfad zu wallen, 

Als mit dem ganzen Leib der Hölle zu verfallen. 


Und wenn dich deine Hand, die rechte, will verführen, 
Hau ab und wirf fie weg! Es will dir eh'r gebühren, 


Die linfe Hand allein zu Gottes Dienft zu rühren. 
Hinwieder hörtet ihr, es ift geſagt den Alten: 

Du follft nicht ſchwören falih und deinen Schwur Gott halten. 
Ich aber jage: Gar nicht ſchwören jolft du, Sohn! 

Richt bei dem Himmel dort, denn er ift Gottes Thron; 
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Noch bei der Erde hier, die er zum Schemel hat, 

Noch bei Jeruſalem, des großen’ Königs Stadt. 

Bei deinem Haupt auch ſchwören follft du nicht, weil, traun, 
Kein Haar daran du Tannft weiß machen oder braun. 
Laßt eure Rede fein Ka, Ya und einfach Nein! 

Was drüber ift, daS ift von Uebel nur allein. 


Und wieder hörtet ihr, daß aljo kundgethan 
War euren Vätern: Aug’ um Auge, Zahn um Zahn! 


Ich aber fag’ euch dieg: Ihr follt nicht widerſtehn 
Dem Böen, no in Kampf mit Ungerechtem gehn. 


Vielmehr, wer dir den Streich giebt auf die rechte Wange, 
Biel’ ihm die linfe dar, daß ſie ihn auch empfange. 


Wer mit dir rechten will und dir den Mantel nehmen, 
Dem gieb das Kleid dazu, jo jolft du ihn beſchämen. 
Und wer al3 Bote dich auf eine Meile zwingt 

Zu gehn, geh du mit ihm zwo Meilen: ungedingt. 

Sp habt ihr auch gehört: Du ſollſt den Nächſten lieben 
Und haſſen deinen Yeind; doch euch jet dies gejchrieben: 
Ihr, Liebet eure Feind’ und fegnet, die euch fluchen! 
Thut allen denen wohl, die weh zu thun euch juchen. 


Betet für deren Heil, die wünfchen euer Leid, 
Daß eures Vaters. ihr im Himmel Söhne feid! 


Denn feine Sonne läßt er aufgehn Böſ' und Guten, 
Und Regen auf Gerecht' und Ungerechte fluthen. 


Liebt ihr nur, wer euch liebt, was wollet ihr für Lohn? 
Das thun die Zöllner auch, die Heiden thun es jchon. 


Ihr aber, wollt ihr fein vom Bater angenommen, 
Seid au volllommen, wie der Vater ift vollfommen ! 


— 
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XXXVI. 


Geht Acht und laſſet, was ihr Gutes thut, geſchehn 
Nicht vor den Leuten, ſo daß es die Leute ſehn! 


Sonſt wird euch keinen Lohn der Vater zugeſtehn. 


Almoſen, die du giebſt, poſaune ſie nicht aus, 
Als wie die Heuchler thun in dem Verſammlungshaus; 


Ich ſag' euch, ihren Lohn, den haben fie voraus. 


Wenn du Almoſen giebſt, jo wiſſe deine Linke 

Nicht, was die Rechte thut, daß deſſen Werth nicht fine. 
Lab es verborgen fein, fo wird dir der fürwahr, 

Der das Verborgne fieht, vergelten offenbar. 


Und wenn du beteft, ſei's nicht wie die Heuchler beten, 
Die ins Gebethaus und an Straßeneden treten ; 


Zur Schau der Welt zu ftehn, das achten fie Gewinn; 
Ih Tag’ euch, ihren Lohn, den haben fie dahin. 

Du, wenn du beten willft, in deine Sammer trete, 
Schleuß Hinter dir die Thür und zu dem Vater beie, 


Der im Verborgnen ift, jo wird er dir fürwahr, 
Der das PVerborgne fieht, vergelten offenbar. 


Wenn ihr nun betet, ſei's nicht, wie die Heiden plappern, 
Erhörung Hoffen fie durch vieler Worte Klappern. 


hr, thut nicht ihnen gleich! denn euer Vater weiß, 
Was ihr bevürft, noch eh’ ihr bittet drum mit Fleiß. 


So ſollt ihr beten: Unfer Bater im Himmel du, 

Geheiligt fei dein Name! dein Reich, es fomm’ uns zu! 
Geſcheh' auf Erden wie im Himmel, Herr, dein Willen! 
Gieb unſer täglih Brot! vergieb die Schuld im Stillen, 


Wie wir vergeben gern aud unfern Schuldigern; 
Führ' in Verſuchung nicht und halt uns Böſes fern! 
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Denn, jo den Menſchen ihr vergebt nicht ihren Fehl, 
Mie ſoll der Vater euch vergeben euren Hehl? 


Doh wo den Menfchen ihr vergebt die Yehle gern, _ 
So wird auch euch verziehn vom Vater, eurem Herrn. 


Nicht Schätze ſammelt euch auf Erden, da wo Motte 


Und Wurm frißt und verberbt, und einbricht Diehesrotte. 


Doch Schätze fommelt euch im Himmel, da wo nicht oo. 
Verderbet Mott’ und Wurm, no aud) der Dieb einbricht. 


Denn da, wo euer Schat, da ift auch euer Herz, 
(Entweder erdwärts neigt fſich's oder himmelwärts. 


Den Dienfte zweier Herrn kann Niemand fein verfchrieben; 
Denn einen hafjen würd’ er und den andern lieben, 


Des einen Arbeit thun, des andern Wert verichieben ; 
Ihr könnet nicht zugleiä Gott und den Mammon lieben. 


Drum forget nicht, womit ihr tränfet euch und weidet, 
Und nicht befüümmert euch, wie ihr den Leib bekleidet. 


Denn, der den Leib euch gab, der wird den Anzug auf, 
Die Nahrung geben, der euch gab des Lebens Haud). 


O feht die Vögel an, die unterm Himmel wohnen, 
Auf Bergen niften fie und in des Waldes Kronen, 


. Sie fän und ärnten nit, noch ſammeln fie zur Scheuer, 
Und euer Vater nährt fie doch! und wird nicht euer 


Vater euch nähren au? feid ihr ihm minder theuer? 


Wer unter euch ift, der mit Sorgen eine Spann’ 
Und Elle feinem Leib und Geben zuthun kann? 


Seht an die Lilien des Feldes, wie fie blühn 
Und wachen, ohne fih mit Sorgen zu bemühn! 


Um ihren Unterhalt und Anzug zu gewinnen, 
Seht ihr fie gleichwohl nicht arbeiten, näh'n und ſpinnen. 


Ich jag’ eu, Salomo, als auf dem Thron ihn fah’n 
In feiner Herrlichkeit die Fernen und die Nah’n, 


War reich wie eine nicht von diejen angethan. 
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Wenn nun des Feldes Gras, das heut in Bluthe Nebt, 
Und morgen in der Gluth des Ofens untergeht, 


Gott alſo Fleidet, ſollt' er's euch vielmehr nicht thun? 
Kleingläubige! darum forgt nicht und ſprechet nun: 

Mas eſſen wir? was trinken wir? womit befleiden 

Wir unfern Leib? Das iſt's, dein trachten nad die Heiden. 


Ihr aber, trachtet nad) am erſten Gottes Neid, 
Und jenes Alles fommt damit euch allzugleich. 


Drum forgt an diefen Tag nicht für den andern Morgen! 
Der Tag, der morgende, wird für das Seine forgen. 
Genug hat jeder Tag an feiner eignen Plage; 

Wer aber Gott vertraut, hat Luft an jedem Tage. 





XXXVII. 
O richtet nicht, auf daß ihr dem Gericht entgehet! 
Entſchuldiget, damit ihr euch entſchuldigt ſehet! 
Denn meſſen wird man euch, mit welchem Maß ihr habt 
Gemeſſen, und zurüd euch geben, was ihr gabt, 


Euch gieken in den Schooß ein Maaß, das überläuft, 
Ein Maaß gerüttelt und geſchüttelt und gehäuft. 


Was in des Bruders Aug’ erblideft du den Splitter, 
Und nicht im eigenen den Ballen, firenger Ritter? 


Und wie zum Bruder darfit du Jagen: Halte ftikk, 

Weil ich den Splitter aus dem Auge zieh’n dir will! 
Und haft in deinem Aug’ den Balken, Heuchler! thu 
Erft deinen Balken weg, dann fieh dem Splitter zu! 


Gebt euer HeiligthHum doch nicht den Hunden preis, 
Und eure Perlen werft nicht Säuen vor mit Fleiß! 


Denn treten werden fie die Perlen mit den Füßen, 
Und gegen euch gelehrt, mit Grunzen euch begrüßen. 
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Sucht nur, ſo findet ihr, und bittet, wenn empfahn 
Ihr wollet; klopfet an, ſo wird euch aufgethan. 


Denn, wer von euch iſt wohl, der, wenn ihn um ein Brot 
Sein Sohn gebeten hat, ihm einen Stein darbot? 


Und wenn um einen Fiſch, ihm eine Schlang' anböte, 
Wenn aber um ein Ei, ihm hinlangt' eine Kröte? 


Wenn ihr nun, böſe, wie ihr ſeid, mit guten Gaben 
Doch eure Kinder, die ihr liebet, wißt zu laben; 


Um wieviel mehr wird euch der Vater, einzig gut, 
Im Himmel alles das verleih'n, was noth euch thut! 


Drum, Alles, was ihr wollt, daß euch die Andern thun, 
Thut ihnen! dies iſt des Geſetzes Fülle nun. 


Geht ein zur engen Pfort'! es iſt die Pforte weit, 
Die zum Verderben führt, der Weg dazu iſt breit, 


Und Biele find des Wegs gegangen allezeit. 


Eng aber ift die Pfort’, und der zum Heil führt ſchmal 
Der Weg, e3 finden ihn nur Wenige zumal. 


Doch vor Irrlehrern hütet euch und Lugpropheten, 
Die Wölfe find und im Gewand der Schaf’ auftreten! 


An ihren Früchten jollt ihr fie erfennen. Zeigen - 
Am Dorn ih Trauben wohl, und an der Dijtel Feigen? 


Die guten Früchte find den guten Bäumen eigen, 
Und jchlechte tragen nur die jchlechten an den Zweigen. 


Mer aber jchlechte trägt, demfelben wird man trennen 
Die Wurzel von dem Stamm, im Teuer ihn verbrennen. 


Darum, an ihren Früchten jollt ihr fie erkennen. 


Nicht Jeder, der zu mir Herr, Herr gejagt, geht ein 
Zum Himmel, jondern mer gethan den Willen mein. 


Gar Viele werden mir an jenem Tage jagen: 
Herr, Herr, o haben wir dein Wort nicht vorgetragen ? 
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In deinem Namen prophezeit, gelehrt, geſchrieben, 
Wunder gethan mit Kraft und Geiſter ausgetrieben? 


Denſelben zeug' ich's dann: Nie hab' ich euch, Verräther, 
Gekannt; entweichet von mir all ihr Uebelthäter! 


Drum den, der hört mein Wort und meine Lehre thut, 
Vergleich' ich einem Mann, der hat mit klugem Muth 


Sein Haus auf Fels gebaut. Ein Regen kam mit Braus, 
Und Winde weheten und ſtießen an das Haus; 


Es aber fiel nicht ein, weil es auf Felſen ſtand. 


Doch den, der Hört mein Wort und thut es nicht zur Hand, 
Vergleich’ ich einem Mann, der thöricht baut auf Sand. 


Der Regen fam mit Braus, da fließen an das Haus 
Die Wind’, und & fiel ein, fein Fall war ſtark und graus. 


Dog Jeſus, als er all die Reden jo vollendet, 
De flaunete das Volk, dem er das Wort geipendet; 


Denn feines Mundes Wort jchien ihnen nachdruckreich, 
Gewaltig, nicht der Art der Schrifigelehrien gleich. 


Künfter Abschnitt. 


XXXVIII. 


Da kehrt' er in die Stadt vom Berge wiederum, 
Und ihm gebracht ward ein Beſeßner blind und ſtumm. 


Den heilt’ er, alſo, daß er reden konnt' und jehen: 
Und es entjeßten ſich, die dieſes ſahn geſchehen. 

Das Volk mit lautem Ton rief: Wer hat ſolches ſchon 
Geſehen? Dieſer iſt der Heiland, David's Sohn. 

Der Phariſäer Hohn ſprach aber: Ohne Zweifel 
Austreibt er Teufel dur den oberften der Teufel. 
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Da rief er fie und Sprach das Gleichniß: Wenn ein Reich 
Iſt uneins in fich jelbft, zerfällt es alſogleich. 


Und aljo, wenn ein Haus ift in ſich felbft entzweit, 

Kann es nicht lang beftehn und fällt in kurzer Zeit. 

Iſt aljo gegen ſich der Satan 'aufgeftanden, 

Wie kann fein Reich beſteh'n? fein Ende ift vorhanden. 
Doc, treib’ ich Teufel aus mit Gottes Kraft und Finger, 
Sp naht das Himmelreih und wird der Welt Bezwinger. 
Wer kann den Starken aus dem Haus die Waffen tragen, 
Der nit in Feſſeln erft den Starken jelbjt geichlagen? 
Geſchlagen muß er erſt in Feſſeln haben ihn, 

Dann plündert er fein Haus und giebt’8 dem Raube hin. 
In Wahrheit ſag' ich euch, daß jede Sünd’ im Leben 

Den Menſchenkindern wird, nur eine nicht, vergeben, 

Und jede Läft’rung, die fie läftern fre und dreift, 

Nur die nicht, wenn ein Menſch läftert den heil'gen Geiſt. 


Des Geiftes Läfterung allein wird nicht vergeben, 
Nicht hier im zeitlichen, noch dort im ewigen Leben. 


Wer nicht mit mir ift, der ift wider mid; mer heut 
In meinem Namen nicht Hilft fammeln, der zeritreut. 


Wird ein unreiner Geift dem Menſchen ausgetrieben, 
So fährt er in die Wüſt' und holet andre fieben. 


Mit denen ehrt er heim, und alle mohnen jetzt 
Im Menſchen; ſchlimmer als zuerft wird's da zulekt. 


Entweder jeid gut Holz und traget gute Früchte! 
Und: jeid ihr faul im Kern, was ſucht ihr gut Gerüchte? 


Bom Baum zeugt eure Frudt, von Ottern ihr Gezüchte! 


Wie könnt ihr reden Gut's, da böf’ ihr feid im Grund? 
Denn aus des Herzens Füll' ergieket fi) der Mund. 


Ich aber Tag’ euch, daß, wer bier ein unnütz Wort 
Geſprochen, Rechenſchaft davon wird geben dort. 
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Dein Wort rechtfertigt dich, und dich verdammt dein Wort. 


Indem er diefes ſprach, erhob die Stimm’ ein Weib 
Im Volke laut und rief: Glückſelig iſt der Leib, 


Der dich getragen hat, der Schooß, da du gerubt, 
Die Brüfte, wo du haft gelogen NRahrungsfluth ! 


Er jprach: Glückſelig, wer hört Gottes Wort und thut! 


XXXIX. 
Da traten wieder mit Yrag’ und Verſuchung näher 
Die Säriftgelehrten ihm und alle Pharifäer; 
Die ſprachen: Meifter, gieb vom Himmel uns ein Zeichen, 
Das zur Beglaubigung bei uns bir mag gereicdhen. 
Doch er antwortete: Am Abend |prechet ihr: 
Es wird gut Wetter jein, roth ift der Himmel bier.’ 
Und morgens fpredhet ihr: Schlecht Wetter wird es beute, 
Der Himmel dort ift roth und trüb”. hr Heuchlermeute ! 
Des Himmels Angeſicht verſteht ihr, trüb’ und Licht, 
Zu deuten, Doc die Zeit und ihre Zeichen nicht. 
Das ſchlimm entartete Geſchlecht verlangt ein Zeichen, 
Allein kein Zeichen wird man geben ihm und reichen, 
Als das von Jonas, dem Propheten, nur das Zeichen. 


Denn wie im Wallfiſchbauch drei Tag’ und Nächte lang, 
Bar Yonas, bis er fi hervor zum Lichte rang, 


So wird des Menichen Sohn im Herzen fein der Erde 
Drei Tag’ und Nächte lang, daß er verherrlicht werde. 


Die Stadt von Ninive an des Berichtes Tage 
Wird wider diejes Volk auffteh’n, daß fie’ verflage. 


Denn Buß’ Hat fie geihan auf Jonas Predigt dort 
Und fi befehrt; und Hier ift mehr als Yonas Wort. 
NRüderts Werte XL 4 
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Auch Saba's Königin an des Gerichte Tage 
Wird wider diefes Volk aufftehn, daß fie’S verklage. 


Denn fie fam ber von fern und ward der Weisheit froh 
Bon Salomo, und hier ift mehr als Salomo, 


Er ſprach's und wendete ſich ihnen ab und ging, 
Nachdrängt' ihm alles Volk, das feiner Lehr’ anhing, 


In's Haus, wo cr alsbald zu lehren neu anfing. 





XL. 


Die Seinen lehrt’ er drin, als feine Anverwandten, 
Die Mutter vor dem Haus und feine Brüder ftanden, 


Und vor de Bolls Gebräng zu ihm nicht Eingang fanden. 
Da Sagt’ ihm Einer an: Sieh’, deine Brüder ftehn 

Mit deiner Mutter dort und wünſchen did zu ſeh'n. 

Doch er gab Antwort: Wer ift meine Mutter ? wer 

Sind meine Brüder? Dann wandt’ er den Blid umher 
Auf feine Jünger rings und ſprach: Sieh’, dieſe hier 
Sind meine Mutter jegt und meine Brüder mir. 


Wer meines Vaters dort im Himmel Willen thut, 
SH Mutter, Bruder mir, verwandt mit mir im Blut. 





XLI. 
Deſſelben Tages ging er aus dem Haufe wieder, 
Und feste fi) am Rand des Seees draußen nieder. 


Da drängte fi jo ehr zu ihm das Volk heran, 

Ihm auszumweichen, ſetzt' er fih in einen Kahn. 

Und eine Stred’ in's Meer fuhr er hinweg vom Lande, 
Und alles Boll umber ſtand an des Ufers Rande. 


Da redet’ er zum Bolt, das ihn zu Hören gehrte, 
Indem er vieles Ipra in Gleichniſſen und lehrte: 
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Bernehmt! ein Sämann ging, zu fäen feine Saat; 
Und als er fäete, fiel ein’geß an den Pfad: 
Da kam ein Wanderer, der e8 mit Füßen trat, 


Und andres pickten auf die Vögel, die da kamen. 
Auf Rein’gen Boden fiel ein ander Theil vom Samen. 


Das, weil die Erde tief nit war, ging auf geihwind. 
Doch als die Sonn’ aufging, und fam ein heißer Wind, 
Vertrocknet' e3, weil Kraft nicht feine Wurzeln hatten, 
Und ihm nicht Feuchtigkeit vom Boden kam zu Gtatten. 


Auch in die Dörner fiel ein ander Theil der Körner, 
Und als es aufgehn wollt’, erftidten es die Dörner: 


Das brachte keine Frucht. Doch endlich ein’ges fiel 
Auf gutes Land, da bracht’ es Früchte gut und viel. 


Das eine dreißigfach, das andre ſechzigfaltig, 

Und das da hundert gab, de& Frucht war erft gewaltig. 
Er rief: Wer Ohren hat zu hören, der joll hören. 

Die Yünger fragten ihn fern von des Bolfes Ehören: 
Warum haft du geredt in Gleichniſſen zu Dielen ? 

Und willft du ung den Sinn des Bleichniffes erſchließen? 


Er ſjprach: Euch iſt's verliehn, die Heimlichkeit zu ſchaun, 
Dod jene müflen fih an Gleichniſſen erbau’n; 


Daß jehend fie nicht jeh’n, und hörend nicht verfteh'n, 
Auf daß dur Einficht fie nicht dem Gericht entgeh’n. 
Do ihr, verftehet ihr dies Gleichniß nicht? wie wollet 
Ihr andere verfteh’n, die ihr noch hören follet? 


Der Sämann fät das Wort, das Wort iſt Gottes Sant. 
Was von der Saat nun ift gefallen an den Pfad, 


Wo es der Vogel fraß, der Wandersmann zertrat, 


Das ift, was Jene nicht veritehn, die e8 empfangen; 
Sie hören es, da kommt alsbald der Feind gegangen 


Und raubt das Wort, eh fie durch Glauben Heil erlangen. 
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Doch die auf ftein’gen Grund gejäten, dieje find, 
Die das gehörte Wort mit Luft empfahn geſchwind, 


Und meil in ihnen fehlt die Wurzel, frühreif find. 


Wenn dann Bedrängniß fommt, Anfechtung um das Mort, 
Sp werden fie alsbald abwendig ihrem Hort. 


- Die aber ins Gedörn getäten find, die hören 
Das Wort und laflen fih von ird'ſcher Luſt beihören, 


Und von den Sorgen fi) der Zeitlichkeit verſtören. 


Des Reichthums Müh’ und Roth und der Begierden Schwall 
Eritiden du das Wort, es bleibt unfruchtbar all. 


Doch die auf guten Grund gelät find, die bewahren, 
Was fie gehört, und e3 in feinem Herzen ſparen, 


Tragen des Glaubens Frucht für Alle vollgehaltig, - 
Der hundert», jener ſechzigfach, der dreißigfaltig. 


XLII. 


Dies Gleichniß ſprach er auch: Es iſt das Himmelreich 
Den Manne, der die Saat auf feinem Feld fät, gleich. 


Er füt die Saat ımd geht nah Haus und left und wadit ; 
Es wählt, er merkt es nicht, die Saut bei Tag und Nacht 


Fruchtbar freiwillig hat der Grund hervorgebracht 


Erſt Halme, Aehren dann und Weizen dann den reifen; 
Denn für die Ernte läßt der Herr die Sichel fchleifen. 


XLIII. 


Dies Gleichniß ſprach er auch: Es iſt das Himmelreich 
Dem Mann, der gute Saat auf feinem Feld ſät, gleich. 


Dann kam fein Feind bei Nacht, als Alles fchlafen lag, 
Und fäte Unkraut brein und ging davon dor Tag. 
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Als nun die Saat aufging und ihre Halme trug, 
Da kam zum Vorfchein auch das Unkraut ſchnell genug; 


Da trat der Kenechte Schaar zum Hausherren bin und frug: 


Herr, haft du auf dein Feld nicht gute Saat gefät? 
Wo kommt das Unkraut her, das al dazwiſchen fteht? 


Der Hausherr ſprach darauf: Es hat's der Yeind gethan. 
Sie jpraden: Sollen wir’8 ausreuten um und an? 


Er aber jagte: Nein! ihr möchtet beim YAusjäten- 
Des Unkrauts fchädigen den Weizen auf den Beeten. 


Laßt Beides wachſen mur bis zu der Ernte Tagen, 
Zur Zeit der Ernte dann werd’ ich den Schnittern jagen: 


Erft leſ't das Unkraut aus und werft es mir ins Feuer, 
Den Weizen aber bringt mir ein in meine Scheuer. 


XLIV. 
Dies Gleichniß Ipra er auch: Es ift das Himmelreich, 
Kein anfangs, groß zulegt, wohl einem Senftorn gleich, 


Das Jemand nimmt und jät’s auf feinem Feld, e& ift 
Das allerkleinite Korn von alfen, wie ihr wißt. 


Doch wenn es wächſt, wird es zu einem Baum auffteigen, 
Des Himmels Bögel bau’n ihr Neft in feinen Zweigen. 


Womit vergleich’ ich noch, ſprach er, das Himmelreich? 
Dem Sauerteige, den ein Weib nahm, iſt e8 gleich. 


Es ift joviel fie mit der hohlen Hand bebedt, 

Dog in drei Meben Mehl hat fie es eingeftedt; 

Die Maſſe Inetet fie, die fie im Ofen bädt, 

Da wird der Sauerteig durchs ganze Brot geſchmeckt. 


Womit vergleich’ ich noch, |prach er, das Himmelreich? 
Dem Shah, In einem Feld verborgen, ift es gleich. 
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Ein Mann entdeckt den Schag, doch er verbirgt ihn fein, 
Seht Hin in feiner Freud’, und Alles, was iſt fein, 


Berkauft er, und dafür kauft er das Feld dort ein. 


Womit vergleich’ ich noch, ſprach er, das Himmelreich? 
(58 ift dem Handelsmann, der Perlen juchet, gleich. 


Wenn er die einzige koſtbare Perle fand, 
Giebt alles Geld dafür er Hin aus feiner Hand. 


Womit vergleich" ih noch, ſprach er, das Himmelreich? 
Es ift dem Nebe, das man in dad Meer wirft, gleich, 


Und das zufammenfaßt Fang aller Art zugleich). 


Das, wenn es voll ift, ziehn’s die Wilder an das Land, 
Und lefen in Gefäß das Gute, was fi fand, 


Das Schlechte werfen fie hinaus am Meeresftrand. 


Sp wird es in der Zeit Erfüllung fein, e8 kommen 
Die Engel, lefen aus die Böfen von den Frommen 


Und werfen in den Ort des Feuers fie hinein, 
Woſelbſt das Heulen wird und Zähnellappen jein. 


AN dies in Gleichniſſen ſprach Jeſus zu den Leuten, 
Und feinen Jüngern drauf begann er e8 zu deuten. 


Dann fragt’ er fie: Habt ihr verftanden Alles jetzt? 
Sie ſprachen Ya! Da ſprach er dieſes noch zuleßt: 


Sp ift ein jeder Schriftgelehrter, der für's Reich 
Des Himmels ift gelehrt, wohl einem Hausherren gleich, 


Der vor aus feinem Schag bringt Alt und Neu zugleich. 


Und als aus feinem Mund er hatte vorgebracht 
AU diefe Gleichniſſe, ging er hinweg bei Nacht. 
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Sechster Abschnitt. 


XLV. 


Der Heiland ging, und viel des Volles ging ihm nad; 
Ein Schriftgelehrter trat zu ihm heran und ſprach: 


O Meifter, folgen will ich dir, wohin du gehft. 
Doch Jeſus ſprach: Gieb acht, ob du der Prüfung fiehft! 


Der Fuchs hat feinen Bau, der Vogel fein Gehege; 
Des Menſchen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt hinlege. 


Sin Andrer ſprach: laß, eh’r ih did zum Meifter habe, 
Mich Hingehn, dag ich erft den Bater mein begrabe! 


Zu ihm ſprach Jeſus: Laß die Todten ihre Todten 
Begraben, wenn id) dich gebrauchen foll als Boten. 


Roh Einer ſprach: O Herr, dir will ih mich geſellen, 
Erlaube mir zuvor, mein Haus nur zu beftellen. 


Zu dem ſprach Jeſus: Wer die Hand legt an den Pflug 
Und dabei rüdmwärts ſchaut, hat Eifer nicht genug 


Und taugt zum Dienfte nicht, den ihm der Herr auftrug. 


XLVI. 


Zu ihm ſprach Einer auch vom Volke: Meiſter, ſprich 
Zu meinem Bruder, daß er theile brüderlich, 


Beil er das Erbtheil mir unbilfig vorenthält. 
Doch er antwortete: Menſch, wer hat mich beitellt 


Zum Richter oder Erbvertbeiler diefer. Welt? 


Zu feinen Jüngern dann wandt' er fein Angeficht: 
Bor Habfucht hütet euch und ird'ſcher Zuverficht; 
Im Ueberfluß befteht des Menſchen Veben nicht. 
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Ein Gleichniß ſagt' er auch: Ein Mann war reich genug 
Und hatt’ ein großes Feld, das viele Früchte trug. 


Der dachte bei fich jelbft und ſprach: Was thu ich nun? 
Ich babe feinen Raum, den Segen einzuthun. 


Er ſprach: das will ih thun, einreiken meine Scheuern 
Und größere mir baun, dem Ueberfluß zu fteuern. 


Da will ih Alles, was mir meine Welver tragen, 
Einfammeln und alddann zu meiner Seele jagen: 


Nun, Seele, Vorrath haft du Tiegen, der gewiß 
Auf viele Jahre reicht, jei fröhlich, trink und if! 


Gott aber ſprach zu ihm: du Thor, in diejer Nacht 
Wird man die Seele dir abfordern; wen nun madıt 


Das glüdlih, was du dir zujammen haft gebradt? 
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XLVII. 
Doch Jeſus machte los ſich von des Volkes Schaaren, 
Beſtieg ein Schiff und hieß die Seinen überfahren. 
Sie fuhren über'n See, er jelbft und feine Jünger; 
Da in der Mitte kam ein Sturm und fein geringer. 
Das Schifflein auf der Fluth ging wechſelnd hoch und tief 
Und ſchöpfte Waſſer ſchon; er aber lag und ſchlief. 
Da traten hin zu ihm die Jünger, ihn zu wecken: 
Herr, rett' uns! riefen fie, der Abgrund will uns deden. 
Er aber ſprach, als er die Augen aufgefchlagen: 
O ihr Kleingläubigen, wie könnt ihr jo verzagen! 
Dann richtet’ er fih auf und dräuete dem Wind, 
Und ſprach zum Meer: fei ftill!. da fehwiegen fie geſchwind. 
Windftille ward gelind und ſanfte Meeresglätte. 
Er aber ſprach: O wenn eu'r Herz doch Blauben Hätte! 


Sie aber furdhten fih und ſprechen in der Fordt: 
O wer ift diefer, dem fo Wind als Meer gehordgt! 
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XLVII. 
Sie fuhren über'n See, in’s Oftgebiet, wo Heiden, 
Unreine wohnen, die unreine Thiere weiden. 


Und als fie aus dem Schiff geftiegen dort in jener 
Umgegend, die zur Stadt gehört der Gadarener, 


Kam aus den Gräbern, die in Trümmern find gelegen 
Am Ufer, ihnen ein Beſeſſener entgegen, 


Der, von unreinem Geift bewohnt, feit Jahr und Tagen 
- Die Wohnung dort im Schutt der Gräber aufgefchlagen ; 


Der konnte Menfhennäh’ und Wohnung nicht ertragen 


Und nicht an feinem Leib ein menjchliches Gewand. 
Gefefjelt Hatten fie ihn oft mit Kett! und Band 

Und ihn bewadt; doch er riß Fett’ und Band entzwei 
Und floh, vom wüſten Geift gefcheucht, zur Wüſtenei. 


Am Boden warf und mälzt’ er dort fi mit Geſchrei, 
Und Niemand ging aus Furcht vor ihm des Wegs vorbei. 


Denn in den Grüften Tag und Nacht und in den Klüften 
Und Schlüften des Gebirgs erſcholl fein Schrei’n in Lüften. 
Der, als er Jeſum ſah von fern, lief er mit Grimme 
Herbei, fiel ihm zu Fuß und ſchrie mit lauter Stimme: 


Was willſt du, Jeſus, mir, des höchſten Gottes Sohn! 
Bit du gekommen jeßt uns zu bedrängen fchon ? 


Bei Gott beſchwor' id} dich, du molleft uns nicht quälen! 
Wer giebt dir ſolche Macht, den Beiltern zu befehlen? 


Der Heiland aber jah den Menſchen mit Exrbarmen; 
Mitleidig fragt’ er da: wie heißeſt du? den arnıen. 


Doch er mit dumpfem Ton: Ich heiße Region, 
Denn viel find unfer. Treib, o treib und nicht davon ! 


Do wenn du hier ung willſt außtreiben, laß uns fahren — 
Er deutete zu Berg — dort in der Säue Schaaren. 
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Denn eine Heerde war am Berg mit ihren Hirten. 
Da ſprach er und befahl den Geiſtern des Verwirrten: 


Unſaubre, fahret aus! Ausfuhren ſie mit Braus, 
Und auf die Heerde kam Verwirrung, Schreck und Graus. 


Die ganze Heerde ſtürzt' hernieder von der Steile 
Des Ufers, und im See ertrank fie ohne Weile. 


Die Hirten flohn zur Stadt und ſagten, was geſchehn; 
Da kam die ganze Stadt heraus, es anzujehn. 


Den Heiland ſahen fie, und ihm zu Füßen fißen 
Run den bejeßnen Mann, bekleidet, und mit Witzen. 


Da überfiel fie Furcht, fie hoben an zu flehn 
Den Heiland, daß er möcht’ aus ihren Grenzen gehn. 


Als er zu Schiff nun ging, erbat von ihm der Mann, 
Der Heil von ihm gewann, mit ihm zu gehn fortan. 


Do er verhot’s und ſprach: Geh in bein Haus zurüd, 
Erzähle Gottes Preis den Deinen und dein Glüd. 


Und er ging heim, und laut erzählt’ er Stüd für Stück. 


XLIX. 


As Jeſus in dem Schiff nun wieder überfuhr, 
Begegnet’ ihm viel Volks, wo er betrat die Flur. 


Und ein Borfteher fam, den Heiland zu begrüßen, 

Jairus zubenannt, der. fiel ihm da zu Füßen 

Und fleht’ ihn an und ſprach: Mein einzig Töchterlein, 

O Meifter, liegt am Tod; laß e8 gerettet fein! 

O fomm mit mir in’3 Haus! und wenn du ihm die Hände 
Auflegteft, glaub’ ih ſchon, daß es vom Tod erftände. 

Da ging er bin mit ihm, und viel des Volles hängte 
Sich ihm nachfolgend an, das ihn gewaltig drängte. 
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Da war ein Weib, die ſchon zwölf Jahr am Blutfliuß litt, 
Die ihrer Heilung halb Ausgaben viel beftritt, 


Und ward durch alle das nicht ihres Uebels quitt. 


Biel ausgeftanden hatt’ fie von der Aerzte Orden; 
Nicht befier war's dadurch mit ihr, nur fchlimmer worden. 


Bon Jeſus hörte die, da fuchte fie ih Raum 
Durch's Boll und rührete von hinten feinen Saum; 


Inden fie ſprach bei fi: darf ich fein Kleid berühren, 
So werb’ ich Linderung von meinem Uebel jpüren. 


Und wie fie jein Gewand berühret hatte, ſtand 
Der Quell des Bluts, fo daß fie fich geheilt empfand, 


Doch er, der eine Kraft von fi ausgehen ſpürte, 
Sah um und ſprach: Wer ift, der mein Gewand berührte? 


Die Yünger ſprachen: Ei, du fiehft, e8 drängt an did 
Sih alles Bolt, und fragft: wer hat berühret mid! 


Er aber blickt’ umber, den Thäter zu entdeden; 
Da nahte fi das Weib mit Zittern und mit Schreden, 


Weil fie fi war bewußt, was mit ihr war geichehn; 
Zu Füßen fiel fie ihm und hub ihn an zu flehn, 


Und laut vor allem Volk die Wahrheit zu geſtehn. 


Er aber ſprach: Steh auf, o Tochter, geh in Frieden! 

Dein Glauben heilte di, du bift vom Weh geichieden. 
Indem er jo noch ſprach, kam von Yairi Haus 

Ein Diener, der dem Herrn die Botſchaft richtet” aus: 


Seftorben ift bereits daheim dein Töchterlein; 
Bemüh den Meifter nit und komm allein nur heim! 


Doch zu Yairus ſpricht der Heiland: Fürchte nicht! 
Gerettet ift dein Kind, glaub nur mit Zuverſicht! 


Da ging er ſchnell zum Haus und ließ mit fi allein 
Rur Petrus und Yohann und deffen Bruder ein. 
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Das Haus fand er erfüllt von Wehklag' und Getön; 
Zu ihnen ſprach er: Geht und laſſet eu'r Gedröhn! 


Mas lärmet ihr? das Kind ſchläft nur und iſt nicht todt. 
Sie aber lachten nur ihn aus in ihrer Noth. 


Da trieb er all” Hinaus und zog den Bater bei, 

Des Kindes Mutter auch und feiner Jünger drei. 

Sp ging er in's Gemach, in welchem lag das Kind, 
Und faßte bei der Hand es an und ſprach gelind: 
Talitha kumi! das befagt: Steh auf, o Kind! 

Da fand das Mägdlein auf, fland auf und ging einher 
(Denn es mar groß genug, zwölf Yahr alt ohngefähr), 
Und alle, die e8 Jahn, verwunderten ſich jehr. 

Die Eltern konnten nicht vor Freud’ ihr Glück ermeffen. 
Er aber ſprach: Nun gebt dem Töchterhen zu effen! 


Und was bei euch geſchah, das jagt den Leuten nicht! 
Doch rings in’s Land ging aus dabon bald ein Bericht. 


L. 


Er aber ging hinweg von diejer Wunderthat 
Und fam nah Nazareth, in feine Vaterftadt. 


Und ihn begleitete von Jüngern eine Schaar; 
Im Bethaus trat er auf, mweil’3 eben Sabbath war, 


Und lehrete; darob verwunderten fih Alle, 

Die’s hörten, wie fein Wort ftark und gewichtig jchalle, 
Und fprachen: Wie ward dem die Madt, womit er ſpricht? 
St das der Zimmermann, der Sohn des Joſeph, nicht? 


Und feine Mutter ift Maria bier genannt, 
Und feine Brüder find uns alle wohlbefannt, 


Und feine Schweftern auch. Woher nun fommt ihm dies? 
So nahmen fie im Geift an ihm ein Wergernik. 
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Da Ipra er: Ein Prophet gilt nicht im Baterlande. 
Und nit ein Wunder war er dort zu thun im Stande. 


Nur wen’gen Kranken legt’ er auf die Hand und heilte 
Diefelbigen ; worauf er länger dort nicht weilte 


Und durch die Fleden rings und Dörfer lehrend eilte. 





LI. 


Ro einmal kam er zur Geburtsfiadt Nazareth 
Und trat am Sabbath dort ins Bethaus zum Gebet. 


AS er vor ihnen nun zum Lejen aufgetreten, 
Ward ihm gereicht das Buch Jeſaia's, des Propheten. 


Da ſchlug er auf das Bud, von Gottes Geiſt getrieben, 
Und fand die Stelle dort, wo alſo fteht gejchrieben: 


Auf mir ift Gottes Geiſt, geſalbet hat er mich, 
Geſandt, den Armen Heil zu künden freudiglich, 


Geficht den Blinden, Freiheit der gefangnen Schaar 
Zu fünden, und von Gott der Welt ein Gnadenjahr. 


Da jchlug er zu das Buch und gab's dem Diener wieder, 
Es aufzuheben, dann jegt’ er vor'm Bolt ſich nieder, 


Und auf ihn richteten fih Aller Augenlieder. 


Er aber redete zu ihnen: Heut enthüllt 

Iſt diefe Schriftftel” eu, in eurem Ohr erfüllt. 

Und als Holdjelig all aus feinem Munde gingen 

Die Reden, wunderten fi, die den Gruß empfingen. 


Da waren Einige, die feine Rede Iobten, 
Nur Wenige, doch mehr, die zürnten laut und tobten 


Und ſprachen: Iſt das nicht des Zimmermannes Sohn? 
&r ſprach: Ihr mögt mir nun das Spridiwort jagen ſchon: 
„Arzt, Hilf dir ſelbſt! Was wir gehört von deinem Ruhm, 
Was Alles du geihan dort in Kapernaum, 
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x 


Das thu nun felber hier in deiner Stadt!" Darum 


Noch einmal jagen muß ich's euch zu eurer Schande: 
Daß ein Prophet nit gilt in feinem Baterlande. 


An Wahrheit jag’ ich euch, zur Zeit Eliä waren 
Biel Wittwen, als e8 nicht geregnet in drei Jahren, 


Und große Hungerönoth fam über’3 ganze Land; 
Elias aber ward an feine doch gejandt 


An Iſrael; gefandt ward er an eine nur, 
Die außer Yiraels ſaß auf Sarepta’s Flur. 


Nicht minder waren wohl mit Ausfag auch geichlagen 
Biel Männer Yiraels in des Eliſa Tagen; 


Bon ihnen aber ward dur den Propheten rein 
Nicht einer, Naman ward, der Syrer, es allein. 


Da wurden all voll Zorn im Bethaus, die es hörten, 
Und aus der Stadt hinaus ftießen ihn die Empörten. 


Sie führten dort hinauf ihn an des Berges Wand, 
Wo ihre Stadt am Rand von einem Abgrund ftand, 


Und wollten da hinab ihn ftürzen, doch in Mitten 
Bon Allen ging er weg hindurch mit leichten Schritten. 


— 


LI. 


Und wieder lehrend zog er nun durch Städt’ und Flecken, 
In Schulen predigend und an den Straßeneden, 


Ausrufend Gottes Reich in alle Länderftreden. 


Die frohe Botſchaft war willlommen, die er bot; 
Er heilte jedes Weh und half jedweder Roth. 


Da fah er all das Boll von Drang nad Heil bejeelt, 
Daß es ihn jammerte, verſchmachtet und gequält, 


Zerftreuten Schafen glei), denen der Hirte fehlt. 
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Zu ſeinen Jüngern ſprach er da: Die Ernt' iſt groß, 
Viel iſt der Arbeit, doch Arbeiter wenig bloß. 


Ihr alle bittet drum mit mir der Ernte Herrn, 
Daß er Arbeiter ſend' in ſeine Ernte gern! 


Dann rief er feine Zwölf zu ſich und ſprach zu ihnen: 
Der Herr will euer als Arbeiter fi bedienen. 


Geht Hin! und geht zuerft nicht ins Gebiet der Heiden, 
Auch mögt ihr jede Stadt der Samariter meiden ; 


Bor allen gehet mir zu den verlomen Schafen 
Des Haufes Israel, daß fie entgehn den Strafen. 


Geht Hin, verkündet, jagt: das Himmelreich ift nahe! 
Daß Jeder, der dazu ſich kehrt, das Heil empfahe. 


Halt Kranke, Todte wedt und gebet Troft den Bangen, 
Und die Ausfägigen laßt Reinigung erlangen; 


Und gebet es umjonft! ihr habt's umfonft empfangen. 


Kein Gold in euerm Gurt und aud Fein Silber jei, 
Und traget feine Taſch' und nicht der Nöde zwei, 


Nicht Reiſezehrung tragt, noch Waffen allerlei; 


Aur Sohlen unterm Fuß gebunden, und zur Hand 
Den Wanderftab, jo zieht ſelbander dur) das Land! 


Und forget nicht, wo euch die Nahrung jei beſchert; 
Denn feines Unterhalts ift ein Arbeiter werth. 


Wo ihr in eine Stadt und in ein Dorf einkehrt, 


Fragt einen Würd’gen aus und geht in deflen Haus, 
Daſelbſt verweilt, bis ihr von neuem ziehet aus. 


Und tretet ihr in's Haus, follt ihr den Gruß ihm bieten 
Und ſprechen: Fried’ im Herrn jei dieſem Haus beſchieden! 
Wo nun im felben Haus ein Sohn des Friedens wohnt, 
Komm’ euer Friedensgruß auf ihn, er ift belohnt; 


Wo aber nicht das Haus verdient des Friedens Glück, 
So kehret auf euch jelbit der Friedensgruß zurück. 
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Der euch nit aufnimmt, noch Gehör giebt euerm Wort, 
Aus jenem Haufe geht, aus jener Stadt fofort 


Und jhüttelt ab den Staub von euren Füßen dert, 
Zum Zeugnik über fie; Weh über jenen Ort! 


Ich ſag' Euch, leichter wird ob Sodom das. Gericht 
Und ob Gemorra fein, als über fie einbricht. 


Wohlan! ich jende euch wie Schafe in die Mitte ' 
Don Wölfen, die Verderb euch droh’n auf jedem Schritte. 


Drum jeid wie Schlangen Hug und ohne Falſch wie Tauben; 
Wahrt vor den Menſchen eu, bewahret euren Glauben! 


Anklagen werben fie, euch ſchleppen vor Gericht; 
Dann aber, was ihr jollt antworten, jorget nicht! 


Denn ihr nicht ſeid's, es ift der @eifl, der aus euch ſpricht. 


Der wird zur Stund’ euch, was ihr reden follet, jagen; 
Drum, wenn au8 einer Stadt fie treiben euch und jagen, 


Tlieht einer andern zu! und wenn aus diejer wieber 
Ihr weichen müßt, jo laßt in jener dort euch nieder! 


In Wahrheit jag’ ich euch, ihr werdet nicht geflohn 
Dur alle Stäpte fein, jo kommt der Menjhenfohn. 


Nicht über'm Meifter ift der Schüler, noch der Knecht 
Ob feinem Herrn; was dem, das ift aud) jenem redt. 


Wenn fie den Meifter jelbft Beelzebub geicholten, 
. &o wird den Yüngern audy nicht beſſer jein vergolten. 


Ihr aber fürchtet nicht! Was fill der Meifter ſpricht 
In's Ohr, das ſprechet laut der Welt in’3 Angeficht. 


Denn was in Finfterniß verhält ift, fommt an’s Licht. 


Und was ihr heimlich habt gelehret in Gemächern, 
Das wird einmal der Welt gepredigt von. den Dächern. 


Drum, wer vorm Angefiht der Welt mid) wird befennen, 
Denfelben werd’ ih aud vor meinem Bater nennen; 
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Doch wer mir vor der Welt fein Zeugniß wird entzieh'n, 
Berleugnen werd’ ic) auch vor meinem Bater ihn. 


Wer aber eu) aufnimmt, der Hat mich aufgenommen, 
Wer aber mid, aud) den, von dem ich bin gekommen. 


Und wer nur einen Trunf euch reicht in meinem Namen, 
Sein Lohn entgeht ihm nicht, jag’ ich in Wahrheit, Amen! 


Sichenter Abschnitt. 


LIT. 


Der Heiland, während er die Zwölfe Paar und Paar 
Entjendet, zog umher mit aller Junger Schaar. 


Da kam er hin zur Stadt, die Rain heißt mit Namen, 
Wo ihm. Leidtragende im Thor entgegen kamen. 


Heraußgetragen ward, gefolgt von großer Schaar, 
Todt, der ein einz’ger Sohn von feiner Mutter war, 


Und eine Wittwe die. Da fle der Heiland fahe, 
Erbarmt’ er ihrer fi und Iprad, ihr tretend nahe: 


Weib, weine nit! Sodann berührt’ er mit der Hand 
Die Bahre, daß fie fill mit ihren Trägern fand, 


Und ſprach: Ich ſage dir, fteh auf, o junger Mann! 
Da richtet' er ih auf und fing zu reden an; 


Der Heiland aber gab ihn feiner Mutter dann. 


Da flaımte, wer es fah, und rief: Gott fei gepriefen, 
Der feine Wundermacht an feinem Volk bewiefen; 


Ein mädjtiger Prophet ift unter uns erftanden! 
Und rings erioll davon die Hund’ in allen Landen. 


— 


Rüderts Werke XI. 5 


LIV. 


Der Täufer aber, der noch dort im Kerker ſaß, 
Wo ihn gefangen hielt Herodes Antipas, 


Mit zweifelhaften Muth vernahm er Alles das. 


Seit lange waren ihm der Kunden Weberbringer, 
Die im Gefängnig ihn befuchten, feine Jünger. 


Don diefen rief er zween und ſprach: Geht hin und fraget 
In meinem Namen den, von welchem ihr mir faget, 


Daß er bisher ſoviel gewirkt hat wundervoll; 
Denfelben fragt mir: bift du, der da kommen fol? 


Der Heiland, welchen wir in Ungebuld erharrten? 
Wie, oder jollen wir auf einen andern warten? 


Vom Kerker gingen bin die zween Sohannisjlinger 
An Jeſus unverweilt der Anfrag’ Weberbringer. 


Darauf zur Antwort gab der Heiland ihnen: geht 
Und jagt dem Täufer an das, was ihr Hört und jeht: 


Der Blinde fieht, es hört der Taub’, ein Lahmer gebt, 
Ein. Siecher wird geheilt, ein Todter auferfteht, 


Der Arm’ empfängt das Heil, das ihm gepredigt wird; 
Glückſelig aber ift, der nicht an mir fi irrt. 


— — 


LV. 


Als fie gegangen nun, hub Jeſus an und ſprach: 
Wem ging’t ihr denn zu jeh'n dort in ber MWüfte nach ? 


War's wohl, vom Wind bewegt, ein Schilfrohr ſchwank und ſchwach? 


Wen ging’t ihr denn zu feh'n dort in die Wäft’ hinaus? 
Wohl einen Dann, am Leib mit Kleidern weich und kraus? 


Die Kleider kraus und weich trägt man im Fürſtenhaus. 
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Wen alſo ging’t ihr aus zu jehen dort? Wohl einen 
Propheten? a, fürmahr, ih ſag' euch, keinen Heinen; 


Nein, einen, jag’ ich euch, der mehr als ein Prophet; 
Denn der Borläufer ijt’s, von dem gefchrieben fteht: 


Bon mir ift ausgefandt vor deinem Angefichte 
Mein Bote, daß den Weg er richte dir und fchlichte. 


In Wahrheit jag’ ich euch: von Allen, die geboren 
Bom Weibe find, ift nicht zu größer'm Amt erloren 


Ein And’rer als Johann der Täufer. Aber wer 
Der Heinft’ ift unter euch, ſoll größer fein als er. 


Denn jeit Johannes kam, wird nun das Himmelreich 
Erobert mit Gewalt von Reid und Arm zugleich. 


Was das Geſetz und die Propheten prophezeit, 
Sing mit Johannes aus; und wenn ihr’s fähig ſeid 


Zu fallen: er iſt jelbft Elias, der da ſoll 
Erſcheinen, wenn von Gott die Zeit geworden voll. 


Run, wer da Ohren hat zu hören, höre wohl! 


| 


LVL 
Doch wem vergleich’ ich dies Geſchlecht von ftumpfen Wigen ? 
Den Kindern find fie gleich, die auf der Gaſſe ſitzen 


Und ſprechen unter ih: Wir haben euch gegeigt 

Ein Tanzlied, und zum Tanz habt ihr nicht Luft bezeigt. 
Wir haben euch geipielt ein Trauerlied hinwieder, 

Doch rühreten euch nicht zu Thränen unf’re Lieder. 

So, da Johannes kam, der nie vom Brot gegeflen, 
Getrunken nie vom Wein, ſpracht ihr: er ift bejeflen. 


. Do als der Menſchenſohn nun kam und trank und aß, 
Spradt ihr: „ein Frefler ift und ein Weinläufer das, 
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Ein Freund inſonderheit von, Zöllnern und von Sündern.” 
Die Weisheit aber wirb bezeugt von ihren Kindern! 


Er ſprach's und blickt' umher und ſah vor fi im Geiſt 
Die Städt’, in denen er that feine Wunder meift, 


Und rief: Weh Charizin, und weh Bethſaida dir! 
Wenn Tyrus, Sidon einft hätten gejeh’n, was ihr, 


Die Wunder alle, die in euch geſcheh'n find nun; 
Sie würden Buße längft in Sad und Aſche thun. 


Darum auch, jag’ ich euch, wird leichter das Gericht 
Für Tyrus, Sidon fein, als über euch einbricht. 


Und du Kapernaum, die bis zum Himmel du 
Dich haft erhöht, daß du dem Abgrund flürzeft zu! 


Wenn jedes Wunder wär’ in Sodom einft gefcheh’n, 
In diefen Zagen daS du Haft in dir gejehn, 


Sp Wird’ es unzerftört bis dieſe Stunde fteh’n. 


Darum aud, jag’ ih euch, wird leichter das Gericht 
Einft über Sodom fein, als über euch einbridt. 


Darauf frohlodte er in feinem Geift und rief: 
Dich preif’ ih, Vater, Herr im Himmel hoch und tief, 


Daß du verborgen dies haft vor den Weisheitspollen, 
Und den Einfältigen e& offenbaren wollen. 


Ya, Vater, alfo ift der Wille dein ergangen: 
Bon meinem Vater hab’ ich Alles dies empfangen; 


Und Niemand tennt ben Sohn al8 nur der Vater jein, 
Den Bater Niemand auch als nur der Sohn allein, 


Und wem es offenbar der Sohn will laſſen fein. 


Glüdfelig, die das ſeh'n, die Augen, was ihr feht! 
Denn mand ein König hat gewünſcht, mand) ein Prophet, 


Zu fehen, was ihr feht, und hat es nicht eripäht; 
Zu hören, was ihr hört, und bat es nicht erfleht. 
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Kommt zu mir AU, die ihr mühſelig und belaftet 

Auf ern Wegen geht! ih ſchaff' euch, wo ihr raſtet. 
Rehmt auf mein Yo und lernt von mir, ſeid was ich bin! 
Sanftmüthig ift mein Herz, demüthig ift mein Sinn. 


Kommt her, daß ihr die Ruh für eure Seel’ erreicht! 
Denn dies mein Joch ift fanft, und meine Laſt iſt leicht. 





LVII. 


Doch es geſchah, als er umherzog, kam er nah 
Zur Stadt Jeruſalem, ins Dorf Bethania. 


Da nahm ihn auf ein Weib, die Martha war geheißen, 
Und eilte ſich der Gaſtbewirthung zu befleißen. 


Derſelben Schweſter war Maria, welche dort 
Zu Jeſu Füßen ſaß und horchte ſeinem Wort, 


Indeß ſich Martha viel bemühte hier und dort. 


Da trat fie Hin und ſprach: Herr, kümmert es dich nicht, 
Daß mid die Schweiter läßt allein thun meine Pflicht? 


Heiß’ ihr, daß fie mit mir dir dien’ am Gaftgebot! 
Doch er antwortete: O Martha, Eins ift noth. 


Biel Mühe Haft du dir freiwillig zugezählt, 
Maria aber hat das befte Theil ermwählt. 


Er ſprachs, und Martha ging zu jorgen weiter fort, 
Maria aber ſaß und horchte Jeſu Wort. 


LVIL. 
In diejer Zeit vernahm Herodes Antipas 
Bon Jeſu Alles, was er thät’, und ftaunt’ um das. 
Zu feinen Dienern fprach der Bierfürft: Diefer Mann 
ft etwa der von mir getödtete Johann, 
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Der Täufer, wiederum von Zodten auferftanden, 
Dog diefe Wunder all’ gejcheh’n von feinen Handen. 


Denn er, Herodes, hielt erft in Gefangenſchaft 
Den Täufer lang, darauf entband er ihn der Haft, 


Er wurd auf fein Gebot daraus zum Tod entrafft. 


Herodes hatte ſich mit feines Bruders Weibe, 
Herodias, vertraut zu üpp'gem Zeitvertreibe. 


Das hatte Scharf gerügt der Täufer und geſprochen: 
Nicht Haben darfft du fie. Das ward hernach gerochen. 


Denn als Herodes einft ein Gaftmahl gab, ein reiches, 
Zur Feier der Geburt, den Großen feines Reiches, 


Trat von Herodias die Tochter auf beim Feſte 
Und tanzte, daß der Fürft fie lobt’ und alle Gäſte. 


Zum Mägdlein ſprach der Fürſt: Kind, fordere von mir, 
Was dir beliebt, ich geb’ es dir, ich ſchwör' es dir. 


Da ſchwor er ihr: Was du begehrft, ih will jogleich es 
Dir geben, wär’ e8 auch die Hälfte meines Reiches. 


Sie aber ging hinaus, zur Mutter Hin, und jprad: 
Was fordr’ ih? Und nicht lang die Mutter dachte nad). 


Sie Hatte lang im Groll den Tod des Gottesmannes . 
Geſucht, der fie gefränkt, und ſprach: Das Haupt Yohannes! 


‚ Und eilend ging hinein, das Kind, belehrt von ihr, 
Zum König dort und jprach: Ich bitte dies von dir: 


Gieb des Johannes Haupt auf goldner Schüffel mir. 


Der König war betrübt, daß fie fi) das erbeten; 
Er ehrt’ und fürdtete den Täufer als Propheten. 


Doch wollt’ er feinen Eid und feierlih Verſprechen, 
Das er vorm Angefiht der Gäfte that, nicht brechen, 


Und jendet’ aljobald der Wächter einen ab, 
Dem er den Blutbefehl, das Haupt zu bringen, gab. 
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Der brachte ſchnell genug das Haupt, das er abſchlug, 
Auf einer Schuffel ihr, die es zur Mutter trug. 


Des Täufers Junger, da fie dieſes hörten, famen, 
Und legten in ein Grab den Leichnam, den fie nahmen; 


Worauf fie Jefu auch es anzufagen famen. 


LRX. 


Der Heiland, als er dies vernommen hatt’, entwich; 
Da ſammelten zu ihm die Ausgefandten ſich, 


Die Zwölfe, die er Paar und Paar durchs Sand geſendet; 
Zum Meiſter kehrten fie mit Freuden hergewendet, 


Ihm meldend Alles, was ſie in der Zeit vollendet, 
In ſeinem Namen Lehr' und Heilung ausgeſpendet: 


Herr, die Dämonen auch, die in den Kranken nahmen 
Den Sitz, uns unterthan ſind ſie in deinem Namen. 


Er aber ſprach: Ich ſah den Satan, der vom Sitze 
Des Himmels niederfiel, geſchleudert gleich dem Blitze. 


Sieh, Vollmacht geb' ich euch, auf Skorpion und Schlangen 
Zu treten und der Macht des Feindes nicht zu bangen. 


Doch deſſen freut euch nicht, daß euch find unterthan 
Die Geifter, jondern freut euch de& vielmehr, daß an 


Gejchrieben euer Ram’ im Himmel fteht fortan. 


Achter Abschnitt. 
LX. 
Zu Schiff der Heiland fuhr an einen dden Strand; 
Als e3 das Bolt erfuhr, ging. es ihm nach zu Sand, 


Biel Volks von ringsumher aus Dörfern und aus Städten, 
Der Heiland aber kam dort unter fie getreten. 
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Und ihn erbarmeten die Armen, die Berirten, 

Zerftreuten Schafen gleich, die haben keinen Hirten. 

Der Lehre Wort begann er ihnen auszutheilen, 

Und die mit einem Weh Behafteten zu heilen. 

Als es nun Abend war, ſprach feine Jüngerſchaar: 

Herr, dd’ ift diefer Ort, und ſpät ift’s ſchon fürwahr. 
Darum entlaß das Bolt, damit fie ſich verlaufen 

In Dörfer in der Näh und dort ſich Efien kaufen. 

Der Heiland aber ſprach: Den Armen ifl’8 nicht noth 
Bon hier zu geh'n; ihr jelbft gebt ihnen Speil’ und Brot! 
Sie ſprachen: Geh'n wir denn zum nächſten Dorf und kaufen 
Für taufend Pfennig Brot und bringen’8 hier dem Haufen ? 
Er aber ſprach: Wieviel Habt ihr der Brote Hier? 

Und was noch etwa jonft? Seht nad und fagt eg mir! ' 
Sie gingen Hin und jah’n und ſagten: Herr, nicht mehr, 
Fünf Brot’ und Filche zween. Er jagte: Bringt e8 ber! 
Und laſſet rings das Bolt fi lagern fünfzigweife 

Auf grünem Raſengrund, zu nehmen ihre Speife. 

Und alfo lagerten fie fi in einzle Kreiſe, 

Die einen fünfzigweis und andre hundertweife. 

Der Heiland aber nahm die Fiſchlein und das Brot, 
Zum Himmel blickt' er auf, brach's, fegnet’ es und bot 
Das Brot den Jüngern dar, daß ſie's den Leuten gäben; 
Die aben, wurden fatt und hatten aufzuheben. 

Zwölf Zainen füllten da die aufgehobnen Refte, FW 
Fünftauſend aber war die Zahl der ſatten Gäſte. 





LXI. 
Die Junger nöthigte der Heiland nun, zu gehn 
Zu Schiff und ihm voraus zu fahren, er blieb ftehn 


Am Ufer, bis er dort das Volk entlafien hätte 
Mit Segen, welches er gejpeilet an der Stätte. 
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Nachdem er nun das. Volk entließ beim letzten Schein 
Des Abends, blieb er zum Gebet am Berg allein. 


Und als es dunkelte, war mitten auf dem Meer 
Das Schifflein ſchon, das warf der Winde Sturm umher. 


Zur vierten Stunde nun der Nacht ift er eridhienen, 
Herwandelnd auf dem Meer, vorbeigehn wollt’ ex ihnen. 


Sie aber, da fie ſah'n ihn auf den Fluthen nah’n, 
Bermeinten ein Geſpenſt zu ſeh'n in ihrem Wahn. 


Und alle fingen an vor Furcht zu ſchrei'n. Da ſpricht 
Der Heiland: Seid getroft! ich bin es, fürchtet nicht! 


Doch Petrus rief ihn an: Bift du's, Herr, laß zu dir 
Mich über's Waller gehn! Er ſprach: Geh ber zu mir! 


Und Betrus flieg herab vom Schiff, ohn' anzuftehn, 
Und trat auf’3 Wafler, um zum Heiland hinzugehn. 


Doch wie er jah den Sturm, erichrad er und erblich, 
Zu ſinken fing er an und rief: Herr, rette mich! 


Doch Jeſus firete aus die Hand, ergriff ihn, ſprach: 
Kleingläubiger, warum ift dein Bertraun fo ſchwach? 


Da fliegen fie ins Schiff, da legte fi der Wind, 
Dem Heiland aber fiel zu Yuß das Schiffsgeſind 


Und rief: Du bift fürwahr des höchften Gottes Kind. 


Sie fuhren übern See, von glnft’gen Wind geweht, 
Und morgens famen fie in’s Land Genezareth. 


Und in der Gegend dort als ihn die Leut’ erkannten, 
Da ſchickten fie umber im ganzen Land und rannten 


Und brachten Jeden ihm, der übel ſich befand, 
Und baten, daß er ließ’ anrübren fein Gewand; 


Und wer e8 angerührt, deffelben Uebel ſchwand. 


— — 
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LXU. 


Doch viele von der Schaar, die drüben er geſpeiſet, 
Nachdem fie dort umber ihn ſuchend umgefreifet,, 


Sie kamen über See zu Schiff nun hergereijet. 


Und als fie diefjeits ihn am Ufer wahrgenommen, 

O Meifter, jprachen fie, wann bift du hergekommen? 
Doch er antmortete: Fürwahr, nicht mein Gebot, 

Euch bringet her zu mir nur mein gegefines Brot. - 
Ihr aber folltet nicht nach ird'jcher Speiſe ſtreben, 
Nach ſolcher Speife nur, die wirkt ins ew’ge Leben, 
Die Epeije kann allein der Menfchenjohn euch geben. 
Sie ſprachen: Moſes hat gegeben in der Noth 

Den Bätern in der Wüſt' einſt Manna, Himmetsbrot. 
Er ſprach: Nicht Mofes Hat euch Himmelsbrot gegeben, 
Mein Bater giebt allein euch Hinmelsbrot zum: Leben. 


Denn das ift Gottes Brot, was da vom Simmel kommt 
Und diefer Welt, die e8 empfängt, zum Leben frommt. 


Sie ſprachen: Herr, jo gieb uns ſolches Brot des Lebens! 
Und er antwortete: Ich bin das Brot des Lebens. 


Mer zu mir berfommt, der wird hungern nimmermehr; 
Wer zu mir glaubend kommt, nie dürften mehr wird er. 


Doch ihr, wozu ſeid ihr zu mir gekommen her? 
Die ihr nicht glaubt nad) dem, was ihr gejeh’n vorher! 


Wen mir mein Bater giebt, fommt zu mir, um zu bleiben; 
Und den, der zu mir fommt, werd’ ich nicht von mir treiben, 


Weil ih vom Himmel kam, nicht, was ich will, zu thun, 
Sondern wa3 Jener will, der mich gefendet nun. 


Sein Willen aber ift, daß feiner fei verloren 
Bon Allen, die für mid) der Bater auserkoren, 


Und Yeder neu erweckt zum eben jei geboren. 
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Die Yuden murreten, daß er gejagt, das Brot 
Bom Himmel bin ich, das zum Leben Gott euch bot. 


Sie Ipradhen: Iſt e8 nicht der Jeſus, den wir nennen 
Des Joſephs Sohn, von dem wir auch die Mutter kennen? 


Wie jpricht er denn zu uns: Vom Himmel fomm’ ic her? 
Doch er antwortete: Murrt nit! ich fag’ euch mehr. 


Ich bin des Lebens Brot, dur mich wird Heil erworben. 
Die Väter aken Brot der Wüfl’ und find geftorben; 


Wer ißt des Lebens Brot, ift nimmermehr verborben. 


Ah bin des Lebens Brot und biet’ euch Xebenshrot, 
Das ift mein Fleiſch, das ich der Welt zum Leben bot. 


Sie zantten: Kann fein Fleiſch zu efjen geben der? 
Doch er antwortete: Zankt nicht! ich ſag' euch mehr. 


Wenn ihr das Fleiſch nicht eßt des Menſchenfohns und trinkt 
Sein Blut, jo febt ihr nicht, wie lebend ihr euch dünkt. 


Ber ißt mein Fleiſch und trinkt mein Blut, der wird nit ſchmecken 
Den Tod; am jüngften Tag werd’ ich ihn auferweden. 


Bon feinen Jüngern, die das hörten, mander ſprach: 
Das ift ein hartes Wort, wer fann ihm kommen nad? 


Er ſprach: Und ärgert's euh? darum ja jagt’ ich eben, 
Daß zu mir fommt nur, wen der Vater es gegeben. 


Und mander Jünger ging von ihm nun abzuftehn; 
Die Zwölfe fragt er da: Wollt ihr nit auch weggehn? 


Doch Simon Petrus ſprach: Zu wen, o Herr und Hort, 
Sollten wir gehn? Du haft des ew’gen Lebens Wort. 


Wir haben es erfannt und glauben’s, daß du bift 
Der Sohn des Lebenden im Himmel, Jeſus Chrift. 


Er ſprach: Hab’ ih nicht 'auserwählt euch Zwölfe mir? 
Und doch ein Teufel ift unter euch Einer Hier. 


— 
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LXIII. 


Dem Heiland traten da die Schriftgelehrten näher, 
Die aus Jeruſalem gereiſten Pharifäer, 


Und fragten ihn: Warum, o Meiſter, wird verletzt 
Bon deinen Jüngern, was der Brauch hat feſtgeſetzi, 


Die Satzung unſerer Voreltern, daß vor'm Eſſen 
Des Brotes wir die Hand zu waſchen nicht vergeſſen? 


Ihr aber eſſet Brot mit ungewaſchner Hand! 
Darauf antwortet’ er: Vernehmet mit Verſtand! 


Mit ungewaſchner Hand wenn ihr nicht efjet Brot, 
Verlegt ihr nicht dafür ein größeres Gebot? 


Geboten hat der Herr, wie eure Bücher lehren : 
Du folft den Vater dein und deine Mutter ehren; 


Sie haben dich genährt, fo jolft du fie auch nähren. 
Ihr aber Ichret: Wer zu feinen Eltern Spricht: 

Zum Opfer weiht' ich dies, was ih euch nad der Pflicht 
Zur Nahrung geben jollt’, und geb’ euch drum es nicht; 


Der (alſo lehrt ihr) braucht die Eltern nicht zu ehren, 
Und ihren Unterhalt darf er denfelben wehren. 


Und fo entkräftet ihr manch göttliches Gebot, 
Doch eßt, der Sabung treu, nicht ungewaſchen Brot. 


Ihr Heudjler! recht von euch hat der Prophet die Kunde 
Gegeben: Diejes Volt ehrt mich mit feinem Munde, 


Mit Lippen Außerlich, doch innerlih im Grunde 
Iſt fern von mir fein Herz. Umſonſt mich ehren fie, 
Sie jegen Satzungen und Behren lehren fie. 


Dann rief er rings dem Volk und ſprach: Hört und verfteht! 
Den Menſchen macht unrein nicht, was zum Mund eingeht. 
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Das machet unrein ihn, was ausgeht von Dem Munde. 
Und alſobald ging er hinweg aus ihrer Runde. 


Da traten näher ihm die Jünger: Weißt du dies? 
Den Pharifäern gab die Red’ ein Aergerniß. 


Doch er antwortete: Jedwede Bilanz’ auf Erben, 
Die nit mein Vater pflanzt, wird ausgerottet werben. 


Laßt fie, die Blinden, die Wegweiſer find der Blinden ! 
Kein Blinder wird den Weg, geführt vom Blinden, finden. 


Da beid’ in Finflerniß, Geführter, Führer, wallen, 
Zufammen werden fie in eine Grube fallen. . 


Do Petrus ſprach: Deut’ uns das Gleichniß von dem Munde! 
Er aber ſprach: Seid ihr no immer ohne Kunde? 


Wißt ihr noch nicht, daR, was in euren Mund eingeht, 
Ausgeht durch euren Bauch und nicht in euch beſteht? 


Doch was vom Mund ausgeht, das wird hervorgebracht 
Som Herzen; das iſt's, was den Menſchen unrein mad. 


Denn aus dem Herzen gehn Gedanken, arge g'nug, 
Mord, Eh'bruch, Hurerei, Raub, Läfterung und Lug. 


Das ift, was unrein macht, Brot aber, daS man bricht 
Mit ungewafhner Hand, macht einen unrein nicht. 


— 


LXIV. 
Ein Phariſäer, der mit Namen Simon hieß, 
Führt' ihn als Gaft in’s Haus, wo er fich nieberliek. 
Da kam ein Weib der Stadt mit einer Salbenflajche 
Herein verlangenvoll, daß fie die Füß' ihm waſche. 
Zu Füßen Iniete fie und küßte die und miſchte 
Biel Thränen, die fe dann mit ihrem Haar abwiſchte. 
Und als die Füße fie gelüffet allethalben, 
Belegte fie das Weib jorgfältig mit den Salben. 
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Das fah der ſtolze Hann, der ihn zu Gaft gebeten, 
Und ſprach bei fih: Wenn der wär’ einer der Propheten, 


So würd’ er mwiflen, wer die Füße ihm berüßrte, 
Das Weib, die Sünderin, die ſchlechten Wandel führte. 


Doch Jeſus ſprach zu ihm: Simon, ich hab’ an dich 
Ein Wort zu reden! Und er fagte: Meiſter, ſprich! 


Zween Schuldner hatte einft ein Gläub’ger mild und huldig; 
Fünfhundert war ihm der, und jener fünfzig ſchuldig. 


Weil beiden keine Mat zu zahlen war geblieben, 
Erließ er beiden, was in's Schuldbuch war gefchrieben; 


Wer von den beiden, ſprich, wird ihn am meiften Lieben ? 


Ich denk', antwortet’ er, dem er erließ das Meifte. 
Und Jeſus ſprach: Du haſt's getroffen mit dem Geifte. 


Run ftehe diefes Weib, das eine Sünderin 
Dir heißt, du aber bift geredht in deinem Sinn. 


Was Tann man dir, was du nicht Hätteft fchon, verleihen ? 
Ihr aber fehlet viel, ihr kann man viel verzeihen, 


Und Liebe viel und groß wird fie zum Danfe weihen. 


Ich Tam hier in dein Haus, zu nehmen Trant und Speife, 
Und Waſſer nicht einmal gabft du nach Gaſtherrnweiſe, 


Bom Fuß zu ſpülen Staub und Müdigkeit der Reife. 


Sie aber wuſch den Fuß mit Thränen ab, und troden 
Hat den benegten fie gemacht mit ihren Loden. 


Du haft mir, wie die Sitt’ erheiicht bei'm Gaſtempfange, 
Bei'm Eintritt feinen Kuß gegeben auf die Wange; 


Sie aber fügt mir nun die Füße ſchon jo lange. 


Du gabft mir auch fein Del, um nur das Haupt zu jalben, . 
Sie aber falbte mir die Füße allethalben. 

Deßwegen fag’ ich dir, daß ihr der Herr vergiebt 
Biel ihrer Sünden auch, weil fie hat viel geliebt. 
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Denn ihrer Liebe Drang hat fie zu mir getrieben; 
Und daß fie Gnade fand, vermehrte noch hr Lieben. 


Tod dem, der wenig Tiebt, wird wenig auch vergiehn; 
Und wenig kieben wird, wen wenig wirb verliehn. 


Er ſprach zu ihr: Steh auf! verziehn find deine Sünden. 
Da murrten alle Gift’ in ihrer Herzen Gründen: 


Wer ift er denn, der Schulbvergebung darf verkünden? 


Der Heiland aber Ipra zum Web: Es ift beſchieden 
Durch deinen Slauben dir daß Heil, geh hin in Frieden! 


nn 


LXV. 


Und als er weiter zog, begleitete ihn Jene, 
Die ihm die Füße wuſch, Maria Magdalene. 


Und ihn begleiteten noch andre Frauen mehr, 
Die folgeten ihm nach von andern Orten ber, 


Die Heil und Troſt bei ihm fr Weh und Krankheit hatten 
Gefunden, und den Dienft ihm kamen zu erftatten. 


Bon’diefen eine war des Chuſa Weib, Johanna, 
Der bei Herodes war ein Dienftimann, dann Sufanna, 


Maria Kleophas und Salome und mehr; 
Die folgten, wo er zog, durch Stabt und Dorf umber, 


Und trugen auf dem Weg Vorforge mannigfalt 
Für feinen und der zwölf Gefährten Unterhalt. 


— 


LXVI. 


WS er auf eine Weil’ aus Galilda ſchied, 
Ging er durch Tyrus Grenz’ und Sidons Landgebiet, 


Indem er dort vom Bolt erlannt zu fein vermieb. 
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Doch fieh, e8 Tief zu ihm dort von der Grenz? herbei 
Ein kanandiiſch Weib und rief ihn an mit Schrei: 
Erbarm dich mein, o Kerr, Sohn Davids! Abel plagen 
Daheim mein Töchterlein Dämonen jeit viel Tagen: 
Dog er antwortete dem Weibe nicht und ging, 

Worauf fie kläglicher noch an zu ſchreien fing. 

Da naht’ anfragend ihm die Yüngerfchaar und ſprach: 
Herr, fertige fie ab! fie geht uns jchreiend nad. 

Er aber ſprach: Ich bir gefendet, zu befrei’n 

Des Hauſes Ifſraels bevrängte Schaf’ allein. 


Sie aber kam heran, fiel ihm zu Füßen nieder 

Und rief: Hilf mir, o Herr! und rief es immer wieder. 
Doch er antwortete: Laß erſt die Finder ſpeiſen; 

Es ziemt fi nicht, das Brot den Kindern zu entreißen, 


Um e8 den Hunden vorzuwerfen. Doc fie ſprach: 
Ya, Herr! Doch dürfen aud die Hündlein im Gemad) 


Die von des Herren Tiſch gefallnen Broden Elauben. 

Und Zeus Sprach zu ihr: O Weib, groß ift dein Glauben. 
Geh Hin um dieſes Wort! Es fei, wie du begehrt! 
Und ihrer Tochter war zur Stunde Heil beſchert. 


» 
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LXVII. 


Von dannen ging er, durch Samaria zu reiſen, 
Und kam zu einer Stadt, die Sichem war geheißen, 


Zu einem Felde, wo der Jakobsbrunnen quoll, 
Bon Jakobs Tagen her des beſten Waſſers voll. 
Da ruht’ er, reifemild’, indeß der Jünger Schaar, 
Um Brot zu Laufen, in die Stadt gegangen ar. 


Zur jechiten Stunde war's, da kam ein Weib und trug 
Zum Schöpfen aus der Stadt zum Brunnen einen Krug, 
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Ein Samariterweib. Und Jeſus ſprach zu ihr, 
Da fie zum Brunnen trat: Weib, gieb zu trinken mir! 


Die Samariterin verwundert fi und ſpricht: 

Das Boll der Juden trinkt aus unſern Krügen nicht. 
Sie halten nicht mit uns gemeinſchaftlichen Brauch, 
Als ob nicht Jakob fei, ihr Vater, unf’rer auch. 


Du bift von ihnen doch, jo will es mich bedünken, 
Und willft gleihwohl von mir, der Samarit’rin, trinten? 


Doch ihr erwidert’ er: Weib, wenn bu wühteft, wer 
Zu dir gefommen if, du kämeſt zu ihm her 


Und bäteft ihn, wenn du erkennteſt Gottes Babe, 
Daß er mit einem Trunk lebend’ger Fluth dich labe. 


Da ſprach zu ihm das Weib: Du haft zu jchöpfen eben 
Do kein Gefäß; woher willſt du mir Wafler geben ? 


Wie? bift du etwa mehr ala Jakob, unjer Vater ? 
Er gab uns dieſen Brunn, ihn ſelbſt gegraben hat er, 


Aus weldem er und all fein Haus und feine Kinder 
Und feine Herden au getrunken, Schaf’ und Rinder. 


Er aber ſprach: Wer trinkt von dieſes Brunnens Yluth, 
Der dürftet wiederum bei Tages Hif’ und Gluth. 


Do wer vom Wafler trinkt, das ih ihm geben mag, 
Der dürftet nimmermehr bis an den jüngften Tag. 


Vielmehr das Waſſer wird, das er von mir gewann, 
In ihm ein Springquell, der in’3 ew'ge Leben rann. 


Da ſprach zu ihm das Weib: Herr, gieb das Wafler mir, ' 
Daß ich nicht dürfte mehr, noch müſſe ſchöpfen hier! 

Und Jeſus ſprach zu ihre: Geh in die Stadt nad) Haus, 

Dort rufe deinen Mann und wieder komm heraus. 


Do fie antwortet’ ihm: Ich babe keinen Mann. 
Er ſprach: Du fageft recht; du haft nit einen Mann ! 
Nüderts Werke XI. 6 
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Fünf Männer batteft du; der aber, den jeit Wochen 
Du haft, ift nicht dein Mann; jo Haft du wahr geſprochen. 


Da rief fie: Herr, ich jeh, daß du bift ein Prophet! 
Berfünde mir, wo ift die Stätte zum Gehet? 


Denn unfre Väter find auf diefen Berg ‚getreten, 
Doch nad Jeruſalem geh’n Juden anzubeten. 


Er ſprach: Weib, glaube mir! es kommt und ift nicht fern 


| Die Zeit, wo man nit hier anbeten wird den Her, 


Noch in Zerujalem; die Zeit fommt, wo auf Erden 
Zum Bater überall die Kinder beten werben. 


Da ſprach das Weib: Ich weiß, daß einft der Heiland iommt, 
Der wird und Alles dann verlünden, was uns frommt. 


Deflelben mit Begier ſchon lange warten wir. 

Und Jeſus ſprach zu ihr: Ach bin’s, der ſpricht mit dir. 
indem er redete, kam feine Jüngerſchaar 

Und ftäunte, daß ein Weib mit ihm in Zwieſprach war. 
Doch keiner traute fi, den Meifter zu befragen: 

Was Haft du ihr gejagt? Was Hatte fie zu jagen? 


Sie aber ließ den Krug am Brunnen ſteh'n und lief 
Voll Freuden in die Stadt, wo fie den Leuten rief: 


Kommt, jehet einen Mann, der das Verborgne kann 
Erkunden; Alles jagt’ er mir, was ich gethan. 


Seht, ob der Heiland er, der uns verheißen, jei! 
Da kamen groß und Klein fie aus der Stadt herbei; 


Viel’ glaubten, und er blieb dafelbft der. Tage zwei. 


LXVIII. 


Als fie den Rüdweg an nad Galiläa traten, 
Sagt’ er den Yüngern, als fie fehritten durch die Saaten: 


Werft eure Blick' umher und jeht das Kornfeld an, 
Wie Ion zur Ernte weiß zu werden e8 begann! 
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Bald ſammeln Schnitter Frucht und ernten ihren Lohn; 
Der Sämann freuet fi, und auch der Schnitter ſchon. 
Doch hier it wahr der Sprud: Ein And’rer bat gefät, 
Ein Anderer darauf geerntet und gemäht. 


Zu ernten jend’ ich euch, wo ihr nicht Arbeit thatet; 
Der that die Arbeit vor, in deſſen Dienft ihr tratet. 





LXTX. 


Und als er wieder kam an’s Saliläermeer, 
Rach der Gewohnheit zog er heilend dort umber. 


Viel Volkes Tief ihm zu mit Krüppeln und mit Lahmen, 
Mit Sieden aller Art und Kranken aller Namen. 

Die tragend warfen fie zu feinen Füßen nieder, 

Die heilt’ er, daß gejund von ihm fie gingen wieder. 





LXX. 


Ste brachten Einen, taub, der jchwer die Zunge regte, 
Und baten Sefum, daß er ihm die Hand auflegte. 


Den führte er beijeit vom Wolfe, legt’ in’s Ohr 
Den Finger, Speichel flößt’ er in des Mundes Thor, 


Er jeufzete und jah zum Himmel ftill empor, 


Dann fagt’ er Hephatha! das heißt eröffne Dich! 
Da öffnete fi ihm das Ohr, und Löfte fich 


Der Zunge Band, er hört’ und redet’ ordentlich. 


Doch er verbot, da fie nicht ſagten, was er that, 
Da breiteten fie’ aus, jemehr er es verbat, 


Und riefen: Herrlich ift all feiner Thaten Summe, 
Der Taube Hört durch ihn, und reden kann der Stumme. 





LXXL 
Da war des Bolfes viel und hatte nicht zu eſſen; 
Die Yünger rief er her und ſprach: Mid jammert deſſen. 
Zum Abend neigei fi des dritten Tages Licht, 
Seit fie verharreten bei mir und aßen nicht. 
Wenn ungegefien wir fie nun nad Haus entließen, 
65 würden auf dem Weg verſchmachten viel von dieſen, 


Denn eiliche davon find her von fern gelommen. 
Doch fie antworteten darauf: Was Tann da frommen? 


Wo würde fo viel Brot für’s Volk hier aufgetrieben? 
Er fragte: Wieviel Brot’ Habt ihr? Sie fagten: fieben. 
Darauf gebot er num dem ganzen Volk zu ruhn, 
Zufammen nieder an der Erde fih zu thun, 


Und nahm die fieben Brot’, brach fie und fprad den Segen 
Und gab den Züngern fie, dem Volke vorzulegen. 


Da war ein Weniges von Wilden au, und er 

Es ſegnend, ließ auch das vorlegen ringsumher. 
Sie aßen, wurden ſatt und hoben, daß verdörbe 
Nichts Mebrig’s, Alles auf und füllten fieben Körbe. 
Biertaufend aber war die Menge, die da jpeilte; 
Worauf er fie entließ und mit den Jüngern reifte. 


Da trat er in ein Schiff, befuhr des Seees Fluth 
Und in die Gegend kam er Hin von Delmanut. 


Bon Andern wird erzählt: Er kam nah Magdala; 
Denn, ziehend durd) das Land, war er bald hier bald ba. 
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LXXI. 


Da, wo an's Land er trat, da nahten ihm als Späher 
Biel Schriftgelehrte fih und viele Pharijäer 

Und forderten von ihm zu jeh’n ein Himmelsgeichen; 

Er aber ſprach: Dem Boll wird man fein Zeichen reichen. 


Und aljohald zu Schiff begab er wieder ſich, 
Fuhr übern See und kam in einen andern Strid. 


Sie aber hatten mitzunehmen Brot vergefien, 
Und hatten nur im Schiff ein einzig Brot zum Efien. 


Da ſprach er: Hütet euch vor'm Sauerteige zäher 
Schriftlehrer und zumeift verftodter Pharijäer! 


Da Iptachen unter fi) die Jünger: Sein Verbot, 
Was meint es? Etwa, weil wir nahmen mit fein Brot? 


Der Heiland merkte das und jprad zu ihnen: Was 
Beredet ihr? Weil ihr fein Brot habt, iſt's um daB? - 


As die fünf Brot’ ich dort für die Fünftaufend brach, 
Wie viele Zainen voll Brojamen blieben nad) ? 


Sie ſprachen: Zwölf! Und als für die Viertauſend fieben 
Ich brach, wieviel find da der Körbe voll geblieben ? 


Gie ſprachen: Sieben Körb’. Er ſprach: Iſt nun das Licht 
Euch aufgegangen? Wie? Verfteht ihr noch ed nicht? 


Daß nicht mein Mund vom Brot der Pharifäer fpricht! 


Und nun verftanden fies, nachdem er's legte näher, 
Daß er gemeint die Lehr’ und Art der Phariſäer. 
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Heunter Ibsthnitt. 
LXXIII. 


Als durch die Flecken er von Cäſarea zog 
Und mit den Jüngern unterwegs Geſpräche pflog, 


Fragt' er, nachdem er ſie gelehret Mancherlei, 
Auch dies: Wer ſagen denn die Leute, daß ich ſei? 


Sie ſprachen: Einige: Johannes ſei erſtanden, 
Der Täufer; Andere: Elias ſei vorhanden; 


Und And’re wiederum: Ein anderer Prophet. 
Er ſprach: Was fagt denn ihr, wie ihr mich hört und ſeht? 


Und Petrus trat hervor und ſprach mit lautem Ton: 
Du bift Ehriftus, der Herr, der Heiland, Gottes Sohn. 


Und er ſprach: Selig bift du, Simon Bar Jona! 
Weil dir nicht Fleiſch und Blut dies offenbart hat ja, 


Sondern der Bater mein, der in dem Himmel ift. 
Darum auch fag’ ich dir, daß du der Petrus bift, 


Der Wels, auf welchen ich will meine Kirche bauen, 
Die übermwältigen nicht foll der Hölle Grauen; 


Und will die Schlüffel dir des Himmelreichs verleih’n; 
Und was du binveft bier, foll dort gebunden fein, 


Und wa3 du bier gelöft, das ift dort los allein. 


Dann ſchärft' er ihnen ein, nicht, eh’ die Zeit herbei 
Gekommen, fund zu thun, daß er der Chriſtus ei. 


Und lehrte fie dabei, daß viel der Menjchenfohn 
Zu leiden babe von der Schriftgelehrten Hohn 


Und Hohenpriefter Haß, daß er den Tod ertragen 
Bon ihnen müß’ und auferfiehn nad dreien Tagen; 


Das Alles hub er frei nun ihnen an zu Tagen. 
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LXXIV. 


Doch auf die Seite nahm ihn Petrus und verwies 
Die Todeskund' ihm, die er von ſich ſelbſt verhieß; 


Und ſprach: Behüte Gott! das möge nicht geſcheh'n! 
Der Heiland aber hob fein Aug’, ihn anzufeh’n; 


Zu Betrus ſprach er: Weich von mir, o Satanag! 
Berfucher! nicht aus Gott, aus Menſchenfinn iſt das. 


Zu Allen ſprach er dann: Wer da mir anhängt hier, 
Berleugne fi, nehm’ auf fein Kreuz und folge mir! 


Denn wer da retten will fein Leben, hat's verloren, 
Und wer’3 um mid verliert, dem iſt es neu geboren. 


Denn was dem Menſchen hülf' e8 auch, ob er erwürbe 
Die ganze Welt, und ihm die Seele drum verbürbe? 


Welch Löfegeld könnt’ er für feine Seele geben? 
Und für den Tod, womit erlaufen ew'ges Leben? 


Denn wer ſich meiner ſchüͤmt und meiner Med’ aus Ruhm, 
Deß wird der Menfchenjohn fih ſchämen wiederum. 


Denn kommen wird der Sohn einft in der Herrlichkeit 
Des Vaters, auf dem Thron, im Engelbeergeleit. 


Dann ſchlichtet fi der Streit,. der nun die Welt entzweit, 
Und feiner Thaten Lohn iſt Jeglichem bereit. 


Ich aber ſag' eu, traun, von dieſen, die hier ſtehn, 
Sind einige, die nicht den Tod zu ſchmecken gehn, 


Eh’ fie den Menſchenſohn zur Herrſchaft kommen jehn. 





LXXV. 


Mit feinen Jungern ftreift’ er in Judäa nieder 
Nah bis Jeruſalem, dort aber kehrt' er wieder. 


Da war ein Lazarus, der Bruder von Maria 
Und Martha, der da wohnt’im Flecken Bethania, 
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Nah bei ZYerufalem, der war dem Heiland werth, 
Und mehr als einmal ſchon war er dort eingefehrt. 


Da jendeten, als er in eine Krankheit fan, 
Die Schweftern Botfchaft ihm: Dein lieber Freund ift Tran. 


. AS Zefus das vernahm, ſprach er im Yüngerkreife: 
Dies Web ift nicht zum Tod, es ift zu Gottes Preife, 


Daß feine Macht daran der Menſchenſohn erweiſe. 


Wie ſehr er Lazarus nun liebte, blieb er dort, 
Nachdem er dies vernahm, drei Tage no am Ort; 


Am dritten ſprach er; Geh'n wir nad Judäa fort! 


Sie gingen, und er ſprach auf einer Wegesfirede: 

Lazarus jchläft, ich geh, daß ich ihn aufermede. 

Die Jünger ſprachen: Herr, ſchläft er, jo laß ihn ruhn, 
An feiner Krankheit wird der Schlaf das Beſte thun. 

Doch er hatt’ auf den Tod des Lazarus gezielt, 

Was feiner Jünger Sinn vom Schlaf geſprochen hielt. 

Da fagt’ er's frei heraus: Er ftarb, fein Leben floh; 

Doch eurethalb, auf daß ihr glaubet, bin ich froh. 

Auf, Takt uns zu ihm gehn! Und Thomas ſprach das Wort: 
Auf, gehn wir Alle Hin und fterben mit ihm bort! 


Als Jeſus hinkam, lag am vierten Tage ſchon 
Im Grabe Lazarus, das Veben war entfloh’n. 


Und aus Serufalem, weil es jo nah lag, waren’ 
Zum Troft der Schweitern hergelommen Yudenjchuaren. 


As Martha nun vernahm, daß ber der Heiland fam, 
Lief fie entgegen, do Maria blieb im Sram. ı 


Und Martha ſprach zu ihm: Herr, wärft du Hier geweien, 
Wär’ unfer Bruder von der Krankheit wohl genejen. 


Doch weiß ich, was du Gott magft bitten, wird geſcheh'n. 
Der. Heiland ſprach: Es wird dein Bruder auferfieh’n. 
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Sie ſprach: Ich weiß es wohl, daß er wird auferſteh'n 
Am jüngften Tag, wo in's Gericht die Todten geh'n. 


Er ſprach: Ich bin die Auferftehung und das Leben; 

Wer an mid) glaubet, wird, ob er auch ftirhet, Leben. 
Richt ſtirbt, wer glaubt an mich; glaubſt du das, Martha ? Sprich ! 
Sie ſprach: Ich glaub’, o Kerr, Bott hat gejendet dic! 


Und da fie das gejagt, da lief fie ihm voraus 
Und kam zur Schwefler dort, Maria, ſchnell in's Haus. 


Ihr heimlich Tagte fie: Der Meifter ift gelommen 
Und wünſchet dich zu jehn. Da fie das Wort vernommen, 


Da fand fie eilig auf und ging, von Weh beflommen, 


Die Yuden aber, die bei ihr im Haufe waren 

Zum Tröften, als fie ſah'n Maria fo gebaren, 

Daß fie in Eil’ aufitand und wegging, gingen nad, 
Indem der eine da zum andern alfo ſprach: 


Zum Grabe geht fie hin des Bruders, um zu weinen! 
Doch als fie fam, wo er noch ftand im Kreis der Seinen, 
Zu Füßen fiel fie ihm: Herr, wärft du bier geweſen, 

Vom Tode, ſprach fie, wär’ er ſicher uns genejen. 


Der Heiland, als er da Maria weinen jah, 
Und weinen Ale mit, die fanden fern und nah, 


Ward er in feinem Geift erfehüttert und bewegt 

Und ſprach zu ihnen: Wo Habt ihr ihn hingelegt? 

Sie ſprachen: Komm und ſieh's! Er aber ftand und went’; 
Die Juden ſprachen: Seht, wie liebt’ er jeinen Freund! 
Doch ein’ge ſprachen au: Konnt’ er nicht, der gebot 

Zu geh'n dem Lahmen, auch verhindern diefes Tod? 


Doch Jeſus kam zur Gruft, noch mehr im Geift bewegt; 
Bon Felfen war die Kluft, davor ein Stein gelegt. 


Er ſprach: Hebt ab den Stein! Doch Mariha ſprach: Er mobert 
Bereits, jein Leben ift drei Tage ſchon verlodert. 
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Er ſprach: Hab’ ih dich nicht zur glauben aufgefodert? 


Da hoben fie den Stein, der Heiland aber hob 
Die Augen auf und ſprach: Dir, Vater, Preis und Lob, 


Daß du mich haft erhört! Zwar weiß ich, allezeit 
Erhörft du mid, doch jag’ ich für Dies Volk es Heut, 


Damit e8 glauben mag, daß du mich haft gejenbet. 
Mit lauter Stimme dann rief er, zum Grab gewendet: 


Lazarus, fomm heraus! Und der Geftorb’ne ging 
Heraus im Grabtuch, das ihm Händ’ und Füß umfing, 


Indeß vor feinem Angefiht ein Schweißtuch hing. 


Der Heiland aber ſprach zu ihnen: Löſet ihn 
Aus feinen Tüchern los und laßt ihn gehen Hin! 


Biel von den Juden nun, die zu den Schweftern kamen 
Und ſah'n, was Jeſus that, glaubten an feinen Namen. 


Doch and’re gingen hin und fagten in der Stabt 
Den Pharifäern dort und Prieftern, was er that; 


Die hielten alsbald Rath, zu fah'n ihn mit Verrath. 


Doch den erwedten Freund lieh er beim Schwefterpaar 
Und wanderte zurüd mit feiner Jüngerſchaar. 


— 


LXXVI. 
Darauf am jechsten Tag, als Jeſus dieſe drei, 
Johannes, Petrus und Jalobus rief herbei, 


Nahm er und führte fern vom übrigen Verein 
Auf einen hohen Berg die Drei mit fi} allein. 
Mit ihnen betet’ er, und als er aufgeftanden, 
Sah'n fie ihn angethan mit glänzenden Gewanden, 


Die leuchteten wie Schnee und wie der Sonne Licht, 
Berwandelt aber war, verffärt, fein Angeſicht. 
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Und ihm zur Seite ſelbſt, im glänzenden Gewand, 
Stand Mofes rechter Hand, Elias linker Hand; 


Die redeten mit ihm von Allem, was erfüllen 
Sid in Jeruſalem ſollt' und der Welt enthüllen. 


Doch Petrus und die Zwei, hin lagen fie geſunken 
Und ftaunten wie im Traum, anhub da Petrus trunfen: 


Herr, bier ift gut fein, laß uns bauen im Vereine 
Drei Hütten, eine dir und dem Elias eine 


Und eine Mofen aud. Nicht wußt' er, was er ſprach; 
Denn flaunend waren fie und nit an Sinnen wach. 


Indem er aber ſprach, fam einer Wolle Slanz 
Und überfchattete die drei Geftalten ganz; 


Und aus der Wolle brach die Stimme, welde ſprach: 
Dies tft mein Lieber Sohn, demfelben wandelt nad! 


Und als fie wurden wach, da blidten fie umber, 
Und ſahen Yefum nur und keinen Andern mehr; 


Dod von dem Berge flieg herab mit ihnen er. 


Da ſchärft' er ihnen ein, Riemandem das zu fagen, 
Was auf dem Berg mit ihm filh hatte zugetragen. 


Was ihr gejehen habt, jagt Keinem vor der Frift, 
Bis daß der Menihenfohn vom Tob erflanden ift. 


Sie aber ſchwiegen ſtill und fuchten zu verfteh’n, 
Was meinete das Wort: von Todten auferfteh’n. 


Sie fragten ihn darauf: Was haben Schriftgelehrte 
Geſagt, daß vor dem End’ Elias kommen werde? 


Und er antwortete: Ja freilich ſoll vorher 
Elins kommen, der fol Alles ftellen ber. 


Ich aber fag euch dies, Es iſt gefommen ſchon 
Elias, und an ihm verübten fie den Hohn, 
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Und alfo werben fie auch tun am Menſchenſohn. 


Sp ſprach er, und es war den Yüngern klar erjchienen, 
Daß von Yohannes er, dem Täufer, ſprach zu ihnen. 


LXXVI. 
Doch Jeſus kam zurüd zu feiner Jüngerſchaar 
Und ſahe, daß um ſie viel Volks verſammelt war. 


Wortwechſeln hört er fie und mit einander ſtreiten; 

Doch all fobald das Volk ihn ſah von fern herſchreiten, 
Empfing’s ihn ehrfurdtspol mit Gruß von allen Seiten; 
Er aber fragte fie: Was hattet ihr zu ftreiten? 

Sie fihwiegen; doch ein Dann vom Volke rief mit Macht: 
O Meifter, meinen Sohn hab’ ich hieher gebradt; 

Der ift von Kindheit auf mondſüchtig und beſeſſen; 

Der Geift ift taub und ſtumm, der fich bemädhtigt deſſen. 
Der quält und peinigt ihn und plagt ihn ungeheuer 

Und wirft in’s Wafler bald und wirft ihn bald in’s euer. 
Und wo es ihn ergreift, da wirft's ihn, reißt und zerrt, 
So dab er zudt und ſchäumt, die Zähne knirſcht und ſperrt. 
Und wenn e8 ihn verläßt, nachdem e3 ihn gequält, 

Dann liegt er regungslos, ermattet, wie entfeelt. 

So ſucht von Zeit zu Zeit ihn heim das böje Weſen 

Und nichts ift auf der Welt, wodurd er kann genefen. 


Da bracht’ ih ihn bieher den Jüngern zu Geficht, 
Daß fe ihn Heileten, dod fie vermochten's nicht. 


Da ſeufzte laut und ſprach der Heiland: O verfehrtes, 
Ungläubiges Geſchlecht, vom Geiſte nicht belehrtes! 
Bei euch wie lange fol ich bleiben und euch’ noch 
Ertragen? Bringet mir den kranken Knaben doch! 
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Da brachten fie ihn ber, da faßt' ihn eben wieder, 
Wie er den Heiland fah, der Geift und warf ihn nieder; 
Am Boden wälzt’ er fih und zudte jeine Glieder. 


Der Bater rief: Hilf, Herr, wenn du die Macht gewannft, 
Erbarm dich! Und er ſprach: Mann, wenn du glauben kannſt; 


Richts iſt unmöglich dem, der glaubt. Da rief des Tauben 
Und Stummen Bater laut, mit Thränen in den Augen: 


3% glaube, Hilf, o Herr, hilf meinem ſchwachen Glauben! 


Da rief dem flummen Geift und tauben Jeſus zu: 
Geift, ich befehl’ e8 Dir, geh auß von ihm im Ru 


Und nie in ihn zuräd in Zukunft kehre du! 


Mit Schrei und Zudung ging er aus auf das Gebot, 
Da lag der Knabe ftarr, fie Ipradden: Er ift tobt. 


Da richtet’ er ihn auf, indem er ihn berührte, 
Und gab dem Bater ihn, daß er nad Haus ihn führte. 


Die Jünger traten nun heran, ihn zu befragem: 
Warum vermochten wir den Geift nicht auszujagen? 


Doch er antwortend ſprach: Weil euer Glaub’ iſt ſchwach; 
Wär’ euer Glaube ftark, nichts wär’ euch ungemad). 


a, hättet Glauben ihr nur eines Senflorns groß 
Und jagtet dort dem Berg: Berg, reiße dort dich los 


Und wandle, komm hieher! ich jag’ euch, daß er's thät’; 
Allein ich ſag' eu auch: Mit diefem Volk geräth 


Kampf und Austreibung nur bei Faften und Gebet. 


— — 


LXXVII. 


AL er den Heimweg nun nad Balilän ging, . 
Mit feiner Jungerſchaar er ein Geſpräch anfing, 


Den Schleier lüpfend, der vor ihren Augen bing: 


— 1 — 


Nehmt das in euer Ohr und ſaget nichts davon! 
Die Stunde rädt heran, der Tag ift’nahe jchon, 


Da überliefert werden fol der Menſchenſohn 


Der Hand der Menichen, die den Tod ihn Laffen tragen, 
Und auferwedt wird er erftehn nach dreien Tagen. 


Sie böreten das Wort und dachten viel dabei, 
Doch ihrem Sinne blieb's verhüllet, was es jei. 


Sie hatten nicht den Muth, den Meifter d'rum zu fragen, 
Und von Bekummerniß nur war ihr Geift geſchlagen. 





LXXIX. 


Als nach Kapernaum er nun zurückekam, 
Geſchah's, daß man vom Volk den Tempelgroſchen nahm. 


Und der Einnehmer tritt zu Petrus hin und ſpricht: 

Dein Meifter zahlet er den Tempelgroſchen nicht? 

Schnell fagte Petrus Ja! Und als er nun in's Thor 
Des Haufes einging, fam der Heiland ihm zuvor 

Und ſprach: Was dünfet dich? Bon wen, o Sinn, wohl 
Nehmen die Könige der Erde Schaf und Zoll? 


Bon Fremden oder von den eignen Söhnen? ſprich! 
Und er antwortete: Bon Fremden, dünfet mid). 


Der Meifter ſprach: So find wir denn als Söhne frei; 
Doch, dag kein Wergernik der Welt gegeben jei, 


Geh an den See und wirf die Angel in den Grund; 
Dem erften Fiſche, den du fängft, thu' auf den Mund. 


In feinem Mund wirft du den Doppelgroſchen finden, 
Mit dem du von der Schuld ſollſt mich und dich entbinden. 


— —— 
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LXXX. 
Mit ſeinen Jüngern ging der Heiland über Land, 
Da merkt' er, daß ein Streit in ihrer Mitt’ entſtand. 


Sie fitten, während fie ihm gingen binterbrein, 
Im fünft’gen Gottesreich wer wird der größte fein? 


Er that, als hab’ er nichts von ihrem Streit vernommen, 
Bis fie am Abend nun zur Herberg bingelommen; 


Da ſetzten fie fi Hin, er faß in ihrer Mitten 
Und fragte fie: Was habt ihr unterwegs geftritten ? 


Sie aber ſchwiegen fill. Da winkel’ er gelind 
Und rief zu ſich heran ein Hein’ unſchuldig' Kind. 


Das ſtellt' er vor fih Hin in ihre Mitt’ und ſprach: 
Fürwahr, wenn euer Sinn nicht artet dieſem nad, 


Nicht eingehn werdet ihr in's neue Gottesreich, 
Wenn ihr nicht Fehret um und werdet Kindern gleich. 


Der Hleinfte fei, wer will der größte fein von Allen, 
Der Heinfte ift der größt’ in Gottes Wohlgefallen. 


Dann ſchlang um's Kindelein er feiner Arme einen 
Und ſprach: Wer einen wird aufnehmen diefer Kleinen, 


Der wird aufnehmen mich; wer aber mid aufnahm, 
Hat aufgenommen den, von dem ich felber fam. 


— — 


LXXXI. 


Johannes ſprach zu ihm: O Meiſter, wo wir kamen 
Vorüber, war ein Mann, der wirkt in deinem Namen. 


In deinem Ramen heilt’ er Kranke wunderbar; 
Wir aber wehrten’s ihm, weil er von ung nicht war. 
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Der Heiland ſprach darauf: Ei, wehret ihm es nicht! 
Richt meinen Namen ſchmäht, wer ihn zum Segen ſpricht. 


Wer wider uns nicht if, ift für uns; aufgethan 
Iſt zum Empfang fein Herz und wird uns einft empfahn. 


— — — 


LXXXII. 


Wie oft, ſprach Petrus, ſoll, wenn gegen mich er fehlt, 
Dem Bruder ich verzeih'n? ſei's ſiebenmal gezählt? 


Der Heiland aber ſprach: Ach. jege keine Zahl; 
Statt fiebenmal vergieb ftebzigmal fiebenmal! 


LXXXIIL 


Der Heiland ſprach: Bergebt! jo wird man euch vergeben 
Bon feinen Dienern wollt’ ein König Rechnung heben. 


Gebracht ward einer ihm, der ſchuldet taufend Pfunde, 
Bezahlen Tonnt’ er’s nicht, der Herr befahl zur Stunde: 


Mit Weib und Kind, mit Haus und Hof und allem Gut 
Berlaufet ihn, bis er der Schuld Genüge thut! 


Da fiel er ihm zu Fuß und ſprach: O Herr voll Huld, 
Hab’ Nachficht! und ich will bezahlen meine Schuld, 


Der Herr erbarmte fi des Knechtes, gab ihn frei, 
Gntließ ihn und erließ ihm auch die Schuld dabei. 


Da ging derjelbe Knecht und fand da von der Schaar 
Der Mitknecht' einen, der ihm hundert ſchuldig war; 


Den padt’ er, würgt' ihn, ſprach: Zahl’, was du ſchuldeſt, haar! 
Da fiel der Mitknecht ihm zu Fuß und Sprach voll Huld: 
Hab’ Nachſicht! und ich will bezahlen meine Schuld. 

Er "aber, ohne ſich mit Nachſicht zu gedulden, 

Warf in’s Gefängnik ihn, bis er bezahlt die Schulden. 
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Da der Milknechte Schaar, was da geſchah, mın fah, 
Ward fie betrübt und trug dem Herrn vor, was geſchah. 


Da rief der Herr dem Knecht und ſprach: Du bdfer Mann! 
Die Schuld erließ ih dir, weil du mich flebteft an. 

Und hätteft du dich nicht auch deines Mitknechts follen 
Erbarmen, wie ich dein mich hab’ erbarmen wollen ? 

Ihn übergab im Zorn der Here den Kerkerknechten, 

Daß fie, bis Alles er bezahlt, in Haft ihn brädten. 


Und jo im Himmel wird an dem mein Vater thun, 
Der feinem Bruder nicht vergiebt von Herzen nun. 





LXXXIV. 


Und wenn ſich gegen di dein Bruder hat vergangen, 
Geh zu ihm Hin, ftatt ihn vorm Richter zu belangen, 


Und red’ ihn an! vielleicht kannſt du dein Recht erlangen. 


Wo nicht, fo ziehe bei noch einen oder zwei 

Bon Freunden, daß dein Streit mit ihm geichlichtet ſei. 
Doch hört er nicht, fo ſollſt du nicht mit ihm dich raufen; 
Berfolge weiter nicht dein Recht und laß ihn laufen. 

Zahl’ ihn den Fremden zu und zu der Heiden Haufen; 
Und andre. Brüder magft du dir durch Lieb' erfaufen. 





LXXXV. 


In Wahrheit fag ich euch, wo auf der Erde Zween 
Don euch einftimmig find, um etwas zu erflehn, 


Bon meinem Vater wird im Himmel das geichehn. 


Und wo Zwei oder Drei, die meinem Namen dienen, 
Berfammelt find, da bin ich mitten unter ihnen. 


NRüderts Werke XL 7 





Drittes Hauptitüd. 
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Der Zug nach Jeruſalem. 


Erster Abschnitt. 


LXXXVI. 


Er wendete nunmehr ſein Angeficht, um gegen 
Jeruſalem zu ziehn auf ſeinen letzten Wegen. 


Und Boten ſendet' er von denen, die zur Seiten 
Ihm gingen, vor fich ber, ihm Herberg zu bereiten. 


Ein ſamaritiſch Dorf war's da, in daB fie famen, 
Wo die Bewohnenden die Boten nit aufnahmen, 


Aus Glaubengeiferfuht, nah Samariter Art, 
Weil na Yerufalem fie waren auf der Fahrt. 


Als feine Yünger nun, die zweie, dieß gewahrt, 


Jakobus und Yohann, die beiden Donnerjöhne, 
Begannen fie: O Herr, willft du, daß mit Gebröhne 
Wir Teuer alfobald vom Himmel laſſen fallen, 

Zu freffen diefes Dorf mit den Bewohnern allen, 


Wie einft Elias that? Doch er, mit fanften Mienen 
Den Beiden zugewandt, verbot es ernftlich ihnen 
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Und ſchalt fie: Wißt ihr nicht, weß Geiſtes Kind Ihr ſeid? 
Laßt dieſes Dorf und ſucht ein andres, wo bereit 


Uns Herberg ift; es giebt viel Dörfer weit und breit. 





LXXXVL. 
Doch fieh, es ftand im Ort, in dem fie nun einlehrten, 
Verſuchend einer auf von den Geſetzgelehrten 


Und fagte: Meifter, jprid, was muß ich thun und werben, 
Damit ich fiher mag das ew'ge Neben erben? 

Der Heiland ſprach: Wie fteht denn im Geſeß geichrieben ? 
Wie liefet du? — „Du folft Gott, deinen Herren, lieben 
Aus ganzem Herzen und mit ganzer Seel’, und dann 
Den Nächſten wie dich felbft," antwortete der Mann. 


Der Heiland ſprach: Du haft die Antwort redht gegeben, 
Es fehlet nichts daran, thu das, fo wirft du leben. 


Er aber wollte fi ein Anfehn geben, fragte: 
Wer ift mein Nädfter denn? Darauf der Heiland ſagte: 


Als von Yerufalem nach Yeriho ein Dann 
Hinabzog, fielen ihn der Straße Räuber an; 


Die nahmen ihm fein Geld und Kleid und was fie funden, 
Und Tieken ihn halbtodt am Weg in feinen Wunden. 

Da kam von ohngefähr des Wegs ein Priefter, der 

Den Mann da liegen ſah; vorüber ging ihm der. 


Sp kam aud ein Levit, und als er fam zum Ort, 
Sah er ihn liegen dort und ging des Weges fort. 


Ein Samariter fam nach diefem, der den Armen 
Am Wege liegen jah, und ließ fi fein erbarmen. 


Er trat hinzu, verband die Wunden, die er fand, 
Goß Wein und Del hinein und gab ihm ein Gewand; 
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Und auf fein Reitthier hob er ihn und führt’ ihn fort 
An einen Herbergsort, und ihn verpflegt’ er dort. 


Am Morgen drauf, als er zur Weiterfahrt aufbrach, 
Gab er dem Herbergswirth zwei Silberling’ und fprad: 


Berpflege den und was du mehres wirft aufivenden, 
Das will ih, warn zurüd ich komme, nad dir ſpenden. 


Wer von den Dreien hat als Nächſter gegen dieſen, 
Der unter Räuber fiel, das jag’ mir, fi) erwiejen? 


Er ſprach: Der fi erzeigt alS den Erbarmungsreicden. 
Und Jeſus ſprach zu ihm: Geh’ Hin und thu desgleidhen ! 


— — 


LXXXVIII. 


Da kamen Einige herbei zur ſelben Stunde, 
In Jeſu Gegenwart berichtend jene Kunde 


Bon einer Männerzahl aus Galiläa's Land, 

Die ihren Untergang beim Tempel Gottes fand, 

Mo auf ihr Opfer war ihr eignes Blut gefloffen, 
Das durch Pilatus Hand zur Strafe ward vergoffen. 
Da ſprach er: Meinet ihr, daß diefes Häuflein eher 
Verſchuldete den Tod als alle Galiläer ? 

Nein, jag’ ih Allen euch, wenn ihr nicht Buße thut, 
Auf gleiche Art wird fein vergoffen euer Blut. 

Wie? oder meinet ihr, die achtzehn, die der Thurm 
Siloah’s dort erſchlug, als um ihn warf der Sturm, 


Daß eher fie den Tod verſchuldeten als Alle, 
Die in Yerufalem bewohnen Haus und Halle? 


Nein, jag’ ich Allen eu, wenn ihr nicht Buße thut, 
Auf gleiche Art wird fein vergoflen euer Blut. 


Nur vorbehalten ift auf eine nahe Frift 
Tür Alle, was vollftredt an ein’gen Wen’gen ift. 
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Dies Gleichniß ſprach er da: In eines Gartens Raum 
Bon einem Manne war gepflanzt ein Feigenbaum. 


Und als der Mann nun kam, zu ſuchen feine Frucht, 
Fand er an feinem Baum niemals, was er geſucht. 


Zum Gärtner ſprach er da: Drei Jahre komm' ich ſchon, 
Frucht juhend an dem Baum, und finde feinen Lohn. 


Hau ihn mir um! er macht das Land nur unfruchtbar. 
Da ſprach der Gärtner: Herr, laß ihn noch dieſes Jahr! 


Umgraben will ih ihn und Dünger legen dran; 
Trägt er nun Frucht, wohlan! wo nicht, umbau ihn dann! 


LXXXIX. 


AS er an einem Ort nun auf der Reif’ einkehrte, 
Trat er am Sabbath dort im Bethaus auf und lehrte. 


Da war ein Weib, bevrüdt von Krankheit achtzehn Jahr, 
Das krumm und ganz gebüdt, nie aufgerichtet war. 


Da fie der Heiland ſah, da rief er fie herbei 

Und ſprach zu ihr: Weib, jei von deiner Bürde frei! 
Er legt’ ihr auf die Hand, da richtete fie fich 

Empor alsbald und Stand, Gott preifend freudiglich. 
Entrüftet aber hob der Bethausvorftand an 

Zum Bolt: Sechs Tage find, da man arbeiten kann. 


An diefen Tagen geht und laßt euch heilen auch, 
Am Sabbath nicht! das ift in Israel nicht Brauch). 


Do ihm antwortete der Herr: O Heuchler du! 
Wer von euch Allen bat Ochs, Eſel oder Kuh, 


Der nit am Sabbath auch fie von dem Band entjehnürt 
An ihrer Kripp’ und Hin zur Brunnentränfe führt? 


Und dieſe Tochter auch von Abraham, gebunden 
Bom Böſen achtzehn Yahr, fie follte nicht, entbunden 
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Am Tag des Sabbaths, auch von ihrer Noth gejunden ? 


Er ſprach's, da ſchämten ſich die Widerſacher alle, 
Und ſeine Thaten pries das Volk mit lautem Schalle. 





LXXXX. 


Des Tages trat zu ihm ein Haufen Phariſäer 

Und ſprach: Geh' weg von hier! Der Vierfürſt ſendet Späher; 
Umbringen will er dich. Doch er antwortet' ihnen: 

Geht, ſaget dieſem Fuchs mit ſeinen Löwenmienen: 

Noch iſt die Stunde, da ich hingeh', nicht erſchienen. 

Ich treibe Teufel aus, heil' Uebel aller Art, 

In meinem Werkberuf vollbring' ich meine Fahrt. 


So werd' ich noch im Land umherziehn heut und morgen, 
Dann übermorgen gehn, es ſei euch nicht verborgen, 


Nach eurer Stadt; denn nicht geziemt's, daß ein Prophet 
Außer Jeruſalem zu ſeinem Tode geht. 





LXXXXI. 


Da naheten zu ihm die Zöllner und die Sünder 
Und hörten mit Begier das Wort vom Heilverfünder. 
Als das die Pharifä’r und Schriftgelehrten ſah'n, 
Murrten und ſprachen fie: Er nimmt die Sünder arı. 


Doch er antwortete mit einem Gleichniß gleich: 
Was dünkt euch? welcher Mann ift unter euch jo reich, 


- Der hundert Schafe bat und eins verliert davon? 
Läßt er im Felde nicht die neun und neunzig ſchon 


Und geht dem einen nad, biß das verlorn’ er fand? 
Und wenn er's fand, nimmt er’3 mit Luft in feine Hand, 


Legt's auf die Schultern, trägt's nad Haus und rufet laut 
Dem Freund und Nachbarn zu: Ahr Fremde, kommt und ſchaut 
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Und freuet euch mit mir! denn mein verlornes Schaf 
Hab' ich gefunden, das ich in der Irre traf. 


Ich ſag' euch, alſo wird im Himmel Freude fein 
Ob einem Sünder, der zur Buße gehet ein. 


Mit größ'rer Freude wird er werden aufgenommen 
Als neun und neunzig, die gerecht find und vollkommen. 


Oder was dünlet euh? Ein Weib, das hätte ſchon 
Zehn Groſchenſtück' und eins verlöre nun davon; 


Wird fle nicht eine Leucht' anzlinden und ummenden 
Das ganze Haus, mit Fleiß durchſuchend aller Enden, 


Bis fie den Groſchen fand? Und fand fie ihn nun drinnen, 
Ruft fie den Freundinnen und ruft den Nachbarinnen: 


Kommt ber, ihr Freundinnen, und freuet euch mit mir! 
Den Groſchen, welchen ich verloren, fand ich Bier. 


Ich ſag' euch, alfo wird den Engeln fein zu Muth, 
Wenn hier ein Sünder fi belehrt und Buße thut. 


Gekommen aber ift der Menſchenſohn zur Fri, 
Zu ſuchen auf der Welt, was da verloren ift. 


LXXXXL. 
Dies Gleichniß ſprach er au: Zween Söhne hatt’ ein Mann, 
Wovon der jüngfte dann zum Bater fo begann: 


Gieb, Vater, mir mein Theil, das ich zu erben habe! 
Und Jener theilete den beiden gleich die Habe. 

Da nahm der jüngfte Sohn fein ganzes Gut und ging 
An fremdes Land, wo er’3 an zu verprafien fing. 

Und als er es verpraßt, kam eine Hungersnoth 

In jenes Land, da litt er Mangel jelbft an Brot. 


Da ging er, einem Mann’ im Land fi zu vermieten; 
Der fandt’ ihn auf fein Feld, die Schweine dort zu hüten, 





Da wünſcht' er, feinen Bauch zu füllen mit den Schoten, 
Die wurden dort zur Maſt den Schweinen dargeboten; 


Und Niemand gab fie ihm. Da ſprach er, in fich gehend: 
Wie Viele, dort im Dienft bei meinem Water ſtehend, 


Die Fülle haben fie des Brotes, während ich 

Hier um durch Hunger fomm’; aufmachen will ich mich, 
Zu meinem Bater gehn und ſprechen: Vater! ich 
Berfündigt hab’ ich mich im Hinimel und vor dir; 

Ich bin nicht werth, dein Sohn fortan zu heißen hier. 
Wie einen deiner Xohnarbeiter halt mid nur! 
Und ſtracks macht' er fih auf und ging zur Baterflur. 


Cr war noch weit entfernt, der Vater jah ihn fchon, 
Erbarmte fi und lief entgegen jeinem Sohn, 


Und fiel ihm um den Hals und küßt' ihn väterlich. 
Da Ipra zu ihm der Sohn: Vater! ich habe mich, 


Berfündigt hab’ ih mi im Himmel und an dir 

Und bin nicht werth, dein Sohn fortan zu heißen hier. 
Der Vater aber fpra zu feinem Knechte: Bring 

Das befte Kleid und Yeg’s ihm an, und einen Ring 

Gebt ihm an feine Hand und Schuhe feinen Füßen; 
Dann bringt das Maſtkalb Her und ſchlachtet es! Wir müſſen 
Mit einem Freudenſchmaus den Gaft im Haus begrüßen. 


Denn der, mein Sohn, war todt, der lebend nun erftand; 
Verloren war er mir, den ich von neuem fand. 

Und fröhlich ſaßen fie beim Weit und Schmaufe fehon, 
Doch auf dem Felde war des Vaters ält’fter Sohn; 

Als er nun heim kam, hört’ er Tanz und Saitenton. 

Da rief er einen Knecht und fragte, maß e8 deute? 

Der ſprach: Dein Bruder ift zurüdgelommten heute. 


Das Maftlalb jhlachtete der Vater ihm zum Schmaufe, 
Weil er gejund den Sohn empfing in feinen Haufe. 
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Er aber zürnt' und wollt’ hinein nicht gehn in's Haus; 
Da trat der Vater, ihn begätigend, heraus. 


Doch er antwortete und ſprach zum Water: Sieh, 
So lange Jahre dien’ ih dir im Haufe bie 


Und habe dein Gebot noch übertreten nie. 


Nie aber haft du mir ein Böcklein nur gegeben, 
Um einen frohen Tag mit Freunden zu verlieben. 


Run diefer kommt, dein Sohn, der dein Gebot veradhtet, 
Und Alles durchgebracht, haft du das Kalb gefchlachtet. 


Der Bater aber ſprach: Mein Sohn! du bift bei mir 
Zu aller Zeit, und all mein But gehöret dir. 


Doch ſollt' ich mich nicht freu’n an deinem Rachgebornen, 
Daß der Geſtorbne lebt, und ich Tand den Berlomen ? 





LXXXXIN. 


Dies Gleichniß Ipradd er dann: Ein Mann war mannigfalter 
Beſitzung Herr, bei dem im Dienft war ein Verwalter. 


Der ward bei ihm verklagt, und er berief ihn ein: 
Leg Rechnung ab! du kannſt nicht mehr Berwalter fein. 


Da ſprach der Huge Mann bei ih: Was thu' ih nun? 
Zu betteln ſchäm' ich mich und mag nicht Arbeit tun. 


Ich weiß, was ich will thun den Schuldnern meines Herrn, 
Daß, wenn er mich verftößt, fie mich aufnehmen gern. 


Da rief er zu fich Her die Schuldner nah und fern. 


Zum erften ſprach er: Freund, wie groß ift deine Schuld ? 
„Einhundert Tonnen Del.“ Und Jener ſprach voll Huld: 
Hier ift dein Schuldbrief, nimm, und ftatt der hundert Tonnen 
Schreib fünfzig! den’ es mir, was du durch mich gewonnen. 


Und Jener ſchrieb vergnügt ftatt hundert fünfzig auf. 
Zum andern ſprach er drauf: Was ift dein Schulbbelauf ? 
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Und als ihm der gejagt: einhundert Scheffel Weizen ; 
Sprad er: Mein Herr ift reich, ich will mit dir nicht geizen. 


Hier ift dein Schuldbrief, nimm, und flugs Hatt hundert Meben 
Schreib achtzig, und mit Dank kannſt du e8 mir erjeßen. 


Und als er aus dem Haus nun mußte feines Herrn, 
Da nahmen fie ihn auf in ihre Hütten gern; 


Und feine Klugheit ward belobt von feinem Herrn. 


Denn, wahrlich, fag’ ich euch, bei weiten klüger find: 
Die Kinder diefer Welt als jedes Gotteskind. 


Do dies ſag' ich euch auch, mißdeutet nicht das Wort ! 
Macht Hier euch Freunde mit der ird’fchen Güter Hort, 


Damit euch nehmen auf die ew’gen Lauben dort! 


LXXXXIV. 


Dies Gleichniß Iprad er dann: Es war ein reiher Mann, 
Der legte jeden Tag PBurpur und Seiden an 


Und lebte jeden Tag in Yreuden und Genuß; 
Da war ein armer au, geheißen Lazarus, 


Der vor der Pforte lag des Neichen, voller Schwären, 
Und wünſchte, von des Mahls Broſamen fi zu nähren. 


Da kamen aus dem Haus des Reichen auch die Hunde 
Hervor und ledeten des arınen Mannes Wunde. 


Und es geſchah, da flarb der Arm’ und ward zur Stunde 


Zum Schooke Abrahams von Engeln aufgehaben ; 
Und aud der Reiche ftarb hernach und ward begraben. 


Als in der Unterwelt er nun war in der Qual 
Und feine Augen bob, erblict’ er auf einmal 


Bon ferne Abraham und Lazarus im Schooß 
Und rief: Erbarme dich, o Vater, jende bloß 
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Den Lazarus, daß er tauch' ein die Fingerſpitze 

In Wafler, mir die Yung’ abkühl' in diefer Hitze! 

Mein Sohn, ſprach Abraham, bedenkt’, du haft empfangen 
Dein Gutes, als es ſchlimm dem Lazarus ergangen; 

Run haft du bier die Pein, und er den Troft empfangen. 
Und über diefes ift auch zwiſchen dort und bier 

Befeſtigt eine Kluft, daß nicht von hinnen wir 

Zu euch hin mögen, noch zu uns von dannen ihr. 


Er ſprach: So bitt’ ich di, o Vater, ihn zu fenden 
In meines Vaters Haus, die Brüder dort zu wenden, 


Daß fie an diefem Ort der Qual mit mir nit enden! 


Sprah Abraham zu ihm: Sie haben Mofes ſchon 
Und die Propheten auch, belehrt find fie davon. 


Er ſprach: Nein, Vater! wenn ein Todter wär’ erſchienen, 
Wird’ es denfelben eh'r zu einer Lehre dienen. 


Doch er antwortete: Mag ihnen das nicht frommen, 
Was von Propheten und von Moſes fie vernommen, 


So glauben fie auch nicht, dag Todte wiederlommen. 





LXXXXV. 


Rühmt euch des Werkes nicht, daS ihr dem Herrn gethen, 
Und ſprecht als eigenen Berdienft den Lohn nicht an: 


Wer von euch jelber bat wohl einen Knecht im Haus, 
Den er zum Pflügen jchidt, zur Hut der Heerden aus; 


Und kehrt der Knecht nach Haus vom Ader, von der Heerde, 
Sagt er ihm gleih: nun ruh dich aus von der Bejchwerde ? 
Hier jeg dich, ik und trinf? Sagt er ihm nicht vielmehr: 
Bereite mir das Mahl und wart’ mir auf vorher? 

Weiß er dem Knechte Dank, da diefer feine Pflicht, 

Was ihm befohlen war, geihan? ich meine nicht. 
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So ihr denn auf, wenn ihr habt eure Pflicht gethan, 
Was euch geheißen ift, ſprecht ohne folgen Wahn: 
Wir find unnütze Knecht' und vom Verdienfte weit 
Entfernt, wir thaten nichts als unfre Schuldigkeit. 





LXXXXVI 
Meint ihr, daß Friede ſei von mir der Welt gebracht? 
Nicht Friede, ſag' ich euch, Entzweiung, Kampf und Schladit. 
Zu werfen fam ich in die Welt des Feuers Macht; 
Und mie verlanget mich, e8 wäre ſchon entfadht! 
Bon nun an werden, die in einem Haus gemeilt, 
Tünf, dreie gegen zwei, zwei gegen drei, getbeilt; 
Der Bater mit dem Sohn entzweit in Zwift und Streit, 
Die Schwieger mit der Schnur in Zwiſt und Streitigfeit. 
Die Mutter haft ihr Kind, und Eines Feinde find 
In feinem eignen Haus Hausfreund und Hausgefind. 
Wer aber Bater liebt und Mutter mehr als mich, 
Der ift nicht meiner werth, und ihn verleugne id. 


Wer Sohn und Tochter ehrt vor mir, ift mein nicht werth, 
Wer nicht fein Kreuz aufnimmt und mir zu folgen gehrt. 
Wer mir nadfolgen will, fein Beben muß er laflen; 
Und wer mich lieb Hat, muß die eigne Seele haffen. 


Wer e8 bewahren will, verlieret nur jein Leben; 
Und wer's um mid verliert, dem ift e8 neu gegeben. 





LXXXXVI. 


O fürdtet euch nur nicht vor denen, welche tödten 
Den Leib, und machtlos find, die Seele felbft zu nöthen ! 


Bor dem nur fürchtet euch, was Leib und Seele Tann 
Zugleich verderben, wenn es Macht an euch gewann. 
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LXXXXVII. 
Sind für zwei Schillinge nicht fünf Sperlinge feil? 
Dod jedem ift von Gott beſchieden auch fein Theil; 


Und keiner fann vom Dach ohn’ euren Bater fallen; 
Drum laßt in Ungemach nit eure Seele wallen! 


Denn auch die Haare find auf eurem Haupt gezählt; 
Getroft! ihr feid vor viel Sperlingen ausermählt. 


LXXXXL. 


Als fort des Weges nach Jeruſalem der Heiler 
Der Menſchheit zog, kam er des Tags in einen Weiler. 


Am Wege ftanden zehn Ausſätzige von fern, 

Die flehend ihren Auf erhoben zu dem Herrn: 
Erbarm dich unfer, Herr und Heiland, Davids Sohn! 
Er ſprach: Heil ſei mit euch! Heil gingen fie davon. 
Doch einer von den zehn, wie er fidh ſah geheilet, 
Ummendet’ er und fam dem Heiland nachgeeilet. 


Zu Füßen fiel er ihm und ſprach des Dankes Wort. 
Der war ein fremder Dann, die andern heimiſch dort. 


Da ſprach der Heiland: Sind nicht zehen heil gegangen? 
Wo find die neune Hin, als ob ſie's nicht empfangen? 
Hat unter allen fi, die Ehre Gott zu geben, 

Gefunden feiner jonft als diefer Fremdling eben? 

Ich aber ſage dir (ſprach er zu ihm gewendet): 

Geh Hin, das wahre Heil ift dir allein geipendet. 


Doch zu den Jüngern wand!’ er ih: dankt euch von zehn 
Die Wohlthat einer, ift fie nicht umfonft geſchehn. 
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C. 


Wann fommt das Himmelreih und wie? ward er .gefragt 
Bon Pharijäern einft; darauf hat er gejagt: 


Das Himmelreih kommt nicht auf Erhen irgend ſo, 
Daß man's bemerken könnt’ und ſchauen irgendwo. 


Man kann nit jagen: Sieh, hier tft es oder dort, 
Denn fieh, das Himmelreich ift da an jedem Ort, 


In Mitten unter eu und in euch fort und fort. 





CL 


Er fprach zur Yüngerjhaar: Es werden Tage kommen, 
Da wird der Menſchenſohn weg von euch fein genommen, 


Und wünſchen werdet ihr, nur einen Tag zu jehn 
Des Menſchenſohns alsdann, und werdet's nicht erflehn. 


Dann, wenn euch Jemand fagt: Sieh, er ift Hier, iſt dort; 
So gehet nicht hinaus und ſucht ihn nit am Ort. 


Sagt man: er ift im Feld; fo geht nit d'rum hinaus. 
Und jagt man: im Gemach; jo geht nit d'rum in’s Haus, 


Denn wie em. Blig, der aus vom Aufgang gebt und fährt 
Zum Niedergang und ganz des Himmel! Raum verflärt, 


. &o wird die Gegenwart des Menjchenjohnes fein; 
Wann er erjcheint, ift er .erfchienen allgemein: 


Doch nun muß er zuvor erft leiden Schmad und Bein. 


Wie’ in den Tagen war von Noah, da fie aßen, 
Und tranten, frevelten und unbefümmert jaßen, 


Bis auf den Tag, wo in den Kaſten Noah ging, 
Da kam die Fluth, die mit Verderben AM’ umfing; 


Und wie's in Tagen war von Lot; fie tranfen, aßen, 
Pflanzten und baueten, erwarben und bejaßen, 
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Bis zu dem Tage, wo von Sobom Lot ausging, 
Und Feuer fiel, das mit Verderben Al’ umfing: 


Dekgleichen wird es fein und iſt deBgleihen ſchon, 
Bis zu dem Tag, wo fi enthüllt der Menſchenſohn. 


An diefem Tage, wer ift draußen auf dem Dad) 
Und drin ließ fein Gewand, der geh nicht in's Gemach 


Zu Holen jein Gewand; und wer ifl auf dem Feld, 
Der kehre nicht zum Haus und hole dort fein Geld! 


Gedenkt an’3 Weib von Lot! Wer fleht, der wird entrinnen; 
Verlieren aber wird, mer etwas will gewinnen. 


In dieſer Nacht find Zwei auf einem Bett gebettet; 
Verloren ift der Ein’, und Jener ift gerettet. 


Zwo Mägde find, die da an einer Mühle drebn; 
Die eine wird erhafcht, die andre wird entgehn. 


Zween Hirten auf dem Feld, die einer Heerde walten; 
Der eine ift entwifcht, der andre feftgehalten. 


Sie ſprachen: Wo denn, Herr, wird diejes Abenteuer 
Geſchehn? Er ſprach: Wo's Aas ift, jammeln fi) die Geier. 


CH. 


Ein Gleichniß ſprach er auch darüber, daß man beten 
Müß’ allezeit und nicht zurück Fleinmüthig treten. 


Es war in einer Stadt ein Richter ungeredit, 

Der fcheute weder Gott noch menſchliches Geſchlecht. 
Auch eine Witiwe war in jener Stadt; die flehte 
Denjelben täglich an, daß er ihr Recht vertrete. 
Das wollt’ er lange nicht, fie aber ließ nicht nad 
Ihm anzuliegen, bis zulegt ex zu ſich ſprach: 


Wenn ich au nicht um Bott und um die Menſchen frage 
So will ich's thun, damit die Wittwe mich nicht plage! 
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Der Heiland ſprach: Habt ihr gehört, was er geſagt 
Der Richter ungerecht? Was zweifelt ihr und zagt? 


Wie ſollte Gott, der ein gerechter Richter iſt, 
Nicht helfen denen, die ihn anflehn jeder Friſt? 


CI. 


Dies Gleichniß ſprach er auch: Wer bittet, wird empfahn; 
Und wenn ihr Elopfet an, fo wird euch aufgethan. 


Was dunkt eu? wer von euch kennt in der Nachbarſchaft 
Wohl eine Freundes Haus, der Rath und Hülfe jchafft ? 


Zu dem am Mitternacht er bingeht unbeklommen: 
Freund, leih drei Brote mir! mir ift ein Gaft gekommen. 


Was meint ihr? ruft der Freund von innen wohl hervor: 
Was pochft du? Störe nit! Verſchloſſen ift das Thor. 


Die Knecht’ und Mägd’ im Haus find auch zu Bett gegangen ; 
Nicht aufitehn kann ich jelbft und geben dein Verlangen. 


Nein, jag’ ich, fondern er wird aufftehn und ihm geben, 
Was er verlangt, wenn auch nicht um die Freundſchaft eben, 


Doch um fein dringend Flehn und eifriges Beftreben. 


CIV. 
Ein Gleichniß ſprach er auch von denen, bie fidh ſetzen 
Hoch in Gerechtigkeit und Andre niedrig ſchätzen. 
in Phariſäer ging, es ging ein Zöllner aud) 
Zum Tempel, um dajelbft zu beten nad Gebrauch. 


Der Pharifäer trat zuerft zum Beten hin: 
Dir dan’ id, Herr, daß ich nicht wie die Andern bin, 


Kein Räuber, Böfewicht, noch der die Ehe bricht, 
Kein Truntenbold und au wie diefer Zöllner nicht. 
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Zwier faſt' ich in der Woch' und leb' in tadelloſen 
Gejehen, geb’ auch ſtels von allem Gut Almofen. 


Der Zöllner aber blieb von ferne flehn, und wagte 
Die Augen nicht empor zu heben, jondern fagte, 


Indem er ſchlug die Bruft: Bott ſei mir Sünder gnädig! 
Ich jag’ euch: Diefer ging vor Jenem flindenledig. 


Denn wer ſich ſelbſt erhöht, der ſoll erniebrigt werben; 
Und wer erniedert ſich, der jet erhöht auf Erden. 


— — — — — 


Zweiter Abschnitt. 
CV. 


Run von Judäas Grenz’ am Yordan zog er nieder; 
Geſammelt war um ihn viel Bolf; das heilt’ er wieder. 


Doch in Verſuchung ihn zu führen, traten näher 
Und fragten vor dem Bolt ihn fo die Pharifäer: 


Darf ſcheiden fih ein Dann vom Weib aus einem Grund? 
Dagegen fragt’ er fie: Was that euch Mofes fund? 

Sie fpradden: Er erlaubt dem Manne, daß er jchreibe 

Ten Scheidebrief und fo fich fcheide von dem Weibe. 


Doch er antwortete: Yür euren harten Sinn 
Hat er's erlaubt; doch jo war's nicht im Anbeginn. 


Wie? Yafet ihr es nicht, dab, als des Schöpfers Ruf 
Den Menichen ſchaffen wollt’, er Mann und Weib ihn ſchuf? 


Und ſprach, als Mann ımd Weib er fie geſchaffen hatte: 
Deßwegen gatten wird der Gattin ſich der Gatte; 


Vater und Mutter wird er laffen und dem Weib 
Anhangen, und es find geworden Zwei ein Leib. 


Zwei Leiber nicht, es find ein einz’ger Leib die Beiden; 
Darunı, was Gott gefügt, das ſoll der Menſch nicht jcheiden. 
Nüderts Werte XL 8 


\ 
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| Dod wer ‚fein Weib verftößt, das nicht die Treu gehrochen, 
Und eine Andre nimmt, der hat vie Eh’ gebrochen. 


Wer aber Eine nimmt, die von dem Manne fi) 
Geſchieden, hat die Ch’ gebrochen wiſſentlich. 


Die Jünger Sprachen: Wenn es aljo ift bewandt, 
Iſt's befler, daß man nicht tret’ in den Eheftand. 


Doch er antwortete: Nicht faflen werden eben 
Dies Alle, jondern mem vom Geilt es ift gegeben: 


Eunuchen giebt e8, die e8 wurden von Natur, 
Doch Andre wurden es durh Menichenhände nur; 


No Andre wurden es des Himmelreiches wegen: 
Wer Ohren bat und hört, der mög’ es wohl erwägen. 





CVI 


Da brachte man zu ihm die Kindelein herbei, 
Daß aufgelegt die Hand von ihm jedwedem fei. 


Die Yünger aber jah’n unwillig das Gedränge 
Und mollten Einhalt thun der ungeſtümen Menge. 


Der Heiland aber ſpricht mit milden Angeſicht: 
O laßt die Kindelein und wehret ihnen nicht! 


O mehret ihnen nicht, zu nahen mir in Frieden; 
Den Dielen ift von Gott das Himmelreich beichieden. 


In Wahrheit ſag' ich euch, daß, wer nicht hat empfangen 
Das Himmelreih als Kind, wird nicht darein gelangen. 


Er ſprach's, indem er legt’ auf jedes Haupt mit Segen 
Die Hand, und weiter dann zog er auf feinen Wegen. 


— — 
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OVI. 


Er ſprach, indem er ging: Seht zu, daß ihr nicht einen 
Durch Aergerniſſe kränkt der an mich gläub'gen Kleinen! 


Wer giebt ſolch Aergerniß, ein Mühlſtein beſſer hinge 
Am Nacken ihm, daß er im Meer zu Grunde ginge. 


Nothwendig allerdings ſind Aergerniſſ' im Leben, 
Doch weh' dem Menſchen, der das Aergerniß gegeben! 


Ihr aber ſehet zu, daß ihr ja nicht verachtet 
Die Kleinen, deren Herz nach mir im Glauben trachtet. 


Denn ihre Engel ſtehn dort in des Himmels Licht, 
Wo ſie beſtändig ſehn des Vaters Angeſicht. 
Und ſo im Himmel iſt das Wort des Vaters mein, 
Daß dieſer Kleinen ſoll verloren keines ſein. 


Ich aber kam zur Welt, zu ſuchen, was verloren 
Auf Erden war, daß es zum Himmel ſei erkoren. 


Ü 





CVII. 


Er ſprach: Es iſt die Thür, die in den Schafftall führt; 
Und wer zur Thür eingeht, der thut, was filh gebührt. 


Ber nicht zur Thür eingeht und anderswo einfteiget, 
Der ift ein Dieb und ift zu Raub und Mord geneiget. 


Der Hirt iſt's, der ſich durch die Thür eingehend zeiget. 


Dem thut die Thür ſich auf, er geht vertraut hinein; 
65 hören feinen Ruf die Schafe groß und Kein; 


Mit Namen ruft er fie und treibt fie aus und ein. 


Er geht vor ihnen Her, wenn er fie führt zum Bad; 
Sie kennen feine Stimm’ und folgen gern ihm nad). 
Sie folgen aber nicht dem Fremden, fondern .fliehn, 
Dieweil fie kennen nicht des Fremden Stimm’ und ihn. 
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An Wahrheit jag’ ih euch: Ach bin die rechte Thüre; 
Und eingehn muß durch mich, wer meine Schafe führe. 


Und wer durch mich eingeht, der wird entfernt vom Seide 
Beim Ein⸗ und Ausgang fein und finden gute Weibe. 


Zu ftehlen kommt der.Dieb, der Mörder zu erwilrgen, 
Ich aber fam, um Heil und Leben zu verbürgen. 


Ich bin der gute Hirt; der gute Hirte läßt 
Sein Leben für die Schaf’, eh’ eineß er verläßt. 


Dod wer ein Miethling ift und nicht der Hirt zumal, 
Deß Eigenthum nicht ift der Schafe große Zahl, 


Derjelbe, wenn von fern den Wolf er fommen fiehet, 
Sp läffet er im Stich die Schaf’ alsbald und fliehet, 


So daß zerftreuen fie der Wolf und rauben kann; 
Denn weil er Miethling ift, was gehn die Schaf’ ihn an? 


Ich aber bin der Hirt und kenne wohl die Meinen; 
Die Meinen fennen mich, die fih um mich vereinen. 


Sie Tennen mid, wie mich der Bater fennt, und ihn 
Ich kenne, welcher mir die Heerde hat verliehn; 


Und für die Heerde geb’ ich gern mein Leben hin. 


Auh Schafe Hab’ ich noch, die nicht aus dieſem Stalle, 
Die werden, ruf’ ich fie, auch horchen meinem Schale. 


Herführen werd’ ich fie, auf daß zufammen werde 
Ein Stall und eine Trift, ein Hirt und eine Heerbe. 


— 


CIX. 


Mein Vater liebet mich, weil ich mein Leben gebe; 
Sch leg’ es bin, auf daß ich’S wiederum erhebe. 


Mir raubet Niemand es, ic gebe gern mein eben, 
Es flieht in meiner Macht, mein Leben hinzugeben, 
Und jteht in meiner Macht, es wieder anzuziehn; 

Und diefer Auftrag ward vom DBater mir verliehn. 
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CcX. 
Da trat zu ihm heran mit dünfelhaftem Muth 
Ein junger. edler Mann und fagte: Meifter gut! 
Laß eine Kunde mich aus deinem Mund erwerben: 
Was fol ih Gutes thun, das Himmelreich zu erben? 
Der Heiland ſprach zu ihm: Was nenneft du mid) gut? 
Niemand ift gut als Gott, der alles Gute thut. 
Doch wenn du eingehn willft zum ew'gen Morgentothe 
Des Himmelreichs, jo halt’ auf Erden die Gebote. 
Kennft du fie nicht? Du ſollſt nicht tödten, ſollſt nicht brechen 
Die Ehe, ftehlen nicht, noch falſches Zeugniß ſprechen. 
Die Eltern ehr’ und hab’ wie dich den Nächften lieb! 
Er ſprach: Das that ich längft; ſprich, was zu thun mir blieb ? 
Der Heiland blickt' ihn an: Eins fehlet deinem Sinn: 
Berfaufe, was du haft, und gieb’8 den Armen hin! 
Sp wirft du einen Schaf im Himmel dir anlegen; 
Dann nimm daB Kreuz auf dich und geh auf meinen Wegen ! 
Der Züngling, als dies Wort er hörte, ging er fort 
Velimmert; denn es hing fein Herz an feinem Hort. 
Der Heiland aber jprach zu feinen Yüngern: Traun, 
Den Reichen ift es ſchwer, das Himmelreich zu ſchaun. 


Ich Tag’: In's Nabelöhr wird leichter ein Kameel, 

As in das Himmelreich gehn eines Reichen Seel’. 

Die Jünger hörten es, da ſank ihr Muth zur Erden, 
Erſchrocken ſprachen fie: Wer kann da felig werden! 
Der Heiland aber fah fie an und ſprach: Gering 

HM Menſchenmacht, doch Gott! unmöglich ift kein Ding. 


Doch Petrus trat hervor und ſprach: Sieh, Alles gaben 
Wir hin und folgten dir; was werden wir einft haben? 
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Da iprad er: Wann der Sohn des Menſchen auf den Thron 
Der Herrlichkeit ſich ſetzt, ſeid ihr nicht weit Davon. 


Ahr werdet figen auf zwölf Thronen rings im Kreiſe 
Und richten Iſraels zwölf Stämme Gott zum Preiſe. 


Ber aber Haus und Hof, But, Ader und Gefind 
Um meinetwillen läßt und Eltern, Weib und Kind, 


Ich Tag’ euch: Hunderifach empfängt er es hernach 
Und dort in Gottes Reich das ewige Gemach. 


Biel aber werden dort von den Zuerfigefegten 
Die Legten fein, und viel die Erſten von den Lekten. 


————— 


cx1. 


Bürwahr, das Himmelreid) ift einem Hausherren glei), 
Der morgens auffiand, als die Sterne wurden bleich. 
Er irat aus jemem Haus und miethete zur Hand 
Kür feines Weinbergs Pfleg’ Arbeiter, die er fand. 

Er dingte für den Tag auf einen Silberling 

Und in den Weinberg fandt’ er fie auf den Bebing. 


Dann ging er auf den Markt zur dritten Stund’ und ſah, 
Daß müßig andere Arbeiter ftanden da. 


Zu ihnen ſprach er: Geht nur auch zum Weinberg, wikt, 
Ich werde geben euch, was recht und billig iſt. 


Sie gingen; und er ging zum Markt zur jechften Stunde, 
Und Andern, die er fand, gab er diefelbe Kunde. 


Zur neunten Stunde ging zum Markt er no) einmal, 
Und Andern, die er fand, bot er die gleiche Wahl. 

Zulegt zur elften Stund’, als er jah Ein’ge ftehn, 

Sprad er: Warum wollt ihre den Tag lang müßig gehn? 


Sie ſprachen: Weil Niemand uns hat gedingt nad Brauch. 
Er jpra zu ihnen: Geht in meinen Weinberg auch! 
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Und haben ſollet ihr, was recht und billig iſt. 
Dann, als es Abend ward nach einer kleinen Friſt, 


Da ſprach des Weinbergs Herr zum Schaffner: Gieb nun allen 
Arbeitern ihren Lohn nach meinem Wohlgefallen! 


Da kam, wer erſt an's Werk zur elften Stunde ging, 
Und Mann für Mann empfing zu Kohn den Silberling. 


Dann kamen die zuerft Gedungenen gegangen 
Und Hofften größern Lohn als Yene zu empfangen. 


Doch Mann fir Mann empfing zu Lohn den Silberling; 
Da murrten fie, der Lohn war ihnen gu gering. 


Zum Herren ſprachen fie mit unzufriednem Munde: 
Die Letzten haben, Herr, geihafft nur eine Stunde, 


Do gleichgeſetzet Haft du fie mit uns an Gaben, 
Die wir des Tages Laft und Hitz' ertragen haben. 


Der Herr antwortete: Freund, thu' ich Unrecht dir? 
Um einen Silberling verbingteft du dich mir. 


Sn nimm das Dein’ und geh! Aus Gnade will ih eben 
Dem Lebten minder auch, als dir ich gab, nicht geben. 


Mt gu verſchenken mir, was mein ift, nicht erlaubt? 
Glaubſt du, was Andern wird geichentt, jei dir geraubt? 


Thut dir's im Auge weh, zu fehn, daß wohl ich thu'? 
Die Letzten alfo find die Erſten, wiſſe du! 


Die Eriten aber find den Lebten zugezählt; 
Biel’ find berufen, doch Wenig’ find auserwählt. 


— — 


OXI. 


Als nad Jeruſalem er auf dem Weg nun war, 
Rahm er die Zwölf allein und Sprach zu ihnen Har: 


Seht, nad) Herufalem find wir nun auf der Reife, 
Daß der Propheten Wort als Wahrheit ſich erweife, 
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Denn überliefert wird daſelbſt der Menſchenfohn 
Der Hohenpriefter Hak und Schriftgelehrten Hohn. 


Zufprechen werben fie dem Tode dann jein Leben 
Und ihn dazu der Hand der Heiden übergeben 


Zu Spott und Geikelung, zu Marter, Qual und Schlag; 
Und auferfteh’n jodann wird er am dritten Tag. 


So jprad er, und der Sinn war ihnen noch verſchlofſen; 
Nachdenklich folgten ihm voll Staunen die Genoſſen. 
Doch von Jakobus und Johannes trat herbei 

Die Mutter, führend an der Hand der Söhne zwei. 
Dem Heiland neigte fie mit Beiden ſich zu Füßen. 

Er ſprach: Was kommet ihr mich alfo zu begrüßen? 

Sie ſprach: Verheiß uns, wenn du ſitzeſt auf dem Thron, 
Daß rechts von dir und links mir fie jeder Sohn! 


Zur Antwort gab er: Wit ihr aud, was ihr begehrt? 
Trinft ihr den Kelch au, den der Sohn des Menſchen leert? 


Sie Ipradden ja: Er ſprach: Nun ja, ihr möget trinken 
Den Kelch; jedoh den Sik zur Rechten und zur Linfen 
Zu geben, ftehet nicht bei mir, wie ihr begehrt; 

Das fteht beim Vater, wem er folches hat bejcheert. 


Da von Jalobus und Johannes dies die Zehn 
Bernahmen, waren fie unmillig auf die Zween. 


Der Heiland aber rief fie al’ und ſprach: Ihr wißt, 
Gewalt bat übers Volk, wer deflen Herrſcher ift, 


Und Macht übt an der Welt, wer deren Zepter hält; 
Doch nicht auf ſolche Art ift es mit euch beftellt. 


Wer unter euch will fein ein Herr, der fer ein Knecht, 
Wer ein Gebieter, ſei ein Diener, jo iſt's recht, 


Denn, euch zu dienen, nicht zu herrſchen, ift gekommen 
Der Menſchenſohn und hat den Tod auf fih genommen, 


Der wird als Löjegeld Vielen zu Statten kommen. 
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CXUI. 


Sie waren auf der Fahrt von Zericho nit fern, 
Und eine Menge Volks begleitete den Herm. 


Ein Blinder ja am Weg, Timäti Sohn, und nahm 
Almofen von dem Bolt, das da vorüber fam. 


Der hörte das Geräuſch und merkte, daß herbei 
Ein großer Haufen fam, und fragte, was es jei? 


Sie ſprachen: Jeſus zieht von Nazareth vorbei. 


Da hob ex jeine Stimm’ und rief mit lautem Ton: 
Erbarme meiner did, o Jeſu, Davids Sohn! 


Dog fie verboten’3 ihm und ſprachen: Schweige doc ' 
Er aber nur erhob die Stimme lauter nod: 


O Jeſu, Davids Sohn, erbarın’ dich meiner hier! 

Doch Jeſus fand und ſprach: Bringt ihn heran zu mir. 
Zum Blinden ſprachen fie: Run ſei getroft, jei fill 

Und komm! Er rufet dich, weil er dir wohlthun will. 


Da ftand er eilig auf und ließ den Mantel fallen, 
Und Schritt zu Jeſu Hin; der fragt’ ihn laut vor Allen: 


Was wunſcheſt du, mein Sohn, daß dir von mir gefchehe?- 
Herr, rief er, daß mein Aug’ ſich aufthu’, und ich fehe! 
Und fein erbarmte fi) der Heiland; unverweilt 

Sprach er zu ihm: Bli auf! Dein Glaub’ hat dich geheilt. 


Da bit’ er auf und fah den Heiland ftehn und ſprach: 
Gelobt jei Gott! Und zog mit allem Volt ihm nad). 


CXIV. 


Er zog durch Jericho. Zahäus hiek ein Mann, 
Der ein Hauptzöllner war und großes Gut gewann. | 


Der wollte Jeſum jehn und war nicht deſſen mächtig 
Vorm großen Volksgedräng, denn er war Klein und ſchmächtig. 


— — — — — — ——- — 
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Da lief er vor und ſtieg auf eine Maulbeerfeige, 
Daß im Vorüberziehn der Heiland ihm ſich zeige. 


Und als der Heiland nun betreten jenen Raum, 
Blickt' er empor und ſah den Zöllner auf dem Baum 


Und rief zu ihm hinauf: Zachäe, fleig’ in Eile 
Herniever, daß als Gaſt in deinem Haus ich meile. 


Er flieg in Eil’ herab und nahm ihn freudig auf; 
Da murrten, die es ſahn, der ganze Volkeshauf'. 


Beim Zöllner, riefen fie, beim Sünder kehrt er ein! 
Zahäus Rand und ſprach: O Herr, vom Gute mein 


Geh’ Armen ich die Halfte, und hab' ich wen verlegt, 
So hab ich nad) Gebühr es vierfach ihm erſetzt. 


Da fprach der Heiland: Heut zu diefem Haufe fam 
Das Heil; auch Dieſer if ein Sohn von Abraham. 


Gekommen ift der Sohn des Menſchen, das Verlorne 
Zu ſuchen und an ſich zu nehmen das Erforne. 


OXV. 


Als nun Jeruſalem nah war auf kurzen Strecken, 
Wo an des Oelbergs Fuß lag Bethphage, der Flecken, 


Sandt' er der Jünger zween und ſprach zu ihnen: Geht 
Hinab zum Flecken, den ihr vor euch liegen ſeht. 

Dort finden werdet ihr, gebunden an ein Thor, 

Ein Eſelfüllen, das noch Keiner ritt zuvor. 

Das löft und bringt e8 mir; und wenn euch Jemand fragt, 
Warum ihr diefes thut, antwortet ihm und fagt: 

Weil e8 der Herr bedarf! So läßt man euch es nad). 

Da gingen fie hinab und fanden’s, wie er ſprach. 


Das Füllen Löften fie, wo's angebunden fand; 
Da fragte deflen Herr: Was löjet ihr fein Band? 
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Und fie antmorteten: Weil es der Herr bedarf; 
Und brachten's, wo daß Bolt darauf Gewande warf. 


Gewande warfen fie ihm auf, da jaß er dort 

Aufs Füllen, daß erfüflt jet des Propheten Wort, 
Der alſo ſprach: D jagt der Tochter Zion an, 

Daß fie in Freud’ erwach', ihr König kommt heran; 


Er reitet auf dem Sohn der laftbar'n Efelin; 
Demäthig ift fein Geift, und freundlich ift fein Sinn. 


CXVI 


Da breitete das Vol die Kleider auf den Weg 

Und freuten Zweige, die fie ſchnitten im Geheg, 
Und riefen ihm voran und nad im Jubelton: 
Gepriefen fei, der fommt, der König, Davids Sohn! 


Gepriefen fei er, der im Namen kommt des Herrn! 
Lob jei Gott in der Höh, und Friede nah und fern! 


Sie ſprachen: Ex iſt's, der erwedt hat von den Todten 
Den Lazarus und ihm hervorzugeh'n geboten. 

Ein Phariſäer ſprach zum andern: Seht die Schmach! 
Nicht hindern können wir’s, e8 läuft die Welt ihm nad. 
Ein Pharifäer ſprach zu ihm: O Meifter, wehre 

Doch deinen Yüngern, die dir anthun ſolche Ehre! 

Doch er antwortete: Laßt dies gejagt euch fein: 

Und ſchwiegen dieſe ftill, die Steine würden ſchrei'n. 

Die Augen hob er auf und fah vor fi die Stadt 
serufalem, die er mit, feinem Fuß betrat; 

Und weinte über fie und rief: O wenn du wüßteſt, 

Was dir zum Frieden dient, daß du ihn fuchen müßteft! 


An diefem Tage nur o wenn du dein Gefchid 
Erkennteſt! doch verhüllt ift es vor deinem Blick. 
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Die Tage kommen, da den Wall um did aufihütten 
Die Feind’, umzingeln did, einnehmen und zerütter, 


Dich niederwerfen und ind Elend heißen wandern, 
Und laſſen feinen Stein dir bleiben auf dem andern, 


Weil du die letzte Frift, die du befommen haft, 
Das Heil, das noth dir ift, nicht angenommen Haft! 
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Viertes Hauptftüd. 


— 


Tod und Auferfiedung. 


Erster Abschnitt. 


CXVI. 


Der Heiland aber ging zum Tempel Gottes hin 

Und warf hinaus, was er Unbeilig’s fand darin. 

Gr fand ihn angefüllt von Käufern und Berläufern, 

Bon Wechslern an dem Tiih und müß'gen Zwiſchenläufern. 
Doch er alsbald im Zorn die Wechſeltiſch' umwarf, 

Aus Striden aber macht' er eine Geißel ſcharf, 

Die Käufer trieb er, die Verkäufer und nicht minder, 
Was Jie verkauften, aus, die Ziegen, Schaf’ und Rinder. 
Auch denen, die dajelbft in ihren Buben Tauben 

Zum Opfer bielten feil, wollt’ er nicht Raſt erlauben. 
Als wie gejchrieben fteht: Der Eifer um dein Haus 

Hat mich verzehrt. Und fo Lie fich fein Eifer aus; 

Er ſprach: Geſchrieben fteht: Mein Haus mit feinen Hallen 
Als Bethaus aufgethan jei es den Völkern allen. 


Ihr aber habt's gemacht zu einer Räuberſchluft, 
Des Lebens Peierort zu einer Todtengruft. 
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Die Yuden fragten ihn: Durch weldhes Wunderzeichen 
Beglaubigeft du dich, daB du darfft thun dergleichen? 


Und er antwortete: Reißt diefen Tempel nieder, 
Und in drei Tagen werd’ ich ihn aufrichten wieder! 


Da ſprachen fie darauf: Es wiſſen diefe Schaaren, 
Daß diejer Tempel ward gebaut in vierzig Jahren; 


Und in drei Tagen will ihn bau'n ein Sohn des Weibes! 
Er aber redete vom Tempel feines Leibeb. 


Das ward verftanden Har von feiner Jüngerſchaar 
Des Tages erft, da er vom Tod erftanden war. 


— — — 


OXVII. 


Da ſammelten zu ihm die Blinden und die Lahmen 
Im Tempel fih und er heilt’ alle, die da famen. 


Die Priefter und die Schriftgelehrten, die das ſah'n, 
Und hörten, wie zu jchrei'n die Kinder Buben an: 


Hojanna, Davids Sohn, der Heiland ſei gepriejen! 
Sie fragten ihn vo Groll: Hörft du das Schrei’n von Diefen 


Und wehreft ihnen nicht? Doch er antwortend ſpricht: 
Habt ihr gelefen nicht die Schrift, die alfo ſpricht: 


Ich habe meinen Ruhm, den diefe Welt beftreitet, 
Im Mund der Säuglinge und Kinder zubereitet ! 


Die Priefter und die Schriftgelehrten, die das Wort 
Bernahmen, waren ftumm und trachteten binfort, 


Zu fahn, zu töbten ihn; doch jahen fie, es ging 
Nicht an, weil alles Volk an feinen Lippen hing. 


— —— 
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CXIX. 


Er brach jein Lehren ab, da war der Abend nah, 
Und er zur Stadt hinaus ging nach Bethania, 


Um dort zu ruh'n die Nacht; er ging und fühlte Hunger; 
Da fand an feinem Weg ein Peigenbaum, ein junger. 


Er trat hinan zum Baum und fuchte im Gezweige, 
Biel Blätter fand er da und feine einz’ge Teige. 


Da ſprach er: Weil ih hab’ umfonft an dir geſucht 
Die Frucht, wird nie an dir gefunden fein die Frucht. 


Da war der Baum verborrt, wie ihm der Herr gefludt. 


Und als er morgens drauf fam von Bethania, 
Da land der Feigenbaum verborrt am Wege da; 


Da ſtaunete die Schaar der Yünger, die es ſah. 


Der Heiland aber ſprach: Was flaunt ihr an den Baum? 
Benn ihr den Glauben habt und gebt nicht Zweifeln Raum, 


En könnt ihr Größer’s thun als das am Beigenbaum. 


Wenn ihr zum Berge ſprecht: Erhebe di und ftürze 
Did in das Meer! jo wird's gefchehen in der Kürze. 


Und Alles, was ihr im Gebete ſprechet an, 
Bo ihr den Glauben habt, jo werdet ihr's empfahn. 


— — 


OXX. 


Zum Tempel ging er ein und lehrete; da traten 

Die Schriftgelehrten auf, die ihm die Frage thaten: 

Sag’ ung, in welcher Macht wird dies von dir vollbracht? 
don wem empfangen haft du felbft Hiezu die Macht? . 


Er aber ſprach, weil fie verfänglich ihn gefragt: _ 
Ih frag’ euch Eines erft, und wenn ihr das mir jagt, 


[) 
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So ſag' ich ſelber euch, in welcher Macht ich thu' 
Dergleichen und von wem ich fie empfing dazu. 


Johannis Täuferamt, das faget mir, von wannen, 
Ob &8 vom Himmel, ob von Menschen. war? — Sie fannen 


Und ſprachen bei fich jelbft: Wenn wir „vom Himmel“ jagen, 
Wird er: „warum habt ihr ihm nicht geglaubt?” uns fragen. 


Und wenn „von Menſchen“, wird uns fleinigen die Schaar, 
Die an Johannes glaubt, daß ein Prophet er war.. 


Darum antworteten fie ihn: Wir wiſſen's nicht. 

Und er dagegen ſpricht: So ſag' ich euch auch nicht, 
Ungläubige, in welcher Macht ich jolches thu', 

Roc euch, von wen ich felbft empfing die Macht dazu. 


— — — 


CXXI. 


Was aber dünket euh? Ein Mann hat Söhne zween. 
Zum erften ſprach er: Sohn, du ſollſt zum Weinberg gehn 


Und drin arbeiten heut. Der ſprach: Ich mag’s nit thun. 
Dog drauf befann er fih und ging zum Meinberg num. 


Zum andern Sohne ſprach der Vater auch dies Wort. 
Der ſagte: Ya, ih geh; — und ging zum Spiele fort. 
Bon beiden welcher that des Vaters Willen? Spredt! 
Der erfte, ſprachen fie. Er ſprach: Ihr faget recht. 
In Wahrheit, ſag' ich euch, ihr heuchleriſch' Gefchlecht, 


Daß euch die Zöllner mweit, daß euch die Siünderinnen 
Im Weg zum Himmelreich den Vorjprung abgewinnen. 


Johannes kam zu euch und predigte Belehrung; 
Ihr glaubtet nicht an ihn und nahmt nit an Belehrung. 


Die Zölner glauben und die Sünderinnen heut; 
Ihr jaht und bleibt verſtockt und habet nicht berent. 
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CXXN. 


Ein ander Gleichniß hört! Es war ein reiher Mann, 
Ein Grundbefiger, der legt’ einen Weinberg an, 

Zog einen Zaun umber, grub eine Kelter drin, 

Baut’ eine Hütt’ und gab den Weinberg Winzern bin. 
Dann z0g er weit hinweg in feine Stadt nad Haus; 
Doch als die Zeit kam, fandt’ er einen Knecht hinaus, 
Der von den Winzern ihm die Frucht des Weinbergs brächte; 
Sie aber ſchlugen ihn und thaten Schmach am Knechte. 
Da fendete der Herr noch feiner Diener einen; 
Denſelben jhimpften fie und warfen ihn mit Steinen. 


Roh Einen jendet’ er, den um die Winzer brachten; 

Noch Manchen fendet’ er, dem ſie's nicht beffer machten. 
Da ſprach der Weinbergshberr bei fih: Was ſoll ich thun? 
Hinfenden meinen Sohn, den lieben, will ih nun. 


Vielleicht daß fie fi) Do vor meinem Sohne fcheuen 
Und, wa3 den Knechten fie zu Leid gethan, bereuen! 


Sie aber jah’n den Sohn und jpraden: Seht den Erben! 
Auf, bringen wir ihn um, daß wir das Erb’ erwerben! 


Da nahmen fie den Sohn des Herrn und fließen fern 
Ihn weg und töbteten mit Schmad den Sohn des Herrn. 


Was wird der Herr nun tun? Ich jag’ euch, er wird kommen 
Und rotten aus im Zorn die Winzer, die unfrommen.  - 


Den Weinberg aber, den er ihnen abgenommen, 


Giebt andern Winzern er, die geben Frucht dem Herrn. 
Da ſprachen, die das Wort gehöret: Das fei fern! 


Er jah fie an und ſprach: Nicht lange wird geblieben 
Bei euch der Weinberg fein. Was aber fteht gejchrieben ? 


Der Stein, verworfen von Bauleuten, iſt gebracht 


Zu Ehren, ift zum Grund des neuen Bau's gemadt. 
Nüderts Werte XL 9 
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Ein Wunder von dem Herrn erfeheint e& unjern Augen, 
Wie wichtig ıft der Stein, der und nicht ſchien zu taugen! 


Wer fällt auf diefen Stein, zerſchmettert fein Gebein; 
Der aber wird zerqueticht, auf welchen fällt der Stein. 


Die Priefter und die Schriftgelehrten, da fie ſahn, 
Daß er das fprach auf fie, verfuchten ihn zu fahn, 


Doch nicht getrauten fie vor'm Volt fi ihm zu nahn. 


rn 


CXXII. 


Er ſprach: Das Himmelreih ift einem König gleich, 
Der macht' ein Hochzeitmahl für feinen Sohn im Reich. 


Da jandt’ er Boten aus, zu laden feine Gäfte; 
Die aber wollten nicht herfommen zu dem Tefte. 


Noch andre jendet’ er von feinen Dienern aus: 
Sagt den Geladenen: Bereitet ift der Schmaus; 


Die Hochzeit wartet, kommt geſchwind in's Hochzeithaus! 
Sie aber achteten die Ladung nicht und gingen, 

Der auf den Markt, und der auf's Feld nah ihren Dingen ; 
Ya, Ein’ge tödleten die Boten, die fie fingen. 

Der König ward voll Zorns, als er das hört’, und fandte 
Ein Heer, das Alle ſchlug und ihre Stadt verbrannte. 


Den Dienern fagt’ er drauf: Bereit ift unjer Mahl; 
Unwürdig waren die Geladnen unſrer Wahl. 


Nun an den Scheideweg der Straßen geht hinaus 
Und ladet Alle, die ihr findet, ein zum Schmaus! 


Da gingen fie hinaus und luden ein zum Schmaus 
Gut und gering, und voll von Gäſten wurd das Haus. 
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CXXIV. 


Der Heiland aber fuhr in diefem Gleichniß fort: 
Eintrat der König nun zu feinen Bäften dort, 


Um fie fi anzujehn; da fah er einen Dann 
Bei ihnen, der kein hochzeitliches Kleid Hatt’ an. 


Zu dieſem ſprach er: Freund, wie bift du hergelommen? 
Und kein hochzeitlih Kleid Haft du an dich genommen? 


Gelt' ih jo wenig dir? Da ſchwieg der Mann beflommen. 


Der König aber rief die Diener ber und ſprach: 
Werft Diefen aus dem Haus hinaus in Graus und Schmach! 


Kein Hochzeitgaſt ift, went der Hochzeitanzug fehlt; 
Biel’ find berufen, doch Wenig’ find auserwäßlt. 


CXXV. 


Run hielten Alle, die dem Heiland heimlich groliten, 
Die Pharifier Rath, wie fie ihn fangen wollten. 


Sie jandten Laurer, die mit Reden ehrlich thaten, 
Daß an die Obrigkeit fie möchten ihn verrathen ; 


Und alfo ſprachen, die zu ihm gefendet traten: 


Bir wiflen, Meifter, daß du wahrhaft bift in Allem, 
Gradfinnig Iehreft du, im Wege Gottes wallen, 


Und rebeft nie ein Wort, den Menſchen zu gefallen. 


Gag’ uns, ob es ift recht, und ob mit Gottes Satzung 

Es fih verträgt, daß wir dem Kaifer geben Schagung? 
Die Arglift mer!’ er wohl und ſprach: Ei, Heuchler ihr! 
Barum verfudt ihr mich? Gebt eine Münze mir! 

Sie gaben ihm die Munz', und aber fragt’ er fie: 

Sagt, weſſen iſt das Bild und dieſe Aufſchrift bie? 
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Des Kaifers, ſprachen fie. 


So gebt dem Kaifer, was des Kaijers, aber Gotte, 
Was Gottes ift! ſprach er; da wich von ihm die Rotte. 


— — 


CXXVI 


Der Heiland hatte jo beſchämt der Pharifäer 
Herrfucht und Heuchelei; da nah'n die Sadducder, 


Die Sadducäer, die nur glauben, was fie ſehn, 
Und läugnen, daß in Gott die Todten auferftehn. 


Die ſprachen: Mofes Hat, o Meeifter, vorgefchrieben: 
Menn Einer ſtirbt, jo dag von ihm nicht Kinder blieben, 


So. foll der Bruder des Geftorbnen Wittwe freien, 
Damit vom Bruder ihm erwedt Nachkommen jeien, 


Weil nur Nachkommenſchaft Fortdauer kann verleihen. 


Nun waren unter uns einmal der Brüder fieben; 
Der erfte freit’ und ſtarb, und feine Kinder blieben. 


Der andre nahm das Weib des Bruders nun und ſtarb, 
Bevor er ihm und fi Nachkommenſchaft erwarb. 


Der dritte nahm das Weib, der vierte, fünfte dann, 
Der fechste, fiebente, bis auf den lekten Mann, 


Und jeder Farb, eh’ er Nachkommenſchaft gewann. 


Zuletzt ftarb au das Weib den Männern allen nad); 
Nun, weſſen Weib wird fie im Himmel fein? Er ſprach: 
Schwachgläubige, ihr habt die Rede ſchlecht bedacht; 

Ihr Tennet nicht die Schrift und kennt nit Gottes Macht. 
Man freit und läßt fih frei'n in dieſer Zeitlichkeit, 

Im ew’gen Leben freit man nicht, noch wird gefreit. 


Sie find im Himmelreih den Engeln Gottes gleich, 
Nicht fterblih Mann und Weib, unſterblich wonnereich. 
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Dies aber, daß in Bott die Todten wirklich leben, 
Davon hat Moſes jelbft euch den Beweis gegeben. 


Sott ſprach, ala er die Stimm’ im Feuerbuſch erhob: 
Sch, Bott von Abraham, von Iſaak und Jakob. 


Gott aber ift, und das hat er euch auch entboten, 
Ein Gott der Lebenden und nicht ein Gott der Todten. 


Denn Ale leben, die in ihm geftorben find; 
Sein Antlig ſchaut, wer ift der Auferftehung Rind; 


Doch ihr, lebendig tobt, ſeid ſeh'nden Auges blind. 


Da wichen fie von ihm, die fi nicht mehr getrauten, 
Ihn zu verſuchen, weil fie feine Weisheit fchauten; 


Doc feine Lehre pries das Bolt mit Beifallslauten. 





CXXVL. 


Berjammelt ftand von fern der Pharifäer Chor; 
Ein Schrifigelehrter ſprach, indem er trat hervor: 


O Meifter, wel’ Gebot ift im Gefek von allen 
Das größte, das, gethan, bringt Gottes Wohlgefallen ? 
Der Heiland jah ihn an und ſprach: Hör’, Iſrael! 
Einer ift Gott der Herr, und vor ihm ift kein Kehl. 


Den Herren deinen Bott ſollſt du mit allen Trieben, 
Aus ganzer Herzenskraft, und voller Seele lieben. 


Das ift das erſte, daS das größefte Gebot; 
Dies aber tft ihm gleich und dir nicht minder noth: 


Alswie dich jelber follit du deinen Nächſten lieben; 
Kein Heiliger Gebot als dieſes ift geichrieben. 

Der Schriftgelehrte ſprach: Meifter, du ſageſt recht. 
Einer ift Gott der Herr, und Jeder Gottes Knecht. 


Und ihn mit aller Kraft des Herzens, allen Trieben 
Der Seel’, und wie dich ſelbſt den Nächften auch zu lieben, 
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Iſt mehr als Weihebuft, ift mehr als Opferbrand. 
Der Heiland, der ihn fo verftändig reden fand, 


Sagt’ ihm: Du bift nicht weit von Gottes Reich entfernt ; 
Um einzugehn, geh’ hin und thu’, was du gelernt! 


—— 


CXXVII. 


Der Heiland aber ſprach zu feinen eignen Yüngern, 
Bor allem Boll zugleid, VBornehmen und Geringern: 


Die Pharifäer und Gejeßgelehrten ruhn 

Auf Mofis Stuhl; was fie euch lehren, ſollt ihr thun. 
Doch was fie jelber thun, das thut nicht ihnen nad; 
Denn ſtark ift ihre Lehr’, allein ihr Wert ift ſchwach. 
Sie ſchnüren ſchwere Bürd’ und harte Laft und legen 
Sie andern Schultern auf, die kaum fie tragen mögen. 
Sie jelber rühren fie mit feinem Singer an; 

Und was fie thun, ift um gejehn zu fein gethan. 

Sie maden vor dem Volk fi breit mit ihren Kragen 
Und lieben, am Gewand die Säume weit zu tragen. 


Den Bortritt lieben fie und Vorſitz überall, 
Den obern Platz beim Mahl und im Berfammtlungsjaal, 


Begrüßungen auf Markt und Straß’ und Tempelftufen, 
Und hören gerne fih Meifter und Vater rufen. 


Ihr aber jollet euch nicht laſſen Meifter nennen ; 
Ihr jeid die linger, die den rechten Meifter Tennen. 


Und Keinen follt ihr auch auf Erden nennen Bater; 
Im Himmel Einer ift euch Bater und Berather. 


Bon euch der größte fer ein Diener von Geberben ; 
Denn wer fich jelbit erhöht, der ſoll erniedrigt werden. 
Ihr Schriftgelehrten, weh euch, weh, ihr Pharifä’r ! 
Ihr Heuchler, ihr verfchlingt der Wittwen Häufer eh'r, 
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Wenn ihr Gebete dehnt und thut jcheinheilig ſehr; 
Drum werdet ihr die Straf’ empfangen doppelt ſchwer. 
Ihr Sähriftgelehrten, weh euch, meh, ihr Pharijä’r! 
hr Heuchler, die ihr zieht umher zu Land und Meer 


Und Proſelyten ſucht; und ward eud einer, der 

Ward ſchlimmer, als ihr feid, und als er war vorher. 
Ihr Heuchler, die ihr habt den Schlüffel, wie ihr Ichret, 
Zum Himmelreih und einzugehn den Menſchen wehret! 
Ihr jelber wollet nicht hineingehn, und beichweret 

Den Eingang Jedem, der hineinzugehn begehret. 


Ihr Heuchler, die ihr Raut’ und Münz’ und jedes Kraut 
Berzehntet, Doch nicht Recht und Huld und Liebe baut, 


Das Große überjeht und auf das Kleine ſchaut; 


Ihr jolltet dieſes thun, doch jen's nicht unterlafien; 
Drum wird euch das Gericht mit feinen Schreden faflen. 


Ihr Heuchler, ſcheu gedudt vorm Schwert, auf euch pezudt; 
Die ihr die Mück' ausſpuckt und das Kameel verſchluckt; 


Den Becher reinigt ihr von außen und den Krug, 
Doch innen voll genug ſeid ihr von Zug und Trug. 
Ei, Blinder, reinig’ erft von innen dein Gefäß’, 

Dann jei das Aeußere dem Innern au gemäß! 

Ihr Heuchler, die den übertündhten Gräbern gleichen, 
Bon außen ſchön geſchmückt und innen voll von Leichen ! 
So geht ihr Jcheingeredht und werft euch in die Bruft, 
Und traget Sünbenwuft in euch und böje Luft. 

Ihr Heuchler, weh, die ihe den Heil’gen Gräber baut, 
Den Gottesmännern Grüft' und ſprechet überlaut: 

D hätten wir gelebt zu unfrer Väter Tagen, 

Wir hätten nicht wie fie die Heiligen erichlagen! 

So zeugt ihre, daß ihr ſeid Prophetenmörberfinder, 
Und gehn wird das Gericht nicht über euch gelinber. 
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Denn eurer Väter Maß nur habet ihr erfüllt; 
Sie ſchlugen die mit Schmach, die ihr mit Prunt verhüllt. 


Ich ſag' euch, daß gerächt wird fein an dem Geſchlecht 
Aller Gerechten Blut, vergoſſen ungeredt, 


Bon Abel Blut an, das der Welt Yluch eingetragen, 
Bis zu Zacharja's Blut in Königs Joas Tagen, 


Den zwilchen Heiligthum und Altar ihr erſchlagen. 


Jeruſalem, die du die Boten fteinigeft, 
Die ich gefandt an dich, die Vehrer peinigeft, 


Und dich zum Untergang der Frommen einigeft ! 


Wie oft, Jeruſalem, Serufalem, wie oft 
Hab’ ih zu mir zurüd zu bringen dich gehofft! 


Wie oft verfammeln wollt’ ich dich in meine Hut, 
Wie unter'm Flügelſchirm die Gluckhenn' ihre Brut, 


Und ihr habt nicht gewollt in hart verftodten Muth! 


Darum wird euer Haus gelegt fein wüſt und leer. 
In Wahrheit jag’ ich euch, daß ihr mich feht nicht mehr, 


Nicht mehr mi ſeht, bis daß ihre ruft: Gejegnet Er, 
Der uns im Namen formt des Herren von obenber! 


OXXIX. 


Als er vom Lehreramt ein wenig wollte raſten, 
Setzt' er genüber ſich und ſchwieg am Gotteskaſten. 


Stillſchweigend ſah er zu, wie da vorübergingen 
Die Leute reich und arm, ihr Opfer darzubringen. 


Die Reihen gingen hoch vorbei in ſtolzem Gang 
Und warfen ein ihr Gold und Silber, daß es klang. 


Die-arme Wittme kam zulegt herbei und legte 
Ein einzig Scherflein ein, das keinen Klang erregte. 
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Sie wagt’, indem ſie's gab, den Kopf nicht zu erheben, 
Als ſchämete fie fi, daB fie nicht mehr gegeben. 


Doch Er blidt’ auf und rief die Junger zu fi her: 
Wer, meint ihr, opferte von diefen Ullen mehr? _ 


Die Arme, jag’ ih, gab am meiften unter Allen, 
Und vor den Reihen bat ihr Opfer Gott gefallen. 


Denn Zene gaben nur von ihrem Weberfluß; 
Sie aber gab, was fie ſich felbft abdarben muß. 


Sie gaben wenig, das fie Hoc in Anſchlag brachten; 
Sie gab ihr Alles ber und fcheint’s gering zu achten. 


Drum preifet fie mit mir, doch ohne daß fie’ Hört, 
Damit nicht euer Lob fie in der Demuth ftört! 


CXXX. 


Der Heiland ging hinaus zum Tempel im Vereine 
Der Junger, die erftaunt hinwiefen auf die Steine: 


Sieh, Meifter, weldde Stein’ und welde ftarfe Mauern! 
Sie find gefügt, um für die Ewigkeit zu dauern. 

Er aber ſprach: Seht ihr die Mauern? Bald ift vol 
Die Zeit, wo bier kein Stein beim andern bleiben fol. 


Dann als er draußen ſich dem Tempel gegenüber 
Am Oelberg niederließ, befragten ihn darüber 


Die Jünger: Meifter, ſprich, wann dieſes wird geichehn, 
Und weldes Zeichen wir von deiner Zutunft ſehn 

Und von dem End’ der Welt? Er ſprach zu ihnen: Seht 
Euch vor in Zeiten, daß der Irrung ihr entgeht! 

Denn Biele werben da in meinem Ramen kommen, 
Sagend: „Ich bin der Ehrift*, und irren viele Frommen. 


Doch wenn ihr höret Kriegsgeſchrei und Kriegsbericht, 
Zagt nidt! Es muß geichehn, doch iſt's das Ende nidt. 


—t 138 4 


Denn gegen ein Volt wird das -andre Volk aufitehn, 
Mit einem Königreih zum Kampf das andre gehn. 


Dann werden Hungerängth und Seuchen hier und da, 
Erdſchütterungen fein, dann find Die Wehen nah, 


Menn man am Himmel auch furdhtbare Zeichen ſah. 


Doch jehet auf euch ſelbſt! man wird euch dann ergreifen, 
Euch in Verſammlungen, Gericht und Kerker jchleiten, 


Euch vor die Obrigkeit, vor Fürft und König ftellen, 
Auf daß ihr zeugt von mir; das Zeugniß wird fie fällen. 


Euch Tchleppen werben fie zu Tod und Todespein, 
Um meinen Namen wird euch haſſen Groß und Klein. 


Dann werden Biele irr und unter fi Verräther; 
Berrathen werden euch Verwandte, Brüder, Väter. 


Dann wird man in der Noth der Lieb’ Erfaltung jpüren, 
Und Lugpropheten nahn, um Viele zu verführen; 


Do wer zum End’ außharrt, den wird die Krone zieren. 


Dann wird geprediget dad Evangelium werden 
Vom Reiche Gottes rings auf der bemohnten Erden, 


Zum Zeugnik aller Welt; dann wird daS Ende nahn. 
Wenn eure Augen nun den MWüftungsgräuel fahr, 


Bon welchem Daniel geſprochen, der Prophet, 
Daß in der Mitten er des Heiligthumes fteht; 


Dann, wer in Juda ift, flieh’ auf die Berge jadh! 
Wer außen auf dem Dach, geh’ nicht erft in's Gemach, 


Wer auf dem Feld ift, geh’ nicht heim den Kleidern nad!‘ 


Der Schwangern weh und der, die jäugt, und dem, der ſchwach 
Und Trank ift zu der Zeit! Denn jein wird Ungemach, 


Wie nie vom Anfang war, und nie wird fein hernad). 


Und würden nicht gekürzt diefelben Tage werden, 
Sp würde nicht ein Menſch gerettet fein auf Erben; 
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Doch werden fie gefürgt für die erkornen Heerden. 


Nach diefer Drangfal wird der Hinmiel finfter fein, 
Die Sonn’ ihr Licht, der Mond verlieren jeinen Schein, 


Die Sterne werden von des Himmels Binnen fallen, 
Und in Erfehütterung das Heer des Himmels wallen. 


Dann in der Luft ericheint des Menſchenſohnes Zeichen; 
Und die's auf Erden jeh’n, erzittern und erbleichen, 


Wenn fie den Menſchenſohn nun zum Gericht bereit 
Auf Wolken fommen jehn in jeiner Herrlichkeit, 


Und feine Engel er ſchickt mit Poſaunenſchalle, 
Zu ſammeln zu ihm her die Auserwählten alle 


Bon den vier Winden ber, fo meit des Hinmels Halle. 


Vom Feigenbaume lernt! Wenn feine Zweig’ eınpfahn 
Den Saft, und Iproßt fein Laub, merkt ihr des Sommers Nahn, 


Und fo, wenn das geſchieht, kommt jener Tag heran. 


Dog Niemand weiß den Tag, und Niemand weiß die Stunde, 
Rein Engel jelbft, und nur der Vater hat die Kunde. 


Doc dies bedenkt, daß wenn der Hausherr wiſſen follte, 
Um welde Nachtwach' ihm der Dieb einbrechen wollte; 


Er bliebe wach und ihn einbreden ließ er nicht. 
Drum wacht, weil ihr nicht wißt, wann jener Tag einbricht! 


Seid allezeit bereit! denn kommend wird erſcheinen 
Der Menſchenſohn zur Zeit, da ihr's nicht werdet meinen. 


—— 


CXXXIL 


Euch Allen ſag' ich's: Wacht und betet! denn ihr wißt 
Kit, wann des Tages Frift euch anberaumet ift. 


Alswie ein Mann verreift und hat des Haufes Halt 
Den Dienern anvertraut mit Vollmacht und Gewalt; 
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Und jedem wies er an, was thun er ſollt' und machen, 
Doch dem Thürhüter trug er auf, getreu zu wachen. 

So mache! denn er wißt nicht, wann der Hausherr naht, 
Spät Abends, Mitternadts, früh um den Hahnentraht. 
Daß euch nicht unverjehn’s er kommend find’ im Schlafe! 
Drum ſag' ich's Allen: Wacht, daß ihr entgeht der Strafe! 





OXXXII. 


Wacht, hutet eu und nicht belaſtet die Gemüther 
Mit Rauſch und Trunkenheit und Sorgen ird'ſcher Güter! 


Damit nicht jener Tag euch plöklich überfalle, 
Denn wie ein Fallftrid wird er kommen über Alle, 


Die rings auf Erden find. Drum wacht zu jeder Zeit 
Und ringet im Gebet, daß ihr gewürdigt ſei't, 


Dem Allen zu entgeh’n, was fol des Tags geſchehn, 
Und vor dem Menfchenfohn, dem nah’nden, zu beftehn ! 


nn 


OXXXIII. ” 


O Heil dem treuen Knecht und klugen, der im Stand 
Den Haushalt hält, den ihm vertraut des Herren Hand, 


Daß, wenn der Herr fommt heim, er Alles richtig fand. 


Mag er zur erften nun, zur zweiten Wache kommen, 

Zur dritten; lohnen wird er's feinem Knecht, dem frommen. 
Doch wenn der faule Knecht in feinem Herzen Ipridt: 
„Mein Herr bleibt aus, und ob er heimkommt, weiß ich nicht ;“ 
Und feinen Dienft vergikt, verfäumet feine Pflicht, 

Die Untergebnen ſchlägt und Zucht und Ordnung bridt, 


Und ißt und trinkt und ſchlemmt — da kommt bei Tageslicht 
Oder bei Nacht der Herr und züchtiget den Wicht. 
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Be nın den Willen weiß des Herren und ihn träge 

Nicht thut, empfangen wird der Knecht zwiefaltig Schläge. 
Der aber nicht ihn weiß und etwas hat begangen, \ 
Bas Schläge wohl verdient, wird minder Schläg’ empfangen. 


Denn geben kann nicht viel, wer wenig bat empfangen; 
Doch wo man viel gab, da wird man noch mehr verlangen. 





CXXXIV. 
Drum ift da3 Himmelreich den zehn Yungfrauen gleich, 
Bon denen thöricht fünf, fünf waren wigtereich. 
Zufammen gingen die dem Bräutigam entgegen, 
Zu leuchten ihm, wann er heimkehrt' auf nädht’gen Wegen - 
Som Hochzeitfefte, das er feiert’ in der Werne; 
Mit Lampen wollten fie ihm leuchten wie die Sterne. 


Allein die thörichten, die Lampen nahmen fie, 
Doh ohne Del im Krug entgegen kamen fie. 


Die andern fünfe Hug, von ihnen jede trug 
Zu ihrer Yampe gnug des Oeles auch im Krug. 


A3 nun der Bräutigam verzog und außblieb lange, 
Da ſchliefen ein die Zehn, die harrten dem Empfange. 
Doch um die Mitternacht ward ein Geſchrei vor'm Haus: 
Es kommt der Bräutigam; geht ihm entgegen aus! 

Da wachten auf die Zehn, die ihre Lampen trugen; 

Die thöricäten darauf begannen zu den Eugen: 

Gebt uns von eurem Del! denn auszugehen drohn 

Die Lampen, die wir angezündet lange fchon. 

Doch die antiworteten: &8 reichte nicht zugleich 

Fir uns und euch; geht hin und fauft vom Krämer euch! 


Zu Inufen gingen fie; da kam der Bräutigam, 
Der die bereiten Funf mit ihren Bampen nahm, 
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Und führte fie mit fi in's Haus und ſchloß das Thor; 
Da kamen jene nah und riefen laut davor: 


Thu auf! Wir kommen auch, o Herr, mit unjerm Licht. 
Do er antwortete: Geht weg! ich kenn' euch nicht. 


Warum verfäumtet ihr zur rechten Zeit die Pflicht ? 


Drum, ſag' ich, wacht! denn ihr kennt Zeit und Stunde nicht, 
Wo einst per Menſchenſohn in jeinem Haus einipricht. 


CXXXV. 


Denn wie ein Mann auftrug den Knechten, Haus zu halten, 
Und jedem gab ein Theil der Güter zu verwalten; 


Dem einen gab er fünf, dem zwei und dem ein Pfund, 
Jedem nad defien Kraft und eigenem Befund; 


Darauf verreift’ er ſchnell. Der nun die fünf empfangen, 
Wirthichaftete damit, fünf andre zu erlangen. 


Und der die zwei empfing, gewann zwei andre auch; 
Do dem das eine ward, der that na anderm Brauch: 


Des Herren Geld vergrub er in der Erde Bauch. 


Darauf nad einer Zeit, da fam der Herr zurüd, 
Und Rechnung fordert’ er von ihnen Stüd für Städ. 


Da kam der Eine, der die fünfe dort empfangen, 
Mit ihnen und dazu fünf anderen gegangen 


Und ſprach: Gegeben haft du mir, o Herr, fünf Pfunde, 
Und diefe fünf dazu gewann id ſeit der Stunde. 


Zu diefem ſprach der Herr: Ei du getreuer Knecht, 
Im Kleinen haft du dich bewiefen treu und recht, 


Drum über Erdßer’s nun werd’ ich dich fehen gern, 
Das jei dein Lohn! Beh ein zur Freude deines Herm ! 


Da kam der Andre auch, der dort die zwei empfangen, 
Mit ihnen und dazu zwei anderen gegangen, 
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Und ſprach: Gegeben Haft du mir, o Herr, zwei Pfunde, 
Und dieje zwei dazu gewann ih bis zur Stunde. 


Zu dem ſprach auch der Herr: Ei du getreuer Knecht, 
Befunden hab’ ih dich im Kleinen treu und recht, 
Drum über Größer’ werd’ ich feken dich mit Recht; 
Geh ein zu mir und ſei nicht meiner freude fern! 
Da trat der Letzte nun heran und ſprach zum Herrn: 
Ich wußte, daß du bift ein Herr, der fireng gebeut, 
Ten da zu ernten, wo du nicht gefät Haft, freut, 

Und einzufammeln, wo du nicht haft ausgeftreut ; 

Zu handeln hab’ ich mich vor deinem Zorn gefcheut. 


Drum ging ich und vergrub es in der Erde Grund, 
Hier Haft du es zurüd, das anvertraute Pfund! 


Da ſprach der Herr zu ihm: Du fauler Knecht und träger! 
Das Wort aus deinem Mund wird vor mir dein Verfläger. 


Ich ſelber richte Di) nach deinen Worten heut: 
Haft du als harten Herrn und firengen mich gefchent, 


Den es zu ernten da, wo er nicht fäte, freut, 
Und einzufammeln dort, wo er nicht außgeftreut?. 


Barum nun gabjt du nicht mein Geld dem Wechsler bin, 
Bei meiner Wiederfunft mit Zins es einzuziehn? 

Drum nehmet ihm das Pfund, das er don mir empfangen, 
Und laßt es Yenen, der die zehn hat, miterlangen! 

Sie ſprachen: Herr, er bat ja ſchon die zehen eben. 

Da ſprach der Herr, dem, der da hat, dem wird gegeben, 


Und mehr noch als er hat; dem aber, der nicht Hat, 
Wird auch das Wenige genommen, was er hat. 


Doc ihr, werft aus dem Haus hier den unnützen Knappen, 
Wo Finjternig und Graus, Froft ift und Zähneklappen! 
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CXXXVL 


Doch wenn der Menſchenſohn in feiner Herrlichkeit 
Erſcheinen wird mit all der Engel Heergeleit, 

Dann wird er auf den Thron fi} jeken feiner Macht, 
Und alle Bölfer find vor feinen Thron gebracht; 


Und feinen wird er fie, aldwie ein Hirte ſcheidet 
Die Bode von der Trift und Lämmer, die er weibet. 


Und ftellen wird er da die Böcke ſich zur Linken, 
Die Lämmer rechter Hand; dann wird der König winken 


Und fagen denen rechts: Kommt, ihr Gejegneten 
Bon meinem Pater, die mir hold begegneten ; 


Kommt, nehmet zum Gewinn für euch die Herrſchaft Hin, 
Die euch bereitet ift von der Welt Anbeginn. 


Denn als ih hungrig war, habt ihr mir Brot geſchenkt, 
Und als ich durftete, mit Waſſer mich getränft. 


Als ich ein Fremdling war, habt ihr mich aufgenommen, 
Und mid) befleidet, als ich nadt zu euch gekommen. 


Als Frank ich nieverlag, famt ihr mir zu Beſuch, 

Und als gefangen, famt ihr mir mit Troſtzuſpruch. 
Antworten werden da und ſprechen die Gerechten: 

Wann jahn wir hungrig dich, Herr, daß wir Brot dir brächten ? 
Und durftig, daß wir Trank dir reichten ? oder krank, 

Daß wir dich pflegeten, und du uns jagteft Dank? 

Nadt, daß wir Hleideten, fremd, daB wir auf di nähmen ? 
Gefangen, daß wir dich zu jehn im Kerker kämen? 

Der König aber wird antwortend ihnen fagen: 

In Wahrheit ſag' ich euch, was ihr in euren Tagen 


An meinen Brüdern dort, den Heinften, habt gethan, 
Das habt ihr mir gethan und follt den Lohn empfahn. 
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Su denen aber links jagt er daß firenge Wort: 
Berfiuchte, weg von mir, in's ew'ge feuer fort, 


Da wo des Satans ift und feiner Engel Ort! 


Denn als ih hungrig war, habt ihr mich nicht geſpeiſet, 
As durftig, nicht geträntt, beherbergt, als verreifet, 


Belleivet nicht, als nadt, gepflegt nicht, als ermattet, 
Und als gefangen, mir Zuſpruch nicht abgeftatiet. 


Dann werden Jene au antworten: Herr, wann fahn 
Wir hungrig, durftig di, fremd oder frank dich nahn, 


Radt oder in der Haft und nahmen’s uns nit an? 


Er aber ſpricht: Was ihr nicht Diefen habt gethan, 
Ir thatet’s mir auch nicht und follt den Lohn empfahn. 


Und alfo werden fie zur ew’gen Strafe gehn, 
Und die Gerechten fi im ew’gen Leben fehn. 


Zweiter Abschnitt. 


OXXXVII. 


Und Jeſus blieb des Tags dem Tempel immer nah 
Und lehrete; doch wenn die Nacht er kommen ſah, 


Kuht' er am Oelberg bald, bald in Bethania. 


Früh morgens fam das Sort zum Tempel, um ihn wieder 
Zu hören, und er ließ vor'm Bolt fi Iehrend nieder. 


Die Phariſäer nun und Schriftgelehrten brachten 
Ein Weib, im Ehebruch ergriffen, Her und machten 


Die Frag’ an ihn, womit fie ihn zu fangen dachten: 


Ergriffen, Meifter, ift das Weib auf friiher That, - 
Für welche, wie du weißt, Moſes verordnet hat 


Zur Strafe Steinigung; was aber ift dein Rath? 
Nüderts Werte XI. 10 
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Da büdte Jeſus fih nachdenkender Geberde, 
Und mit dem Finger fohrieb er ſchweigend an die Erde. 


Sie aber fuhren fort zu fragen, ftreng von Mienen; 
Da richtet’ er fih auf und ernft ſprach er zu ihnen: 


Wer unter euch iſt hier von aller Sünde rein? 
Der hebe auf und werf’ auf fie den eriten Stein! 


Und wieder büdt’ er fi) nachdenkender Geberde 
Und mit dem Finger jchrieb er jchweigend an die Erbe. 


Sie aber fingen an, da der Beſcheid geſchehn, 
Bom Altften ftill bis auf den Züngften fortzugehn, 


Und Jeſus jah das Weib allein gelaſſen ftehn. 


Er fpra zu ihr: O Weib, wo find denn insgefammt 
Die dich verflagten bin? Hat Keiner dich verdammt? 


„Herr, Keiner!" So verdamm' auch ich dich nicht, ſprach Er; 
Du aber gehe hin und fündige nicht mehr! 


CXXXVIIL 
Zu den Feindfeligen und Widerfaddern nun, 
Die kamen, hub er jo ven Mund an aufzuthun: 


Wenn ihr den Glauben habt, wird eurem Sinn erwaden 
Die Wahrheit, und dann wird die Vahrheit frei euch machen. 
Doch fie erwiderten: Von Abrahams Geſchlechte 

Sind wir, und nie find wir geweſen Jemands Knechte; 


Wie alſo darfſt du erſt die Freiheit uns verkünden? 
Er ſprach: Wer Sünde thut, der iſt ein Knecht der Sünden. 


Der Knecht bleibt aber nicht im Haufe ftets, man treibt 
Den Knecht hinaus, indeß der Sohn im Haufe bleibt. 


Der Sohn im Haufe bleibt dem Water ewig bei; 
Und nur, wenn euch der Sohn frei madet, jeid ihr frei. 
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Seid ihr von Abrahams Geſchlechte, warum wollet 
Ihr tödten den, der lehrt die Wahrheit, der ihr grollet? 


Ich rede das, was ih von meinem Vater jab; 
Ihr aber thut das, was von eurem ftets geſchah. 


Sie ſprachen: Abraham ift unjer Pater, ja. 

Do er ſprach: Wäret ihr in Wahrheit jeine Finder, 
So thätet ihr fein Werk und haſſetet mich minder. 
Sie ſprachen: Doch wir find unehlich nicht geboren; 
Ein Bater, Gott, hat uns zu Kindern auserkoren. 


Er ſprach: Wärt ihr von Gott, ihr würdet lieben mid; 
Denn Gott hat mich gefandt, nicht von mir felbft fam ich. 
Barum nit fennet ihr die Sprache, die ich rede? 

Wenn ihr vom Vater feid, was führt ihr mit mir Fehde? 
Bom Teufel ftammet ihr, der euer Vater iſt, 

Und darım wollt ihr thun des Vaters Luft und Lift. 


Der war von Anbeginn ein Lügner und ein Mörder, 
Nicht Wahrheit war in ihm, er log und lüget Förder. 
Drum glaubet ihr mir nicht, weil ich die Wahrheit künde; 
Doch wer kann unter euch mich zeihen einer Sünde? 

Da ſchrie'n fie läfternd: Schmeig! wir wiflen, wer du bift; 
Du bift ein Samarit, in dem der Teufel ift. 

Er ſprach: Was ſchmäht ihr mich? nicht juch’ ich meine Ehre, , 
Doch Einer fuchet fie, von dem ich zeug’ und lehre. 
Der ſuchet meine Ehr’, und feine ſuche ich, 

Durd meine Lehre juch’ ih fie; was ſchmäht ihr mi? 
In Wahrheit fag’ ich euch, wer meine Lehre hält, 

Der wird den Tod nicht ſeh'n in Ewigkeit der Welt. 
Sie ſchrie'n: Nun jehen wir, du haft den bbſen Geift, 
Denn tobt ift Abraham, du aber prophezeift: 


Wer Gottes Lehre Hält, der wird den Tod nicht ſchmecken! 
Kannft du vom Tode dich und Andere ermeden? 
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Bift mehr als Abraham, der doch geftorben iſt? 
Ber unjerm Gott, der lebt! wer fagft du, daß du bift} 


Er ſprach: Ehrt' ich mich ſelbſt, die Ehre wäre nichtig; 
Mich aber ehrt, den ihr nennt euren Gott unrichtig, 


Und fennet doc ihn nicht, den ihr den euren nennet, 
Ich aber nenn’ ihn mein und Tenn’ ihn, der mich kennet. 


Und fagt’ ih, daß ich ihn nicht kennt' und nennte mein, 
Würd’ ich ein Leugner und wie ihr ein Lügner fein. 


Eu’r Vater Abraham ward froh, als ihm geſchehen 
Verheißung meines Tags, daß er ihn follte fehen; 


Und er hat ihn gejeh'n und fi gefreut in Höhen. 


Da riefen fie: Du bift noch alt nicht fünfzig Yahr, 
Und ſaheſt Abraham, der taufend vor dir war? 


Er ſprach: Fürwahr, fürwahr, eh’ Abraham, war id. 
Doch Steine hoben fie vom Boden grimmiglich, 


Um ihn zu fteinigen; da barg er ihnen fid, 
Indem vom Tempel er durch ihre Mitt’ entwid. 


— — — 


OXXXIX. 
Dort im Vorübergeh'n ſah Jeſus einen Mann, 
Der blind geboren war; die Yünger fragten dann: 


O Meifter, fag’ uns, wer verſchuldete, daB der 
Hier blind geboren ift? die Eltern oder er? 


Er ſprach: Der Eltern nit, noch ſein auch ift die Sünde; 
Blind ift er, dab an ihm ſich Gottes Macht verfünde. 


Deß Wert, der mich gejandt, muß ich, jo lang e8 Tag 
St, wirken; e8 wirb Nacht, da Niemand wirken mag. 
So lang in diefer Welt ich bin, bin ich beftellt, 

Das Licht der Welt zu jein, von dem fie ift erhellt. 
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So jprach er, bildete fih Hin und ſpückete, 
Macht' einen Teig, den er auf’ Aug’ ihm driüdete, 


Und ſprach zu ihm: Geh hin zum Quell Siloh’ und bade! 
Er ging und kam zurüd und ſah durch Gottes Gnade. 


Die Nahbarn, die jonft blind geſeh'n ihn Halten, fragten: 
Iſt Das, der jonft hier ſaß und bettelt'? Ein'ge fagten: 


Er if} e8! Andere: Er ift demjelben gleich. 
Da ſjprach er felbft: Ich bin’s! Da fragten fie zualeidh: 


Wie wurden aljo dir die Augen aufgethan? 
Er ſprach: Es Tam ein Menſch, der Jeſus heißt, heran, 


Macht’ einen Teig und ſtrich mir beide Augen an, 


Indem er ſprach: Geh Hin zum Duell Siloh’ und badel 
Ich ging und kam zurüd und jeh’ durch Gottes Gnade. 


Da Ipraden fie zu ihm: Wo ift er hingegangen? 
Er ſprach: Ich weiß es nicht! Da führten fie gefangen 


Den blindgewej’nen Mann den Pharifäern zu, 
(Es war defielben Tags ein Tag der Sabbathrub) 


Die fragten wieder ihn: Wie wurdeſt jehend bu? 


Er ſprach: Mit Teige ftrih er mir die Augen an, 
Dann wuſch ich fie, und nun find fie mir aufgethan. 
Da ſprachen etliche der Pharifder: Richt 

Bon Gott ift diefer Mann, weil er den Sabbath bricht. 


Doch ſprachen andere hinwiederum: Wie kann 
Ein Wunderzeihen thun der Art ein fünd’ger Mann? 


Und eine Trennung war entitanden in der Schaar. 
Da ſprachen ſie zu dem, der blind geweſen war: 


Was ſagſt du ſelbſt von ihm, der dir das Aug’ aufthät? 
Er ſprach: Ich weiß es nicht; er iſt wohl ein Prophet. 


Nun glaubten fies nicht mehr, daß er fei blind geweſen 
Und dur die Wunderkraft des Heilandes genefen; 
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Die Eltern riefen fie des Seh'ndgewordnen bei. 
Hit diefes euer Sohn? befragten fie die zwei, 


Bon dem ihr faget, daß er blind geboren jei? 


Und wie nun fieht er jeft? Daß dieſer, ſprachen fie, 
Iſt unſer Sohn und daß er ſah das Tagslicht nie, 


Seit er geboren iſt, das wiſſen wir; doch wie 


Er jetzo ſehend ward, wir wiſſen ſolches nicht, 
Noch dieſes auch, wer ihm geſchenkt das Augenlicht. 


Fragt, er iſt groß genug, ihn ſelber um Bericht! 


So ſprachen ſie, weil ſie den Zorn der Prieſter ſcheuten, 
Die Bann Jedwedem, der ihn ehrt' als Heiland, dräuten ; 


Drum jagten fie: Befragt ihn jelber! zu den Leuten. 


Da riefen fie den Blindgebornen neu herbei: 
Gib Gott die Ehr’! und was du weißt, geftehe frei! 


Wir willen Alle, daß der Meni ein Sünder ſei. 


Er aber ſprach: Ob er ein Sünder, meiß ich nicht; 
Eins weiß ih: ih war blind und fehe nun das Licht. 
Und wieder ſprachen fie: Was nahm er mit bir vor? 
Wie aufgefchlofien bat er deines Auges Thor? 

Doch er antwortete: Ach hab's euch ſchon gefagt, 

Habt ihr es nicht gehört, dak ihr mich wieder fragt? 
Wollt ihr vieleicht Hingeh’n und werden feine Jünger? 
Sie riefen: Das bift du! doch wir find Mofis Yünger. 
Das wiſſen wir, daß Gott uns Moſen hat gefandt; 
Do wannen Dieſer jei, da3 ift und unbelannt. 


Da ſprach er: Wunderbar! daß ihr nicht wißt, von warnen 
Der fei, von dem ihr Licht die Augen mein gewannen! 


Wir aber wiſſen doch, daß Gott, gerecht und gut, 
Den Frommen nur erhört, der Gottes Willen thut. 


Und wäre nicht von Gott, der diefeg mir gethan; 
Bon wannen konnt’ er wohl dazu die Macht empfahn? 
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Da riefen fie im Zorn: Du ganz in Sündengraus 
Geborner lehreſt und? und fließen ihn hinaus. 


Da Jeſus Hörte, Daß verftoßen ihn ihr Hohn, 
Trat er zu ihm und ſprach: Glaubſt du an Gottes Sohn? 


Er ſprach: Wer ift es, Herr, damit ih an ihn glaube? 
Er ſprach: Der mit dir ſpricht! Und Jener rief: Ich glaube! 


Und fiel zu Füßen ihm und lag vor ihm im Staube, 


Do Jeſus ſprach: Ich bin gelommen zum Gericht 
In diefe Welt, daß Blindgeborne das Geficht 


Erlangen, Sehende verlier'n das Augenlicht. 


Da ſprachen, die's gehört, die Pharifäer: Sind 
Nah deiner Meinung wir nun jehend oder blind? 


Der Heiland aber ſprach: Fürwahr, ich ſag' euch, fünde 
Ich blindgeboren euch, fo wär't ihr ohne Sünde, 


Run aber faget ihr: wir fehn! und fehet nicht; 
Darum bleibt euch die Sünd’, und fehlet eu) das Licht. 


CXL. 


Doch in Jeruſalem am Schafthor ift ein Teich, 
Bethesda zubenannt, das heiket gnadenreid. 


Da find der Hallen fünf; da lagen in den Hallen 
Biel Kranke rings umher, von jeden Weh befallen, 


Die warteten, bis würd’ im Teich das Wafler walfen. 


Denn zur gemefinen Zeit des Tages kam herab 
Ein Engel, der im Teih dem Waſſer Wallung gab. 


Wer nad der Wallung num zuerft in's Waſſer ſprang, | 
Der war gefund, mit was für Weh er immer rang; 


Reina war To ftarl, das nicht des Waſſers Kraft bezwang. 


Run aber war ein Menfch, der achtunddreißig Yahr 
In feiner Krankheit ſchon daſelbſt gelegen war; 
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Den jah der. Heiland dort in Häglicden Geberden 
Auf feinem Bett und ſprach: Willſt du gefund nicht werben ? 


Der Kranke ſprach: O ja, doch. find’ ich feinen Mann, 
Der, wenn das Wafler wallt, hinein mich bring’, und wann 


Ich hinkomm', hat es mir ein Andrer vorgethan. 


Der Heiland ſprach: Steh auf und nimm dein Bett und gehe! 
Aufftand er, nahm fein Bett und ging geheilt vom Wehe. 


Ihn ſah'n die Juden gehn und fingen an zu fagen 
* (Denn Sabbath war e8 noch): Du darfft dein Bett nidht tragen ! 


Do er antwortete: Der mich gejund gemacht, 
Sprad: Nimm dein Bett und geh! Wie hätt’ ich mich bevacht ? 


Da fragten fie: Wer ift der Menſch, der das gefprocden? 
Er hab’ uns ungeftraft den Sabbath nicht gebrochen ! 


Do Jener wußte nicht zu ſagen, wer er war; 
Denn Jeſus hatte ſich verloren in der Schaar 


Des Volles an dem Ort. Nach dieſem aber fand 
Im Tempel Jeſus ihn und Sprach, zu ihm gewandt: 


Sieh, Menſch, du bift gejund; nun Fündige nicht mehr, 
Daß nicht ein Anderes dich treffe doppelt ſchwer! 


Da ging der Menfch und that den Juden biejes fund: 
Er iſt's, der Jeſus heißt, durch den ich ward geſund. 


Da ſtrebten ſie ihm nach, weil er den Sabbath brach; 
Doch er antwortete den Juden ſo und ſprach: 


Mein Vater iſt's, der wirkt in jedes Raums Bezirken, 
In aller Zeiten Raum und heißt mich alſo wirken. 


Da trachteten noch mehr die Juden, ihn zu fah'n, 
Nicht darum, weil ſie ihn den Sabbath brechen ſah'n, 


Nein, weil er ſelbſt ſich kund als Gottes Sohn gethan. 


Der Heiland aber ſprach: Gäb' ich mir felber hier 
Das Zeugniß, gölt’ e& nichts; ein Andrer gibt e& mir. 
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Zum Täufer fandtet ihr, da legt’ er Zeugniß ab; 
Ihr aber glaubtet nicht dem Zeugnik, das er gab. 


Rein Zeugniß brauch' ich auch von irgendwem auf Erden; 
Ich ſag' es nur, damit ihr mögt gerettet werden. 
Ein höh'res Zeugnik hab’ ich, als Johannes gab, 
Dies Zeugniß legen ſelbſt von mir die Werke ab. 


Sucht in der Schrift, weil ihr doch meinet, daß in ihr 
Für euch das Leben fer! Sie iſt's, die geugt don mir. 


Darum, verklagen werd’ ich euch vor'm Vater nicht, 
Denn das wird Mofes thun; ich bin’s, von dem er ſpricht. 


Doc ihr glaubt nicht der Schrift und glaubt nicht meinem Wort. 
Er ſprach's und ging vom Bolf zu feinen Ningern fort. 


— —— — 


OXLI. 
Doch heimlich in der Nacht kam von den Phariſäern 
Ein Oberer zu ihm, halbgläubig ſich zu nähern, 
Der Nikodemus hieß, der ſprach, zu ihm gewandt: 
Bir wiſſen, Meifter, daß du bift von Gott gefandt. 
Welch Andrer könnte wohl die Wunderzeichen thun, 
Mit dem nidht wäre Bott, wie er mit dir ift nun! 
Es ärgert fih an dir der Schriftgelehrten Orden, 
Ich aber bin belehrt von deinen Werken worden. 
Drum heimlich in der Nacht bin ich zu dir gelommen, 
Daß du mich fchreft, was zum Heil mir möge frommen. 


Der Heiland ſprach: Fürwahr, zu Gottes Reich erloren 
IR Seiner, der zuvor nicht werde neu geboren. 


Doch Nikodemus ſpricht: Wie könnte das geſchehn? 
Kann in der Mutter Leib zurüd ein Alter gehn? 


Der Heiland ſprach: Es kann zu Gottes Kind ein Dann 
Nicht werben, der Geburt nicht aus dem Geiſt gewann. 
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Bom Himmel ift der Geift, das Fleiih ift von der Erden; 
Dich wunder es nicht, daß ihr müßt neu geboren werden! 


Der Wind weht, wo er will; fein Saufen höreft du, 

Doch weißt du. nicht, woher, wohin er führet zu. 

So iſt's mit denen, die vom Geift geboren find; 

Der Geift fommt über fie gefahren wie der Wind. 

Doch Nitodemus ſpricht: Wie mag wohl das angehn? 

Wer faßt des Windes Hau, und wer des Geiſtes MWehn ? 
Der Heiland ſprach: Bift du in Iſrael ein Meifter, 

Und kennſt die Wege nicht der Lebenshauch' und Getiter! 
In Wahrheit fag’ ich dir: Wir lehren, was wir wiſſen; 
Und das, was wir gejehn, bezeugen wir geflifien; 

Wie nehmet ihr’s nicht an und fünnt e8 doch nicht miffen ! 
Doch ihr begreift nicht, was wir eu vom Ird'ſchen ſagen: 
Wie könntet ihr ein Wort vom Himmlifchen ertragen! 


Denn Riemand fteigt hinauf zum Himmel, als wer nieder 
Auch ftieg; der Menjchenjohn, der feigt zum Himmel wieder. - 
Wie Mofes in der Wuſt' einft eine Schlang’ erhöhte, 

Daß den Gebiflenen das Zeichen Heilung böte, 

Sp muß der Menſchenſohn erhöht desgleichen werden, 

Daß ew'ges Leben hab’, wer an ihn glaubt auf Erden. 


Denn fo hat Gott die Welt geliebt, daß er gegeben - 
Den Sohn zum Tode, daß, die an ihn glauben, Ieben. 


Nicht gab er feinen Sohn der Welt, fie zu verbammen, 
Zur Seligkeit vielmehr zu rufen fie zuſammen. 

Wer an ihn glaubt, wird nicht verdammt; doch wer nicht glaubt, 
Iſt ſchon verdammt, weil er das Licht ſich ſelber raubt; 


Weil, als das Licht herkam, die Menſchen ſelbſt es trübten, 
Indem die Finſterniß mehr als das Licht fie liebten. 


Wer nicht daB Rechte tbut, der jcheut das Licht und nicht 
Kommt er, damit fein Thun bekannt nicht jei, an's Vicht. 
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Dody wer die Wahrheit Liebt, der kommt an’s Licht heran, 
Damit jein Thun erſchein', e8 jet in Gott geihan. — 


Und Rilodemus nahm des Heilands Wort zu Sinnen, 
Dog konnt' er nicht das Licht in feinem Geift gewinnen 


Und ging bei Nacht, wie er gelommen war, von binnen. 


— — 


CXLII. 


Zu feinen Jüngern ſprach der Heiland nun allein: 
Ihr wißt, dab Oftern wird nach zweien Tagen jein; 


Da ſteht dem Menſchenſohn bevor die Kreuzespein. 


Und fih verjammelten die Schriftgelehrten alle, 
Priefter und Nelteften des Volkes in der Halle 


Des Hohenpriefters, der war Kaiphas genannt; 
Und Häfcher hatten fie, um ihn zu fah'n, gejandt. 


Die Häſcher kehrten leer zurüd; da ſprach die Macht 
Der Prieiterihaft: Warum Habt ihr ihn nicht gebracht? 


Doch fie antworteten: Nie hat ein Menſch geſprochen 
Wie diefer Menſch; das hat uns Herz und Muth gebrochen. 


Die Pharifäer all’ und Schriftgelehrten ſprachen: 
Hat er euch auch verführt gleich foviel andern Schwachen? 


Eeht ihr denn, daß an ihn ein Pharifäer glaubt, 
Ein forifigelehrter Mann und Bolkesoberhaupt? 


Rur das gemeine Bolf, daS von Geſetz und Sprud 
Richts weiß, das glaubt an ihn; fer über ihm der Fluch! 


Hier ſpricht der Nikodem, der in der Nacht gelommen: 
Doch Keinen richtet man, bevor man ihn vernommen! 


Sie aber riefen; Bit du aud ein Galiläer? 
Sud’ in der Schrift! Aus Galilän kommt kein Seher. 


Und Nikodemus ſchwieg im Rath der Pharifäer. 
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OXLII. 


Doch Jeſus auf die Nacht ging nach Bethania; 

In eines Mannes Haus war er zu Gaſte da, 

Der Simon Ausfak hieß; und mit zu Tiſche ſtreckte 
Si dort au Lazarus, den er vom Tod erweckte. 
Die Schweſter Martha ging, die Säfte zu bevienen, 
Maria aber dient’ nur einem unter ihnen. 

Sie kam und in der Hand trug fie ein Pradigefäß, 
Köftlicher Narde voll, die Yürften ift gemäß; 


Das brach fie da entzwei ob Jeſus Haupt und goß 
Die Salbe, daß fie ihm vom Haupte niederfloß. 


Das ganze Zimmer ward des Wohlgeruches voll; 
Doch von den Jüngern ſprach Yicharioth mit Groll: 


(Derfelbe, der alsbald den Herrn verrathen fol) 


Warum ift ſoviel Del umfonft hier ausgelaufen? 
Dreihundert Silberling, jo konnte man's berfaufen 


Und geben diejes Geld dem armen Bettlerhaufen. 


Ihm waren nicht jo jehr die armen Bettler lieb; 

Er ſprach nur fo, weil er im Herzen war ein Dieb. 
Die andern Jünger auch begannen drum zu fehelten; 
Doch Jeſus ſprach: Laßt fie! Was fie gethan, ſoll gelten. 
Sie that ein gutes Werl und eine jchöne That. 

Die Bettler habet ihr noch bei euch früh und ſpat 
Und Tönnet, wann ihr wollt, fie Iaben und begaben, 
Mich aber werdet ihr nicht allzeit bei euch haben; 

Sie hat mich balſamirt, bevor ich ward begraben. 

In Wahrheit ſag' ich euch: wo künftig auf der Erden 
Dies Evangelium geprediget wird werden, 


Da wird auch dies, was ſie zu dieſer Stund’ gethan, 
Ihr zum Gedächtniß ſein auf ewig kund gethan. 


— — 
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CXLIV. 


Und von den Zmölfen ging hinweg Iſcharioth, 
Der zum Berrath des Herrn fih an den Brieflern bot: 


Was gebet ihr, daß ih in eure Macht ihn bringe? 
Da fegten fie den Preis auf dreißig Silberlinge. 


Denfelben nahm er an und ſuchte, wo er fände 
Gelegenheit, daß er ihn brächt' in ihre Hände. 


— — — — 


Britter Abschmitt. 
CXLV. 


Am erſten Tage nun der ungejän’rten Brote 
Die Yünger ftellten fi) zu ihres Herrn Gebote 


Und Ipradden: Meifter, wo beflehlft du, daß wir fchreiten 
Und nun das Ofterlamm zu eflen dir bereiten? 


Zu zweien ſprach er da, zu Petrus und Johannes: 
Geht in die Stadt Binein zur Wohnung eines Mannes. 


Begegnen auf dem Weg wird euch ein Menſch und tragen 
Boll Wafler einen Krug; dem folgt, ohn' ihn zu fragen, 


Und mo er geht in's Haus, jollt ihre dem Hausherren jagen: 


Der Meifter faget dir: Genaht ift meine Stunde, 
Daß ih mein Oftermahl halt’ in der Yünger Runde. 


In deinem Haus, zeig’ an, wo iſt der Raum dazu ? 
Und zeigen wird er euch ein groß Gemach im Nu, 


Wo Polſter find gelegt, und Teppiche gebreitet; 
Daſelbſt will id, dab ihr das Oftermahl bereitet. 


Die Jünger gingen fort und fanden bald den Ort, 
Und richteten das Mahl nad feinen Auftrag dort. 


nn 
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OXLVI. 


Und als es Abend war, da kam er ſelbſt gegangen, 

Lag hin mit ſeiner Schaar und ſprach: Ich trug Verlangen, 
Mit euch das Oſtermahl zu eſſen allzumal, 

Bevor zu leiden. mir bevorfteht Todesqual. . 
Denn, wahrli ſag' ich euch, ich werd’ es nie zugleich 

Mit euch mehr efien bis in meines Vaters Neid. 


Und nie mehr tränfen wird mid) dies Gewächs vom Weine, 
Bevor die Herrlichkeit von Gottes Reich erfcheine. 


Darauf erhob er fich, indeß fie Liegen blieben, 
Und feine Liebe wollt’ er zeigen feinen Lieben. 


Bom Mahl erhob er fich, ablegt’ er fein Gewand, 
Rahm um den Leib ein Tuch, ein Beden au zur Hand, ‘ 


Darein er Waſſer goß, und in die Runde ging er 
Und wuſch und trodnet’ ab die Yüße feiner Singer. 


Als er zu Petrus kam, ſprach diefer: Solit du mir 
Die Füße wajchen, Herr? geziemet dieſes dir? 


Doch er antwortete: Jetzt magft du nicht verftehen 
Das, was ich thue, doch hernach wirft du es ſehen. 


Sprit Petrus: Nimmermehr geſchehe das von bir! 
Doch Jeſus ſprach: So Haft du feinen Theil an mir. 


Sprit Petrus: Herr, du jollft mir nicht die Füß! allein, 
Die Hände waſchen auch mitjammt dem Haupte mein. 


Doch Jeſus ſprach: Wer rein ſchon ift, der braucht allein 
Zu waſchen noch die Füß', und er ift völlig rein; 


Denn mit den Fuß berührt ein Menſch die Erb’ allein. 
Und alfo, ſprach er, jeid ihr rein, doch alle nicht; 
Richt alle! denn ihm war belannt der Böſewicht. 


Und jo — indem er Tu und Becken legte nieder 
Und zu den Liegenden am Tiſch fich legte wieder, 
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Begann er: Wiſſet ihr, was ih an euch geihan? 
Ahr nennet Meifter mich und redet Herr mi an. 


Und ihr thut recht daran; denn ich bin Herr und Meifter. 
Wenn euch die Füße nun wuſch euer Herr und Meifter, 


So nehmt ein Berfpiel dran und thut, wie ich gethan, 
Thut auch der Demuth Dienft einander jelber an! 


Richt größer ift der Knecht als feines Lohnes Spender, 
Und der Gejendete nicht größer als der Senber. 


Wenn diejes ihr verfteht, o jelig, wenn ihr's thut! 
Richt alle fag’ id; denn die Meinen Tenn’ ich gut. 


Erfüllet wird die Schrift: Dem ih mein Brot gegeben 
Zu eſſen, wird zum Tritt nach mir die Ferſe heben. 


Der Menſchenſohn geht hin, wozu er ift erforen; 
Doh Weh dem Menſchen, der fi zum Berrath verſchworen! 


Demjelben befier wär's, er wäre nicht geboren. 


Ich ſag's euch, eh's geichieht, damit ihr, wann's geichab, 
Glaubt, daß ich’5 bin. Im Geift erſchüttert ward er da 


Und ſprach: Fürwahr von euch mird einer mich verrathen! 
Da blidten fie ih an und ſuchten's zu errathen. 


Bin ich's, Herr? fragte leiſ' ihn jeder Tiefbetrübte. 

Da lag an Jeſu Bruft der Jünger, den er liebte; 

Dem winkte Petrus zu, daß er ihn fragen jollte, 

Wer unter ihnen fei, der ihn verraten wollte? 

Der Jünger neigt fi hin: Wer wär's, der dich verriethe? 
Der, ſpricht der Heiland, iſt's, dem ih den Biſſen biete. 
Und alfobald taucht' er den Bifien ein und bot, 
Hinreichend über'n Tifch, ihn dem Iſcharioth. 

Da fuhr der bbſe Beift in Judas, alß er nahm 

Den Biſſen, und er ftand vom Tiſch auf ohne Scham; 
Und Jeſus rief ihm zu: Das, was du thun willſt, thu' 
Beizeiten! Und er ging vom Saal hinaus im Nu; 


n 
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Die Andern wußten nicht, warum das und mozu. 


Sie redeten: vielleicht, weil er den Beutel führt, 
Trug er ihm auf, zum Zeit zu kaufen, was gebührt. 


Bielleicht gebot er aud, den Armen auszutheilen 
Almofen auf das Welt, und hieß ihn darum eilen. 


Er aber eilt’ hinaus, und draußen war es Nadt. 
Doch Jeſus ſprach: Run ift zur Herrlichkeit gebracht 
Der Menſchenſohn und er verberrliht Gottes Macht. 


Ya, wenn den Vater er verherrlicht, wird ihn der 
Verherrlichen, ihn bald verherrlicden wird er. 


Der Heiland nahm das Brot und fegnet’ e8 und bradh, 
Und feinen Jüngern bot er’3 hin, indem er ſprach: 
Nehmt Hin und eßt! dies ift mein Leib, für euch gegeben. 
Defielben gleichen nahm er auch den Kelch nun eben, 
Erhob und fegnet’ ihn, reicht? ihn den Jüngern hin, 
Spread: trinket alle draus! Und alle tranken ihn. 


Denn diefes ift mein Blut, das Blut zum neuen Bunde 
Für euch vergoflen und für Biel’ im Erdenrunde. 


Das ift auch eingejegt zu ewiger Vermächtniß; 
Sp oft ihr’s trinkt wie jebt, thut es mir zum Gedächtniß 


OXLVII. 


Kinder, ein neu Gebot geb’ ich euch, die ihr bliebet, 
Wenn ich gegangen bin: daß ihr einander liebet! 


Daß ihr einander liebt, wie ich geliebt euch Habe, 
Ja, jo wie ich geliebt euch habe bis zum Grabe; 


Damit die Welt erlennt, Daß ihr von mir euch nennt, 
Wenn diefe Lieb’ in euch, wie in mir ſelbſt, entbrennt. 


Unruhig werdet nicht, daß ich muß von euch gehn! 
Im Glauben bleibt an Bott, an mich im Glauben ſtehn! 
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Biel find der Wohnungen in meines Vaters Haus; 

Ich geh’, euch Wohnung dort zu machen, euch voraus. 
Drum, daß ich gehe Hin, gereicht eu) zum Gewinn; 

Denn wieder fomm’ ih dann und nehm’ euch mit mir hin, 
Und ihr ſollt alle fein, da wo ich jelber bin. 

Wohin ich aber geh’, den Weg, den wiſſet ihr; 

Doch Thomas ſprach zu ihm: O Herr, nicht willen wir 


Den Weg, noch wo des Wegs du dich willft Hin begeben. 
Er ſprach: Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben. 


Zum Bater fommt man nicht als nur durch mich allein, 
Und wenn ihr kennet mic, kennt ihr den Vater mein. 


Glaubt, daß in ihm ich bin! Er ift in mir zugegen; 
Und glaubt ihr nicht dem Wort, jo glaubt der Werke wegen! 


Denn auch die Werke thut der Vater, der in mir. 
Glaubt! und die Werke, die ih thue, thut auch ihr, 


Und größre thut ihr noch, weil ich zum Vater gebe, 
Daß einen Beiftand euch vom Vater ich erflehe. 


Ich laff' euch nicht verwaift; es wird der Wahrheit Beift 
Euch kommen, welcher euh in Allem untermeilt. 

Den Frieden lafj’ ich euch, ich geb’ euch meinen Frieden, 
Den Frieden, den die Welt nicht geben kann hienieden. 
Drum feid unruhig nit und fürchtet nicht -fortan, 

Rein, freut euch, daß ich euch zum Vater ging voran! 


war kommt der Fürſt der Welt, doch hat er mir nichts an, 


CXLVIIL. 
Ich bin der MWeinftod, und der Winzer ift mein Vater; 
Die Rebe, die nicht trug, von mir genommen hat er, 


Und jede, die nicht trägt, wird er noch von mir nehmen; 
Die aber trägt, die wird er reinigen und zähmen, 
Nüderts Werke XL 11 
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Daß fie noch trage mehr und befire Frucht als eh'r. 
Doch ihr, gereinigt jeid ihr ſchon duch meine Lehr'. 


Bleibt in mir, wie ich bleib’ in euch; die Rebe treibt 
Nicht Früchte, wenn fie nicht an ihrem Meinftod bleibt; 


So ihr aud, wenn ihr mir nicht bleibet einverleibt, 


Es wird euch eure Frucht zu tragen nicht gelingen; 
Denn ohne mich vermögt ihr ſelbſt nichts zu vollbringen. 


Denn wie die Rebe nimmt vom Weinftod ihren Saft, 
So nehmet ihr aus mir in euch des Guten Kraft. 


Mer nicht in mir bleibt, und ich in ihm. fort und fort, 
Der wird wie Reben weggeichnitten und verborrt; 


Zufammentieft und wirft man fie ın’3 Weuer dort. 


Wenn ihr in mir bleibt, und mein Wort in eurer Mitten, 
So werdet ihr verborrt nicht werben weggeſchnitten, 


Und euch wird fein gewährt, um was ihr möget bitten. 


Denn meines Vaters Ruhm ift dies, daß ihr gebeihet 
Und bringet gute Frucht und meine Jünger jeiet. 


Mein Vater liebet euch, wie ich euch felber Liebe; 
Wie bliebet ihr in mir, wenn ih in euch nicht bliebe? 


Drum haltet mein Gebot und bleibt in meiner Liebe! 


Daß meine Freud’ an euch mir unbenommen ſei, 
Und eure Freude auch in mir vollfommen jei. 


CXLIX. 


Doch dies ift mein Gebot, daß ihr einander Yiebet, - 
Wie ich euch Lieb’, und ſtets in dieſer Lieb’ euch übet! 


Nicht größre Liebe kann beweifen, wer da liebt, 
Als wenn fein Leben er für die Geliebten giebt. 
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Geliebten Freunde, mir geliebt bis in den Tod! 
Ihr jeid mir Freunde; denn ihr thut, was ich gebot. 


Richt Diener nenn’ ich euch, wie ihr mir dientet eh'r; 
Ich nenn’ euch Freunde jetzt, ihre jeid nicht Diener mehr. 


Ein Diener weiß nit, was fein Herr ihut; aber was 
Ich und mein Vater thun, fund thu’ ih all euch das, 


Erwählt nicht habt ihr mich, erwählet euch hab’ ich 
Und euch beftimmt, mir Frucht zu tragen freudiglid. 


Und dieſes jei die Frucht, und dies ift mein Gebot, 
Daß ihr einander liebt und fürchtet nicht den Tod! 


Wenn dieſe Welt euch hat, jo wißt, daß dieſe Welt 
Mich Hat vor euch gehakt, und bleibet mir gejellt! 


Wär’t ihr von diefer Welt und nicht in mir geblieben, 
Sp würd’ euch diefe Welt als ihre Eignen lieben. 


Euch hab’ ih von der Welt als Eigne mir verjchrieben, 
Drum haſſet euch die Melt, wie jollte fie euch lieben ? 


Denkt an das Wort, das ich gelagt, der Diener jei 
Richt größer als fein Herr, und tröftet euch babei. 


Sie haben mich verfolgt und werden euch es thun; 
Sie hörten nit mein Wort und auch nicht eures nun. 


Dod wenn der Beiftand fommt, den ih vom Vater ende, 
Der Geift der Wahrheit, der bleibt bei euch bi8 zum Ende. 


Derſelbe zeugt von mir, und aljo zeuget ihr 
Bon mir, dieweil ihr war’t vom Anfang an bei mir! 


·— — 


CL. 


Bom Anfang an, jo lang ich jelber bei euch war, 
Sagt’ ich euch dieſes nicht, nun ſag' ich euch es klar. 
Ich gehe Hin zu dem, der mich bat hergejendet ; 

Ihr aber fragt mich nicht: Wo gehft du hingewendet? 
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Doch Traurigkeit darob füllt euer Herz und Wehe; 
Ich aber jag’ euch, gut für euch iſt's, daß ich gehe. 


Denn, ging ich nicht, würd' euch der Beiftand nicht geſpendet; 
Nun aber geh’ ih hin, von mir wird er geſendet. 


&r kommt und mit der Welt wird in's Gericht er fchreiten, 
Den Fürſten diefer Welt durch feine Mucht beftreiten, 


Der Wahrheit Geift wird eu zur vollen Wahrheit Leiten. 


Noch Vieles Hätt’ ich euch zu fagen, das ihr nicht 
Könnt fafen; wenn ex kommt, jo bringt er euch das Licht. 


In Wahrheit jag’ ich euch, ihr werdet weinen, Klagen, 
Und fpotten wird die Welt; ihr werdet trauern, jagen, 


Und jubeln wird die Welt; doch eure Klag’ und Trauer, 
Verwandelt wird fie fein in Freuden ew'ger Dauer. 


Das Weib, wenn fie gebiert, hat Wehen zu beitehen; 
Wann fie geboren bat, denkt fie nicht mehr der Wehen 


In ihrer Freude, daß ein Menſch das Licht gejehen. 


So ift auch jetzt euch weh, und euer Herz beflommen, 
Da ihr mich gehen jeht, doch ich will wiederfommen. 


. Die Freud’ in eurer Bruft joll dann vollkommen werden, 
Und diefe Freudenluft euch nie genommen werden. 


Ich jag’ euch, bittet nur den Vater, wann ihr bittet 
An meinem Namen und für meinen Namen ftrittet, 


Und er giebt euch, was ihr in meinem Namen bittet. 
Dies jag’ ich euch, damit ihr habt Beruhigung 
In mir, wenn in der Welt ihr habet Angft genung. 


Seid nur getroft! ihr habt in mir den Troft gefunden; 
Die Welt hab’ ich, ihr Habt in mir fie überwunden. 
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CLI. 


Als alles Diejes er geredt und fih erhoben 
In jemer Jünger Kreis, hob er den Blid nach oben 


Und ſprach das Dankgebet mit feierlidem Munde: 
Ich dank', o Bater, dir! gekommen ift die Stunde! 


Berherrliche den Sohn, damit auch dich der Sohn 
Verherrliche! Du gabft ihm alle Herrſchaft ſchon, 


Daß Jedem, welchen du ihm gabft, er gebe Lohn. 


Des ew’gen Lebens Lohn ift, daß fie dich erkannt, 
Den einzig wahren Gott, und den du haft gejandt. 


Verherrlicht Hab’ ich dich auf Erden und vollendet 
Das Werk, zu welchem du zur Erde mich gefendet. 


Und nun verherrlich” ih, o Vater, mich bei dir, 
Zur Herrlichkeit, die vor der Welt hatt’ ich bei dir. 


Den Menſchen offenbart hab’ ich hier deinen Ramen; 
Die von der Welt zu mir in deinem Namen Tamen, 


Sie waren dein, und du haft fie gegeben mir; 
Sie nahmen an von mir, was du gegeben mir, 
Und wiffen nun, was du mir gabeft, ſei von dir. 


Empfangen haben fie, was ich von dir empfangen, 
Und dies erfannt, daß ich von dir bin außgegangen. 


Und daß du mich gefandt, dies haben fie erkannt 
Und haben es geglaubt, drum find fie dein genannt. 


Ich bitte dich für fie, ich bitte für die Welt, 
Tür fie bitt’ ich, die du mir gabeft von der Welt; 


Für fie, weil dein fie find. Was mein ift, das ift dein; 
Was dein ift, das ift mein; lafj’ dein und mein fie fein! 


Ich bleibe länger num nit in der Welt, doch Hier 
Bleiben fie in der Welt, indeß ich geh’ zu Dir. 
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Erhalt’, die du mir gabft, o heil’ger Vater, mir, 
Damit fie ſeien eins bier, wie dort eins find wir. 


Weil ich bei ihnen war, hielt ich fie unverloren, 
Bis auf den Einen, zum Verderben auserforen. . 


Doch nun geh’ ich zu dir und rede dies noch Hier, 
Daß ihre Freud’ Hinfort volllommen fei in mir. 


Dein Wort laſſ' ihnen ich, jo find fie nicht verlaflen; 
Doch laſſ' ich fie der Welt, e8 wird die Welt fie haſſen. 


Sie find nit von der Welt, wie ich von ihr nicht bin ; 
Wie du mich haft zur Welt geſandt, ſend' ih fie Hin. 


Ich weihe mich für fie, daß fie geweihet werben, 
Doc nicht für fie allein, für Alle, die auf Erben 


Durch ihre Lehre mir geweiht in Zukunft werben ; 


Daß Alle feien eins, wie, Vater, du in mir 
Und in dir, Vater, ich, jo AM in mir und dir 


Bolllommen eins, daran fei von der Welt erfannt, 
Daß fie mir find verwandt, und du mich Haft gefandt, 


Und. du fie Liebft, die find in deiner Lieb’ entbrannt. 





CLII. 


Da brad er auf und ſprach zu Petrus: Simon Peter! 
Geſucht hat Satanas, det alte Uebertreter, 


An euch Erlaubniß, euch dem Weizen gleich zu fichten; 
Doch ih bat Gott, in dir den Glauben aufzurichten. 


Drum, warn du dich erhobft von deinem Straudheln wieder, 
So fteh’ dann felber feft und ftüge deine Brüder! 

Doch Petrus ſprach: O Herr, mit dir bin ich bereit 

In Bann und Haft zu gehn, in Tod und Todesftreit. 


Darauf der Heiland: Was zu euch vorhin ich jpradh, 
Wohin ih geh’, dahin könnt ihr mir gehn nicht nach. 
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Und Betrus: Herr, wo gehft du Hin? Der Heiland ſpricht: 
Wohin ich gehe, fannft du jekt mir folgen nicht, 


Doch ſpäter ſollft auch du mir folgen! Petrus ſprach: 
Barum nicht glei, o Herr, könnt’ ich dir folgen nad? 


Mein Leben ſetz' ich ein für deines tauſendfach! 


Darauf erwiderte der Heiland ihm: Gieb Acht! 
Eh' dreimal fräht der Hahn, wirft du in diefer Nacht 


Dreimal verleugnen mich, bevor der Tag erwacht. 


Er ſchwor: Dein Leben, Herr, will ih mit meinem eignen 
Vertheidigen, Doch nie, nie werd’ ich Dich verleugnen! 


Und alfo ſprachen aud die Andern insgeſammt. 
Der Heiland ſprach: Als ihr antratet euer Amt 


Als Boten, die ich ſandt', hieß ich euch tragen blos 
Den Stab in eurer Hand; gepäck- und waffenlos 


Vermißtet ihr da was? Sie ſprachen: Meifter, nein! 
Run aber fag’ ich euch, daß es wird anders fein. 


Wer Sad und Tafche hat, der ihue Vorrath drein, 
Und wer kein Schwert hat, fauf’ um jein Gewand eins ein! 


Denn heute wird’3 erfüllt: Den Hirten werd’ ich ſchlagen, 
Und feine Schafe wird Furcht aus einander jagen. 


Sprach Petrus, der ein Schwert an feiner Hüfte trug: 
HM eins genug, o Herr? Er ſprach: Es iſt genug. 


CLIH. 


Mit feinen Jüngern ging der Heiland und verlieh 
Die Stadt, und übern Bach ging er, der Kedron Hiek, 


Da wo ein Garten war am Delberg, wo die Nacht 
Er mit den Seinigen ſchon öfter zugebracht; 


Das wußte Judas auch und nahm es jegt in Acht. 
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Er ging, um Priefterknecht' und Söldner zu vereinen. 
Dod in Gethſemane jprach Jeſus zu den Seinen: 
Hier betet, daß ihr mögt nicht in Verſuchung fallen! 
Mich aber laßt hinweg von euch zu beten wallen. 
Den Petrus nahm er drauf, Jakobus und Yohann, 
Und führte fie hinweg und fing zu trauern an. 

Zu ihnen jpra er: Meine Seel’ ift bis zum Tode 
Betrübet; wachet hier mit mir zum Morgenrothe! 
Dann ging er weiter weg von ihnen, fiel zur Erde 
Auf's Angefiht und jprach mit ringender Geberde: 


Iſt's möglich, Vater, lafj’ vor mir vorübergehn 
Den Kelch! Doch meiner nit, dein Wille ſoll geſchehn! 


Und ihm vom Angeſicht rannıen die Tropfen nieder 
Des Schmweikes, bfutgefärbt, und netten feine Glieder. 


Aufftand er vom Gebet und trat zu jenen dreien 
Ermwählten hin und fand, daß fie entiehlafen feien. 


Zu Betrus ſprach er da: O Simon, jchlafet ihr, 

Und könnt ihr eine Stund’ auch wachen nicht mit mir?‘ 
Betet, daß ihr nicht in Verſuchung fallt! ſeid wach! 
Denn millig ift der Geift, allein das Fleisch ift ſchwach. 


Und wieder ging er hin und betet’ in der Stille: 
Kann, Bater, mir der Kelch vorbeigehn, ſei's dein Wille! 


Und wieder fam er ber und fand die Drei im Schlummer, 
Auf ihren Augen ſchwer lag Mattigfeit und Summer. 


Da ließ er jchlafen fie und ging dahin zum dritten 
Und legten Mal und that diefelben Herzensbitten. 


Zu ihnen trat er dann: Wollt ihr noch lange ruhn 
Und ſchlafen? Wachet auf! da ift die Stunde nun, 


Da fie dem Menſchenſohn nah ihren Willen thun, 


Der überliefert wird der Hand der Uebelthäter. 
Steht auf und laßt uns gehn! Sieh, da tft mein Berräther! 
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Indem dies Wort er ſprach, kam Judas und die ganze 
Schaar der Gewaffneten mit Licht und Fackelglanze. 


Und Zudas gab der Schaar jo das Erkennungszeichen: 
Zu dem ich treten werd’, um ihm den Kuß zu reichen, 


Der ift e8, greifet ihn und laßt ihn nicht entweichen! 


Doch Jeſus trat hervor aus feiner Jünger Ehor, 
Und zu der Knechte Schaar ſprach er am Gartenthor: 


Wen juchet ihr? Und fie: Jeſus, den Nazarder. 
Und Jeſus fprah: Ich bin’. Da trat ihn Judas näher. 


Doch wie er ſprach: Ach bin's! da wichen fie und nieder 
Zu Boden ftürzten fie, er aber fragte wieber: 


Wen juchet ihr? Und fie: Jeſus von Nazareth. 
Er ſprach: Schon jagt’ ich’8 euch; wenn ihr mich ſuchen gebt, 


So laßt hier Diefe gehn! — Alswie geſchrieben fteht: 


Ich habe derer, die du mir gegeben, keinen 
Verloren. — Doch dort ſah er den verlornen Einen, 


Judas Iſcharioth, der nahte ſich und bot 
Ihm Gruß und Kuß, wie ihm der böfe Geift gebot. 


Und Jeſus ſprach: Mit einem Ruß verrätbeft du, 
Zudas, den Menichenjohn? Da drang die Schaar herzu. 


Dod Petrus, der das Schwert an feiner Hüfte trug, 
Zog es und einem Knecht damit das Ohr abſchlug, 


Der Malchus war genannt, dem Hohenpriefterfnechte, 
Dem ſchlug mit jeinem Schwert er ab daß Ohr, das rechte. 


Doch Jeſus ſprach zu ihm: Petrus, dein Schwert ſteck' ein! 
Denn wer das Schwert zieht, wird vom Schwert getroffen fein. 
Meint du, ich könnte nit vom Vater mir erbitten 

Zwölf Legionen jet von Engeln, daß fie ftritten? 


Wie aber follte dann die Schrift erfüllt fein heut? 
Und ſollt' ich trinten nicht den Kelch, den er mir beut? 
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Der Heiland nahm da3 Ohr und heilt’ es wierer an. 
Dann ſprach er zu der Schaar, die Herfam, ihn zu fahn: 


Wie einem Räuber nad, mit Schwertern und mit Stangen 
Kommt ihr gegangen in der Naht, mich einzufangen. 


Bin ih am Tage nicht geſeſſen unbewehri 
sm Tempel unter eu, da ich das Volk gelehrt? 


Hat Keiner Hand an mic) zu legen da begehrt? 


Do aljo mußte nach der Schrift es jein vollbracht, 
Und eure Stund’ ift daB, der Finfternifie Macht. 


Doch fie ergriffen ihn und führten ihn davon; 
Und alle Jünger, als er ward ergriffen, flohn. 


Ein Jüngling ging ihm nad, der anhatt’ ein Gewand 
Bon Linnen; daran faßt’ ihn eines Knechtes Hund, 


Da floh er nadt und ließ im Stiche fein Gewand. 


— — — 


CLIV. 
Den Heiland führten ſie zum Haus des Kaiphas, 
Des Hohenprieſters, hin, wo die Verſammlung ſaß 
Der Aelteſten des Volks und Schriftgelehrten alle; 
Und Petrus ging ihm nach von weitem bis zur Halle. 
Der andre Jünger auch, den Jeſus hatte lieb, 
Der ging mit in das Haus, da Petrus außen blieb. 


Er kannte das Gefind im Hohenprieſterhaus, 
Darum er eingehn durft’, und nun fam er heraus, 


Sprad zur Thürhüterin und führte Petrus ein; 
Den aber jah die Magd da bei des Lichtes Schein 


Und ſprach zu ihm: Biſt du nicht auch der Yünger einer 
Bon jenem Mann? Er ſprach: Ich bin derjelben einer. 


Da hatten drinnen nun die Knecht’ und Diener alle 
Ein Feuer angemadt, weil’s kalt war in der Halle, 
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Und wärmten fih daran, doch Petrus unter ihnen 
Stand aud) und wärmte fi, er war betrübt von Mienen, 


Bekümmernd wartend, bis der Ausgang wär’ erſchienen. 


Die Priefter drinnen nun und der gefammte Rath 
Der Aelteften und Schriftgelehrten hielten Rath, 


Wie Jeſus ihrem Spruch zu unterwerfen wäre; 
Der Hohepriefter fragt’ ihn da nad) feiner Lehre. 


Doch er antwortete: Ich habe offenbar 
Gelehrt vor aller Welt, in Schulen immerdar 


Und au im Tempel, wo daS Volf verfammelt war; 
Barum bejragft du mid? Frag’ meiner Hörer Schaar! 


Er ſprach's, da gab ein Knecht, der ihm zur Seite fand, 
Dem Heiland einen Schlag in’3 Antlitz mit der Hand 


Und ſprach: Antworteft du dem Hohenpriefter jo? 
Da ſprach' der Heiland: Wo ich Unrecht rede, jo 


Beweis daS Unrecht mir; doch wenn ich rede recht, 
Was Ihlägft du mi? Und nichts erwiderte der Knecht. 


Dod die Berjammelten, die Priefter und der Rath, 
Sie fuhten Zeugen nun von Jeſu Wort und That, 


Daß er den Tod verdient’, und Zeug’ um Zeug’ auftrat. 


Und alle zeugten falſch, und alle widerſprachen 

Sich jelbft im Zeugniffe, das wider ihn fie ſprachen. 
Zween traten auf zulegt: Dieß hörten wir ihn ſprechen, 
Den Tempel Gottes will er mit der Hand abbrechen 


Und einen neuen baun am dritten Tag darnad). 
Da jtand vom Sik der Hohepriefter auf und fprad: 


Haft du zur Antwort nichts auf diefes, was fie zeugen, 
Und fährft zu ſchweigen fort? Und er fuhr fort zu ſchweigen. 


Der Hohepriefter rief: Bei Gottes höchſtem Thron 
Veſchwör' ich dich! Sprich, bift du Ehriftus, Gottes Sohn? 
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Er ſprach: Du fageft es! Ich aber fag’ euch jet: 
Ahr werdet jehn den Sohn des Menſchen hochgeſetzt 


Zur Rechten der Gewalt auf Himmelswolfen nahn. 
Und Sener riß fein Kleid entzwei von oben an 


Und rief: Er Läfterte, was brauchen Zeugen wir? 
Ihr Habt die Läfterung gehört; was meinet ihr? 


Da riefen männiglih: Gr ift des Todes ſchuldig! 
Und waren, ihn zum Tod zu. liefern, ungeduldig; 


Da gaben fie ihn Hin der Knechteſchaar unhuldig. 


Sie ſpie'n in's Antlig ihm und gaben Barkenftreich’, 
Und deckten fein Gefiht mit einem Tuch zugleich, 


Indem fie fchlugen ihn, und huben an zu fragen: 
Rath’, o Meiftas, wer es tft, der dich geichlagen? 


Doch in der Halle ftand noch Petrus, der fi wärmte 
Am Teuer, während er fih um den Meifter härmte. 


Und von den Mägden trat ihm wieder eine näher 
Und ſprach: Du warft gewiß mit jenem Galiläer! 


Dog er verleugnete: Ich kenne nit den Mann. 
Da ging er vor die Thür, da frähete der Hahn. 


Gr ging herein, da trat zu ihm ein andrer Späher: 
Gewiß, du wareft auch mit jenem Nazaräer ! 


Selbft deine Sprache fagt’3, du bift ein Galtläer. 


Doch er verleugnete, ih kenne nicht den Mann, 
Und hab’ ihn nie geiehn! zu ſchwören er begann, 


Und plöglih hob der Hahn zu krähn zum andern an. 


Da wandte ſich nach ihm der Heiland um und ſah 
Ihn an (fie führten ihn vorbei jo eben da). 


Da fiel ihm ein das Wort; eh’ dieſe Nacht verftrich, 
Ch’ dreimal kräht der Hahn, verräthft du dreimal mich. 


Und Petrus ging hinaus und meinte bitterlich. 
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CLV. 


Da brad der Morgen an, und alle Schriftgelehrten, 
Briefter und Aelteflen, die Jeſu Tod begehrten, 


Bon Knechten Liegen fie ihn binden nun und ſchnüren, 
Um ihn zu Pontius Pilatus binzuführen. 

Als Judas, welcher ihn verrathen in der Nacht, 

Run Jah, daR er durch ihn fol werben umgebracht, 


Bereut’ er feine That zu Tpät und den Verrath, 
Und zu den Aelteſten und Prieftern hin er trat 


Mit einem Beutel, drin die. dreißig Silberlinge 

Er trug, die er empfing, daß er zurüd fie bringe; 
Und ſprach zu ihnen: Da nehmt wieder euer Gut! 
Ich fündigte, daB ich verrieth unſchuldig Blut. 

Sie aber ſprachen: Was gebt und das an? Was du 
Gethan haft, das Haft du gethan, da fiehe zu! 

Da warf die Silberling’ er ihnen Hin, entwich 

Im jelben Augenblid, ging und erhenfte ſich. 

Da hielten Rath die jchriftgelehrten Priefter nun: 
Wir dürfen’3 Blutgeld nit in Gottes Kaften thun. 


Da kauften nad) der Hand fie von denifelben Geld 
Des Blutes, Fremden zum Begräbnißplag, ein Feld, 


Des Töpfers Adler, der davon aus diefem Grunde 
Blutader zubenannt ift bis zu dieſer Stunde. 


So warb das Wort erfüllt, das Zacharia ſprach: 
Zum Töpferader ward verwandt das Geld der Schmad), 


Der Preis, der herrliche, deß fie mich werth geſchätzt, 
Die dreißig Silberling’, auf’3 Blut des Herrn geſetzt. 
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CLVI. 


Der Heiland aber ward, gebunden und geſchnürt, 
Bon Prieſterknechteſchaar zum Richthaus hingeführi. 


Die Prieſter aber ſelbſt und alle Schriftgelehrten 
Und Aelteſten des Volks, die ſeinen Tod begehrten, 


Sie gingen, um zum Feſt verunreint nicht zu werden, 


In's Richthaus nicht hinein, ſie ſtanden vor dem Haus; 
Zu ihnen Pontius Pilatus trat heraus 


Und ſprach: Um welche Schuld verklagt ihr Dieſen hier 
Und bringt zu mir ihn her? Sie riefen: Hätten wir 


Ihn ſchuldig nicht erkannt, wie brächten wir ihn dir? 


Er ſprach: So nehmet ihn und richtet ihn nach euern 
Geſetzen! Könnet ihr nicht ſelbſt dem Frevel ſteuern? 


Doch ſie antworteten: Es iſt uns nicht erlaubt, 
Zu tödten einen Mann, wenn ſchuldig iſt ſein Haupt. 


Auf daß erfüllet ſei das Wort von ſeinem Leiden: 
Sie haben hin ihr Heil gegeben an die Heiden. 


Er ſprach: So klagt ihr ihn auf Tod und Leben an? 
Und richten ſoll ich ihn? Was hat er denn gethan? 


Sie ſprachen: Aufgerührt hat er das Volk, verführt, 
Dem Kaiſer Schatzung nicht zu geben, wie's gebührt, 


Auch ſelber ſich als Gottgeſalbten eingeführt. 


Pilatus ging mit ihm zum Richthaus ein von ihnen, 
Den Heiland fragt' er mit geheimnißvollen Mienen: 


Biſt du der König, der den Juden iſt erſchienen? 

Der Heiland ſprach: Haſt du das aus dir ſelbſt gefragt? 
Wie, oder ſagſt du, was die Juden dir gejagt? 

Cr ſprach: Bin ich ein Jud'? ES klagt dein Voll dich an 
Und feine Prieſterſchaft; was haft du, ſprich, geihan ? 
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Der Heiland ſprach: Mein Reich ift nicht von diefer Welt; 
Sonft hätten Diener fi fir mi zum Kampf gefteltt, 


Die würden nicht mich hin der Macht der Juden geben. 
Pilatus ſprach: So bift du do ein König eben? 


Der Heiland ſprach: Ich bin ein König in der Wahrheit; 
Dazu kam ih zur Welt, zu zeugen von der Wahrheit, 


Und meine Stimme hört, wer aus der Wahrheit if. 
Pilatus ſprach zu ihm: Sag’ mir, was Wahrheit ift! 
Und als er. daB gejagt, zum Boll aus ging er dann: 
Ich finde keine Schuld, ſprach er, an diefem Mann. 
Doch es beftanden drauf die Priefter, Schriftgelehrten 
Und Welteften des Volks, die feinen Tod begehrten: 


Er wiegelt auf das Volk und predigt in Judäa 
Den Aufruhr jet wie längft vorher in Galiläa. 


Und als Pilatus dies vernommen, fiel ihm bei, 
Zu fragen, ob der Mann ein Galiläer fei. 


Und als er dies erfuhr, daß er aus dem Gebiet 
Dort des Herodes jei, und ſich mit fich berieth, 


Was er ihm follte thun, den fie verklagt des Todes, . 
Beſchloß er, lieber ihn zu fenden an Herodes. 


Denn der Herodes war, der PVierfürft Galildas, 
Brad’ in Zerufalem zum großen Feſt Aubäns. 


Herodes freute fi, da er den Jeſus jah, 
Bon deflen Wundern er gehöret fern und nah, 


Und hatte längſt gewünſcht, er möchte vor ihm ftehen; 
Ein Zeichen hoffte er nun von ihm felbft zu fehen. 


Herodes fragt’ ihn viel, er aber ſchwieg und jagte 
Zur Antwort nicht ein Wort auf Alles, was er fragte. 


Darum verachtet’ ihn Herodes und die Schaar 
Der Waffenfnechte, Die zum Dienft des Yürften war. 
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Da ward ihm angelegt zum Spott ein weiß Gewand, 
Und jo zu Pontius ward er zurüd gejandt. 


Seit diefem Tage ward befreundet mit Herodes 
Pilatus, welcher ihm zumies die Schuld des Todes, 


Die Yener wie an ihn zuräd mit Höflichkeit; 
Denn Teinde waren fie geweſen vor der Zeit. 


OLVII. 


Pilatus, als er nun des Heilands Nahn vernahm, 
Der von Herodes ihm zurückgeſendet kam, 


Und wünſchte, wie er ihn, den angeklagt von böſen 
Verläumdungen er ſah, möcht' unter Vorwand löſen, 


Da ward ihm, als er auf dem Richtſtuhl ſaß, gebracht 

Ein Gruß von ſeinem Weib, die ihm entbot: Hab Acht, 
Daß der Gerechte nicht von dir ſei umgebracht! 

Im Traum gelitten hab' ich viel um ihn bei Nacht. — 


Nun pflegte ſonſt dem Volk, dem jüdiſchen, ein Leben 
Am Feſt der römiſche Statthalter freizugeben, 


Von einem derer, die er hielt zum Tod gefangen, 
Das Leben deſſen, den fie mochten ſelbſt verlangen. 


Da ſprach er zu dem Voll: Wer wollet ihr, daß frei 
Zu diefem Ofterfeft von mir gegeben fei? 

Der Jeſus, den man Chriſt nennt, oder Barabas? 
(Der war ein Räuber, der um Mord im Kerker ſaß). 


Geh’ ich euch Jeſus frei, den man den Chriftus nennt, 
Oder den Barabas, den Mörder, den ihr fennt? 


Da trieben alles Volk die Priefter an, zu jchreien, 
Den Mörder Sollte er, den Heiland nicht, befreien. 


Und wiederum daS Volk befragt’ er laut um daß: 
Wollt ihr den Jeſus frei oder den Barabas? 
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Sie ſchrie'n: Den Barabas! Da fragt’ er: Aber was 
Soll ih mit Jeſus thun? Da ſchrieen fie voll Haß: 


Er fei gefreuziget! Er ſprach: Was Boſes thät 
Er euch? Sie ſchrie'n noch mehr: Er ſei gefrenziget! 


Pilatus, als er ſah, daß nichts fein Reden fruchte, 
Und nur der Lärmen wuchs, den er zu flillen ſuchte, 


Da nahm er ein Gefäß mit Wafler vor und fland 
Im Angeficht des Volks, ſich waſchend Hand in Hand, 


Indem er alfo ſprach: So fehet, was ihr thut! 
Ich waſche rein die Hand von des Gerechten Blut. 


Da ſchrie'n fie, alles Bolt, noch lauter, ungelinder: 
Sein Blut komm' über un und über unjre Kinder! 


OLVIII. 

Er gab auf ihr Geſchrei den Mörder ihnen frei 
Und führte Jeſum hin, daß er gegeißelt ſei. 
In's Richthaus führt' er ihn hinein zur Geißelung, 
Kriegsknechte prüfeten an ihm der Geißel Schwung. 
Dann aber flochten fie aus Dornen eine Krone 
Und fegten auf das Haupt dem Heiland fie zum Hohne, 
Und gaben ihm ein Rohr als Zepter in die Hand 
Und um die Schultern ihm ein purpurnes Gewand. 
Dann fielen fie auf's Knie und jpottend riefen fie 
Vor ihm: Sei uns gegrüßt, der Juden König, hie! 
Dann ſpieen fie empor und nahmen ihm das Rohr 
Und ſchlugen ihm damit auf Antlik, Wang’ und Ohr. 
Pilatus Führt ihn fo zum Volk hinaus und ſprach: 
Scht, wel ein Menſch! Lat euch genügen feine Schmach! 
Ih finde nichts an ihm, was er zum Tod verbrach. 

Rüderts Werte XI. 12 
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Doch als erblicten ihn die Hohenpriefter, ſchrie'n 
Sie und ihr Haufen laut: Sreuzige, kreuzig' ihn! 


Da fpra er: Nehmt ihn hin und kreuzigt felber ihn! 
Sie ſprachen: Uns ift nicht dazu die Macht verliehn. 


Nach unferem Gefek iſt er gerichtet ſchon, 
Weil er fich jelber hat gemacht zu Gottes Sohn. 


Pilatus, als er dies vernahm, erſchrak noch mehr; 
Im's Richthaus Führt’ er ihn und ſprach: Wo bift dur her ? 


Doch feine Antwort gab ihm nun der Heiland mehr. 


Pilatus ſprach zu ihm: Du fehweigft? Haft du bedacht, 
Daß Tod und Leben fteht von dir in meiner Madt? 


Er ſprach: Du würdeſt nicht Macht Haben an mein Leben, 
Wenn fie von obenher nicht wäre dir gegeben. 


Doch haben, die mich hin dir gaben, größre Schuld. 
Da ſuchte Yener nochmals ihm des Volkes Huld. 


Sie aber fhrieen: Wenn du Dielen vom Gericht | 
Freigiebſt, jo bift du felbft der Freund des Kaifers nicht, - Ä 


MWeil, wer fih König nennt, dem Kaiſer thut zuwider. 
Da ſetzt' er vor dem Volt fih auf den Richtſtuhl nieder 


Und ſprach zu ihnen: Seht hier euren König ftehn! 
Sie ſchrie'n: Hinmeg mit ihm! Laſſ' ihn zum Kreuze gehn ! 


Er ſprach: Soll ich an's Kreuz denn jchlagen euren König ? 
Die Hohenpriefter ſchrie'n: Wir haben keinen König; 


Der Kaijer nur allein fol unfer König fein! 
Da gab er ihn dahin; fie führten ihn zur Bein. 


— rue 


CLR. 


Er ging und trug fein Kreuz hinaus nach Golgatha; 
Da fam vom Feld herein ein Mann des Weges da, 
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Der Simon war genannt, der Simon von Cyrene; 
Den zwangen da das Kreuz auf ſich zu nehmen Jene, 


Die Jeſum führeten, die Kriegsknecht' aus dem Heer 
Der Römer, welche ſahn, das Kreuz ward Jeſu ſchwer; 


Und alfo trug das Kreuz er hinter Jeſu ber. 


Da führte man mit ihm zwei andre Uebelthäter 
Zur Kreuzigung. Go ward erfüllt die Schrift der Väter: 


Gerechnet warb er jelbft unter die Webertreter. 


Run folgten von dem Volk ihm viele Weiber nad), 
Die Hageten um ihn und riefen Web und Ad; 


Doch Jeſus wandte fih zu ihnen um und jprad): 


Töchter Yerufalems, um mid) wehllaget minder! 
Wehklaget über euch vielmehr und eure Kinder! 


Denn Tage kommen, da man fprit: Glückſelig find 
Der Schook, die Bruft, jo nie trug oder jäugt’ ein Kind. 


Man wird die Berg’ anflehn: fallt auf uns! und die Höhn: 
DVedet uns! denn, muß das am grünen Holz geſchehn, 
Vie wird’8 dem dürren gehn! 


Doch als nunmehr die Schaar hinaus nah Golgatha 
Mit ihm gekommen war, hieß man ihn trinken da 


Gewürzten Wein, daß der die Schmerzen ihm betäubte; 
Den, als er koſtet', er fi anzunehmen fträubte. 


Sie ſchlugen ihn an's Kreuz und theilten fein Gewand 
Verloofend unter fi, wie es geſchrieben ftand: 


Geworfen haben fie das Loos um mein Gewand. 


Zween Schächer hingen ihm zur recht⸗ und linken Hand; 
Dies aber war die Schrift, die ihn zu Häupten Stand; 
Jeſus von Nazareth, der Juden König. Da 

Kam Mancher aus der Stadt, der das gefchrieben ſah, 


Beihrieben aber ftand’s in dreien Sprachen da, 
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In Griechiſch und Latein und in Hebräiſch auch, 

Daß Feder leſen könnt’ in feinem Landesbrauch. 

Die Priefter gingen da vor Pontius, zu Klagen: 

Du ſollſt nicht in der Schrift „der Juden König“ jagen! 
Berändere die Schrift und ſchreibe dieſes bei, 

Daß er gelagt, daß er der Juden König fer! 


Bilatus aber ſprach darauf: Was ich gejchrieben, 
Hab’ ich gejchrieben. Und fo iſt die Schrift geblieben. 





CLX. 


Dog unterm Kreuze ftand die Mutter Jeſu da, 
Der ging das Schwert durch's Herz, als ihren Sohn fie ſah; 


Mariä flanden da die zwo Marien nah, 


Maria Kleophas, Marin Magdalene. 
Und Jeſus, als er jah in ihrer Mitte Jene, 


Wandt' er fih gegen fie und ſprach mit janften Fon 
Zum Junger, den er liebt’ (er ftand nicht weit davon): 


Sieh deine Mutter! und zu ihr: Sieh deinen Sohn! 


Bon diefer Stund’ an nahm zu ſich der Yünger fie: 
Da ftanden auch von fern die andern rauen, bie 


Bon Galiläa her den Herrn verließen nie, 


Ihm dienend überall; die ftanden dort von fern 
Und fahen an das Kreuz geichlagen ihren Herrn. 


CLXL 


Ihn aber Iäfterten, die da vorlibergingen, 
Und jchüttelten das Haupt, indem fie laut anfingen: 


Der du den Tempel brichſt und in drei Tagen wieder 
Erbaueft, hilf dir jelbft und fleig vom Kreuze nieder! 
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Die Schriftgelehrten auch und Hohenprieſter ruümpften 
Einander zu mit Hohn und ſprachen ſo und ſchimpften: 


Der Andern helfen will, kann ſelbſt ſich helfen nicht; 
Run helf' ihm der, auf den ſtand feine Zuverſicht! 


Gott wird ihm helfen ſchon, weil er ift Gottes Sohn. 
Der König Israels beftieg nun feinen Thron. 


om Holz, auf dem er thront, mög’ er vor unfern Augen 
Herniederfleigen nun,.damit wir jehn und glauben! 


Desgleichen ihn zu ſchmähn auch von den Schächern fing 
Der eine an, der ihm zur linken Seite hing: 


Wenn du der Heiland bift, jo eile Dich und weile 
Nicht Länger, heil’ uns hier und auch dich felber heile! 


Doch ihm antwortet der zur rechten Hand und ſpricht: 
O fürchteſt Gott du nicht und bift Hier im Gericht! 


Und wir zwar find darin mit Recht und miüfjen dulden 
Die Strafen unfrer That und büßen unfre Schulden, 


Doch Diefer brachte nichts der Welt als Gottes Hulden. 


Zu Jeſu drauf gewandt, ſprach er: Herr, denke mein, 
Bann in dein Reich du dort wirft eingegangen jein ! 
Und Jeſus ſprach zu ihm: Fürwahr, ich fage dir, 
Noch heute wirft du fein im Paradies mit mir. 


— — 


OLXII. 
Es war zur ſechſten Stund' am Tag, und Finſterheit 
Ram über’ Erdenrund bis gegen Abendzeit. 


& war zur neunten Stund’, als Jeſus rief und ſchrie: 
Elohi Elohi lamma fabaktani! 


Das Heißt: Mein Gott, mein Gott, was haft du mid verlaffen! 
Da ſprachen Einige: Was rufet er dermaßen? 
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Und Andere: Er ruft Elias an; gebt Acht, 
Ob von Elias ihm nun Hilfe wird gebracht! 


Doch Zefus rief am Kreuz: Mich dürfte! Und es ftand 
Dort ein Gefäß gefüllt mit Eifig bis zum Rand; 

Darein taucht' einen Schwamm ein Srieger ein und ftedite 
Am Hopftengel ihn, den in die Höh' er ſtreckte, 

Bis er den feuchten Schwamm an Jeſu Mund gebradit; 
Und Jeſus, als er trant, rief aus: Es ift vollbracht! 


Vater, in deine Hand befehl’ ich meinen Geift! 
Und Hinneigt’ er fein Haupt, ausaihmend feinen Geil. 





OLXIII. 


Der Vorhang, welcher hing im Tempel Gottes an 
Dem Allerheiligſten, zerriß von oben an. 


Die Erde jchütterte, in Felſen riſſen Klüfte, 
Der Abgrund bebt’, und fich eröffneten die Grüfte. 


Der Hauptmann von der Schaar, die bei dem Kreuze war, 
Als er die Zeichen, die geihahen, ward gewahr, 


Erſchrak er fammt der Schaar und rief mit lautem Ton: 
In Wahrheit, Diefer ift geweſen Gottes Sohn! 


Bruftichlagend aber ging der Juden Volk davon. 


CLXIV. 


Die Inden nun, daß nicht am Kreuz die Leiber hingen 
Am Sabbath (Breitag war's), Hin zu Pilatus gingen 
Und baten ihn, Befehl zu geben, daß zerbrocdhen 
MWürden, um fie vom Kreuz zu nehmen, ihre Knochen. 
Kriegsknechte gingen hin, die Knochen brachen fie 

Des einen Schächers dort und die des andern bie. 


u — — u. 
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Doch als zu Jeſus fie nun kamen in der Mitten 
Und ſahen, daß bereitß er hatte ausgelitten, 


Zerbrachen fie ihm ſelbſt die Knochen nicht, Doch ſtach 
Gin Kriegsknecht mit der Lanz’ in feine Seit’, es brach 


Alsbald daraus hervor ein Blut- und Waſſerbach. 


Das zeuget, der’3 gefehn, der Jünger, welcher weiß, 
Daß wahr fein Zeugniß ift, auf daß ihr glaubt mit Fleiß. 


Denn dies geſchah, damit erfüllt fei, was geſprochen: 
Die Schrift: Sie werden ihm zerbrechen keinen Knochen; 


Und weiter, was die Schrift an anderm Ort geſprochen: 
Sie werden einmal jehn, in melden fie geftochen! 


Darauf am Abend fpat bin zu Pilatus trat 
Ein angefehner Mann, der jaß im jüd'ſchen Rath, 


Doch nicht an Jeſu mit verübte den Verrath; 


Der Joſeph zubenannt war von Arimathäa, 
Bon einem Nachbarort im Lande von Yubäa. 


Derjelbe Hatte auch aufs Himmelreich gehofft, 
Und Jeſu Lehren aud) hatt’ .er gehöret oft. 


Der zu Pilatus trat und um den Leichnam bat, 
Daß er abnehmen ihn dürf, eh’ die Nacht genaht; 


Und feine Bitte ward gewähret von Pilat. 


Er nahm den Leichnam ab; da fam au Nilodem, 
Der heimlich in der Nacht den Herrn befucht vorbem, 


Der brachte ein Gemiſch, bewahret in Geſchirren, 
An Hundert Pfunde wohl, von Aloen und Myrrhen. 


Den Leihnam nahmen fie und widelten ihn ein 
In Leinwand, nach Gebrauch, zujammt den Spezerein. 


Da war dem Orte nah, wo er den Geift aufgab, 
Ein Garten und darin im Fels ein neues Grab, 


In dem man Platz zuvor noch keinem Todten gab. 
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Das hatte Joſeph fi gehaun in Yelsgeftein. 
Da legten fie geſchwind, dem ſpät war's, ihn hinein, 


Und legten vor das Grab beim Weggehn einen Stein. 


Die Weiber aber, die gefolgt aus Galiläa, 
Sahn von der Ferne zu dem von Arimathäa; 


Dann kamen fie heran und ſich das Grab bejahn 
Und gingen heim zu ruhn, da fing der Sabbath an. 


Vierter Abschnitt, 


CLXV. 
Am Sabbath traten früh die Priefter, Schriftgelehrten 
Und Pharijäer zu Pilatus umd begehrten : 
Herr, wir erinnern uns, daß der Verführer pflag 
Zu jagen: Auferftehn werd’ ih am dritten Tag. 
Drum mögeft du der Gruft Bewahung nun befeblen, 
Daß feine Yünger nicht herkommen und ihn ftehlen, 


Und fagen: Er ift anferftanden von dem Grabe; 
Daß nicht der ſchlimme Trug nach fi den ſchlimmern habe. 


Pilatus ſprach: So nehmt die Wach’ und gehet hin, 
Verwahrt mit Fleiß das Grab und den Begrabnen drin! 


Sie gingen mit der Wach’ und wahreten e3 fein, 
Indem fie vor dem Grab verfiegelten den Stein. 


CLXVL 


Noch Sabbath in der Nacht, noch vor des Morgens Grauen, 
Da gingen einige der Galilderfrauen, 


Um nad dem Grabe dort, wo Jeſus lag, zu ſchauen. 


Sieh, ein Erdbeben ward gewaltig rings und mächtig, 
Und her vom Himmel fuhr in weißen Kleidern prächtig 
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Ein Engel, der den Stein vom Thor des Grabes warf, 
Wie Schneeglanz anzujehn und wie ein Blißſtrahl ſcharf. 


Da zitterten hinweg im Schreden allzugleich 
Des Grabes Wächter, bleich, den Todten felber gleich. 


Der Engel aber naht den Galiläerfrauen 
Und ſpricht: Seid ohne Furcht und laſſet euch nicht grauen! 


Den Heiland juchet ihr hier in des Todes Banden, 
Er aber ift nicht hier, denn er iſt auferflanden; 


Erftanden, wie er3 vorgefagt, am dritten Tag. 
Kommt und bejeht den Ort, wo er begraben lag! 


Dann gehet ſchnell und ſagl's den Jüngern: Er erſtand 
Und gehet eu voran in Galiläa's Land; 


Dort werdet ihr ihn fehn! Das hab’ ich euch verkündet. 
Da eilten heim die Yraun, von großer Freud' entzündet, 


Bewegt von großer Furt, und zitterten und zagten, 
So daß fie, was fie Jahn, zu jagen Seinem wagten. 


CLXVIL 


Da kamen fchnellen Laufs die Wächter in die Stadt, 
Den Priejtern jagten fie, was ſich begeben hat. 


Und fi verjammelten die Hohenpriefter alle 
Und Aelteften zum Rath in der Berathungshalle. 


Sie gaben Geld genng den Kriegern von der Wacht: 
Sagt: „Seine Jünger find gelommen in der Nacht, 


Die ftahlen ihn, indeß wir lagen dort im Schlafe.“ 


Bir machen ſchon, daß euch der Landvogt drum nicht frafe. 


Da nahmen fie das Geld, um, wie gejagt, zu Jagen; 
Und viel verbreitet ward die Red’ in jenen Tagen, 


Mit welcher Rede fi bis Heut die Juden tragen. 
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CLXVIL. 


Am frühen Morgen ging Maria Magpalene, 
Zwo andre Frau’n mit ihr, mit Spezerein verjeh’ne, 


Daß fie ihn jalbeten, den dort das Grab umfing, 
Und famen zu dem Grab, grad’ als die Sonn’ aufging. 


Da Ipraden unter fih die Frauen: Wer wird wälzen 
Den Stein uns von der Thür des Grabs, gehaun in Felfen ? 


Und als fie blidten auf, war weggewälzt der Stein, 
Der groß vorm Grabe lag; da gingen fie hinein, 


Und einen Yüngling jah’n fie glänzend angethan 
Siten und flauneten, er aber ſprach fie an: 


Was ftaunet ihr? ihr ſucht Jeſus von Nazareth, 
Der auferftand, und hier nicht ift er, wie ihr feht. 


Geht und den Jungern jagt’s, dem Petrus an und allen: 
In Galiläa’3 Land wird er voran euch wallen! 


Da eilten fie davon, es anzufagen Allen. 


Doch denen ſie's gejagt, kam e3 unglaublich vor, 
Und wie ein Mähren lang das Wort in ihrem Obr. 


— — 
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OLXILX. 


Zu Simon Petrus kam Maria Magdalene 

Und zu Johannes hin und ſagte das Geſeh'ne: 

Sie haben aus dem Grab den Herren weggenommen, 
Wir wiſſen aber nicht, wo er iſt hingekommen. 

Und Petrus lief, es lief der andre Jünger auch, 

Sie liefen hin zum Grab im friſchen Morgenhauch. 
Der jüng’re Jünger lief dem älteren zuvor; 
Sohannes kam zum Grab, da ftand er ftill davor. 
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Er büdte ih und blickt’ ins offene Grab hinein, 
Die Leinwand ſah er drin, doch ging er nicht hinein. 


Doch Petrus kam ihm nad) und ging hinein ins Grab; 
Die Leinwand jah er dort, die man dem Todten gab. 


Die Leinwand von dem Leib des Todten fah er dort, 
Das Schweißtuch vom Geficht beifeits am andern Drt. 


Run ging der andre auch, der erft ans Grab gekommen, 
Hinein und glaubte, was fein Auge wahrgenommen. 


Die Jünger gingen weg, Maria ftand beflommen. 


CLXX. 


Sie Hand am Grab und blidt’ hinein und ſahe ſitzen 
Zween Engel im Gewand hHellleuchtend gleich den Blitzen, 


Yu Häupten einer, und der andre dort zu Füßen, 
Wo erft der Leichnam lag, die huben an zu grüßen: 


O Weib, was weineſt du und blickſt ins Grab beflommen? 
Sie ſprach: weil meinen Herrn ſie haben weggenommen 


Und ich nicht weiß, wohin er ſelber iſt gekommen. 


Sie ſprach's und wandte ſich zurück, und ſtehen ſah 
Sie ihn und wußte nicht, daß er ihr ſelbſt ſei nah. 


Er ſprach: Was weinſt du, Weib? wen ſuchſt du voll Erwarten? 
Da meinte ſie, daß es der Gärtner ſei vom Garten, 


Und ſprach: Herr, wenn du ihn von hier haſt weggetragen, 
So wolleſt du, wohin du ihn gelegt, mir ſagen! 


Doch Jeſus ſprach zu ihr: Maria! Und ſie wandte 
Sich hin zu ihm, den fie am Ton der Stimm’ erkannte. 


Mein Meifter! rief fie aus und eilt’, ihm zu umfangen 
Die Füße; doch er ſprach: Bezähme dein Verlangen! 


Denn zu dem Vater bin ich noch nicht aufgegangen. 
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Zu meinen Brüdern geh’ und ſag', ich geh’ zu meinem 
Und eurem Bater auf, zu meinem Gott und deinem. 


Und Magdalene fam vom Grab her ohne Bram 
Und fagt’ e8 Yenen, was fie jah und was vernahm. 





CLXXI. 


Sieh, von den Jüngern zwei, die gingen jenen Tag 
Zu einem Dorfe, daS ber Stadt unferne lag, 


Auf ſechszig Stadien, Emmaus war jein Name, 
Des Weges gingen fie belimmert und im Grame 


Und fpradhen unter fi von den vergangnen Dingen; 
Und es geſchah, als fte fo im Geſpräche gingen, 


Trat Jeſus ihnen nah und ging mit ihnen hin, 
Behalten aber ward ihr Auge, daß fie ihn 


Nicht Tannten, und er ſprach, indem er ging, zu ihnen: 
Was Ipredht ihr da und geht mit jo betrübten Mienen? 


Darauf antwortete der eine, Kleophas: 
Bift du der einz’ge Gaft Jeruſalems, der das 


Nicht weik, was dort geihah? Er aber fragte: Was? 


Sie ſprachen: Das von ihm, Jeſus, dem Nazaräer, 
Der da geweſen ift ein Weiler und ein Seber, 


Ein mächtiger Prophet im Wort und in der That 
Gemwaltig, der vor Gott und allem Boll auftrat; 


Wie unjre Obern ihn und Hohenpriefter gaben 
Zur Todesftraf’, und wie fie ihn gefreuzigt haben; . 


Wir aber boffeten, daß er als König würde 
Erldfen Israel von feiner Knechtſchaft Bürde. 


Und heute ift bereitS der dritte Tag vergangen, 
Nun Haben ein’ge Traun erneuet unjer Bangen, 


Die in der Frühe find zu feinem Grab gegangen, 
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Die fanden nicht den Leib und brachten uns Bericht, 
Er lebe, weil fie ſahn von Engeln ein Gefidht. 


Da gingen einige der Unfern au zum Grab 
Und Janden Alles dort, wie der Bericht ergab, 


Ihn aber fahn fie nit. Und er zu ihnen ſpricht: 
D ihr Trägfinnigen von blöder Zuverficht! 


Was die Propheten jelbft euch fagten, glaubt ihr nicht ? 


Wie? mußte Ehriftus denn dies Leiden nicht beftehn, 
Um in die Herrlicfeit des Vaters einzugehn ? 


Und jo von Mofes an begann er auszulegen, 
Was in Propheten fteht geichrieben jeinetiwegen; 


Das macht' er ihnen flar im Wandern auf den Streden 
Des Weges, bis fie nun ſich nahten jenem Flecken. 


Da ftellet’ er fi an, als wol’ er fürder gehn; 
Sie aber nöthigten und drangen ihn mit Flehn: 


D bleibe bei und, Herr, denn e3 will Abend werben, 
Es neigt fi ſchon der Tag zum Abſchied von der Erben. 


Und er ging ein und blieb bei ihnen. Da geſchah's, 
As er zu Tiſche nun dort mit den Beiden faß, 


Nahm er das Brot und brach's und gab es ihnen hin; 
Da that fi auf ihr Aug’, und fie erfannten ihn. 


Doch er unſichtbar ſchwand, nachdem fie ihn erkannt; 
Da Ipraden fie: Hat nicht das Herz in uns gebrannt, 


As feine Red’ an und er unterwegs gewandt, 


Und uns den Sinn der Schrift erſchloß mit feinem Munde? 
Da machten fie fih auf noch in der ſpäten Stunde, 


Und nad Serufalem umkehrten fie und fanden 
Die EI} und Andre, die mit ihnen ſich verbanden, 


Die fagten all: Der Herr ift wirklich auferflanden ; 
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Er ift den Fraun und ift dem Petrus auch erſchienen. 
Die Zween binwiederum erzählten Alles ihnen, 


Was aufdem Weg geihah, was er zu ihnen ſprach, 
Und wie fie ihn erfannt am Brote, das er brad). 





CLXXL. 


Berfammelt waren fie dort bei verjchlofinen Thüren, 
Aus Furcht, es kämen fie die Juden auszujpüren. 


Und Jeſus trat herein und ftand in ihrer Mitte, 
Und: Friede fer mit euch! ſprach er nad jeiner Sitte. 


Sie aber zitterten und zagten, Furcht und Grauen 
Befiel fie, einen Geift vermeinten fie zu jchauen. 


Zu ihnen ſprach er da: Warum jeid ihr beftürzt, 
Und von Unglauben noch iſt eure Luft verkürzt, 


Und von dem Glauben noch nit euer Sinn gewürzt? 
Kommt und die Zweifel Löft, die ihr im Herzen jchürzt! 


Seht meine Hände an und meine Füße; feht, 
Daß ich es bin; fühlt her und fjehet und verſteht, 


Daß nicht wie ih mit Fleifh und Bein ein Geift umgeht! 


Er ſprach's und ihnen zeigt’ er Füße, Händ’ und Seite; 
Doch mit dem Glauben war noch ihre Freud’ im Streite. 


Bor Freude konnten fie und vor Verwunderung 
Nicht glauben, doch er ſprach zu ihnen: Run genung! 


Habt ihre was Eßbares, jo laßt es mich verſuchen! 
Da gaben fie ihm hin von Honig einen Kuchen. 


Und als er ihnen da vor Augen den verfpeift, 
Blies er fie an und ſprach: Empfangt den heil’gen Geiſt! 


Friede mit euch! Wie mid) mein Vater hat gejendet, 
So jend’ ich euch, daß ihr, was ich begann, vollendet, 


In meinem Ramen Heil und Zucht und Gnade ſpendet. 
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Bo ihr erlafſſet fie, erlaſſen ſind die Sünden, 
Behalten, wo ihr nicht Erlaffung werdet kunden. 


Indem er diefes Iprad), ging er aus dem Gemach, 
Und glaubenzfreudig ſah'n ihm die Erftaunten nad. 





OLXXIII. 


Doch Thomas, welcher von den Zwölfen einer war, 
Befand, als Jeſus kam, ſich nicht in jener Schaar. 


Am andern Tage nun, da ihm die Jünger ſagten: 
Wir ſah'n den Herrn! ſprach er, den noch die Zweifel nagten: 


Wenn ich an ſeiner Hand nicht ſeh' die Wundenmale 
Und meinen Finger nicht leg' in die Wundenmale, 


Und lege meine Hand in ſeiner Seite Kluft, 
So glaub’ ich nicht, daß er erſtanden von der Gruft. 


Als nah acht Tagen nun verfammelt wieder war 
Die Schaar, und Thomas auch, der Zweifler, bei der Schaar, 


Ging Jeſus wieder bei verſchloßnen Thüren ein, 
Trat unter fie und ſprach: Friede foll mit euch fein! 


Zu Thomas ſprach er dann: Thu’ deinen Finger her 
Und fühl’ an meine Hand! Und deine Hand thu’ ber, 


Leg’ fie in meine Seit’ und fei nicht fträubig mehr! 


Rıht firäubig mehr, fei nicht ungläubig, fondern gläubig! 
Und Thomas rief: Mein Herr und Gott, nun bin ich gläubig! 


Sprit Jeſus: Weil du ſiehſt, kannſt du dich nicht mehr ſträuben; 


Glückſelig aber find, die nicht fehn und doch gläuben. 





CLXXIV. 


Er iprah zu ihnen: Nun ift Alles das enthüllt, 
Was ih euch einft gejagt, und das Geje erfüllt, 
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Daß Ehriftus mußte ſelbſt für euch zum Tode gehn, 
Und von den Todten nad drei Tagen auferftehn, 


Damit geprediget die Evangelium werde 
Un von Serufalem Hin über alle Erde. 


Geh’t Hin und prediget e aller Sreatur! 

Ihr ſeid die Zeugen deß; jo zeuget davon nur! 

Wer glaubt und wird getauft, dem wird errichtet fein 
Das Heil; doch wer nicht glaubt, der wird gerichtet jein. 
Begleiten werden den, der glaubet, ſolche Zeichen: 
Dämonen werden ihm in meinem Namen weichen; 

In Zungen redet er, er rühret Schlangen an; 

Und trinkt er tödtlich' Gift, fo hat's ihm nichts gethan. 


Auf Kranke leget er die Hand, fie find gejund; 
Und Alles ift erhört, was bitten mag fein Mund. 





CLXXV. 


Nach Galiläa ging er ihnen nun voran 
Zu dem beftimmten Berg, wo fie ihn wieder jah'n. 


Dort ſprach er: Mir ift nun, der Welt fol fund es werden, 
Gegeben alle Macht im Himmel und auf Erden. 


Geh't Hin in alle Welt und lehret allen Samen 
Des menſchlichen Geſchlechts und taufet fie im Namen 


Des Vaters und des Sohns und heil’gen Geijt’s, und lehrt 
Sie halten Alles das, was ich hab’ euch erklärt! 


Ich aber werde Jein mit euch und eurer Sendung 
Bon nun an alle Zeit bis zu der Zeit Vollendung. 


Aus Galiläa na Jeruſalem gefehrt, 
Dort barret, bis euch Kraft von oben wird befchert! 


Sp redet’ er und ging vor ihren Augen ikt 
Zum Himmel auf, wo er zur Rechten Gottes fißt. 
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CLXXVI. 


Rad) diefem noch einmal erfhien den Jüngern er 
Am See Tiberiad, am Galiläermeer. 


Denn Simon Petrus war mit Zwilling Thomas dort, 
Johannes und noch vier, vereint an einem Ort. 

Sprad Simon Petrus: Ich will fiſchen gehn. Sie ſprachen: 
Bir wollen gehn mit dir. Worauf fie AM’ aufbrachen 
Und fliegen in den Kahn — um Abend war's — und gingen 
In See, zu fiſchen, doch in diefer Nacht nichts fingen. 
Früh, als es tagte, fland Jeſus am Uferrand; 

Doch daß er's wäre, war den Jüngern unbelannt. 

Er rief: Ihr Kinder, hat ein Frühſtück euch gebradt 

Der Fang? Sie ſprachen: Nein! wir fingen nichts die Nacht. 


Errief: Werft rechts vom Kahn das Net! Dort mögt ihr fahn. 


Da warfen fies, und ſchwer von Fiſchen fam’s heran. 


gu Petrus ſprach Johann: Es ift der Herr! Behende 
Schürzt Petrus, wie er hört, es ift der Herr, die Lende 
Und wirft fih in das Meer; die andern, die es ſah'n, 
Ruderten mit dem Kahn zum Lande ſchnell hinan, 


(Denn unfern war das Land, etwa zweihundert Ellen) 
Und zogen hinter ſich das Netz her in den Wellen. 


Und als fie Netz und Kahn an's Land berangebradht, 

Ein Kohlenfeuer ſah'n am Land fie angemadt; 

Auf diefem briet ein Fiſch, daneben lag das Brot, 

Und Jeſus rief: Heran zu meinem Gaftgebot ! 

Da aßen fie mit ihm, und feiner durfte wagen, 

(Do wußten fie, er ſei's) ihn, wer er fei, zu fragen. 

Us fie gefrühftüct nun, hub Jeſus an zu jagen 

Zu Petrus: Simon Bar Jona, liebſt du mich mehr 

MB diefe? Herr, ſprach ex, du weißt, dich Lieb’ ich fehr. 
Rüderts Werte XI. „1 
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Doch Jeſus ſpricht zu ihm: Geh’, weide meine Lämmer! 
Und nie verleugne mich hinfort im Morgendämmer! 

Und wieder ſprach er: Bar Jona, liebſt du mich mehr? 
Und Petrus wieder ſprach: Du weißt, dich lieb' ich ſehr. 
Doch Jeſus ſpricht zu ihm: Geh', weide meine Schafe! 
Und fortan nimmer, wo du wachen ſollteſt, ſchlafe! 

Und wieder ſprach er: Bar Jona, liebſt du mich mehr? 
Und Betrus ward betrübt, dag nun zum dritten er 

Ihn fragte: liebſt du mid? und ſprach: Du weißt's vorher, 
Denn Alles weißt du je, daß ich dich Lieb’, o Herr! 

Doch Jeſus ſpricht zu ihm: Geh’, weine meine Heerde 
Und fürdte nicht Gefahr und ſcheue nicht Beſchwerde! 

Ich ſage dir, jo lang’ du jung warft, banbeft du 

Dein Fußwerk ſelbſt und gingft, wohin du wollteft zu. 
Do wenn du alt wirft, wird man Hand und Fuß dir ſchnüren 
Und dich dahin, wohin du gehn nicht mollteft, führen. 


(Er jagte das, um anzudeuten, welche Weile 

Des Todes einft verhängt ihm ſei zu Gottes Preife.) 
Nun aber folge mir! Und Petrus folgt’ ihm nad; 

Dann wandt er fih und ſah Johannes ftehn und ſprach: 


Herr, was fol der? Er ſprach: Willi, daß er ſoll bleiben 
‚Hier, bi8 ich fomme felbit, wer kann es hintertreiben ? 


Daher entftand das Wort der Brüder, welches Tpricht 

Bon diefem Jünger: Diefer Jünger ftirbet nicht. 

Dog Jeſus Spra nur: Wenn ich will, daß er joll bleiben 
Hier, bis ih komme ſelbſt; kannſt du es bintertreiben? 
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Fünftes Hauptſtück. 


Die erſte Gemeinde. 


OLXXVII. 


Doch in Jeruſalem, wo fie zuſammen kamen, 
Trat Petrus unter fie und ſprach in Aller Namen: 


Ihr Brüder, weil erfüllt hat möüffen fein das Wort 
Ber Schrift, daß Judas ging aus unfrer Mitte fort, 


Und zum Wegweiſer dort ſich jener Schaar anbot, 
Die Jeſum drauf ergriff und führete zum Tod; 


Er war ung zugszählt, und ausgeftoßen iſt 
Er nun und feine Straf’ erlitt er, wie ihr wit. 


Geſchrieben fteht von ihm: Sein Haus war wüft und leer, 
Und feine Stel’ und Amt empfang’ ein Anderer. 


Run von den Männern, die mit ung zufammen waren 
Die Zeit, vom Anfang an, wo er mit feinen Schaaren 


Bewandelt, bis zum Tag, wo er ift aufgefahren, 


Bon diefen einer nun muß werden neu erwählt, 
Us Auferftehungszeug’ uns Elfen zugezählt. 


Zween ftelleten fie dar und hießen vor fie treten, 
Darauf fie huben an zu ſprechen und zu beten: 
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Gerr, Qerzenständiger, yeig' an, von dieſen zweien 
Ben du erwählet haft, dies Aut ihm zu verleihen, 
Ihn zur Apoßeiihaft an Judä Sinti zu weihen, 
Der ansgetreten iR und ging an jeinen Ort. 
Da warfen fie das Loos über die Beiden dort, 


Und auf Matthias fiel das Loos; der warb erwählt 
Und als der Zwölfte neu den Elfen zugezäßlt 


CLXxXVII. 


Als Pfingſten kam heran, wo fie verfammelt waren, 
Da kam vom Himmel ber ein Windesbraus gefahren, 


Das Haus erfüllend, wo das Häuflein war beifammen, 
Und Zungen zeigten fi), getheilt wie Feuerflommen, 


Die festen fih allda auf Jeden in der Halle, 
Und ploͤtzlich wurden voll des heil'gen Geiſtes Alle, 


Und an zu reden fingen fie mit fremden Zungen. 


Nun waren Fremde viel, die noch vom Dfterfefte 
Dort in Jeruſalem verweileten als Gäſte; 


Die waren, al fie das Getöje wahrgenommen, 
Bon allen Seiten her in großer Zahl gefommen, 


Und horend ftaunten fle; denn fie vernahmen Al’ 
Sie reden, jeglicher in feiner Sprade Schall. 


Verwundert Ipradden fie: Wer find denn diefe Seher? 
Sind, die da reden hier, nicht alle Galiläer? 


Mie Hören wir fie denn in eigner Sprache Jeder, 
Wie wir geboren find, als Parther, Perſer, Meder, 


Mefopotamier, Aſſyrier und Syrer, 
Auch Kappadocier, Sidonier und Tprer, 


Kreter und Uraber, Aegypter, Cyrenäer, 
Griechen und Römer all’ und allerlei Judäer; 
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Wie reden hören wir nun diefe Männer alle 
Bon Gottes Herrlichkeit in unfrer Sprachen Schalle! 


Und fie entfekten fi und waren felbit nicht eins, 
Und Andre fpotteten: Sie find vol fügen Weins. 
Doch Simon Betrus ſammt den Elfen trat hervor, 
Und fo vor ihnen bob er feine Stimm’ empor: 
Männer Yerufalems und aller Sand’ umher, 

Aus allen Gegenden vom feſten Land und Meer, 


Vernehmet meine Wort’ und horet dieſe Kunde: 
Richt trumlen nennet die zu dieſer frühen Stunde! 


Vielmehr, wie Joel einft ſprach mit Prophetenmunde: 


Und in der Folgezeit, ſpricht Gott, werd' ich's beſchließen, 
Da werd’ ich meinen Geiſt auf alles Fleiſch ausgießen, 
Daß eure Töchter dann weiſſagen, eure Fraun 

Und eure Jünglinge werden Geſichte ſchaun, 

Und eure Aelteſten Traumbilder wunderbar ; 

Und über meiner Knecht’ und meiner Mägde Schaar 
Ausgießen werd’ ich, Spricht der Herr, in jenen Tagen 

Den Geiſt auch über fie, daß fie von mir mweifjagen. 

Und Zeichen geb’ ih dann am Himmel oben au 

Und unten auf der Erd’, in Flammen, Dampf und Rau; 


Die Sonne wandelt fi) in Blut, der Mond in Nacht, 
Bevor der Tag des Herrn, der große, kommt mit Macht. 


Dann wird gerettet, wer zum Namen ruft deB Herrn. 
Ir Männer Israels, vernehmt von nah und fern! 


Den Mann von Gottes Rath, der unter euch auftrat, 
Bor euch von Gott bewährt mit Wunder, Wort und That, 


Son dem ihr felber wißt und habt ihn felber näher 
Geſehen und gehört, Jeſus, den Nazaräer; 


Denjelben, da zu euch er kam durch Gottes Macht, 
Habt durch gottloje Händ’ am Kreuz ihr umgebradt. 
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Dod ihn hat Gott erwedt, gelöſt aus Todes Banden, 
Die ihn nicht Fefjelten, und er iſt auferftanden ; 


Bon welchem David ſpricht: Herr, meine Zuverficht, - 
Du läſſeſt meine Seel’ im Reich des Todes nicht! 


Du läffeft deinen Knecht und deinen Sohn nicht ſchauen 
Die Naht der Unterwelt, nod der Verweſung Grauen ! 


Doch David, wie ihr wißt, er ftarb und warb begraben, 
Da unter un fein Grab wir bis zur Stunde haben. 


Doch wiſſend und vertrau’nd auf das, was Gott geſchworen, 
Daß feiner Lenden Frucht, zur Herrſchaft auserloren, 


Sigen würd’ auf dem Thron, ein Sohn von ihm geboren, 


Hat er dies prophezeit von deſſen Auferſtehn, 
Dep’ Leben nicht im Reich des Todes untergehn, 


Und deſſen Fleiſch dort nicht Verweſung follte jehn. 


Derjelbe Ehriftus, den Gott von des Todes Banden 

GSelöft und auferweckt, ift hier vor uns erſtanden, 

Die deffen Zeugen find; und nad der Himmelfahrt, 
Nachdem er dort erhöht zur Rechten Gottes ward, 

Hat er den heil’gen Geift vom Vater uns erflehet 

Und ausgegoffen ihn, wie ihr nun hört und fehet, 

Denn auf zum Himmel iſt geftiegen David nicht, 

Der gleihwohl jagt: Der Herr zu meinem Herren ſpricht: 
Eite zur Rechten mir, bis deine Feinde dir 

Zum Schemel deiner Füß' ich werde maden bier! , 

Das ſprach er von dem Herrn, den feinen Heren er nennt, 
Den Gott zu eurem Herrn gemacht hat; ihn erkennt! 

Den Epriftus, welchen ihr Hingabt in Todesichmerz. 

Da fie das Höreten, ging’8 ihnen durch das Herz; 

Und, Brüder, ſprachen fie, was jollen wir nun thun? 
Sprach Petrus: Thuet Buß’ und laßt euch taufen nun, 
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In Chriſti Ramen, und der Geift wird auf euch ruhn. 


Sie nahmen an fein Wort und ließen fi, ein Haufen 
Dreitaufend Seelen flarl, an jenem Tage taufen. 


CLXXIX. 


So viele nun vom Bol zum Glauben gingen ein, 
Zufammen hielten die, und Alles war gemein. 


Ihr But verkauften fie und theilten Alles gleich, 
Und unter ihnen war arm feiner oder reich. 


Im Tempel hielten fie einmüthig betend aus, 
Und fröhlich bradden fie mit Dant das Brot zu aus. 


Auh Freunde fanden fie beim Volk und feine Feinde, 
Und täglich retteten fih Seelen zur Gemeinde. 


CLXXX. 


Zum Tempel eines Tags ging Petrus mit Johann, 
Und an der Pforte jah er figen einen Mann, 


Bon Mitterleib an lahm, der ward an allen Tagen 
Bon den Verwandten hier zur Pforte hergetragen 


Und hingeekt, damit Almojen er empfinge, 
Anbettelnd Yeden, der da in den Tempel ginge. 


As in den Tempel da ging Petrus und Johann, 
Bat von den Beiden ein Almojen auch der Mann; 


Doch Petrus sticht’ auf ihn und fagte: Schau uns an!- 


Da hob er, eine Gab’ erwartend, fein Geficht; 

Doch Petrus farte: Gold und Silber hab’ ich nicht; 
Doch was ich hebe, geb’ ich dir: ich ſage Dir 

Im Ramen Chrfil, Mann, fteh’ auf und wandle hier! 
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Doch ihn hat Gott erweckt, gelöft aus Todes Banden, 
Die ihn nicht fefjelten, und er ift auferjtanden ; 


Bon welchem David ſpricht: Herr, meine Zuverfiht, 
Du läfjeft meine Seel’ im Reich des Todes nicht! 


Du läffeft deinen Knecht und deinen Sohn nit ſchauen 
Die Nacht der Unterwelt, noch der Verweiung Grauen ! 


Doch David, wie ihr wißt, er flarb und ward begraben, 
Da unter uns fein Grab wir bis zur Stunde haben. 


Doch wiſſend und vertrau’nd auf das, was Gott geſchworen, 
Daß ſeiner Lenden Frucht, zur Herrſchaft auserkoren, 


Sitzen würd' auf dem Thron, ein Sohn von ihm geboren, 


Hat er dies prophezeit von deſſen Auferſtehn, 
Deß' Leben nicht im Reich des Todes untergehn, 
Und deſſen Fleiſch dort nicht Verweſung ſollte ſehn. 


Derſelbe Chriſtus, den Gott von des Todes Banden 
Gelöft und auferweckt, iſt hier vor uns erſtanden, 
Die deſſen Zeugen find; und nach der Himmelfahrt, 
Nahdem er dort erhöht zur Nechten Gottes ward, 


Hat er den heil’gen Geift vom Vater uns erflehet 

Und ausgegofien ihn, wie ihr nun hört und jehet. 

Denn aud zum Himmel ift gefliegen David nicht, 

Der gleichwohl jagt: Der Herr zu meinem Herren jpricht: 
Sitze zur Rechten mir, bis deine Feinde dir 

Zum Schemel deiner Füß' ich werde machen bier! _ 

Das ſprach er von dem Herrn, den feinen Seren er nennt, 
Den Gott zu eurem Herrn gemacht hat; ihn erkennt! 

Den Ehriftus, welchen ihr hingabt in Todesſchmerz. 

Da fie das höreten, ging’s ihnen durch das Herz; 


Und, Brüder, ſprachen fie, was follen wir nun thun? 
Sprach Petrus: Thuet Buß’ und laßt euch taufen nun, 


In Chriſti Namen, und der Geift wird auf euch ruhn. 
Sie nahmen an fein Wort und ließen fi, ein Haufen 
Dreitaufend Seelen flarl, an jenem Tage taufen. 


CLXXIX. 


&o viele nun vom Volk zum Glauben gingen ein, 
Zufammen hielten die, und Alles war gemein. 


sr Gut verkauften fie und theilten Alles gleich, 
Und unter ihnen war arm feiner oder reich. 


In Tempel hielten fie einmüthig betend aus, 
Und fröhlich brachen fie mit Dank das Brot zu Haus. 


Anh Freunde fanden fie beim Volk und feine Feinde, 
Unt täglich retteten fi Seelen zur Gemeinde. 


CLXXX. 


Zum Tempel eines Tags ging Petrus mit Johann, 
Und an der Pforte ſah er figen einen Mann, 


Son Mutterleib an lahm, der ward an allen Tagen 
Von den Verwandten bier zur Pforte hergetragen 


Und Hingeegt, damit Almoſen er empfinge, 
Anbettelnd Jeden, der da in den Tempel ginge. 


Us in den Tempel da ging Petrus und Johann, 
Dat von den Beiden ein Almojen au der Mann; 


Doch Petrus stick auf ihn und fagte: Schau uns an!- 
Da hob er, eine Gab’ erwartend, fein Geficht; 

Doch Petrus jarte: Gold und Silber hab’ ich nicht; 
Do was ich hehe, geb’ ich dir: ich fage dir 

Im Ramen Chrſti, Mann, fteh’ auf und wandle hier! 
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Und bei der reiten Hand anfaffend hob er ihn, 
Und jeinen Knöcheln war zum Stehen Ftraft verliehn. 


Er ftand und wandelte und ging zum Tempel ein 
Mit ihnen, preifend Gott; da ftaunten Groß und Klein. 


Denn Alle kannten ihn, daß er Almojens wegen 
Lahm an der Pforte ſaß und konnte ſich nicht regen. 
Da lief zufammen rings um Petrus und Johannes 
Das Volk, wo im Geleit fie gingen jenes Mannes. 


Verſammelt waren fie in Salomonis Halle; 
Und da fie Petrus jah, ſprach er mit lautem Schale: 


Ihr Männer YSraels, was ſehet ihr uns an, 
Verwundert über das, was vor euch ift gethan, 

Und heftet euren Blick auf uns, als ob vollbracht 
Dur unjre Frömmigkeit dies ſei und unfre Macht! 
Der Gott von Abraham, von Iſaak und Jakob, 

Er, eurer Väter Gott, der feinen Sohn erhob, 

Den Jeſus, den ihr vor Pilatus Angefichte 
Berleugnetet, als er ihn freiſprach vom Gerichte, 
Ihr aber forvertet, daß er den Mörder ſchenkte 

Und euch den Heiligen an’s Kreuz des Todes henfle; 


Des Lebens Urquell gabt ihr hin dem Tode blin), 
Doch Gott hat ihn erwedt, davon wir Zeugen ft; 


Und durch des Glaubens Kraft an feinen Namen fand 
Nun Diefer, den ihr kennt, das Heil durch unfe Hand. 


Ihr Brüder, die ihr jeht den Lahmen, der da wandelt, 
Wohl freilih Habt ihr aus Unwiſſenheit gehasbelt, 

Und eure Obern aud), und fo hat Gott erfült 

Den Rathſchluß, den er durch Propheten lärgft enthünt, 


Daß Chriſtus feiden mäfl’, und er gewährd euch 
Durch ihn die Umkehr ikt, zu ihm befehre euch! 


Thut Buß’, und Gnade ſei von Gott befderet euch! 
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CLIXXI. 


Da daB fie redeten vor'm Volke, traten näher 
DE Tempels Priefteriägaft, dazu die Sabbucder, 


Die es zumeiſt verdroß, dab fie das Bolt belehrten 
Zu Zeus und an ihm die Auferftehung lehrten. 


Sie legten Hand an fie und legten in Gewahr 
Sie iS zum andern Tag, weil es fon Abend war. 


Inzwiſchen aus dem Volk glaubt’ eine große Schqar. 


Am andern Morgen nun verjammelten fi alle 
Prieſter in Kaiphas, des Hohenpriefters, Halle. 


Da wurden vorgeführt die Beiden und gefragt, 
In weſſen Namens Macht fie das zu thun gewagt. 


Und Petrus hat, erfüllt vom heil'gen Geiſt, gefagt: 


Ihr Obern, denen ift des Volles Hut ertheilt; 
Weil ihr uns fragt, wodurch ein Kranker ward geheilt, 


So fei euch allen fund und allem Bolt, es tft 
Geſchehn Durch ihn, den ihr gefreuzigt, Jeſus EHrift, 


Den Gott hat auferwedt vom Tod; es fei euch Fund, 
Durch Diefen ftehet hier der kranke Mann gefund. 


Und diefer ift der Stein, den ihr verwarft, Bauleute, 
Der nun geworben ift zum Eckſtein am Gebäude, 


Und ift Tein ander Heil und auch kein andrer Ramen, 
In dem die Seligkeit uns ift gegeben, Amen! 


Da fie den Freimuth fahn von Betrug und Johann 
Und fahn bei ihnen ftehn den lahmgeweſnen Mann, 
vefahlen fie alsbald den Beiden abzutreten 

Und hielten drinnen Math, was fie denfelben thäten. 


Sie ſprachen: Menfchen find’s vom Volt und ungelehrt, 
Do, wunderbar! woher ift ihnen daß befchert? 


dieſelben ſind's, die fonft mit Jeſus Hier verkehrt. 
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Ein kundbar Zeichen ift durch ihre Hand geſchehen, 
Und von Jeruſalem bat’3 alles Volt geſehen. 


Daß dies fi unterm Bolt nicht möge weiter breiten, 
Bedrohen laßt uns fie und ihnen das bedeuten, 


An diefem Ramen nicht zu lehren vor den Leuten. 


Sie riefen fie herein, geboten und begehrten, 
Daß fie Hinfort nit mehr in Jeſu Namen lehrien. 


Sie aber huben an und ſprachen frei zu ihnen: 
Ob redht.vor Gott es fei, euch mehr als ihm zu. dienen, 


Davon urtheilet ſelbſt! Wir können uns nicht beuget, 
Bon jenem, was wir fahn und hörten, nicht zu zeugen. 


Sie aber wußten nicht, wie fie fie ftrafen ſollten, 
Und fürdteten das Volk, wenn fie fie ſtrafen mwollten.. 


Denn Alle priefen Gott und redeten davon; 
Denn der geheilte Mann war vierzig Jahr' alt ſchon. 


Und e3 entlieh der Rath fie mit verflärktem Drohn. 


Sie aber gingen frei zu ihrer Brüder Halle 
Und fagten, was gejchehn, mit lautem Freudenſchalle; 


Da hoben ihre Stimm’ einmüthig dankend Alle: 


Almächtiger, der du den Himmel haft gemadit, 
Die Erd’ und Alles, was in ihr, herborgebradt; 


Der du dur David haft geſprochen, deinen Knecht: 
Was tobet alles Volk, empört fi das Geſchlecht 


Der Menſchen, Iehnt fi auf der Fürften Bund im Land, 
Rathſchlagend wider Gott und den er hat gejandt ! 


Denn e8 rathichlagten ja fürwahr in diefer Stadt 
Die Häupter und das Boll, Herodes und BPilat, 


Und thaten, was von dir beichlofien war im Rath. 


Und num blid’ Her, o Herr, auf dieſes, wie fie drohn, 
Und gieb den Deinen Kraft, wie du gegeben ſchon 
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Zu Wort und Wunderwerk, durch Jeſus, deinen Sohn! 


Indem fie beteten, erbebete der Ort, 
Und Ale wurden voll des heil’gen @eifles dort 


Und fuhren - Gottes Wort gu preb’gen muthig fort. 


CLXXXI. 


Sie Ale waren nun ein Herz und eine Seele; 
Und Reiner hatt’ ein Gut, daß es dem Andern fehle. 


Es wor, wie Gottes Geift und Gnad' an Groß und Klein 
Lertbeilt, das ird'ſche Gut auch Allen jo gemein. 


Es war kein Dürftiger und Armer unter Allen ; 
Denn denen Haus und Hof zum Erbe zugefallen, 


Berlaufend legten fie das Geld zu Füßen nieder 
Der Zwölf, die den Bedarf nustheilten an die Brüder. 


Doh Ananias hieß mit Namen da ein Mann, 
Sapphira defien Weib, der einen Trug erjann. 


Mit Willen feines Weibs verfaufte er ein But 
Und hielt ein Theil des Gelds zurüd in feiner Hut; 


Dos andre Theil legt’ er dort zu den Füßen nieder 
Der Zwölf und dachte nicht, daß es gemerkt die Brüder; 


Doch Petrus ſprach zu ihm: Wie, Ananias, hat 
Der Satan in dein Herz gejät des Bien Saat, 


Daß du am heil’gen Geift verübteſt ven Berrath! 


Das mußteft du von Preis des Felds ein Theil entwenden? 
Bar es nicht unverfauft ganz eigen deinen Händen ? 


Behalten konnteſt du dein unverlauftes Feld, 
Behalten Tonnteft du auch des verkauften Gelb. 
Barum befchloffeft du im Herzen diefen Rath, 

gu glänzen vor der Welt mit heuchlerifcher That? 
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Doch Menſchen haft du nicht betrogen, fondern Gott, 
Den Menſchen haft du nicht gelogen, jondern Bott. 
Und als er hörte: Bott, nicht uns haft du gelogen, 
Stürzt’ er zu Boden tobt, es war fein Geiſt entflogen. 
Da flunden zitternd auf die Jüngeren und huben 

Ihn auf und trugen ibn hinaus und ihn begruben. 

Drei Stunden mochten laum, als dies gejchah, vergehn ; 
Da kam des Mannes Weib, unwiſſend, was geichehn. 

Und Betrus ſprach zu ihr: Verkauftet ihr das Feld 

Um fo viel Geld? Sie ſprach: Ya wohl, um fo viel: Geld. 
Und Petrus ſprach: Warum habt ihr den Rath gewonnen, 
Und zu verfuden jo den Geiſt des Herrn gefonnen ? 

Die Füße derer, fieh, die deinen Dann begruben, 

Sind vor der Thür, auch dich zu tragen aus der Stuben. 
Da ſank das Weib hin tobt zu feinen Füßen nieder; 

Und als die Yünglinge herein nun kamen wieder, 


Fanden fie jelbe tobt und trugen fie hiedann, 
Alsbald begruben fie das Weib zu ihrem Mann; 


Und die e8 höreten, kam Furcht und Zittern an. 
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Die Verwandlungen 
des 


Abu Beid von Berug, 


oder 


die Malamen des Hariri. 





An die FLeſer. 


Aus dem Borwort zur erfien Ausgabe 1826. 


Der Gefebgeber der arabiſchen Sprachlehre, Baron Sil- 
veftre de Sacy, hat im Jahr 1822 ein in der orienta- 
lichen Literatur Europa's Epoche machendes Buch berausge- 
geben, das, außer einer franzöfiichen Zugabe von 19 Seiten, 
auf 660 Toliofeiten feinen andern als arabiſchen Buchftaben 
enthält. Es find die Malamen des Hariri. Mafame 
bedeutet einen Ort, wo man fi aufhält und ſich unterhält, 
dann eine Unterhaltung ſelbſt, einen unterhaltenden Vortrag 
oder Auflaß, nach unferer Art eine Erzählung oder Novelle. 
Mehrere dergleichen, über einen gemeinfamen Gegenftand und 
loder zu einem Ganzen zufammengereiht, bilden alsdann, 
wa3 wir einen Roman nennen fönnten, wie eben das ge= 
nannte Werk einer ift. Deſſen Verfaſſer, Hariri, ein Ge⸗ 
lehrter aus Basra, ift geboren 446 und geftorben 515 oder 
516 der mohammedanifchen Zeitrehnung. Seine Lebens⸗ 
umflände find unbedeutend, jein Werk aber im ganzen Orient 
höchſt berühmt, feiner Schwierigkeit wegen von Vielen gloffirt 
und commentirt; auch unter unfern Gelehrten bisher vielfach 
genannt und beiprochen, theilweife philologifch bearbeitet und 
überjeßt, Doc nur wenig in feinem Zufammenhang aufgefaßt 
und nach feiner fünjtleriichen Bedeutung gewürdigt. In der 
reihen Ausftattung nun, die ihm durch den franzöfiichen 
Herausgeber zu Theil getworden, begleitet von einem arabifch 
geichriebenen Gommentar, der, über zwei Dritttheile vom 
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Umfang des Ganzen einnehmend, die geſichtete Ausbeute 
enthält von allen wichtigſten Originalcommentaren, ſowie 
von der Benutzung ſoviel anderer, nur einem Pariſer Ge— 
lehrten zu Gebote ſtehenden Hülfsmittel, wird dieſes Wert 
als ein unvergleichliches Denkmal des Fleißes und der Auf— 
opferung für einen begeiſternden Zweck auch in Deutſchland 
nicht verfehlen, zu rühmlicher Nacheiferung aufzufordern, 
damit wir, zwar äußerlich gegen die orientaliſchen Litera— 
turen weit ungünſtiger geſtellt, uns innerlich deſto mehr zu— 
ſammen nehmen, um auch in dieſem Felde nicht ſo weit, als 
es bis jetzt der Fall ſein mußte, hinter unſern Nachbarn 
zurückzubleiben. 

Ich ſelbſt, in meiner bisherigen Vereinzelung, der Ent- 
fernung von allen Märften orientafifcher Gelehrfamteit, habe 
die Arbeit, die ich hier der Leſewelt vorlege, nur einzig auf 
jenes de Sacy’iche Werk, das freilich viele andere entbehrlich 
macht, gründen können. Als ich dieſes nicht ohne An- 
ſtrengung durcharbeitete und oft in den Irrgängen der ſprach— 
und jachgelehrten Scholien den poetifchen Faden des Tertes 
aus den Augen verlor, verjuchte ih, zur Sammlung und 
Erholung, zwiſchendurch einzelne Malamen, die mir dazu 
am taugficäften fchienen, deutſch nachzubilden, mit Haupt: 
rückſicht auf die eigenthümliche, uns völlig neue Yorm und 
mit Unterdrückung aller in der Uebertragung ftörenden Ein⸗ 
zelheiten, und id) Tann fagen, daß erjt durch diefe Aus⸗ 
Scheidung das Sunftgebilde des arabiſchen Dichters ſich vor 
meinen Blicken abflärte, indem ich es frei von der Umbüllung 
des gelehrten Dunftkreifes betrachtete. Der wunderliche Held 
der Makamen, Abu Seid von Serug, fing an, mir immer 
lebendiger zu werden, und ich dachte bald, wenn ich ihn nur 
in einer binlänglicden Anzahl von einzelnen Lagen, in eben 
jo viel nachzubildenden Makamen, auf feine dharakteriftiiche 
Art ſich zeigen laſſen könnte, daß er gar wohl aud die 
flüchtige Aufmerkſamkeit deutfcher Unterhaltungsleſer auf ſich 
zu ziehen verdiente, jo gut als irgend einer der vielen andern 
wildfremden Helden, die bei uns von einer Meile zur andern 
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laufen. Doch unmerllich veränderte ſich mir die Art der 
Auffaffung. Nachdem ich bei den zuerft bearbeiteten Stüden 
alles Tyremdartige, alle unverftändlichen Anfpielungen, wovon 
der Text wimmelt, wegzuſchneiden fuchte, damit nichts bliebe, 
ala was ohne gelehrte Auslegung lesbar wäre, fand ich bald 
bei andern Stüden, denen ich nun auch eine Seite der Dar⸗ 
Rellbarfeit abgewonnen zu haben glaubte, daß dieſe der Er⸗ 
färungen doch nicht ganz entbehren Tönnten ; jo kamen denn 
fleine Anmerkungen, ja kleine Excurſe Hinzu, die dann bald 
ju einer gewiflen Unabhängigleit vom Texte erwuchſen, auch 
diefes nad) dem Vorbilde des de Sacy'ſchen Werkes, das 
aus feinen reichen Füllen meift allein allen Stoff dazu ber- 
gegeben Hut. Es jollte hier allerlei gelegentlich beigebracht 
werden, was den beutjchen Lejer über den Orient belehren 
und unterhalten könnte. Sa hin und wieder, bejonders in 
den die Anmerkungen begleitenden Noten, ift flüchtig ſelbft 
in's Feld der Gelehrfamkeit geftreift worden. Dergleichen 
wird dann freilich weder für den Gelehrten, noch für den 
Unterhaltungsluftigen ganz gerecht fein. Das Schidfal jedes 
Buches, das, wie diefes, ein vermittelndes fein will; die 
Mißwollenden werden e3 leicht für ein zwitterhaftes erklären 
fönnen. 

Meine Arbeit giebt ſich für feine Ueberſetzung, fondern 
für eine Nachbildung. Die Grundfäge, nad denen man 
Homer und Shakeſpeare verdeutjcht, find, wie jebt noch bie 
Saden flehn, auf einen arabiſchen Dichter kaum anwendbar. 
Dazu gehört eine nähere Verwandtſchaft oder eine innigere 
Aneignung eines fremden Bildungsfreifes, als deren wir big 
jest und in Bezug auf den Orient rühmen können. Hoffent⸗ 
id wird auch für die größeren orientalifchen Kunftwerke 
einmal die Zeit kommen, wo fie in treuer Webertragung in 
unfere, jeder Erweiterung empfängliche Sprache aufgenommen 
werden Tönnen, ob aber fobald oder überhaupt jemals für 
Hariri, zweifle ich. Ich denke, er wird immer, wie jebt, un⸗ 
überjeßbar bleiben, nicht tuegen der Schwierigkeiten der Yorm, 
zu deren Ueberwindung eben hier ein Anfang gemacht ift, 
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noch auch wegen mancher Einzelheit des Inhalts, die von 
jetzigen Bearbeiter unterdrückt oder verändert, gar wohl einma 
einem zugewöhnteren Publikum ohne Anſtoß würde geboter 
werden können, jondern weil der Kern jelbit, der Mittelpunfi 
vieler feiner Malamen etwas ift, da8 an der Driginalfprad)ı 
haftet und mit diefer wegfällt. In ſolchen Fällen Habe id 
mir mit allerlei Stellvertretungen zu helfen gefucht, worüber 
man die Nachweiſung in den Anmerkungen zu den einzelnen 
Makamen finden wird. Dasjenige aber, dem von feiner 
Seite beizufommen war, habe ich weggelaffen. Doch ift des 
Weggebliebenen verhältnigmäßig nur wenig, wie man aus 
der vergleichenden Tafel am Ende diefer Vorerinnerung er- 
jehen Tann. | 

Ueber den Geift des Buches ſage ich nichts; wenn es 
einen bat, wird er ſich dem Leſer am Ende von felbft dar- 
ftellen. Vielleicht aber follte id no ein Wort fagen zur 
Entſchuldigung der unendlichen Wort- und Slangfpiele, der 
gereimten Proſa, der übertriebenen Bilder, des fpikfindigen, 
überfünftlihen Ausdruds, kurz Alles defien, was man den 
falſchen vrientalifhen Gefhmad nennen kann. Doc deutjche 
Leſer find ſchon an jo viele Geſchmäcke gewöhnt, daß id 
ihnen auch diefen bieten zu dürfen glaubte, und zwar in 
feiner ganzen Schärfe, ohne Milderung und Abftunpfung. 
Die Aufgabe war, zu zeigen, daB aud) in diefer ausſchwei⸗ 
fenden Form ein Geift wohne, und zwar ein foldher, Der 
eben nur in diefer Form fichtbar werden konnte. Am wenigjten 
ift zu befürchten, daß das hier gegebene Beijpiel dem herr- 
ſchenden guten Geſchmack verderblich werde. Unſere Roman 
und Novellenjchreiber werden fich nicht einfallen laſſen, ihre 
für fie und ihre Lefer fo bequeme Weiſe gegen die Haririſche, 
die ihre Schwierigteiten hat, vertaufchen zu wollen. 
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Zum neu erſcheinenden Hariri 1837. 


Indem ich endlich nach zehn Jahren und darüber zur 
ſolange vergebens gewünſchten Vervollſtändigung dieſes Buches 
durch einen großmüthigen Entſchluß der Verlagshandlung 
gelange, habe ich dazu nur Weniges zu bemerken. Ich 
habe nunmehr weder Luſt noch Muße, mich von neuem in 
jenes Meer arabiſcher Sprachkünſte zu ſtürzen, ſondern be⸗ 
gnüge mich dankbar mit der damaligen hinlänglich gründ⸗ 
lichen Ausſchöpfung desſelben, indem ich den vorgefundenen 
Vorrath zu einem zweiten Theile, der damals dem erſten 
auf dem Fuße nachfolgen ſollte, nur im deutſchen Ausdruck, 
ganz abgejehen vom Wrabifchen, durchgehe und verbeflere. 
Auch waren aus Ddiefem zweiten Theile in der Zwilchenzeit 
at einzelne Mafanen, zu einem Eleinen Ganzen zufammen- 
geftellt, in einer Frankfurter Zeitjchrift erfchienen, die ich 
bier nur an ihren Stellen einzureihen brauchte. Don den 
Erläuterungen aber zum erjten Theile, Die dort eine gewiſſe 
Selbftftändigkeit erlangt hatten und, den einzelnen Makamen 
anhangaweife beigegeben, oft diefe felbjt an Umfang über- 
trafen, habe ich für diefe Ausgabe das Allermeifte weg- 
glaffen, nämlich eimnal alle® mehr bloß den Sprachgelehrten 
Angehende, ſodann manches andere, gelegentlih Mittheilende 
und Erörternde über den Orient, und indem ich nur das 
fir den deutſchen Leſer unentbehrlich Scheinende beibehielt, 
habe ich dieſes als bejcheidene Note unter den Zert geitellt. 
din und wieder ift wohl felbft eine Stelle des Textes, bloß 
weil die darin enthaltenen Unfpielungen zu viel Erflärungen 


— 218 #- 


gefordert hätten, weggeftrichen worden ; manches Andere glaubte 
ich unerflärt mitlaufen Yaffen zu dürfen. Auch eine ganze 
Malame ift als zu unanftändig weggceblieben, obgleich in 
andern einzelnen Stellen nicht alles Zmeideutige vermieden 
werden fonnte, was man wie alle8 undere, unjerer Bildung 
remdartige dem Sohne der Wüſte zu gut halten muß. 
Durch Alles dieſes, der Geduld des Leſers zu Liebe, Hier 
nun Fehlende mag der erjten Ausgabe cin eigner Werth für 
ſich geblieben fein, weshalb fie denn, da fie nod) keineswegs 
ganz vergriffen ift, dem Spradliebhaber befonder3 empfoh- 
len fei. 





Aus der Einleitung zu den acht bejonders erjchienenen 
Makamen. 


Ueber die Form der Dichlung. 


"Die Oelonomie der Malamen ift die allereinfachite : jede 
it ein für fich beftehender und in fich abgerundeter poetifcher 
Haushalt, ohne Wechjelbeziehung mit den übrigen, ohne 
Einwirfung auf fie und von ihnen. An jeder geht ein 
Abenteuer an und zu Ende, und das nädhjitfolgende entjpringt 
nit aus dem vorhergehenden, jondern mit diefem zugleich 
aus dem gemeinschaftlichen Mittelpunft, dem Charakter des 
Helden, der dann im vollen Kreis der Makamen feine volle 
Entwidelung gefunden hat. Man jieht die Handlung nicht 
fortſchreiten, und doch ift zulegt das Ziel erreicht; die Dar- 
ftellung geht nicht vorwärt3, fondern dreht fich im Kreiſe. 
Die Anordnung ift alſo planetarifch oder auch ausftrahlend 
wie die Blätter einer Palme. Und mie nicht jedes Palm- 
blatt einen vollen Fruchtbüjchel unter ſich hat, fo iſt auf 
nicht jede einzelne Makame gleichwichtig für die Entwicklung 
des Ganzen; einige find mejentlihe Momente, andere Zus 
gaben und Füllungen. Alle Mafamen aber haben Die 
gleiche Einkleidung: jede wirb vorgetragen von einem Er⸗ 
zähler, Hareth Ben Hemmam, der zum Eingang be 
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richtet, wie er von Reifeluft, von Verlangen nad Bildung 
oder auch bon Geichäften da oder borthin geführt, diefen 
oder jenen Borgang gefehn; wobei dann immer Abu Seid 
io oder fo handelnd eingreift und auf eine oder die andere 
Art thätig erfcheint, meift Anfangs vom Erzähler ſelbſt un« 
bemerkt oder unerfannt und erft zum Schlujje feiner Vor⸗ 
ſellung Hinter der Maske hervortretend, doch manchmal aud) 
ſchon in der Mitte der Handlung oder glei am Anfang. 
In Abwechslung diefes gleichförmigen AZufchnittes ift der 
Dichter unerfchöpflih, immer neu, überrafchend und unter- 
haltend. Es ift aber leicht zu erkennen, daß der Erzähler 
dareth Ben Hemmam Niemand anders als der Dichter iſt, 
der in dieſer Geſtalt fi ſelbſt außer ſich und in ſein Kunſt⸗ 
verk hineinſtellt, gleichſam als Chorus, in welcher Bedeutung 
ae fich beſonders dadurch zeigt, daß er feinen eigenen Cha⸗ 
| zafter entwickelt, jondern nur durch feine Zwifchenreden dem 
ı Helden Gelegenheit zur @ntwidelung des feinigen giebt, 


übrigens in die Handlung nicht eingreift und nur eine ftete, 
| unwandelbare Theilnahme an den Schichalen und an der 





Berfon des Helden zu Tage legt, eine fchranfenlofe Zu⸗ 
neigung wie durch Bezauberung, wodurch er, von jenem ſo 
oft geneckt, getäuſcht, betrogen und in Verlegenheit gebracht, 
ſich immer wieder zu ihm hingezogen fühlt, ihm überall 
hinfolgt und dem Verſchwundenen nachſpürt, dabei ſich Vieles 
von ihm gefallen läßt und Alles, was er thut, gern ent⸗ 
ſchuldigt und nur, wo er es zu arg macht, eine fittlidhe 


Mißbilligung ausſpricht. 


Aus den Makamen der letzten Hälfte bezeichnen wir hier 


‚ nun drei vorzugäweife als ſolche wejentliche Momente, wie 
wir im Obigen meinten: 


1) Die vierundzwanzigfte: Abu Seid auf dem Gipfel 
ſeines Wanderlebens, als fichtbares Oberhaupt eines Welt- 
bürgervolfeg von Bettlern und Landſtreichern. Er blidt aus 
einer Iumpigen Majeftät mit Wehmuth auf einen früheren 
beſſeren Zuftand zurüd, auf ein ſtilles behagliches Leben, dem 
er gewaltſam entrifien worden. 
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2) Die zweiundvierzigſte: Abu Seid's Teſtament. Des 
Landſtreicherlebens für feine eigne Perſon überdrüſſig, über- 
liefert er deſſen Grundſätze, ihre Befolgung einſchärfend, 
ſeinem Sohne, den er zu ſeinem Nachfolger auf dem Throne 
der Bettler weihet. 

3) Die Schlußmakame: Abu Seid's Bekehrung. Eben 
im Begriff, die Religion, mit der er fo oft ſein Spiel ge- 
trieben, zu einem lebten Hauptſtreich zu mißbrauden, kommt 
das Heilige, mitten indem er es verfpottet, über ihn, ergreift 
ihn und führt ihn zurüd in das Land feiner Jugend, nah 
deffen verlorenen Genüffen er fein ganzes Wanderleben hin⸗ 
durch gejeufzt hat und das er jebt als ein allen Genüffen 
entfagender, frommer Büßer betritt. Seine Belehrung und 
die Abbüßung feines vorigen Lebens iſt fo gewaltfam, als 
diejes felbjt war, und zu vergleichen mit der des Reinhold 
von Montalban im Volksbuch von den Heymonskindern, 
nur mit Erwägung des Unterſchiedes zwiſchen Chriſtenthum 
und Islam. 

Die Form der Rede in allen Makamen iſt gereimte 
Profa, bei welcher im Deutfchen zur Abtheilung der Reim- 
glieder die fonft ziemlich unnützen Gedankenſtriche find ver- 
wendet worden; eingeflochten find zahlreiche Gedichte, wenig- 
ſtens eins in jeder Makame, alle in der einförmigen orien- 
talifcden Reimweiſe, die unfere Leſer vielleicht jchon unter 
den Namen Gafelen fennen: jedes Gedicht, wie kurz oder 
wie lang es fei, ift auf einen einzigen Reim gebaut, der 
am Ende jeder aus zwei Zeilen beftehenden Strophe zum 
Vorſchein kommt. Dieſen Grundiharafter trägt auch das 
Schlußgedicht der letzten Makame, ob es gleich auf den erſten 
Blick in Strophen nach unſerer Art zu zerfallen ſcheint; 
auch es bat den einen durch das Ganze gehenden Grund- 
reim, dazwiſchen aber in jeder Strophe bat ſich ein eigener 
dreimaliger Zwifchenreim angefebt, wodurch die zwei Feilen 
der Strophe als vier erjcheinen. Ebenſo verhält es ſich 
mit den Gedichten in Makame neun und zehn. Nur einige 
mal, wie im langen Gedichte der ehevorlekten Makame, habe 
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id mir erlauben müſſen, den Einen Reim, der fo vielfach 
mt aufzubringen war, mit einer Reihe von Reimen, die 
Fine Affonanz bilden, zu vertaufchen. 

Der Ausdrud Hariri's iſt überfünftlih, voller Wortfpiele 
nd Anfpielungen, übertrieben, abenteuerlih, ausfchweifend, 
frz Alles, was man da, wo es unbewußt ift und fich felber 
fir die reine Schönheit hält, falſchen ober verberbten Ge⸗ 
ihmad nennen kann. Hariri aber ift humoriftiih und fteht 
frei über dem, was er’ darftellt; und fo wird man ihm die 
Schnörfel feiner Makamen für nichts ander8 als wie die 
des Don Quixote dem Cervantes, anrechnen dürfen, nämlich 
für beabfichtigte und zweckgemäße Charafterifiil. Bon dieſem 
Humor oder, wenn man will, Ironie in Hariri hat man 
vor der deutſchen Bearbeitung in Europa nicht3 gewußt, und 
man fönnte fragen, ob Beides wirflih im arabiſchen Dichter 
lege oder nicht erft durch feinen deutſchen Umdichter in ihn 
hineingetragen jei? Doch das wäre dann die erfte Parodie, 
die man zu Wege gebracht hätte Durch eine bloße Umfärbung 
des Ausdruds, ohne Umſetzung der Motive, denn biefe find 
um Deutſchen ziemlich unverändert geblieben. Und fo wird 
doh wohl der Humor urfprünglich vorhanden fein, wenn⸗ 
gleich vielleicht nur mehr unbewußt und erft durch die Ueber- 
tragung zum Bewußtſein gebracht; mögen ſich nun die Leſer 
von ihm erfreuen laſſen! 
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Hariri's Borwort. 


Bo ſpricht der Scheich, der Preiswürdige, Einzige, Abu Mehanıme 
Glkafem, Ben Ali Ben Mohammed Ben Othman, Yariri ven Basta: 


(Gott fühle feine Rubeftätte!) 


Gott! Dir danken wir, wie für jede Habe, — alſo auf) 
für die Redegabe; — wie für des Haufes Ausgang und 
Eingang — jo für des Geiltes Ausklang und Einklang, — 
und wie für des Kleides An- und Ablegung, — jo für des 
Sinnes Ein⸗ und Auslegung. — Wir danken dir, wie für 
Tränfung und Speifung, — fo für Lenkung und Unter- 
weiſung — zu Zweck⸗Bedenkung und Kunft-Befleigung. — 
Wir flüchten zu dir vor des Sprechens Ueberfluß, — wie 
vor des Hörens Ueberdruß; — vor der Worte jchädlichem 
Wucher — und dem Wi, dem Verfucher, — wie vor bem 
Mangel an Sammlung — und der Zunge fehmählicher 
Stammlung — in erleuchteter Berfammlung. — Behüt' und 
vor unbeholfener Unmündigkeit — und unbejonnener Un- 
bündigfeit — Zeit und Orts Unfündigfeit; — laß uns ver- 
meiden die Schlappheit und die Steifigfeit, — die Knappheit 
und die Weitjchweifigfeit, — die Leere und die Seite, — 
das Ueberſchwere und das Allzuleichte. — Lenke, wie unfern 
Schritt, — auch unferes Schreibefieles Tritt, — daB et 
nicht walle die Irrbahn — und nicht falle in Wirrwahn; — 
laß uns über's Ziel nicht ausfchreiten — und im Spiel 
nicht außgleiten, — unjere Knoten nicht verſchürzen, — 
unfere Schüfſeln nicht verwürzen — und durch Länge 
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unfern Zwed nicht verfürzen, — Lob zu erlangen und Stun- 
den zu fürzen. — Bewahr uns vor denen, die loben, — 
eh’ fie unfern Werth erproben, — wie vor denen, die fchel- 
ten, — eh’ fie willen, was wir gelten. — Schüß’ uns vor 
ver Gönner Ueberſchätzung — wie vor der Mißgönner Her⸗ 
unterfeßung; — vor der flolpernden Stelze der Stolzen — 
wie vor der Witzbolde ſtumpfen Bolzen. — Und laß uns, 
oh’ Anſtoß und Anftand — hinwandeln mit Anmuth und An- 
fand, — die Bahn, die zu wandeln uns anftand, — mit 
ruhiger Gelafjenheit, — ohne Ausgelafienheit, — mit gewand«- 
ter Fertigfeit, — ohne Eilfertigfeit. — Gieb uns Einſicht und 
Umfiht, — daß wir erreichen die Abfiht, — und laß uns 
auftreten mit Vorſicht, — daß uns zu Theil werde Nadh- 
ſicht. — Gieb, daß wir nicht dur Reden vergiften, — 
noch Unheil ftiften durch Schriften, — durch Worte deinem 
Wort nicht ſchaden, — noch Verantwortung uns aufladen. — 
Doch laß uns troßen den PVorurtheilen — und dem Ber- 
urtheilen vor dem UÜrtheilen. — Laß uns treiben mit Ver⸗ 
land — Profafpiel und Verstand — und handhaben 
fauber — den erlaubten Redezauber. — linferer Dichtung 
Schmuck fei die Wahrheit, — unfer Ausdrud die Klarheit, — 
und die Begeifterung die Treibefeder — unferer Schreibefeder. 

Um das bitten wir dich bei deinen Hundert Namen — 
und bei allen Boten, die von dir famen, — bei ihrem Iebten 
und größten, — deſſen Vertretung wir uns getröften, — 
der mit beinem Wort zum Welt-Heile — ift gefandt an 
die Welttheile; — der im Himmel genannt wird Ahmed, — 
aber auf Erden Mohammed, — und unter der Erde 
Mahmud. — Segne ihn und feiner Flucht Gefährten — 
und feine Helfer, die bewährten, — feinen Stamm, den 
wetthen, verehrten, — die ganze Gemeinde der Mufel- 
manen, — und Alle, die gehn auf den rechten Bahnen. — 
Denn du bift der Allwaltende, — Uralte, niemals Altende, — 
Alſſchaffende, Allerhaltende, — der Alles mit Lieb’ Umfal- 
tende, — und Alles dir zum Preis Geftaltende. 

Rüdertz Werte XL 15 
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Nun denn! In vormaligen gejelligen Zünften — und 


gebildeten Zufammenfünften, — deren Leuchte jetzt ver⸗ 
glommen ift, — und deren Welle den Strom hinabge⸗ 
ſchwommen ift — Hörte man fonft den Namen — und. 


den Ruhm der Malamen, — die aufgezeichnet Hatte der 
Bedielfeman,! — der Ausgezeichnete von Hamedan ? — 
(ihm gnade Gott!) worin er die Gefdhichte des Ebulfeth 
Flenderi ? zum Grund gelegt, — und die Erzählung davon 
dem Iſa Ben Hefham * in den Mund gelegt; — zwei Per- 
Ionen, die nunmehr find unbekannt — und ungenannt. — 
Mir aber mwintte Einer, deffen Wink Befehl iſt? — und dem 
zu geboren, die Wohlthat der Seel if, — Makamen zu 
verfaffen nad) dem Vorbild des Bedi, — wenn aud ein 
linker von einem Hinter erreicht wird nie. — Da wand! 
ich ein, was man fagt von der Gefahr des Schreibens — 
und dem Vortheil des Zuhauſebleibens; — DaB, wer einen 
Ders will dichten, — fi von Taufenden muß laffen richten, — 
und daß, wer viel bringt, nicht Alles kann ſichten; — Daß 
er nicht immer den Honig von Wachs kann Täutern, — nod 
die Neſſel jondern von den Würzefräutern; — gleich dem 
Biehhirten, der melft aus Heinen und aus großen Eutern, — 
gleih dem Heerführer, der fommt mit Fußgängern und 
Reutern. — Wer fich auf den Markt ftellt, der fei gefaßt, daß 
man prüfe — ſeines Wuchſes Gradheit und Schiefe, — 


2 D i. das neue Wunder der Zeit, ein Chrenbeiname des 
Folgenden. 

? Der Dichter Abulfadhl Ahmed, Hamedani, d. i. aus 
der Stadt Hamedan, geftorben ungefähr hundert Yuhre eher als 
Hariri, der Vorgänger Hariri's und Erfinder oder Ausbilder diejer 
Dichtungsart. 

s Der Held der Hamedaniſchen Makamen, wie Abu Seid der 
Haririfchen, 

* Der Erzähler der Geſchichten, wie bei Hariri der Hareth 
Ben Hemmam. Dan fieht Hieraus, wie der äußere Zuſchnitt 
beider Werke vollkommen derfelbe ilt. 

° Es ſoll der Wefir eines abbaſidiſchen Ehalifen geweſen fein. 
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ſeines Waſſers Seichtheit und Tiefe. — So lange man 
ſchweigt, kann man für weiſe gelten, — aber wenn man ſpricht, 
iſts lauter Weisheit ſelten. — Unter vielen Worten iſt manch 
vergebliches, — unter vielen Geſtirnen manch nebliges. — 
— Doch Jener wollte der Einwendung nicht nachgeben, — 
noch des Unternehmens mich überheben. — Da ſtand ich, zu 
ſeiner Huldigung, — ab von meiner Entſchuldigung, — und 
zum ſtarken Geſchäfte — bot ich auf meine ſchwachen 
Kräfte, — entwerfend, nach meiner Quelladern Sprödig⸗ 
fit — und meiner Einſichten Blödigkeit, — nad) meines 
geiftigen Vermögen? Beſchränktheit, — und meiner von Sor⸗ 
gen Gefränftheit, — einige und vierzig Mafamen, gewebt 
aus Ernft und Scherz, — gegofjen aus Gold und anderem 
Erz, — gedichtet aus dünnen Fäden und dichten, — ger 
ſchichte aus bunten und Iodern Geſchichten, — voll man« 
nigfaltiger Ereigniffe — und unvergleihlicher Gleichniſſe; — 
verfehn mit Anspielungen und Beifpielen, — die überall 
berbeifpielen, — und geſchmückt mit Spielmörtern und Wort- 
ſpielen, — die in einem fortjpielen; — bejeßt mit den Edel⸗ 
fteinen des Ausdruds, — geftidt mit den Perlen des Ge- 
dankenausſchmucks, — bereichert mit Näthjeln und Sprid)- 
wörtern, — Redeſpitzen und Stichwörtern, — Sähriftftellen 
und Gemeinplätzen — und befondern Sprachſchätzen, — 
abwechſelnd mit muntern Ausbrüchen — und feierlichen Aus⸗ 
ſprüchen, — mit Poſſen der BVertraulichfeit — und Gloſſen 
der Erbaulichkeit, — mit Wibreden, welche laden, — und 
Strafreden, die weinen machen. — AP das hab’ ih auf 
die Perſon des Abu Seid von Serug gedidtet — und 
8 durch den Mund des Haretb Ben Hemmam von 
Basra berichtet; — und habe mich unterzogen all’ dieſer 
Mühe, — nur daß daraus dem Lejer Luft und Belehrung 
erblühe — und daß es dem Hörer diene zur Erheiterung — 
und zu feiner Kenntniß Erweiterung. — Ich habe mich in 
den Verſen, den beigegebnen, — nicht halten wollen auf 
dem Weg, dem gar zu ebnen; — babe nicht wollen von 
fremdem Schage borgen, — fondern meinen ganzen Haushalt 
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ſelbſt verſorgen. — So ſind denn alle Lieder, Mageres und 
Feiſtes, — die eingefleiſchten Kinder meines Geiſtes; — und 
ich tiſche hier nichts auf als — mein eigenes Salz — und 
mein eigenes Schmalz, — mein Süßes und mein Saueres 
ebenfalls. — Bei dem Allen bekenn' ich, daß der von 
Hamedan — bleibt mein Vortreter auf der Bahn, — der 
den Vorſprung gewonnen habende Reiter, — dem nicht nach 
und nicht nah kommt fein Nachſchreite; — und daß, wer 
nad ihm noch was thun will im Feld der Mafame, — 
und hätt’ er auch die Berebfamfeit de8 Kodame,? — 


immer nur wird jchöpfen von feiner Neige — und fi 
halten müfjen auf feinem Steige. — Göttlih hat der 
Dichter gejagt: 

v_ Zv_n — UV_NMv__xvn_ 


Und was mich betrüht, ift, daß ich tief Schlummer athmend lag, 
Als hold ihr Gefeufz anhob die Turtel im Laube. 

Denn hätt’ ich gefeufzt vor ihr um Soda, ° fo hätt’ ich wohl 
Geheilt diefen Gram, dem jet mein Herz bleibt zum Naube. 
Doc erit jeufzte ſie, dann ich, und ihr Seufzen wedte mein’s; 
Ich ſprech!: O der Nachahmung! der Preis bleibt der Taube. 


Nun Hoffe ih, Daß ich mit den Scherzen, die ich er: 
fonnen, — und mit den Fäden der Unterhaltung, die ih 
gefponnen, — nicht fein möge wie der Hörnerträger auf 
der Aue, — der feinen Tod auffcharrte mit feiner Klaue; ? — 
noch den Verlorenen beigezählt, — denen die Gnade Gottes 
fehlt, — Deren Mühe vergebens ift and eitel ihr Fleiß — 
und umſonſt ihr Schweiß; — fie glauben, es wohl gemacht 


® Der Nanıe eines berühmten Redners. 

7 Ein weiblicher Name, die Geliebte. 

s Ein Sprichwort, das folgende Erklärung bat: Ein Feldaraber 
fand einen Widder in der Wüſte, den nahm er und hatte Luft, 
ihn zu ſchlachten; aber er hatte fein Meſſer bei fi. Da wählte 
der Widder, fich fträubend, mit feinen Füßen den Boden auf, und 
es kam ein Mefjer hervor, damit fchlachtete ihn der Araber. 
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m haben, — doch ihre Arbeit wird mit ihnen begraben. — 
Aber wenn auch die Verftändigen nicht erbarmlos — richten 
verden, was ich gedichtet Yarmlos — und bie Günfligen 
werden Tieben und loben, — wa3 ich gefchrieben und ge= 
noben; — fo werben doch die Mißwollenden, Grollenden, — 
die nicht Sehenden und die nicht fehen Wollenden — ge= 
tingſchätzig bliden auf diefe Sachen — und fi) zwingen, 
an feiner Stelle zu laden. — Ihr fei der Schaden, ben 
fe fih jelbft zufügen, — daß fie fih um ihren Bart be= 
trügn — an dem von uns aller Welt zugebaditen Ver⸗ 
gnügen. 
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Erſte Mafame. 
Die Ribliothek von Basta. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Es trieb mich, feit ih die Kinder-Amulete abgebunden — 
und den männlichen Turban umgewunden, — ein Verlangen 
nad Bildung und Sitte, — die ich mit ſcharfem Ritte — 
ging ſuchen durch aller Länder Mitte, — daß fie mir würde 
zu einem Schmud vor dem Bolfe, — vor Mittagsbrand 
zu einer Schattenmwolfe; — und fo begierig war ich, auf ihrer 
Trift zu meiden — und mid) in ihr Gewand zu Heiden, — 
daß ich fragte bei Hohen und Niedrigen, — Befreundeten 
und MWidrigen, — wo ihre Spur mir möchte begegnen, — 
wo ihre Milde mi möchte fegnen — mit Tröpfeln oder 
mit Regnen. — Und als ih nun kam nad) Holwan — 
und hatte mich ſchon unter Menſchen umgethan, — hatte 
gelernt, ihren Werth zu wägen — und fie zu erfennen nad) 
ihren Geprägen; — fand ich dafelbft den Abu Seid von 
Serug, der ſich allerlei Stammbäume machte — und fi 
vielerlei Gewerbzweige erdachte, — bald ſich gab für einen 
Sprößling von Saßan,! — bald für einen Schößling 


I Safan der ältere, der Ahnherr Saßan's des jüngeren, und 
fomit der vierten perſiſchen Dynaftie, der Saßaniden, ift in der 
Bolksfage zum Stammvater und Oberhaupt der Bettler und Land- 
ftreicjer geworden, die davon Saßan's Kinder beißen, meil er in 
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der Königäwurzel von Ghaffan,? — heut im Gewand 
end Poeten auftrat, — morgen den Mund eines Pro- 
pheten aufthat, — bier erjchien mit der Würde des Emirs — 
und dort mit der Bürde des Fakirs; — nur daß immer — 
in jinem wechjelnden Farbenſchimmer, — in feiner Ber- 
wandhmgen Truggeflimmer — er fich zeigte jagenmundig, — 
redelundig, — wißig und bündig, — ſpitzig und fündig; — 
den nimmer ein Unfall brachte in Noth, — dem immer ein 
Einfill ftand zu Gebot; — der mit Reden Jeden befhämte — 
und fih nad) Gefallen Allen bequemte. — Wegen feiner 
artigen Sitten — mar er mit feinen Unarten wohl ge= 
fitten, — mit Eifer und mit Eiferfuht — von Allen ge= 
fudt, — die feine Frucht einmal verfuht; — und es 
Icheute — jeder Geſcheute — feines Blitzes Schläge — und 
freuzte ihm nicht die Wege. — Ah hing an feines Man- 
tel Sam, — beraufcht von feiner Tippen ſüßem Schaum; — 
durd ſene zauberhaften Eigenichaften — mußt’ ic an ihm 
wie leibegen haften. 


Daß er lahte, war mein Licht, mir Ausſicht war fein Angeficht; 
MWeggehauot mein Unmuth, wo ich taucht’ in feiner Anmuth Than. 
Zautenfpiel ein Laut, Gefelligleit mit ihm Glüchſeligkeit, 

Seine Stirn mein Geftirn, fein fröhlich's Auge Frühlingsau. 


So blieen wir zujammen eine Friſt — und er jhuf 
jeden Tag ete neue Luft und eine neue Lift; — feine Be- 
kanntſchaft — war mir mehr ald eine ganze Verwandt⸗ 
haft; — ſo vard ich durch feinen Umgang belehrt, — 
meiner Kenninje Umfang vermehrt — und ber Zweifel 


der Jugend von ferem Bater Bahman (aus der zweiten perfiſchen 
Dynaftie, der Keinier) verftoßen, in die Gebirge zu den Kurden 
ging und mit einen Anhang von heimatlofem Gefindel, das ſich 
um ihn verfammelte ein unftetes, abenteuerliche Leben führte. 

’ Eine Stadt inSyrien, von der ein volksberühmtes arabifches 
Rönigsgefchleht den »amen trägt, das dajelbft über vierhundert 
Jahre bis zum Anfan, des Islams regierte. 
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dunkler Umhang aufgeklärt. — Da fing er an, hier des 
Erwerbs zu mangeln, — er mußte gehn, an andern Waſſern 
zu angeln, — es trieb ihn der Ausgang der Nahrung — 
zu Auszug und Straßenbefahrung, — zu ſtreichen in andern 


Striden, — weil hier die Jagdzeit verſtrichen — und fein. 
Glücksſtern erblihen; — er förderte die Abfahrt und ent 


wich, — ließ mid und nahm mein Herz mit fid). 


Mir gefiel, feit er mir fehlte, nichts, worauf mein Auge fiel; 
Seit es litt, daß er entglitten, floß von Leid mein Augenied. 
Wer zur Luft mic) laden wollte, ud nur eine Laft mir auf; 

O! von denen, die ich fand, wie unterjchied ſich Er, der ſchied! 


So war er mir eine Zeitlang verſchwunden, — id hatte 
von ihm feine Kunden — und feine Bekannten gefunten. — 
Doh nad) Jahren, als ih nun wanderfatt — hamkehrte 
zu meiner Vaterſtadt,“ — beſuchte ich ihre Bibliohek, den 


MWeisheitihaß, — den Sammel⸗ und Tummelplat — gebil- 


deter Männer, auserforner, — fremder und eingebrner. — 
Da trat ein Mann ein, deſſen Bart gejträubt wa, — und 
deſſen Kleid beftäubt war; — der grüßte mit blkenden — 
Augen die Sigenden — und feßte munterft — fi ganz 
zu unterft. — Dann fing er an herauszurückn — und 
die Berfammelten zu entzüden — dur Redſchmuck — 
und Gewandtheit im Ausdrud. — Er begann, jenen Nachbar 
zu fragen: — Welches Bud haft du da aufgf&lagen? — 
Diefer ſprach: den Diwan* des Abu Obbe,5 — der 
jebt berühmt ift in hohem Grade. — Jene ſprach: Und 
ftießeft du, jo weit du Yafeft, auf etwas Rhmliches, — 
Neues, Blümlihes? — Er ſprach Ja! — ser Vers da: 


3 Basra. — Diwan, Gedichtſammlung. 

® Ein älterer arabiſcher Dichter, geboren 26 der Hedſchra, der, 
wie e8 fcheint, durch einen weichlichen, mehr patichen als arabiſchen 
Geſchmack, und befonders durch blumige, webeſuchte Schönheits- 
vergleichungen (erotifche Kenningar) berühmt ur, welche Liebhaberei 
bier Hariri gelinde verjpottet. 
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Gereihte Perlen dedket auf dein Lächeln; 
Aus Würzeblumen kommt des Odems Fächeln. 


Denn das iſt neu gedacht — und ſchön gemacht. — 
tief Jener: O Wunder! — fo liegt die Kunſt unter! — 
Scheft du Geſchwulſt an für Fettigkeit? — oder Abzehrung 
fr Nettigkeit? — Haft du deinen Athem geftohlen, — daß 
vu bläfeft in todte Kohlen? — Wo ift deine Belefenheit, — 
daß du nicht kennſt das berühmte Beit,® — daB alle 
Gleichnifſe von Mund und Zahn zufammen reiht? — Worauf 
er berfagte: 


Ich bin das Opfer eine Zahns, der duftig glänzt, 
Der Klippe gleich, in Morgenthau getauchet. 

Die Perlenreihe lächelt, vom Rubin umgrängt, 

Der friſchen Ruh von Würzeblumen hauchet. 


Da Iobten fie bis zur Uebertreibung, — baten um 
Biederholung und Niederfchreibung, — fragten: Lebt oder 
ft erblaßt, — der das hat verfaßt? — Beicheiden ſprach 
darauf der Saft: — „Die Wahrheit foll man bezeugen — 
und vom Rechte nicht beugen; — es ift der Mann, der 
mit euch ſpricht.“ — Doch, als glaubten fie ihm die Vater⸗ 
haft nicht — und ala müſſ' er fich wahren vor Gefährde — 
und abwälzen des Argwohns Beſchwerde, — Tieß er den 
Koranſpruch los: — „Mancher Verdacht ift ruchlos.“ — 
Dann ſprach er: O ihr edlen Lichter! — Dichterverdienſtes 
Richter, — des Aechten und Falſchen Sichter! — Der 


Sdhmelztiegel bringt dem Gold nur Gewinnt, — die Hand 


der Wahrheit zerreißt des Irrthums Gefpinnft. — Uns ift 
don den Alten — der Spruch aufbehalten: — des Mannes 
Werth — wird dur Prüfung bewährt. — Ich geb’ euch 
mein Reifebündel zur Schäbung, — mein Verborgnes zur 
Auseinanderfegung. — Da trat hervor — Einer aus dem 
Chor — und ſprach: Ach weiß ein Beit, fo feines ward 
nicht geiponnen, — fo reines gefhöpft aus feinem Bronnen, — 


Diſtichon, Vers. 
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fo ungemeine3 nie erfonnen. — Vermagſt du, von Vergleich 
ungen gleiche Fäden zu fpinnen — und finnreide Sinnbilde 
zu erfinnen, — fo magft bu bier den Preiß gewinnen. — 
Und er ſagte her: | 


Aus der Narziffe ? Perlen regnend, näffet fie | 
Die Roſ', ® und Traubenbeer’ ? am. Demant 1% prefiet fie 


Da mährte e3 feinen Augenwint — und vortrug Jene 
flink — und fein Vortrag war nicht link: | 


Sie fand verhüllt vom Schleier feuerfarb’nen Flor's; 
Ich ſprach: Du fperrft den Zugang meines Lebensthors. 
Eie nahm die Abendröth’” hinweg vom Mond, und leis 
Als Perle fam ihre Wort zur Mufchel meines Ohrs. 


Da ftaunten die Verfammelten — und zu feinem Lobe 
fie ftammelten. — Doch als er ſah, daß er ihr Herz ge 
troffen. — und von ihnen könnte Ehre hoffen, — blickte 
er zu Boden und rief im Nu: — Da habt ihre noch zwei 
Verſe dazu: 


Der Abſchied kam; fie ftand im Schleier ſchwarzen Flor's, 
Mit Perlenfpiben 11 nagend Spitzen Zuderrohrs. 1? 

Die Naht 18 Tag glänzend über'm Tag, !* und beide trug. 
Ein ſchlankes Schilf 10 und nicht das Gleichgewicht verlor's. 


Da erkannten fie an ohne Hadern — die Yülle feiner 
Duelladern; — ihre Zweifel waren entfräftigt — und nur 
ihn zu ehren, waren fie jebt beichäftigt. — Sie mußten 
nicht feinen Ruhm genug zu verbrämen; — er mußte id 
ſchon bequemen, — ein Ehrenfleid von ihnen anzunehmen. 

Der Berichter diefer Geſchichte ſpricht: Wie ich ſah feines 
Feuers Funken, — feiner Glanzlichter Prunken; — ſucht 
ich feine Mienen zu unterfheiden — und ließ meinen Blid 


? Dem Auge. ° Die Wange. ° Die Fingerjpike. 1° Der 
Zahnſpitze. !! Zähnen. 18 Fingerfpigen. 18 Des Haares. * De 
Angefichts. 15 Des Wuchſes. 


— 288 — 


auf ſeinem Antlitz weiden. — Und ſiehe, es war von 
Serug unſer Scheich, — den ih nicht hatte erkannt ſo⸗ 
geich, — weil in der dunkeln Nacht von ſeinem Haar — 
mwilhen Mondlicht geworden war. — Da wünſcht' ich 
air Glück, daß ich ihn fand — und reicht’ ihm die Hand; — 
hrehend: Beim Herrn der Unendlichkeit! — Was hat dich 
jo verwandelt bis zur Unkenntlichkeit? — Was Hat deines 
Hauptes Wälder gelihtet — und deine Wangen in Felder 
geihichtet ? — Hätt' ih dich nit erfannt an der fchlauen 
Art, — nimmer hätt’ ich dich erfannt am grauen Bart. — 
Da hub er an: 


Grau macht die Zeit, die greuliche; 
Trau nicht auf die untreuliche! 
Sie lat dir einen Augenblid 
Und grinſ't dann, die abjcheuliche. 
Die Jahre führen über's Haupt, 
Dir mandes Unerfreufiche. 

Die Stürme rütteln dir am Haug, 
Baufällig wird das Bäuliche. 

Dein Auge trübt fi), ungetrübt 
Blickt droben nur das Bläuliche. 


Da hemmt’ er fein Wort — und räumte den Ort — 
und nahm die Herzen mit ſich fort. 
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Zweite Makame. 


Die beiden Gulden. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Mich hielt mit frohen Genoffen — ein trauter Kreis 
umfchloffen, — von welchem eingejchloffen war Gefelligkeit — 
und Gefälligfeit — und ausgefhloflen Mißhelligfeit. — Und 
während wir nun die Fäden der Reden hin und wieder 
jpielten — und im Schwanken der Gedanken ung unter 
hielten — mit Geſchichten — und Berihten — und Ge 
dichten; trat herein ein Mann mit gebrelihem Mantel — 
und ſchwächlichem Wandel, — der den einen Fuß fchleifte — 
und auf einen Stab fi ſteifte; — der ſprach: O ih 
föltlihen Steine der Schreine! — o ihr tröfllicden Scheine 
der Reine! — roh gehen euch auf die Tage — und unter 
ohne Klage! — Treundlih wel’ euch der Frühſchein, — 
und Tieblih fchmed’ euch) der Frühwein! — Geht einen 
Mann, der einit bejeffen — Haus und Hof, Efjer und 
Efſſen, — Weiden und Weidende, — leider und zu Klei⸗ 
dende; — Gabe, zu ſchenken, — Labe, zu tränfen, — Weder 
und Aeſte, — Weite und Gäſte. — Doch es jchnob der 
Sturm des Leides — und es grub der Wurm des Neides — 
und der Einfall der Unfälle — brach über des Glüdes 
Schwelle; — bis mein Hof leer ward — und dünne mein 
Heer ward, — mein Brunnen erfhöpft, — mein Wipfel 
geköpft, — mein Lager ftaubig, — mein Barthaar ftraubig, — 
mein Gelinde murrend, — meine Hunde Inurrend,; — im 
Stalle Tein Roffegeftampf, — in der Halle fein Teuer: 
dampf; — daß mir der Neider — ward zum Mitleider — 
und der Schadenfroh — por meinem Schaden floh. — In 
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des Unglücks Klammer, — in der Armuth Jammer, — 
ward unſer Schuh die Schwiel’ am Fuß — und unfre 
Speiſe der Verdruß. — Wir ſchnürten knapp den Leib zu⸗ 
ſammen, — um zu erſticken des Hungers Flammen. — 
Ausging und des Stolzes Befiederung — und wir wohnten 
im der Niederung. — Statt Roſſe blutig zu fpornen, — 
gingen wir und wund auf Dornen. — Der Tod bleibt 
unfere Zuflucht vor Bedrängniß; — wir Hagen an das 
läumende Berhängnig. — Ober it’ hier ein Beiräthiger, — 
Menſchenfreundlicher, Gutthätiger, — der einen Kraftloſen, 
Haftloſen ſtütze, — ein Tröpflein der Milde auf einen Saft⸗ 
loſen ſprütze? — Bei dem, der mich hat entiproffen Yaffen 
von Kaile! ! — der den Mangel mir gab zu Theile! — 
ich habe nicht, wo ich die Nacht verweile. 

Hareth Ben Hemmam ſpricht: Um feine Rothdurft 
ju legen — und zugleid feinen Witz auf eine Probe zu 
jehen, — nahm ich ein Goldſtück und wies e8 — und 
tagte: Dein ift biefes, — wenn du uns in DVerjen jein Rob 
[et hören. — Und auf der Stelle Tieß er fprudeln feine 
Brunnenröhren : 


Geſegnet jei der Gelbe mit dem lichten Rand, 

Der wie die Sonne wandelt über Meer und Land, 
In jeder Stadt daheim, zu Haus an jedem Strand, 
Gegrüßt mit Ehrfurcht, wo ſein Name wird genannt. 
Er geht alswie ein edler Gaft von Hand zu Hand, 
Empfangen überall mit Luft, mit Leid entfanbt. 

Er ſchlichtet jedes menschliche Gefchäft gewandt, 

In jeder Schwierigkeit ift ihm ein Rath befannt. 

Er pocht umfonft nicht an die taube Felſenwand, 

Und etwas fühlt für ihn ein Herz, das nichts empfand. 
Er iſt der Zaub’rer, dem fi) feine Schlang’ entwand, 
Der Schöne, welchem feine Schönheit widerſtand, 

Der Held, der ohne Schwertftreih Helden überwand ; 


' Ein arabischer Stammmame, deflen fi Hier Abu Seid ges 
legenilich bedient. | 
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Der Schwachen Kräfte giebt und Thörichten Verſtand, 
Und Selbſtvertrau'n einflößet, das mit Stolz ermannt. 

Wer ihn zum Freund hat, iſt den Fürſten anverwandt, 
Wenngleich ſein Stammbaum auf gemeinem Boden ſtand. 
Der trifft des Wunſches Ziel, dem er den Bogen ham. 
Er iſt des Königs Kron' und feiner Herrſchaft Pfand, 
Er ift der Erde Kern, und Alles ſonſt ift Tand. 


Und wie er war am Ende, — ftredte er feine Dani 
nad) der Spende — und rief: Wer verjpricht, muß fegnen; — 
die Wolfe, die donnert, muß regnen. — Da gab ich ihm 
das Goldſtück hin — und ſprach: Sei es dir zum Gewinn! — 
Er ſchob es in feinen Mund — und ſprach: Gott erhalte 
mir’8 gejund! — Dann macht' er fi) auf, von Dannen 
zu wanken, — mit Grüßen und Danfen. — Doch der 
Duft des Geiftes, den er verftreute, — beraufchte mich fo, 
daß ich nicht Aufwand ſcheute. — Ein zweites Goldftüd 
nahm ih aus der Taſche — und fprad: da haſche! — 
Diefes ift dein, wenn du nah feinem Abel — uns nun 
auch hören läſſeſt feinen Tadel. — Da ließ er auf ber 
Stelle — noch einmal rauſchen die Welle: 


Verflucht der Heuchler mit dem doppelten Geficht, 

Dem Talten Herzen und dem Lächeln, das beſticht. 

Er ziert ſich wie ein Liebchen, und mer liebt es nicht? 
Und wie Verliebte ſchmachtet er, der Böſewicht. 

Er ftammt vom Abgrund, aus den Finſterniſſen Dicht, 
Doch überftrahlt fein faljcher Schein der Sonne Licht; 
Die Wahrheit dringt nicht dur) das Trugnetz, das er flicht. 
Er giebt der Welt in allem Böfen Unterricht, 

Lehrt, wie man falſche Eide ſchwört und Treue bricht. 

Er iſt's, um den man ftreitet, tobt und kämpft und fidt, 
Er iſt's, der aus de Richters Mund dein Urtheil ſpricht, 
Um den der Dieb die Hand verliert am Hochgericht. 

Für ihn verkauft man feinen Glauben, jeine Pflicht, 

Für ihn erlauft der Schlechte ſich ein Lobgebicht. 

Er iſt's, um den das Herz aus Furcht dem Geiz’gen bridt; 
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Er iſt's, um den des Neides Blid den Reichen fticht. 

Das Schlimmfte ift: Wer ihn bewahrt, dem nußt er nicht; 
Und wer ihn nußt, der thut dadurd) auf ihn Verzicht. 
drum verachtet ihn ein edler Mann und fpridt: 

du Taugenichts, hinweg von meinem Angeſicht! 


Ih rief: Gott müſſe deinen edlen Mund vergulden! — 
doch er rief: Verſprechen macht Schulden; — und ich gab 
ihm den zweiten Gulden — und ſprach: Verwend' ihn zum 
Erwerb von Gottes Hulden! — Er ſchob ihn mit Dank— 
gefüfter — in den Mund zu feinem Geſchwiſter — und 
hinfte ab am Stabe, — preifend Geber und Gabe. 

Hareth Ben Hemmam ſpricht: Mir fagte das Herz, 
5 je Abu Seid — und feine Lahmheit ein angelegtes 
Kleid. — Ich Hielt ihn an und rief: Bei Gottes Gnade! — 
kin Witz verrieth dich; warum gehft du nicht grade? — 
&r ſprach: Und bift du der Hareth? — fo bleibe mir 
ewig Schwarz gehaaret, — der Luſt gepaaret, — den Frohen 
und Edlen geſchaaret! — Ich ſprach: Ich bin der Hareth 


den Hemmam; — mie geht es mit dir und deinem 
Kam? — Er ſprach: Bald frifh, bald lahm; — ich fegle 
mit zweierlei Winden, — gelinden und ungelinden. — Ich 


mad: Du follteft dich ſchämen, — Zuflucht zu einem Ges 
brechen zu nehmen. — Da verfinfterten fich feine Mienen — 
‚ind er ſprach: Laß dir dienen! 


Ich hinke, doch nicht aus Vergnügen am Hinfen, 

sh Hin, um zu efjen, ich hink', um zu trinfen. 

Ich hinke, wo Sterne der Hoffnung mir winken, 

Ich Hinfe, wo Gulden entgegen mir blinken. 

Was man nicht erfliegen Tann, muß man erhinfen. 

Viel beſſer ift hinken, als völlig zu finken. 

Die Schrift jagt: Es ift feine Sünde zu binfen. ? 





’ Der Koran fagt bei Gelegenheit einer Aufmahnung zum 
kiligen Aampfe: Doch wer hinkt, für den iſt's feine Sünde 
nämlich vom Kampfe gu Haus zu bleiben). 
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Dritte Mafame. 


Der gefundene Hohn. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: 


Ih brachte in Kufa ohne Nachtruh' — eine fehöne 
Nacht zu, — deren Farbe ein Dunkelklar, — und deren 
Mond wie eine Silberfpange war; — in Geſellſchaft an: 
muthig rührender — geiftesflammenfchürender, — mit Rede: 
zauber umfchnürender, — Nachtgeſprächeführender — Dlänner, 
aus. deren Mund — kam, was in feinem Buche ſtund, — 
deren Wort man bewahrte wie das Herz inwendig — und. 
es Yernte wie den Koran auswendig. — Sprech- und Hörluſt 
hielt ung munter, — bis der Mond ging unter, — ohne 
daß der Mund verfiegte, — oder Schlaf da3 Wuge be 
fiegte. — WS nun die große Lampe war ausgegangen — 
im Zelt der Nacht, und nur die Heineren blieben hangen, — 
die auch zu verlöfchen zitterten, — weil fie das Nahen des 
Frühhauchs witterten; — als die eilende Nacht zuwinkte 
den müden Bliden, — ih nun zu ſchicken, — wenn fie 
wollten vor Tags noch ein Stündlein niden; — hörten wir 
draußen im Finſtern einen Andern, der wachte, — der erft 
bon weitem ein Hundegebell nachmachte,“ — dann, genaht, 
an unfere Pforten krachte. — Wir riefen:. Wer ift der 


Der Muftanbib, d. h. der zum Bellen reizt, ift der ver 
irrte Nachtreiſende, der fich bequemt, wie ein Hund zu bellen, damit 
ihm die Hunde des Stammes antworten, deſſen Sitz er in ber 
Nähe vermuthet, und ihm fo durch ihren Laut zum Führer dahin 
dienen. 
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Lärmer — in der dunklen Nacht, der Schwärmer? — Da 
nee: 
Bolt diefes Haufes! fei vor'm Leid verftedet, 
Vor'm Schaden ftet3 beichattet und bebedet! 
Es trieb die Finfterniß, die fchauernd fchredet, 
Zu euerm Hof, das Haar vom Thau beledet, 
nen Mann der Reife, die ich weit eritredet, 
Davon er ward gekrümmt und fahl gefledet, 
Dem Halmond glei), wenn er im Often biedet. ? 
Er Hat fi nun zu eurer Hall’ erfedet, 
Inſonderheit nad; euch die Hand geredet, 
Ruh’ ſuchend vor der Unruh', die ihn nedet. 
Da Habt ihr einen Gaft, dem Alles Tledet, 
Der nimmt, was ſüß und auch was bitter ſchmecket, 
Und, fcheidend, feinem Wirthe Wohlduft wecket, 
Weil er den Dank nicht in die Tajche fedet. 


Haretd Ben Hemmam erzählt: AS feine tönenden 
Binden — uns fo begannen zu loden — und wir merlten, 
wel erquicklicher Regen — fei hinter feinen Bonnerfchlägen; — 
eilten wir, die Pforten aufzureißen — und ihn bei uns will- 
iommen zu heißen, — dem Sflaven zurufend: Schnelle! 
ſchnelle! — beftelle! — und ſchaffe, was im Haus ift, zur 
Stelle! — Doch der Gaft ſprach: Bei dem, ber mich ge 
führt zu eurem Haufe! — ich rühre nichts an von eurem 
Schmauſe, — ihr verfpredhet mir denn, euch für mich nicht 
m Ungemach zu jeßen, — noch um meinetwillen eure Ruh’ 
m verleben. — Eßgier ſchadet dem Eſſer; — zu ſcharf 
wird ſchartig daB Mefler. — Der Gaft ift Tieb, — ber 
ummt vorlieb, — und nicht Ungelegenheit — im Haufe 
noht zur ungelegenen Zeit. — Ein fchlimmer Gaft wird — 
genannt, wer zur Laſt wird feinem Gaſtwirth; — zumal 
zu folder Stund’ und Nachtzeit, — wo nicht Eßzeit, kaum 





j D. i. er macht bliden, zeigt die Zähne beim Lachen, arabiſch 
iſarra. 
nideris Werte XL 16 
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noch Wachzeit. — Wenn Schlaf will bethauen — die Augeı 
brauen, — ift für die Zähne feine Zeit zu kauen. — Di 
Sprihwort jagt: Das beite Abendmahl — ift das vor be 
legten Abendſtrahl; — und Nachteljen ſchadet den Augen, — 
wenn es auch dem Magen mag taugen. — Ach Gott! mı 
daß das Feuer des Hungerd brennt, — das nicht den Tha 
des Schlummers Tennt! — Sprach's, und mit feinen En: 
Ihuldigungen — war ihm der Sieg über ung gelungen; — 
wir bezeugten feinem holden Mund unjre Huldigungen — 
und wünſchten alleg Süßes und Feiſtes — dem trodne 
Gaumen eines fo ſchönen Geiftes. — Als nun der Dien« 
herbei geſchafft, — was in der Eile war zufammengerafft, — 
und vor ung angezündet das Licht, — ſchaute ih un 
ihaute Abu Seid's Geſicht. — Da fprah id zu de 
Freunden: Glüd zur guten Stunde — und zum guten Funde, — 
zum feltenen Gaft in eurer Runde! — Der Wind des Glück 
hat zum Pla — euch hergewehet einen mühlofen Schab, — 
der für alles Andere beut Erfah. — Wenn der Mond bei 
Gefichtäfreifes ift untergegangen, — jo ift der Monb be 
Gefichtäfreifeg nun aufgegangen, — und wenn der himm: 
liſche Leitftern im Dunft ift geſchwunden, — fo ift bei 
irdifhe Zeitftern der Kunſt uns gefunden. — Da durd; 
drang fie der Moft der Freude — und Schläfrigfeit verlieh 
das gewölbte Augengebäude, — fie verabſchiedeten wieder 
die Stille, — zu der fich Gatte geneigt ihr Wille, — und 
entfalteten neu den Scherz und die Luft, — die fie hatten 
zufammengefaltet in der Brufl. — Doch Abu Seid war 
mit Seel’ und Leib — bei dem Werfe, das er nicht trieb 
zum Beitvertreib; — der Wetteifer feiner Händ” und Zähne — 
war thätig auf der dampfenden Scene, — bis der Inhalt 
der Schüffeln war geſchwunden — und feinen Platz hatte 
in ihm gefunden. — Da ſprach ih: Nun tif” ung zum 
Nachtiſch und Nachttiſch auf — einen Abfchnitt und Auf 
Schnitt aus deinem Lebenslauf, — eine Neuigfeit aus deinem 
alten Sad, — eine Wahrheit und Dichtung nach deinem 
Geſchmack. — Er ſprach: Bon Seltfamteiten hab’ ich erlebt 
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und gethan — mehr als Augen ſahn, — ober als Lippen 
fund gethan. — Doc das Seltfamfte begegnete mir diefe 
Racht, — kurz vor dem, als das Glück mich hier zu euch 
bracht. — Da forderten wir von ihm die Wunberfunde — 
von dem Begegniß feiner nächtlichen Runde. — Er ſprach: 
Ein Pfeil, gefchleudert von des MWanderlebens Bogen, — 
tom ih verirrt bier in die Stadt geflogen — unb ging, 
als die Dunkelheit einbrach, — ob mir glei) vor Ermattung 


das Bein brach, — eine gaftfreie Küche zu juchen, — einen 


Roh und einen Kuchen. — Und der Hunger, als ein guter 


; Träber befannt — und das Geſchick, ein Vater der Wunder 
genannt, — führten mid vor eines Hauſes Thor, — da 


| 


ug ih mein Anliegen aus dem Stegreif vor: 


Gegrüßt, Bewohner des Gehöfts, groß oder Klein! 

Und lebet lang’ in Wohlitand und in Wohlgedeih'n! 

Was giebt’8 bei euch für einen Dann der Wüſtenei'n, 

Für einen Sohn des Weges mit erlahmtem Bein, 

Dep Eingeweide brennend nad Erquickung ſchrei'n, 

Der nichts gegeflen feit zwei Tagen oder brei’n 

Und feinen Freund hier hat, ihm Gaftrecht zu verleih’n, 

Indeß die finſt're Nacht ſchon bricht mit Schauern ein? 

Dom Leben blieb Verdruß am Leben ihm allein. 

Wohnt etwa nun in dieſem Haus ein Tyreudenfchein, 

Ein Herz, das ſpreche: Wirf den Stab hin, tritt herein, 

Und was im Haus fi findet, fol gegönnt dir fein? 

Sprach's; da ſprang hervor ein junges Füllen, — ein 
Rnab’ in latternden Hüllen — und fang: 


Beim Preis des Alten, ° der das Gaſtrecht eingejekt 
Und Mekka's Sand mit Opferthierbiut hat genebt! 





* Abraham, der Patriarch. Er gilt als der Begründer ältefter 
&fttung und Einſetzer der Opfergebräude in Mekka, veranlagt 
durch jein beabfichtigtes Opfer Ismaels, den, als ihren Ahnherrn, 
die Araber billig an Iſaakls Stelle ſetzen. 
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Nichts giebt’3 bei uns für einen Gaft, der Zähne wetzt, 
Als „Gott zum Gruß!” und eine Streu, die nicht verlegt. 
Wie fol gaftiren, wer wie ich noch wacht und ſchwätzt, 
Nur weil der Hunger feinem Schlaf ſich widerfeßt? - 

Du hörſt; bedenk' nım, was du thuſt, bedenf’ es jekt. 


IH ſprach: Was foll ic mit einer leeren Herberge 
tun — und mit einem Wirthe, den der Hunger felber 
nicht läßt ruhn? — Aber, wenn mir aud mißfällt dein 
Quartier, — Knabe, jo gefällt du mir. — Sage mir 
deinen Namen, — da deine Worte da3 Herz mir nahmen. — 
Er ſprach: mein Name ift Seid, — und mein Geburtsort 
ift Feid;“ — ich fam in dieſe Stadt erft geftern, — zu 
meinen Mutterbrüdern und Schweftern. — Ih ſprach: Sage 
mir Miles ohne Heuchelei, — fo erhalte dDih Gott von 
Straudeln frei! — Er ſprach: Mir hat erzählt meine 
Mutter Liebhold,“ — die wie ihr Name ift lieb und 
hold, — daß im Jahre der großen Plünderung — fie ge- 
beirathet, zu ihres Jammers Deinderung, — einen Edlen, 
der ihrer jchien würdig, — von Ghafjan flammend und 


bon Serug gebürtig. — Doch wie fie ward gefegneten 


Leibes, — Hat er von der Seite feines Weibes — im 
Stillen ‚feinen Weg genommen — und foll noch wieder- 
fommen. — Er war nad) Allem, was ich gehört, ein Durdh- 
triebener — und ich bin fein Nachgebliebener. — Wir wiſſen 
nicht, ob er noch Iebt, und wir auf ihn jollen warten, — 
oder ob er beitattet ift auf dem Pfühl, dem harten. — Da 
erfannte ih, fprad Abu Seid, an jedem Zug — und 
jedem Zeichen ohne Trug, — daß dieſes mein Sohn fei, 
mein Samen, — von dem ich nichts an mich genommen 
als den Namen. ® — Und ih konnte der Natur kaum 
widerftreben, — die mich drang, ihm feinen Vater zurüd 


* Ein Einkehrort auf den Wege nad Meta. 
® Arabiſch Berret, d. i. pietas. 
® Nämli den Zunamen Abu Seid, d. i. Bater des Seid. 
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zugeben. — Doch die Scham der leeren Hand — und 
des ſchlechten Kleides, in dem ich vor ihm fland, — hielt 
den väterlichen Trieb in Band; — und ih riß mich von 
fm mit einem Herzen, das gepreßt war — und einem 
Iıge, das genäßt war. — Habt ihr nun, o ihr Männer 
on Herz und Geiſt, — ein Wunder wie dieſes gehört 
von Allen, was Wunder heißt? — Wir Sprachen: Nein, bei 
em, den Mond und Sonne preift! — Er ſprach: Sa, 
verzeichnet e8 nur unter des Zufall Wundergeſchichten — 
md verewigt es auf Blättern mit wahrhaften Berichten, — 
denn dergleichen läßt ich nicht erdichten. — Unb wir brachten 
die weiße Fläche und die ſchwarze Flut) — und fohrieben 


a8 feinem Mund die Gefchichte wohlgemuth. — Dann er- 


iichten wir ihn, was er nım habe befchloffen, — um an 
ih zu nehmen feinen Sprofien. — Er fprad: Wenn mein 
Beutel ſchwerer möge, — wär’ es mir leicht, daß ich meines 
Jungen pflöge. — Wir Sprachen: Wenn mit einigen Pfunden 
dr ift zu dienen, — fo ftehen wir die zu Dienften mit 
ihnen. — Er ſprach mit verflärten Mienen: — Wie dienten 
ar Pfunde in der Noth nicht? — Ein Weifer verichmäht 
tin Loth nicht. — Der Berichter diefer‘ Gefchichte fpricht : 


 dn trugen wir auf der Stelle unfre Fleinen Späne zu⸗ 


Immen, — um zu ſchüren feiner Vaterliebe Ylammen; — 
dann beftimmten wir noch eine Summ’, eine runde — und 
Kilten fie auf und aus in die Runde — und jeber fchrieb 
uf feinen Antheil eine Verfchreibung, 7 — die er jenem 


ihbergab zur Betreibung. — Er zeigte fich über die Wohl- 


Kat gerührt und erfenntlih, — ergoß fi in Dank und 


ijſchöpfte ſich in Preis unendlich; — bis das Lob uns 
u hoch zu fleigen ſchien, — und wir uns mühten, unfer 


Verdienft herabzuziehn. — Dann entfaltete er Nachtgeſpräche, 
hihverbrämt, — von denen Damaft und Brokat ward be⸗ 
hämt, — und durchwürzte die Ieten Hauche der Nachtluft — 
mt der Poeſie Nachtblumenduft, — bis das Licht im Often 





' Eine Anweifung auf einen Wechsler. 
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emporbrach, — das Goldgeweih des Sonnenhirſches hervor 
ſtach; — da ſprang er wie ein Hirſch auf und ſprach 31 
mir: — Komm, laß ung an Ort und Stelle paffiren, — 
die Verſchreibungen einzufaffiren, — die Körnlein zuſammen 
zu lejen — und die Tröpflein zu fchlürfen zum Genefen. — 
Denn mir ſchlägt daS Herz in hörbarem Tone — vo! 
Verlangen nach meinem Sohne. — Da ging ih mit ihn 
Hand in Hand, — bis das Geldgeihäft war zu Rand; — 
und als er eingethan im Sad das blanke, — blinkte e 
und blühte wie eine Ranke, — dann jpra er: Vergüt 
dir Gott die Bemühung der Sohlen! — du bleibft voı 
mir dem Schube des Höchiten befohlen. — Ich ſprach: Id 
wünfche Dich zu begleiten, — um deinen edlen Sohn zu 
ſehn an deiner Seiten. — Da blidte er mich an wie ein 
PVreller den Geprellten — und lachte, bis feinen Augapfel 
Thränen fchwellten, — indem er fang: 


vVvV_Xxv_ NM. uv_xv_ —— 


O der du anfiehft den Dunft 3 für Waſſer, 
Und Worten glaubeft, die von mir kamen! 
Ich hoffte nicht, daß jo wahre Früchte 

Mir tragen follte der Lügenjamen. 

Vielleicht, ih babe wohl einen Sohn, und 
Vielleicht, ih Hab’ au von ihm den Namen; 
Doch heut die Nacht Jah ich feinen außer 

Nur in Erinn’rungen, die mir kamen. 

Kein Weib auch hab’ ich, das Liebhold heißet; 
Nur Kunft und Lift hab’ ich zu meinen Damen; 
Die jo viel Streihe mich täglich lehren, 

Als Raum nicht haben in Buches Rahmen, 
as Aama’i? felbjt, der Sagenfrämer, 


° Der Dunft der Wiüfte, Quftipiegelung, Waflerfchein. 

’ Ein berühmter Schriftſteller, Dichter und Erzähler, der eine 
glänzende Rolle am Hofe des Ehalifen Harun Alraſchid gefpielt, 
und auf den fich die jpätern vorzugsweiſe als auf einen Gewährs- 
mann arabiiher Stammfagen berufen. 
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Vermöcht' in Worten nicht auszulramen. 

Sie find die Bürgſchaft des Unterhalts mir, 
Der ohne fie bald mir würd’ erlahmen. 

Wie follt’ ich Ieben — und Ieben foll ih — 
Wenn ih nicht täglich zög’ einen Hamen? 

So nimm's nicht übel, daß ich dich heut fing; 
Es ift mein Handwerk; Gott jegn’ es, Amen! 
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Vierte Makame. 


Die Morgenrafl. 


Hereih Ben Femmam erzählt: 


Ich machte nah Dimjat eine Reife, — wohl verfehen 
mit Trank und Speife, — wohl aufgeräumt — und auf 
gezäumt, — mit Genofjen geſchaart — von gleicher Art, — 
von denen die Eintracht nicht beeinträchtigt ward; — Die 
da8 Band der Freundſchaft nicht abbrachen — und aller 
Teindfhaft den Stab brachen; — gleich ala ob fie getrumfen 
die Mil von Einer Amme, — oder wären die Funken von 
Einer Flamme, — oder die Zinken an Einem Kamme. — 
Wir ritten nur den ſcharfen Ritt — und litten nur Thiere 
von ſtarkem Tritt; — und wenn wir zur Herberge lenkten — 
oder zur Tränk' ung ſenkten, — rubten wir nur im Flug — 
ohne langen Verzug. — Einft hielten wir unjere hier’ im 
Trabe, — in einer Nacht, die von Alter ein mädchenhafter 
Knabe — und von Xoden war ein Rabe, — wir fpornten, 
bi8 die Dämmerung graute — und die dunkle Schminke 
der Luft zerthaute; — da ward uns der Nadtritt beſchwer⸗ 
ih — und der Schlummer unentbehrlih.! — Wir hielten 
den Zügel — an einem Hügel, — wo weich und grasreid) 
war der Ranft, — und die Luft gelind und fanft. — Da 
ftiegen ab die Reiter — von dem Rüden der Schreiter; — 
und als dieſe waren geftelt — und jene ruhten ihren 


1 Die bier geſchilderte Art zu reifen, ift eine ſehr gewöhnliche, 
nämlich die Nacht durch bis gegen Tagesanbruch, wo dann auf furze 
Zeit geraftet wird. 


| 
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Waaren geſellt, — als das Gebrülle verſtummt war, — 
das Geſchrille verſummt war — und Alles ſtille von des 
Echlummers Hülle vermummt war; — hörte ich einen 
ESprehenden, — die Frühruh' Unterbrechenden — der an , 
Emen, der mit ihm wachte, — mit heller Stimme bie 
Frage machte: — Wie ift dein Verfahren — gegen die, 
bie mit dir fahren? — Jener ſprach: Den lingütigen — 
juch' ih durh Güte zu begütigen; — ih bin gefällig 
dem Ungefälligen, — gefellig dem Ungefelligen; — id 
verttage mi mit dem, der mich betrügt, — und jage 
Bahrheit dem, der lügt. — Dein Herz bleibt zugewandt 
den Verwandten, — wenn gleih fie mir den Nüden 
wandten; — und ich bin erfenntlich meinen Belannten, — 
wenn ſchon fie mich verfannten. — Ich fliehe nicht vor 
dem Flehenden, — ich entziehe mich nicht dem Zehenten; — 
feil ift mir meine Fülle — zu des Kranfen Heil und zu des 
Nadten Hülle. — Ich ſchenke meinen Tran! — und dente 
met an Dank; — ich berathe den, der mich verrieth, — 
ih fchade nicht dem, der mich übel beſchied. — Ich füge 
mich beicheiden — auch ungefügen Beicheiden; — ich habe 
möät Wohlgefallen, — daß meine fyeinde fallen; — ich reiche 
heilende Wundfraut — dem, deſſen Nagel mich wund 
kat — und entziehe nicht meine Haut — dem, der fie 
baut. — Mich tröftet ein Koran⸗Abſchnitt, — wenn man 
wir die Ehre abfchnitt; — und ich Lafe den guten Namen — 
denen, die mir ihn nahmen. — Ich heuchle mit feinem 
Hauch, — ich täuſche in keinem Tauſch; — übernortheilen 
mag ich nicht — und über Nachtheile Mag’ ih nit; — 
ih fuche nicht Händel im Handel — und bin in meinem 
Bandel ohne Wandel. — Lieber ungerächt — als unge 
ht; — Hieber dem Feind erlegen — als den Tyeind 
erlegen! — Ich Mage nicht, wenn man mich verklagt; — 
ih entjage, wo man mir verfagt. — Was verfuht, — 
ff ih unverſucht; — wo man fluht — nehm’ ich die 
Flucht. — Wo man fpricht, will ich nicht widerſprechen; — 
w man ſticht, will ich nicht wieder fiechen, — und follte 
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mich die Hyder ſtechen, — jo wollt’ ih mid an ihre nich 


rähen. — — Darauf fpra der Andere: O weh mei 
Sohn! — wer wird Frohn thun ohne Lohn? — Mai 
muß Targen gegen den Kargen, — arg thun gegen der 


Argen, — gegen den Schnardier muß man ſchnarchen. — 
Den will ich nicht letzen, — der mich will verlegen; — 
ih will nur neben den, der mir nüßt, — und nur ſchätzen 
den, der mich ſchützt. — Dem fei Meines nicht gewährt, — 
der Seines mir — wehrt; — wer mir fi) nicht paart, den 
laſſ' ih apart; — der mich verfehmäht, nad dem ſchmacht' 
ih nicht; — der mich üächtet, den acht' ih nit. — Ach 
wünſche die Plage meinem Plader — und pflanze nidt 
Triedensbäume auf Teindesader. — Ach gebe nicht mein 
Korn für deine Spreue — und nehme nicht deinen Zorn 
für meine Treue. — Lieber ungeredt — als ungerähht; — 
Tieber ſchinden als geſchunden — und lieber den Schmerz 
verwinden, als Tagen über Wunden. — Ich will nicht 
ſtreicheln, wo man mit Ruthen ftreiht; — ih will nidt 
weich fein, wo man mir nicht weicht, — nicht Tiebreich fein, 
wo man mir nicht reiht. — Dem iſt mein Herz zugethan, — 

deſſen Hand mir ift aufgetfan. — Wer mich ſchiert, ifl 
nicht mein Hirt; — wer mich nicht werth hält, iſt nicht 
mein Wirth. — Den will ih nicht Ieiten und nit ge 

leiten, — der mich jelber gern jähe gleiten; — dem will 

ih im Himmel feinen Stuhl bereiten, — der ein Pfühl zu 

der Hölle Pfuhl mir möchte breiten. — Oder wer hat 

geboten, daß ich foll dienen und du dich dehnen, — id 

mit Demuthämienen und du mit Löwenmähnen? — daß 

ich füe und du fpeicherft, — daß ich flehe und du weigerſt? — 

daß ich ſchmelze und du gefrierfi? — daß ih in Staub 

mich wälze und du dich vornehm zierſt? — Nein, fondern 

bei Gott, Geriht für Geriht — und Gewicht für Ge 

wit, — ein Schub nad dem Maaß des Fußes, — ein 

Dank nah der Art des Grußes; — daß Niemand und 

einen Vorwurf mache, — noch Jemand über uns lache. — 

Und o wie herrlich hat dein Vater gefagt: 
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Ich ſchätze Jeden, wie er mich wird ſchätzen, 

Und ſchütze mich vor dem, der mich will ſchatzen. 
Zumeſſ' ih Jedem, was ihm angemeflen, 

Und zeige Krallen dem, der mich will fragen. 

Ich kränke nicht und mag auch nicht erkranken; 

Ih bee nicht und diene nicht zu Haben. 

Ih bin nicht deſſen Narr, der aus den Koblen 

Den Braten holen will mit meinen Taben. 

Mein Freund ift, wer mir zeigt ein freundlich Antliß; 
Wer flolz fich bläht, dem ſag' ich: Magft du plaßen! 
Den lieb' ih, der ſich läßt von meinen Scherzen 
Berüden und nicht zürnet meinen Yraßen. 

Der Jugend fieht es an, gefoppt zu werden, 

Doch traurig ift ein Tölpel mit der Glatzen. 
Mein Sohn! Geh? hungrig auf die Jagd mit Füchſen, 
Wenn du nicht fatt vom Schlafen wirft wie Raben. 
Und wenn du deine Beute haft, fo gehe 

Geſchwind als wie vom Taubenſchlag die Katzen. 
Und glaube nicht, daß der ſein Herz dir ſchenke, 

Der dich verlangen ſieht nach feinen Batzen. 


Hareth Ben Hemman ſpricht: Als ih fo ihr Gefpräd 
belaufcht, — hätt' ich gern Worte mit ihnen getauft. — 
Als num der Morgen anglomm, — das Frühroth im Glanz 
heranſchwomm, — ging ich aus in des Frühlichts Glim⸗ 
mn — auf die Spur meiner Nachtſtimmen; — da fah 
ich Abu Seid mit feinem Sohn im Geſpräche — und ihre 
Mäntel trugen der Armuth Gepräge. — Ich erkannte, daß 
meine Nachtkunde — gelommen war aus ihrem Munde — 
md wandte mich) zu ihnen, voll Luft über ihre Geiftes- 
fülle — und voll Mitleid über ihre zerriffene Hülle. — 
IAh lud fie ein, zu theilen mein Zelt — und zu gebieten 
über Gut und Geld. — Dann fireute ich ihren Ruhm aus 
unter der reiſenden Gilde — und fchüttelte für fie die 
Bäume der Milde, — bis fie waren zu Gut und Ehren 
gelommmen, — von Allen zu Brüdern aufgenommen. — 
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Unfer Lager aber war an einer Stätte, — von wo fi 
zeigte die Hügelfette, — an der ih ließen die Dörfer er- 
fennen — und ihrer wirthlichen Teuer Brennen. — AB 
Abu Seid nun feinen Sad gefüllt — und feine Blöße 
gehüllt, — jpra er zu mir: Ih bin mit Schmuß be- 
laden; — laß mich gehn, im nädhjften Dorf ihn abzubaden. — 
Ich fprah: Wenn du gehn willſt, fo eile — und fehre 
zuräd ohne Weile. — Er ſprach: Du ſiehſt mich wieder, — 
eh’ du einmal jenteft die Augenlieder. — Dann ſchlug er 
aus wie ein Hengft auf der Weide, — rief feinem Sohne: 
Scheide! ſcheide! — und weg waren fie beide. — Wir 
dachten nicht, daß er Reißaus genommen, — und harrten 
auf fein Wiederflommen — wie auf das neue Licht, — 
das die Faften bricht.“ — Wir fandten aus nad ihm 
Yührer, — Späher und Spürer, bis der junge Tag ward 
alt — und unfer Eifer fall. — Da, als wir waren des 
Warten jatt — und die Sonne jchon ſtrahlte matt, — 
ſprach ich zur Geſellſchaft: Wir find betrogen, — und der 
Mann bat gelogen; — ein Sumpf war diefe Grüne; — 
laßt ung räumen die Bühne! — Ich ging und zog mein 


2 Die Faften des Monats Ramadhan endigen fi, wie fie an- 
fangen, mit der Sicätbarwerdung des neuen Mondes. Dieſes neue 
Licht, das die Faften bricht und das Felt bringt, wird auf's be- 
gierigfte erfpäht und von den zuerft Entdeckenden mit größten Jubel 
verfündigt; wie ſich denken läkt, da dadurch achtundzwanzig ehr 
fireng gehaltene Faſttage beichloffen werden, die, zumal wenn der 
Monat Ramadhan auf feinem Kreislaufe durch's Sonnenjahr, gerade 
in die heiße Jahreszeit fällt, dur die völlige Enthaltung von 
Trank und Speife den langen Tag, da nur eine furze Nacht zur 
Erquickung bleibt, Höchft läftig werden müflen. Sein Wunder aljo, 
wern diejes neue Licht für einen moslemiſchen Dichter noch einen 
ganz anderen Zauber hat als für uns, die wir nur feine natür- 
liche Schönheit bewundern, aber feine jo wichtigen Epochen an das⸗ 
jelbe knüpfen. Jenes ſehnſuchtsvolle Ihmentgegenharren- und feine 
wunſchbefriedigende Erſcheinung find daher die Lieblingsbilver, ber 
fonder8 der Exotifer. Hier aber ift Abu Seid der erjehnte Beliebte. 
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Kameel beim Naden — und fing an zu fatteln und auf- 
mpaden; — da fand id von Abu Seid's Stift — „af 
neinem Sattelfnopfe die Schrift: 


Der du Heute dich mir hold erwiefeft, 

Mein dich nahmet an vor allen Mannen; 
Glaube nicht, daß Laun' und Uebereilung, 

Oder Ueberdruß von dir mich bannen; 

Sondern weil im Koran ſteht geſchrieben: 

Bann ihr habt gegeſſen, geht von dannen. ® 


Da las ich ihnen die Satteljhrift — um niederzufchlagen 
ihtes Zornes Gift; — — fie beivunderten feine Schwäne — 
und baten Gott um Schuß gegen feine Ränke; — worauf 


wir weiterführen — und von ibm nichts weiter erfuhren. 


* Worte aus einer in Medina gegebenen Sure de3 Rorans, 


vodurch fh der Prophet fehr ungeziwungen gegen die Säftigfeit ber 
bei ihm jpeifenden Guſte zu verwahren fucht. 
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Fünfte Makame. 


Die Bittfärift. 


Bareth Ben Yemmanı beridtet: 


Ich befuhte in Meraghet die Staatskanzlei, — zwar 
war ih in Staatsgefhäften ganz Lai, — doch fand fid 
dort immer eine Conſeſſion — von Leuten von allerlei 
Eonfeffion — und Profeffion, — die fi beipradhen über 
allerhand, — was ich verftand und nicht verftand. — Heute 
nun ergoß fi) der Rede Brunft — über die Redekunſt; — 
und einmüthig, einmündig, ftammelten — alle die hier ver- 
fammelten — Ritter des Schreibefieleg — und Meifter 
des Zungenfpieles — zum Lobe der Zeit, der vergangenen — 
und zur Schmad der neuangefangenen: — daß der alten 
Meifter ſcharfem Wie — kein neuer dürfe bieten die Spike, — 
und feiner jet im Oft und Weit — ſei fo zügel- und bügel- 
feft, — dem fein Roß nie bäume, — und der den Sattel 
nie räume. — Wer bredde noch neue Bahnen — und flede 
nach neuen Fahnen? — Wer Tönne ſich mit eigenen Federn 
ſchmücken — und braude nicht fremde auszupflüden? — 
Jeder, und ob er ein Goldfleid hab’ an, — ftelle fi nur 
wie ein Bettellnab’ an — gegen den Redner Sahban, — 
der, mit der Wortkraft Rüſtigkeit — einft ſcheidend zweier 
Stämme Zwiftigleit, — ftand und ſprach, feit der Morgen 
hauchte, — bis die Sonne gen Abend tauchte, — und dabei 
ein Wort nicht zweimal brauchte. — — Es hatte ſich aber 
unferm Kreis — angeſchloſſen ein Greiß, der an der Reihen 
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aͤußerſtem Anfang — daſaß als wie ein Anhang; — und 
wie nun die Reden ſprudelten, — die Kugeln trafen und 
mbelten, — wie Jeder feine Münzen gelten machte — und 
ine Waaren zu Markte brachte, — Trauben und Here 
Imge, — Tauben und Sperlinge; — zeigte Yener mit einem 
Bingen, — oder einem Grinfen, — einem Nafenrümpfen — 
sder Lippenſtümpfen, — daß er einer fei, der da hält hinterm 
duſch, — bis er verficht feinen Huſch; — der den Bogen 
fängt — und Pfeile fpikt, — bis das Glück ihm yuruft: 
St! — Und als nun Jene verſchoſſen ihre Bolzen — und 
it Vermögen eingeſchmolzen, — al3 die Wogen ſich ge- 
glättet, — und die Stürme ſich gebettet; — wendete er 
mit Sammlung — ih zur VBerfammlung — und ſprach: 
Ihr ſpinnet wirren Faden — und rennet auf irren Pfaden; — 
die ihr Todtengebeine — ftellet in Heiligenjchreine — und fie 
umgebt mit Heiligenjcheine, — verachtend eure Lebendigen, — 
näher euch Zuftändigen, — mit denen ihre doch allein euch 
lonnt verftändigen! — O ihr Präger und Wäger ächter 
Gewichte, — o ihr Heger und Pfleger gerechter Gerichte! — 
bergefjet ihr über das Hadern — um alt vernußte Hadern — 
die friſche Lebensfülle junger Adern? — daraus jebt zu Tage 
wird gefördert, — was nie vor diefem ward erörtert: — 
Gedanken ſtark — und Worte voll Marl, — hochfarbige 
Shilderei, — tiefe Sinnbilderei, — Reime wie Blüthen- 
feime — und Profa wie Honigjeime! — Was findet ihr 
bei den Alten, — wenn ihr e8 an's Lit wollt halten, — 
als erfofchene Farben — und ausgedrofchene Garben? — 
Sie haben der Zeit nach den Vorgang, — nicht der Trefflich- 
kit nah den Vorrang. — Und ich meiß noch jeßt ben 
Dann; was er macht, das Yacht; — was er ſchmückt, das 
glüdt, — was er beginnt, das gewinnt; — mo er haudht, 
das raucht; — wo er Äpricht, das bricht; — was er ſchafft, 
das rafft; — was er dichtet, das vernichtet: — der, wo 
et rühmet, blümet — und wo er tabelt, entadelt; — der, 
wo er Yang tft, — wie eines Stromes Gang ift, — und 
no furz, — wie ein Waſſerſturz. — Da ſprach der Sanzlei- 
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vorſtand, — der als MWortführer im Chor fland: — Un 
wer ift der fo ſchwer Gerüftete, — hehr Gebrüftete? — Jene 
ſprach: Hier dein Gefpann, — dein Gegenmann. — Frag’ 
ich ftehe zur Rede; — fordere nur, ich flehe zur Fehde. — 
Da Sprach Yener: Höre du! Bei uns zu Lande verfauft dei 
Habicht fih nicht für einen allen, — noch der Rohrſtal 
für einen Balken; — wir unterfcheiden Spelt von Spelzen, — 
hohe Beine von Stelzen. — Wer fih unnütz macht, macht 
ich Verdruß; — wer zur Scheibe ſich aufftellt, den triffi 
der Schuß. — Rege den Staub nidt im Feld, — oder 
Hage nit, wenn er dir in's Auge fällt. — Wo man früh 
nicht nimmt Freundesrath an, — da kommt Yeindesfpott 
Ipat an. — Doch Jener ſprach: Ein Mann kennt fein Hemde — 
befier als jeder Yremde. — — Da berathichlagten fie fi 
untereinander, — in welches Teuer der Prüfung man folk 
bringen den Salamander. — Einer von ihnen ſprach: Gebt 
mir ihn ber! — ich roll’ einen Stein in den Weg ihm 
quer; — ich babe für feine Baden — eine derbe Nuß zu 
Inaden. — Da übertrug die gefammte Mannſchaft — für 
diefen Krieg ihm die Oberkommandantſchaft; — und, fid 
wendend zum muntern Alten, — fprah er: Laß meine 
Geſchichte dir entfalten! — Ich lebte von hier in ferner 
Gegend, — friih und wader mic regend — und fand, 
weil Mein war meine Schaar, — daB groß genug mein 
Einfommen war. — Doch als ſich mir mehrten die Zehrer, — 
und des Haushalt? Bürde ward fehwerer, — blieb ich Fein 
träger Laftträger, — jondern wandte als ein raſcher Hoffnungs- 
jäger — meinen Blick hieher auf den Landpfleger; — und 
durch meiner Redegaben Nübung — fand ich bei ihm Be 
ſchützung und Unterftüßung. — Auch konnte meinen Muth 
nicht beugen, — noch mir meines Gönners Ungunft er 
zeugen, — ein Tyehler in meinen Sprachwerfzeugen, — den 
mir deine Ohren bezeugen, — daß das R ift eine Klippe, — 
an ber fi breiden die Ströme meiner Lippe. — Nun, fatt 
geträntt von feinem Onadenregen — und bekümmert ber 
Meinigen wegen, — bin ich bittend ihm angelegen, — mid 
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zu den heimathlichen Gehegen — zu entlaſſen mit ſeinem 
Segen; — doch er ſprach dagegen: — Verſagt iſt deine 
ditte; — dir wird kein Roß zum Ritte, — zum Abſchied 
fine Verehrung — und zur Reife keine Zehrung, — bis 
du Ichriftlich mir vorlegſt — und mündlich felbft mir vor⸗ 
mägft — ein Bittgefuch, mwohlgeftellt, — das an Sinn und 
Spruch fich wohlverhält — und an Wohlgeruh mir wohl« 
gefällt, — und in welchem ganz der Buchſtab ift vermie- 
den, — den auszuſprechen dir nicht ift beichieden. — — 
Kun Hab’ ich mich gemüht ein Jahr Yang, — und das 
Berk ift gerüct fein Haar lang; — ich rüttle meine Ge- 
danfen aus dem Schlummer, — und fie werden nur immer 
dummer. — Und auch die Gelehrten, — die hochverehrten, — 
die ich anruf' um Hülfe, Duden — fih alle mit Achſel⸗ 
zuckken. — Nun, wenn bu der ‘Dann bift, der du did 
rühmeft, — und dein Garten, wie du ihn blümeft, — wenn 
dein Schimmer ift feine Blendung, — jo befräftige durch 
tin Zeichen deine Sendung! — Jener ſprach: Zum Brunnen 
it gefommen dein Schlauch — und zur friſchen Sohle dein 
Hauch, dein Pferb zu feinem Beichläger — und dein Schwert 
zu feinem Feger. — Drauf fann er. ein Weilchen ver» 
ichloſſen, — bis die Wafler zufammengeflofien, — die Mil 
in's Euter eingeſchoſſen; — dann rief er: Rüttle am Tinten- 
faffe — und Die Feder faſſe, — daß fie bringe das ſchwarze 
Raffe — auf das trodne Blaſſe, — und fchreib’ alfo: 
Milde ift eine Tugend, — ewig jung jei deine Jugend! — 
Geiz ift ein Schandfleden; — deines Neidenden Auge müſſe 
Rat deden! — Edle Hand giebt Spenden, — unedle läßt 
ühziehen mit hohlen Händen. — Den Gebenden ſchmückt, — 
was den Empfangenden beglückt; — und das Gold, das 
Bank aufwägt, — iſt wohl an⸗ und ausgelegt. — Zufließt’s 
von innen dem Duelle, — wenn außen abfließt die Welle; — 
ind Ausfluß des SonnenlihtE — giebt uns und benimmt 
dem Himmel nichts. — Wellen Gemüth ift aus eblen 
Stoffen, — hält fein Haus dem Gafte offen, — feinen 
Shuk dem Flehenden — und feinen Schab dem Geben- 
Rüderts Werte XI. 17 
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den. — So lange bein Gaft weilt, Heiß’ ihm nicht eilen, — 
noch mweilen, wenn du ihn fieheit eilen; — und laß ihn 
ziehn mit Taſch' und Stabe — nicht ohne Lab’ und nicht 
ohne Gabe. — So fei von Luft dein Palaft bewohnt, — 
mit des Glückes Beſuch bewohnt, — von des Unglüds Fuß 
gemieben, — vom anflopfenden Leid gejchieden! — Dein 
Dad fei luftig, — dein Gemach jei duftig, — deine Matten 
weih, — deine Schatten denen von Eden gleih! — Dein 
Wipfel ſei vom entlaubenden Hauch geſchont, — und ewig 
fei im. Wachſen dein Mond! — Dein Lampendocht ſei ge 
fättigt vom Oele, — und von Wunfchfülle deine Augen- 
höhle! — Was du beichaueft, das lenz' und maie; — was 
du bethaueft, — das glänz' und gedeihe! — Was du 
ſtützeſt, ſchwanke nie — und wen du bejchügeft, wanfe nie! — 
Sei geliebt von den Gemeinden — und gelobt von den 
Treinden ; — ſchaltend mit Macht, — waltend mit Bedacht, — 
Unmilde zähmend, — Unbilde Tähmend! — Dein Stab 
ſei weidend, — deine Klinge ſchneidend — und dein Wille 
entſcheidend! — — Die flehet an deſſen Mund, — deſſen 
Odem jchloß mit deinem Befehl einen Bund; — deſſen 
Fuß fteht, wo du ihn ftelleft, — deilen Stolz fällt, wo du 
ihn fälleft. — Deine Huld hat ihn fatt gemacht, — Deine 
Sonne hat bezwungen feine Nacht. — Du nahmeſt an feine 
Lobes Huldigung — mit feines Fehls Entſchuldigung. — 
Deine Begleitung blieb fein Gnadenkleid — und die Ge 
jchmeidigkeit fein Halsgeſchmeid; — deine Befehle — feine 
Seele, — und dein Gebot — fein Leben und Tod. — In 
deinem Dienſt ift bejchneit fein Haupt, — feines Kinnes 
MWald ift dünn gelaubt; — und ihn ziehet ein Gelüfte — 
aus deinem Quftgeheg in feine MWüfte, — aus dem Gnaden- 
Ticht, das ihn umflammt, — in das Dunkel, das ihm ift 
angeftammt; — von wo eine SHeimathluft ihn anmweht, — 
bon wo ein Sehnfuchtspuft ihn angeht; — wo jebt fein 
Haug fteht ungebaut, — und fein Yeld liegt unbethaut, — 
wo fein Hausweſen 50’ ift, — das 2008 feines Häufleins 
ſchnöd' if, — ohne Halt und Haupt fein Gefind’, — und 
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ohne Heil und Hülfe fein Weib und Kind. — So entlaffe 
du den Dantenden, — feinem Glück Entwankenden! — Halte 
vie fliehende Seele nicht — und mit Wohltbaten quäle 
nt! — Laß mid auf meine! Stammes Hütten — ben 
Rglanz deines Palaftes ſchütten, — daß dein Lob, wie 
m diefen Hallen, — mög’ in den einfamen Wüften 
ihallen.. — Dein eigen fei Gottes Wohlgefallen, — und 
kin Segen gemeinfam ung allen ! 

So jchloß er den Brief, — und das Wort im Munde 
feiner Tadler ſchlief; — feines Beifalls Gemurmel Tief — 
durch die Verfammlung, und fie rief: — Auf welchen Bergen 
ft dein Stamm entjproffen? — Aus welhen Thal kommt 
kin Strom gefloffen ? — Aus welchem Köcher ift dein Pfeil 
geſchoſſen? — Da Hub er an: ! 


Bon Ghafjan’s ? Wurzeln bin ich geboren, 
Mir war zur Wohnung Serug erloren, 
Ein Haus an Schimmer der Sonne gleich, 
Ein Erdenhimmel mit goldnen Thoren. 

O welches Leben, das ich gelebt, 

O weldes Eden, das ich verloren! 

Wo ich gewandelt in Füll' und Luft, 


ı Diefer Ton, den Abu Seid dfter und nie, ohne zu rühren, 
anſtimmt, ift gleihfam der zurügfgedrängte reine Grundton feines 
Rmnern, der von Zeit zu Zeit aus den moralifhen Difſonanzen 
heworbricht und fie in fich aufzulöfen ſtrebt. Ohne dieſe einzige 
Bahrheit in feinem aus Lug und Trug gewebten Leben könnte 
® gar feine poetiſche Perfon vorftellen. Diefe elegiſche Klage um 
in verlorenes Jugendparadies, und diefe Eehnindt nach einem 
Wuren Vaterland, find nicht erbichtet. Man fühlt das überall, 
wo dieſer Ton anhebt, aber vollftändigen Aufſchluß darüber giebt 
der Dichter ſehr kunſtgerecht erft in der ehvorletzten Makame. 
Ran kann ſagen: Dieſes gute Härchen am grauen Sünderkopf iſt 
5, woran der Himmel ihn Hält, um ihn zuletzt aus der Irre zur 
dermath zurüdzuführen. 
’ Siehe exrfte Malame, Rote 2. 
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Dom Moſt der Jugend und Rauſch durchgohren, 
Des Mohlbehagens Gewand geichleift 

Durch Gärten, dicht wie dad Haar des Mohren, 
Bereit, zu duften auf meinen Wint 

Und auf mein Lächeln fich zu befloren. 

Wenn Kummer hätte zu tödten Macht, 

Er müßte tödtfih dies Herz durchbohren. 

Und ließ ein Glüd ſich zurückbeſchwören, 

Mein Seufzen hätt’ e8 zurückbeſchworen. 

Der Tod iſt beifer für einen Mann, 

Als jo zu Teben, wie Vieh gejchoren, 

Dom Nafenringe der Schmach geführt, 

In wunder Seite des Schickſals Sporen. 

Den edfen Löwen (verfehrte Welt) 

Zauft die Hyäne bei Mähn’ und Ohren. 

Wenn eine Thörin das Glück nicht wäre, 

Würd’ es mit Huld nicht beglüden Thoren; 

Und wenn’s die leider nach Manneswerth 
Bertheilte, hätt’ ich nie nadt gefroren. 


Nun ward der Ruhm von feinen Proben — vor des 
Landpflegers Ohren erhoben; — der gebot, ihm den Mund 
zu füllen mit Gold, — und bot ihm an, zu treten in 
feinen Sold. — Doch er ließ ſich am Gefchenfe genügen — 
und wollte ſich nicht zu dem Amte fügen. — Der Erzähler 
Ipriht: — Ich, aus alter Freundespflicht, — da ich alſo 
jah Ieuchten feines Glüdes Licht — und ihn jtehn vor der 
hehren Stufe, — wollt’ ihm rathen, zu folgen dem Ehren- 
rufe. — Laut wollt’ ich verkünden feine Würdigkeit, — 
feines Geiftes Ebenbürtigkeit. — Doch er gab mir einen 
Mint, mi zu befheiden — und das Schwert zu laſſen 
in der Scheiden. — Und als er mit_der Beute nun abge 
zogen, — mit dem ang zufrieden abgeflogen, folgt’ ic 
ihm nad, um ihn zu verflagn, — daß er die Beftallung 
ausgeſchlagen. — Doc er Tächelte ftiler, — dann ſtimmte 
er an mit Getriller: 
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Eine Stel’ in dem Stall ift beffer 

Als Beitallung zur Ehrenftelle. 

So unficher ift diefer Boden 

Us beweglichen Sandes Welle. 

Knecht zu fein bei'm Herrn, ift beſchwerlich, 
Und gefährlicher, fein Gefelle. 
Wankelmüthig ift ftetS ein Herr, 

Schnell Ergriffenes läßt er fchnelle; 

Bäume pflanzt er und hält den Stamm, 
Baut ein Haus und zerbricht die Schwelle. 
Beller, daß du durch Wüſten fahrelt 

Oder flüchteft in eine Zelle, 

As zu träumen von Hoheit, daß 

Nadt dich wede des Morgens Helle. 


— — —— — — 
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Sechste Makame. 
Zahnſtocher und Seife. 


Hareth Ben Femmam berichtet: 


Seitdem die Luft der Reiſeluſt — mir hatte geſchwellt 
das Herz in der Bruſt, — daß ih, wie der Wind de 
Zufall hauchte, — Hier auf und dort untertaudte — und 
that, als ob ich nie mehr die Heimath brauchte; — jedes 
fremden Stromes Wafler trinfend, — mit jeder fernen 
Steppe Staub mich ſchminkend — und in jedem Welt—⸗ 
theil — jpannend mein Zeltfeil, — To weit als wächſt die 
Dattel — und man kennt den arabiihen Sattel, — 
von Ferghane ! bi8 Shane, ? — von dem Tiger bis zum 
Niger: — da legt’ ich einft, wie e8 das Glück beſchied, — 
meine Barfe an zu Barka'id.“ — Es mar eben die fehöne 
Jahrzeit, — der Vögel Sing: und Paarzeit, — des kahl⸗ 
geſchornen Haines Wiederbehaarzeit. — Doch die Gärten 
mit den grünen Weiten — und die Straßen mit den fchönen 
Paläften, — die Pläße mit den jpringenden Bronnen — 
und der Lenz mit den umringenden Wonnen — Hatten 
für Augen und für Ohren — ihres Zaubers einen Theil 
verloren, — teil eben mit dem Frühlingsfeftmond — war 


I Hauptftadt und Provinz von Mawera’ilnehr oder Trans 
oxanien. 

3 Hauptftadt des Negerlandes Sudan. 

2 Ein Ort oberhalb Moſul. 
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zuſammengefallen der Faſtenmond,“ — und ich unterwarf 
als din Gläubiger, — frommſtrebender, nicht ſträubiger, — 


wich den heiligen BeichWerungen, — den geſetzlichen Ent⸗ 
hehrungen, — nicht benubend den Vorwand des Reife 
kondeg — zur Lockerung des ftrengen Bandes; — fo daß 


ih entrichtete mit trodnem Munde — die Gebetäpflichten 


jder Tagesſtunde, — jelbft den Duft der Salben mir hielt 
vom Haupte, — daß er mir nicht den Stand der Nüdhternheit 
taubte — und mir nur den Geruch ber Blumen erlaubte. ? — 


3% machte mich nicht, ungeduldig, — der Sünde fhuldig, — 


en 


ut iii - 


. En 


die Stunden des Tages zu zählen — und zu rechnen, wie 
viel Tag’ am Monat fehlen. — Als ih nun fo hatte ver- 
bracht — mehrere Tage, ala ich ſelbſt gedacht, — zwiſchen 
Andahtsübung und Reiſegeſchäftebeſchickung — und einen 
Theil der Nächte mir zur Erguidung; — wollt’ ih, da 
ih feinen Grund hatte, länger zu ſäumen, — mein Reije- 
thier fäumen; — da erſcholl die Kunde vom gefehenen Neu⸗ 
mond, — der fließt den Reumond — und bringt den 
Freumond. — Da wollt’ ih doch diefe Stabt nicht ver- 
laſſen, — ohne das Feſilicht zu ſehn in ihren Gaſſen. — 
Und als der Tag nun angezogen fam mit Roß und Mann, — 
nt Troß und Gefpann, — mit feinem Gefolge von frommen 
Gebräuchen — und feinem Geleite von Freudenzeihen, — 
gt ich gejeßmäßig an ein neue8 Gewand — und ging, 
wo fi) die Gemeinde verfammelt fand, — wo fih bie 
Bekannten, die Begegnenden — Glück wünfchten zum Feſte, 
den fegnenden, — dann die Reihen fi) dichteten — und 
die Glieder ſich fehlichteten — derer, die das Gebet ver- 
ihteten. — ME nun am volliten der Drang war, — und 


+ Da die Araber belanntlid Mondjahre haben, jo kann jeder 
Monat wechſelnd in jede Jahreszeit fallen. Ueber den Faftenmonat 
Rımadhan fiehe vierte Makame, Note 2. 

Ueberſtrenge Mufelmanen follen fich auch daraus ein Gewiſſen 
malen, in den Faften den Geruch der Blumen einzuziehn, gleichſam 
als jei diefe Erquickung ein feineres Nahrungsmittel, 
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am fehmalften der Gang war, — erfhien ein Alter m 
Lumpen an den Gliedern — und mit eingedrüdten Adgen 
liedern, — dem das Licht der Augca erjekte — eine Führe 
tin, eine alte, gejeßte, — die die Zucht der Verſammlun 
nicht verlebte, 6 — da der Blid an ihrem Anblid ſich nid 
lebte, — Sondern fi davor entſetzte. — As es ihm nu 
mit ihrer Hülfe geglücdt, — daß er fi zu einem Pla 
bindurchgedrüdt; — grüßt’ er rechts und links mit ftiller 
Zagen — und ftand wie Einer, dem bie Lebenägeifter ver 
lagen. — Es war, ohne daß er kreiſchte, — zu verftehn 
was er ſchweigend heiſchte. — Aber um den jchredliche 
Fluch zu vermeiden,‘ — den nad de3 Propheten Sprud 
ſollen leiden — Alle, die in den Moskeen beiten, ? — 
bettelt’ er nicht mit dem Munde, fondern mit Zetteln, — 
die er aus einem Kober langte, — der ihm an Riemen 
um den Naden ſchwankte; — Blätter, die von ferne gejehn, 
ſchon Beifall erwarben, — weil fie glänzten beſchrieben mil 
bunten Farben. — Der Alten er die einhändigte — und 
fie des Botengefchäfts verftändigte; — die darauf durch die 
Reihen fehlotterte — und, bie Zettel vertheilend, ftotterte, — 
daß die Empfänger, die Huldigen, — möchten die Mängel 
entſchuldigen — der Schrift, die ein Blinder gefchrieben, — 
dem aus der Zeit feines Sehens die Uebung geblieben. — 
Er wünſchet Glüd mit einem Lied — jedem Gläubigen, 
der den Tag des Feſtes fieht. — So vertheilte fie Die 
ſtummen Zungen, groß’ und Heine, — nah wohl geprüften 
Augenfcheine, — je nachdem fie Gebluft auf einem Antlik 


° An den Mosteen dürfen gewöhnlich feine Frauen erjcheinen; 
nur die Alten find ausgenommen. Sonſt beten die rauen zu 
Haufe. 

7 Nach der Weberlieferung: Es wird ausgerufen werden am 
Tag der Auferftehung: Es follen auferftehn die Zornbeladenen 
Gottes des Höchften! und e8 werben aufftehn die Bettler des Mes⸗ 
gid (der Moskee). — Aber Almoſen zu geben in den Mosleen 
iſt nicht verboten. 
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ſchaute — oder Gebkraft einer Hand zutraute. — Und 
ıh fchien ihe wohl von den Sunden der beite, — denn 
wer ward von den Zetteln der größte — Darauf fand 
i# gejchrieben: 


Wohl dem, der unterm Fittige des Glückes weilt, 
Und in dem Schooß der Heimathruh’ darf raften! 
Wohl dem auch, der auf raſchem Thier durch Länder eilt, 
Mit Füll' im Sad, um, wo er will, zu gajften. 
Doc wehe dem, dem Gott die Armuth zugetheilt; 
Zu Haus und in der Fremde trägt er Laften. 

Der Neumond Hat, wie eine Spang’ aus Gold gefeilt, 
Geblidt aus Abendmwolfen-PBurpurquaften ; 

Sein Anblick Hat die Sehnſucht aller Welt geheilt; 
Was Hilft e8 dem, der noch am Feſt muß faften? 
Die lichte Scheib’ iſt mir zu ſchauen nicht ertheilt; 
O daß ich dürft’ ein Scheibden Brot betaften! 

Iſt hier nit Einer, reich an Heerden, welchem geilt 
Der mohlgenährte Hengſt auf fetten Maften, 

Und fieht hier Einen, der den Bauch) hat eingefeilt, 
Den Hunger zu erftiden, den verhaßten? 

Iſt hier nicht Einer, reih an Waaren, dem gezeilt 
Die Hleiderftoffe Yiegen in den Kaften, 

Und fieht Hier Einen, der zum Felt hat angefeilt 
Am Leib die Lumpen, die zu fallen haften? 

Der gebe zeitig, eh’ er dort mit denen beult, 

Die hier, weil ihre Brüder darbten, praßten. 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Die Verſe, die mir 
ſo die Hölle heizten, — verfehlten nicht, daß fie meine Neu- 
gier reizten,, — indeß ein Meiner Schauder meine Band 
durchbebte, — dab fie, die von Natur nicht zufammen 
lebte, — noch freigebiger auseinander firebte. — Ich fragte 
nich jelbft: wer it der Mann, vom Glüd verfürzt, — ber 
ſo bündig den. Snoten ſchürzt — und fo berb ben Ausbrud 
würzt? — und ich hoffte, den Aufichluß zu erhalten — von 
der Alten, — wenn ich ihre Verſchwiegenheit — befämpfte 
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mit Goldes Gediegenheit; — ich rechnete auf die meiblid 
Gebrechlichkeit — und die weltliche Beſtechlichkeit. — D! 
lief fie wieder — Reih' auf und nieder, — um die Blätte 
zurüd zu empfangen, — fammt dem, was etwa daran bliei 
bangen — von den reihen Händen, durch die fie gegangen. — 
Doch ihre Miene war mißliebig, — weil die Ernte mai 
unergiebig; — fie nahm den Rüdzug in Verſtörung — und 
vergaß in der Gottesbethörung — das Blatt, das ihr am 
beften follte tragen, — das in meine Hand war ver: 
ſchlagen. — Sie kehrte zum Alten voll Befümmerung, — 
ihm klagend der Hoffnung Zertrümmerung, — der Zeiten 
und Menichen Verſchlimmerung. — Doch er ſprach: Wir 
find in Gott! — und kommen her von Gott! — und 
fehren zurüd zu Gott! — Dann Hub er an: 


Es blieb fein Netter und fein Berather, 
Es Iebt fein Freier und fein Treigeb’ger; 
Kein Herzenswarmer und fein Erbarmer, 
Kein Tröfter Armer als du o Ew'ger! 


Drauf ſprach er: Gieb dein Herz zur Ruhe, — zähle 
die Blätter und thue — fie zurüd in die Truhe. — Sie 
ſprach: Sch habe fie ſchon gezählt, doch daS größte fehlt. — 
Da rief er: Web’ dir, Unfaubere! — fo verhudelft du, 
was ich zaubere? — Schöpfeſt fein Waller und zerbrichſt 
den Henkel? — Fängſt nit den Vogel und verlierft die 
Sprenfl? — Der Köder ift hin und fort der Las; — 
das ift zum Mißwachs der Zuwachs. — Gleich, eh’ id 
dir fluche, — geh’ und noch einmal fuhe! — Da kehrte 
fie zurüd und Tief — ber und Hin und quer und ſchief, — 
fuchend in nicht Heiner Notb — das verlorene Kleinod. — 
Und als fie auf ihrer Spähe — nun fam in meine Nähe, — 
legt’ ich aufs weiße Blatt ein falbes — Goldſtück und en 
Groſchenſtück, ein halbes — und ſprach: Willſt du auf 
dieſes Ganze hoffen, — jo fei ganz offen! — Dog will 
du Halb beiennen, halb lügen, — fo laß dir an dieſem 
halben genügen! — Sie verſchlang den goldenen Bol 
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mond — mit Blicken, des Glanzes ungewohnt, — und 
ſprach: Wozu die Umſchweife? — Zieh! mein Geheimniß iſt 
eine lodere Schleife. — Ich ſprach: Nimm mir vom Auge 
die Binde! — Wer iſt der alte Blinde? — Und iſt dies 
Gedicht Faden von feiner Spule — ober Gewirk von 
menden Webeftuhle? — Sie ſprach: Der Scheich ift von 
Serug, — und diefe Kunſt ift fein Ader und Pflug, — 
der aber jetzt geht fchleht genug; — Gott verleihe diefem 
Ipröden Boden — einen lodernden Früblingsodem! — Dann 
fürzte fie auf den Gulden wie ein Geier — und fhwang 
ih davon wie ein Reiher. — Doch ich ſprach zu mir mit 
trübem Blid: — O Weltgeſchick! — So hat diefe Glanz⸗ 
ionne des Gedichts — beraubt müſſen werden des Augen- 
its! — Und ich brannte vor Verlangen, beim Süß- 
mundigen, — mic) über feinen Unfall zu erkundigen. — 
Doch mir war zu ihm der Zugang — gelperrt durch der 
Betenden Zudrang, — und id) bedachte, daß es nicht mag 
vorm Gefeß beftehn, — über die Naden der Leute zu gehn. ® — 
So behauptet’ ich denn meinen Plab und ſchwieg, — wäh. 
tend der Feſtredner die Kanzel beftieg — und nad dem 
Lobe Gottes und dem Preis des Propheten, — für das 
Wohl des Fürften begann zu beten, — dann die Hörer 
mit frommer Beratung — beftärkte zu Weltverahtung — 
md ewiger Güter Ertrachtung. — Als nun der Gottes- 
dienft gejchloffen war, — und die Beterfluth auseinander 
gefloffen war, — ſäumt' ih nit, nah Abu Seid zu 
tennen; — und mit meine Namen? Nennen — gab id 
mh ihm zu erfennen. — Ich legt’ ihm aus Liebe mein 
Kleid an, — und er nahm e8 ohne Leid an. — Dann 


OD. i. zwiſchen dem Erzähler und Abu Seid find Reihen von 
betend Liegenden, über die jener fchreiten müßte, um zu dieſem zu 
gelangen, was unanfländig und vom Religionsgeſetz gemißbilligt 
f Mohammed fagt zufolge der Meberlieferung: Wer auf die 
Roden der Leute tritt beim Freitagsgottespienft, der macht fi} eine 
Irhde zur Hölle. 
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lud ich ihn auf mein Brot und Salz, — und zuſagte er 
ebenfalls. — Dann machte ich ihm meinen Arm zum Stabe — 
und führt' ihn davon wie einen Schatz im Trabe, — und 
die Alte ging drein als Zugabe. — Als ich ſo ihn gebracht 
in mein Quartier mit der Eilepoſt — und dort ihm vor- 
gejeßt eine Eilefoft, — jpra er: DO Hareth! — find mir 
vor Zeugen bewahret? — Ich ſprach: Niemand iſt Hier als 
die alte Frau. — Er ſprach: Bor ihr ift mein Geheimes 
zur Schau. — Dann that er auf feine beiden Sterne — 
und blißte mit ihrem leuchtenden Kerne, — daß die Wepfel 
wie zwei feurige Kugeln rollten, — als ob fie die Zwilling’ 
am Himmel beſchämen wollten. — Erſt wünſcht' ich ihm 
Glück zu den gefunden Sinnen, — dann zeigt ih mid 
ihm eritaunt über jein Beginnen — und fragt’ ihn, warum 
er fo entjtellt und verſtellt — umzieh’ in der Welt?! — 
Doch er ftellte fih ftumm — und verfchlang das Frühſtück 
mit hum und mum, bis daß er fein Gefchäft vollendet; — 
da hub er an, zu mir gewendet: 


Da blind ift die Mutter der Menjchen, die Welt, 
Zudrüdend ihr Auge vor'm Guten gefehwind, 

So drüdt” ich vorm Böfen das meinige zu, 
Damit feiner Mutter auch glihe das Kind. 

Doc Hab’ ich gejchloffenen Auges gejehn, 

Daß Andere blind mit geöffneten find. 

Die Einen verblendet der Haß und der Neid, 
Und dich macht die Liebe zum Seltfamen blind. 


Dann fpra er: Num ich gefpeift Habe — und Mund 
und Hand noch feift habe, — regt fi in mir ein andre 
Geluft, — den du als mein Wirth befriedigen mußt. — 
Geh’ und bringe mir dar — ein ſchönes Paar, — eine 
davon ein ſchlankes Knäbchen, — fein gedreht, ein geſchnitztes 
Stäbhen, — glatt und feit, gefehmeidig, füße, — der den 
Mund mir küſſe — und es Sich laſſe munden, — wenn 
die Zähne ihn verwunden. — Dann ein reinliches Mäd- 
hen, — erzeugt in einem Kramlädchen, — Lind anzufühlen 
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und weih, — den bimmlifchen Nymphen glei, — Teicht 
von Gewicht und Iuftig, — mwohlriehend von Athem und 
duftig, — das aufwalle mit Schaumen, — wenn es mir 
it den Daumen, — und -zugeihan mir bleibe, — wenn 
#8 mit der Hand zerreibe. — Da ſprach ich erftaunt: — 
pie fcherzeft Du munderbar gelaunt! — Glaubft du, daß 
ih ein Harem von Mädchen und Knaben — hab’ in meiner 
Sremdenwirthfchaft vergraben? — Er fprah: Haft du fo 
wenig mir abgelernt — oder fo viel vergeffen, von mir 
entfernt — Geh’ und begreife, — ich meine Zahnſtocher 
md Seife. — Da ſprach ih: Gott fei gepriefen, daß 
du dih jo als guter Moslem beweiſeſt — und dich der 
Reinlichkeit befleißeſft. — Dann ging ih eilends in die 
Kammer — und date an feinen Sammer, — langte aus 
den Schrank die beiden Geräthe — und Tehrte zurüd zur 
Stätte. — Aber das Neft war leer, — kein Abu Seid 
zu jehn noch zu hören mehr. — Es war, als wär er 
verſunken in die Wogen — oder in die Wolfen empor 
geflogen. “ 
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Siebente Makame. 


Nadel und Kamm. 


Horeth Ben Hemmam erzählt: 


Das Seltfamfte, was ich auf Reiſen jah, — war, wa! 
m Mearret Elnoman geihah, — wo fi} ftellte dem 
Richter dar — ein ftreitendeg Paar, — ein Alter mil 
geftumpftem Zahne — und ein Jüngling, friſch wie ein 
Zweig der Myrobalane. — Der Alte ſprach: Walte Gotted 
Gnad' hie, — halt’ und erhalte den Kadhi, — daß er 
recht walte — und gerecht‘verwwalte, — ſich recht verhalte — 
und da8 Recht erhalte! — Ich Hatte eine feine, — allers 
Tiebfte Heine, — glatte, nette, niebliche, — fpibige, doch 
friedfihe, — ſchlanke, blanfe, flinte, unermüdlide, — eime 
bienftfertige Dirne, — die fi Ienfen ließ an einem 
Zwirne; — zierlich, manierlih, — behend, hantirlich, — 
aus und einſchlüpfend, — hin und her hüpfend, — Alles 
mit Fleiß verknüpfend; — die überall ſäumte, — doch 
nichts verſäumte, — die überall ſteckte und ſtickte — und 
der Alles fleckte, was fie flickt. — Daß ihr Herz war 
ftählern, — rechnete ich ihr nicht zu den Fehlern, — noch 
daß fie liebte Fehden — und führte Stichelreden. — Denn 
zwar unbiegfam, — mar fie mir doch ſchmiegſam; — ſpiß⸗ 
züngig wie ein Schlängelden, — doch ftill und fromm wie 
ein Engelchen. — Sie hätte nur wandeln follen auf Seiden — 
und an geblümten Borten meiden; — doch fie erging fid, 
vergnügt und befcheiden, — auf meiner Armuth Tahlen 
Heiden. — Nadt blieb fie, um Nadtheit zu befleiden, — 
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doch wo ſie zog durch die Steppe, — da zog ſie hinter 
fh ber eine lange Schleppe. — Dieſer Jüngling nun hat ji 
nach ihr gefehnt, — und ich habe fie ihm gelehnt, — fie 
ich zu Nutz zu machen, — doc zu ſchonen der ſchwachen — 
und feine Unbilligleit — zuzumuthen ihrer Willigleit, — 
fe nicht anzuftrengen über ihre Kräfte — und fie nicht zu 
nißbrauchen im Geſchäfte. — Da bringt er fie zurüd mir 
ißt, — und fie iſt geſchlitzt; — und vom Erfah, den er 
mir bietet, — wird mein Schaden nicht gegütet. 

Der Jüngling ſprach: Es ift gegründet, — was ber 
Mte verfündet. — Doch ſchlecht hat fie fi aufgeführt; — 
ih hatte nur fhief fie angerührt, — und mein Yinger war 
ohne Hut, — da biß fie mich drein und ledte mein Blut. — 
Doh er hat von mir im Verſatz — einen Schak, — ein 
barſches Bürſchchen, — als wie ein Hirſchchen, — mit 
Zzinken und Zacken — und elfenbeinblinkendem Nacken; — 
muthwillig und eitel, — will Jedem über die Scheitel, — 
Jungen die Locken krauſen, — Alten die Borſten zauſen. — 
Er liebt Putzen und Zieren, — durch Wälder zu ſpazieren, — 
und fürchtet nicht, den Weg zu verlieren, — bricht durch 
dünn und dicht — und was fi ſträubt, das macht er 
licht, — Den gab id zum Unterpfande dem Alten, — 
doh der Hat ihn nicht wohl gehalten; — ich weiß nicht, 
was mein Bürſchchen hat verbrochen, — er hat einen Zahn 
ihm ausgebrochen. 

Da ſprach der Richter: Erfläret euch näher, ihr Strei- 
et — ober ſcheret euch weiter! — "Und ber Jüngling 
ang Auf und fang: ! 





"8 verdient bemerkt gu werden, daß Hairiri hier und in ähn⸗ 
lihen Fällen gerade da mit den Berfen anhebt, wo die Poeſie des 
Gegenftandes zu Ende geht, gleihfam um durch die neue und 
döhere Form der Darftellung einen neuen und höheren Schwung 
iu geben. Ohne dieſen Sunftgriff würde die folgende Auflöſung 
des Räthfelftreites hochft langweilig geworben fein, ftatt daß fie uns 
Kt durch das komiſche Pathos, womit die Beitlerlumpen aufge 
Kubt werden, gar anmuthig vorkommt. 
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Doch vom Bogen des Geſchicks fliegt Pfeil um Bf 
Einer trifft, die Furcht des andern peinigt. 
Beide, die wir hier ala Widerſacher ftehn, 
Dur der Armut Band find wir vereinigt: 


ſtarken Eindrud zu machen nicht verfehlen. Wieviel Iebhafter w 
fie die Einbildungskraft des einheimifchen Dichters befchäftigen. J 

Die Anhöhe Mina (Chaif jelbit heißt Anhöhe*) umd 
Ausorud: Anhöhe Chaif Mina enthält eine unſchädliche T 
logie). Diefe Anhöhe Mina unweit Meta, worauf ein Be 
oder Mesgid erridtet ift, nimmt auf der Wallfahrtsjcene 
Hauptftelle ein. Hier wird der Teufel gefteinigt, das Opfer 
ſchlachtet, und zulekt das Haar gejchoren, daS während der 
fahrt hat wachſen müſſen. Doch wir haben es hier nur mit dem 
Gebrauch zu thun. Nachdem das Vilgerheer zwei Tage vor 
Opferfefte feierlich aus Mekka ausgezogen ift, die erfte folg 
Rat ſchon in Mina zugebradt hat, fodann nad dem B 
auf Arafat die zweite Nacht in Mufdelife, zieht es am dri 
Tag, am erſten jelbit des Zelte, wieder nah Mina, und 
dann, beim Weggehen von der Station, ift e8, wo jeder Bi 
gegen eine Stelle hin, die Gemret elakaba, d. i. der Heine Ki 
des beichwerlichen Aufitieges, heißt, ſieben Steine wirft mit den W 
ten: Im Namen Gottes! Gott ift groß! Zum Verdruß des Teufela 
und feiner Engel! u. |. w. Dieſer Gebrauch iſt eingefegt zum 
Gedächtniß an den Stifter der Wallfahrt, Abraham, der, als er über 
diefe Oerter ging, um jeinen Sohn zu opfern, den Teufel, der ihm 
eingab, Gott nicht zu gehorchen, mit Steinwürfen abtried. Dir 
Steine aber, die der Pilger wirft, jollen nicht größer als ein 
Bohne fein, um durch das ſchwache Geſchoß mehr Verachtung gegen 
den Feind zu bezeigen, und auch um den Schaden zu verhüten, 
der bei der großen Menge Pilgrime entftehen könnte. Wan legi 
den Stein auf die innere Yläche des Daumens und fchleudert ihn 
mit dem Heinen Finger. Man darf ftatt der Steine nichts Anderes 
werfen, nicht etwa goldene oder filberne Münzen, um nidt die 
Bläuhigen zu verſuchen, fie aufzuleien. Nah diefem Steinwerfen 
fann der Pilger jein Opfer jchlachten, fich ſcheeren laſſen und nad 

*) Andere jagen Thal. Beides widerſpricht ſich nicht, fondern gehört ju- 


fammen. Die Sholien erllären es: Was abwärts vom Berg und aufwärts 
fteigt vom Thal oder Flußbeti. 
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Wäre nit das Glück mir karg, ich hätte wohl 
Meine Großmuth an dem Feind beſcheinigt, 
Hält’, ohn' auf Erfah der Nabel zu beitehn, 
Seine Kamms Heraudgab’ ihm beichleunigt. 


ſSprachgebrauch aufs Außerfte getrieben und, obgleich vom Gefch 
gemißbilligt, doch um ſo unvertilglicher, da der Koran ſelbſt ſich 
dieſer Sünde in hohem Grade ſchuldig macht. Beſonders die letzten 
kleineren Suren, die eigentlich poetiſchen, ſind ganz voll davon; 
Gott ſelbſt oder ſein Prophet, die beide nicht immer leicht von 
einander zu unterſcheiden ſind, ſchwören da immerfort, oft wirklich 
bei recht ſeltſamen Dingen. Daß aber dieſe Schwörluſt ſich beſon⸗ 
ders an die Wallfahrt hält, iſt natürlich, da in der farbloſen, durch 
kine Mannigfaltigkeit bunter Feſte unterbrochenen Einfoörmigkeit 
des mohammedaniſchen Religionslebens dieſe Wallfahrt allein, aber 
auch um ſo bedeutender, als Jahresepoche im Ganzen, wie als 
Lebensepoche für den Einzelnen hervortritt. Jeder, den nicht Un⸗ 
vermögen oder ſein Geſchäft verhindert, iſt gehalten, einmal in 
ſänem Beben die heilige Reife zu thun. Auch die verheiratheten 
Frauen follen es, und ihre Männer dürfen e8 ihnen nicht wehren. 
Wer ſelbſt nicht kommen kann, muß einen Stellvertreter fchiden, und 
ein folder muß auch für jeden Geftorbenen, der diefe Pflicht fo 
lange verjehoben, bis er fie nicht mehr erfüllen Tonnte, von dem 
Erben beftellt werden. Die Reife aber mehr als einmal zu machen, 
ft verbienftlih. Denkt man nun dazu den ungeheuren Umfang 
des vom Islam beberrfchten Ländergehietes, die umftändliche Art 
iu reifen, mit Karawanen, die pomphaften Anftalten, die zu dieſem 
Zwecke die Regierungen maden, und die mannigfaltigen Privat- 
intereffien, die fich in dieſes große Öffentliche verflechten, die Benutzung 
der jolennen Gelegenheit zu Handelſchaft, Gejchäftsreifen und müßiger 
aröftreicherei — fo wird man die Berfiherung gültiger Zeugen nicht 
nglaublich finden, daß vier Monate lang im Jahr, zwei vor und 
ivei nad) dem Beſuche der heiligen Derter, die ganze mohamme⸗ 
daniihe Welt durch diefes große Anftitut in Bewegung gejebt ſei. 
Bas nun bei dem Beſuch diejer heiligen Oerter felbft der einzelne 
Bilger fowohl als die ganze Gemeinschaft derfelben Altes zu thun 
und zu beobachten hat, ift ein jo wohl geordnetes, vielgegliedertes 
Syſtem von eigenthümlichen, auffallenden, auch finnreichen Ge⸗ 
bräuchen, die ſelbſt auf den unbetheiligten fremden Betrachter einen 
Rüderts Werte XI. 18 
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Kaflen, — um von den Parteien fie leeren zu laſſen. — 
Darauf gingen fie bedächtiglich, — miteinander einträcdhtig- 
ih, — laut preifend des Richters Gütigfeit, — Großmuth 
und Edelmüthigkeit. — Er aber fonnte noch nicht ver—⸗ 
ſchmerzen — den Thaler, der ihm geriffen war von dem 
Herzen; — er ächzte beweglih — und krächzte Häglih, — 
als ‘ste? ihm die Bruft voll Dolche, — und jpra zu feinem 
Gefolge: — Es ahnet mir — und gemahnet mir, — daß 
die Beiden nicht zwei Parteien, — fondern eine, und zwei 
Betrüger jeien. — Wer fann ein Licht mir zünden, — 
ihre Heimlichkeit zu ergründen? — Da ſprach fein Haupt- 
ſpürer — und Obermeuteführer: — Es giebt fein befferes 
Berftändnig — als ihr eigenes Geſtändniß, — und Fein 
fichrere8 Erkenntniß — als ihr eigenes Bekenntniß. — 
Da ward ein Häfcher, einer -von den raſchen, — gejandt, 
fie einzuhaſchen. — Und als fie wieder vor. dem Kadhi er 
Schienen, — ſprach er zu ihnen mit ernften Mienen: — 
Nun ſchenket mir reinen Wein aus dem Krug ein, — und 
geſchenkt ſoll euch euer Betrug fein! — Da prallte zurüd 


der Junge, — doch der Ulte trat vor mit Fühner Zunge: 


Ih bin der Seruger, und das ift mein Sohn. 

Es artet in Zeiten der Welf? nach dem Leuen. 

In unferem Schab ift nicht Nadel noch Kamm, 

In unjerem Haus nichts zu kau'n noch zu käuen. 
Den Kummer der Armuth, der Dürftigfeit Schutt, 
Verwenden wir Tunftreich zu Dichtungsgebäuen. 

Mir Ioden die Gab’ aus gefchloffener Hand, 

So gut wie aus offner, die Geben mag freuen. 

Mir taufchen Geſchenk' ein für Täuſchung mit Luft, 
Daß jelbft nicht den Tauſch die Getäufchten bereuen. 
Und wen, jo wie uns, Noth im Rüden bedroht, 
Der ſcheut nicht Gefahr, die in's Antlik mag dräuen. 
Der Tod ift das Ende der Mühfal, und wen 

Er heut trifft, der braucht ihn nicht morgen zu jcheuen. 


5 Das Yunge vom Löwen (jonft auch vom Hunde). 
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Da rief der Kadhi: Gottes Segen dem Wohlduft, den 
deine Rede haucht, — und Heil dir, wäre dein Sinn nidt 
u Trug getaucht! — Doch ich werde vor dir mi) wahren — 
m) warne bich jelber vor Gefahren. — Laß künftig die 
Ahter ohne Beſchwerden; — Mancher verträgt es nicht, 
Kloppt zu werben. — Denke des zeitlichen und des ewigen 
bederbes — und befleißige. dich redlichen Gewerbes! — 
- 28 verfprach ihm der Alte und ſchied, — und die Tüde 
ak ihm auf dem Augenlied. 
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Achte Makame. 


Das Eidformular. 


Jareth Ben Hemmam erzählt: 


Nah Rahba, der Frühlingsroſ' an des Euphrats 
Wogen — ward ich von einem Verlangen gezogen, — 
dem ich folgte mit ſchnellen Thier — und raſcher Begier. — 
Und als nun mein Landſchiff, gerudert von den Sporen, — 
war eingelaufen zu den Thoren; — als ih Anker- und 
Zeltplaß mir hatt? erforen — und trat aus einem Babe 
gejalbt und gefhoren: — ſah ich einen Jüngling, gegofjen 
in der Schönheit Form, — gegliedert nach der Vollkommen⸗ 
heit Norm, — gehalten an feines Mantel alten — bon 
einem Alten, — der ihn beichuldigte mit Wuth, — er habe 
vergoſſen feines Sohnes Blut. — Der Jüngling aber, ſtand⸗ 
haft, — Yäugnete ab die Belanntichaft — und führte muthig 
feine Vertheidigung — gegen ſolchen Vorwurfs Beleidigung. — 
Ihres Streitfeuers Funken ſtoben, — und e3 hatte ji um 
des Kampfplatzes Toben — das Gedränge der Menge zu: 
jammengejchoben; — bis Beide zulebt ſich verjtändigten, — 
daß fie ihren Streit, den fie nicht beendigten, — zur Ent- 
Scheidung dem Wali! des Orts behändigten. — Der war 
aber Einer, von dem man fagte, — daß Knabenſchönheit 
ihm mehr als andere behagte. — Und als fie nun mit be 
flügelten Hanfen — waren gerannt in die Schranfen, — 
* brachte der Greiß an die Sache — und beſchwor des Richter? 


I Statthalter, Oberamtmann. 
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Rache. — Diefer gebot dem Yüngling, zu ſprechen, — und 
hen hatten begonnen, ihn zu beftehen — die dunklen Loden 
wm die hellen Flächen. — Der ſprach: Es ift eines Lügners 
ug — gegen Einen, der Keinen erſchlug, — eine meuch⸗ 
leriſche Hinterliſt -— gegen Einen, der fein Meuchler if. — 
der Wali ſprach zum Alten, — ungebalten: — Haft bu 
ur Thatbeicheinigung — zweier rechtgläubigen Zeugen Ver⸗ 
anigung? — Wo nicht, fo begnüge dich ohne weitere Peini- 
gung — vom Beklagten mit dem ide der Reinigung. — 
Der Alte ſprach: Er hat ſchnöde — ihn erſchlagen in ber 
Dede, — mo ihm Niemand Hat zugejehn, — wer ſoll mir 
Zeugniß zugeftehn? — Die ſtumme Wüſte hat getrunten 
das Blut, — die e8 zu verrathen nicht den Mund auf- 
Wut; — und nun birgt er Sinne Unhuld — Hinter der 
Mienen Unſchuld. — Doch Ya mir nur die Wahl des Eid- 
ſormulares — und du follit ſehn, ob ich Falſches red’ oder 
Bahres. — Der Walt ſprach: Das fteht dir zu Gebet — 
vum Troſt um deines Sohne® Tod. — Da Iprad der 
Ate zum Jüngling: Sprich: 

Bei dem, der die Stirne gefhmüdt mit dem Loden- 
franz — und die Augen mit dem dunklen Glanz, — die 
Augenbraunen mit der leiſen Scheidung — und die Wimpern 
mit der Saumbelleidvung, — die Augenlieder mit ber 
Schwere, — die Najenwölbung mit der Hehre, — die 
Bangen mit dem Tagesanbruch — und da3 Sinn mit dem 
Sugendanflug, — die Knoſpe des Mundes mit dem Auf- 
mung, — die Säule des Halfes mit dem Aufſchwung, — 
die Haltung des Hauptes mit dem Sinken — und das 
hen mit dem Zahnblinfen! — ich habe deinem Sohn 
nichts gethan zu Leide, — noch feinen Bufen gemacht zu 
meines Schwertes Scheide. — Wo nicht, fo fchlage Gott 
mein Auge mit Deden — und meine Wange mit Fleden, — 
meine Schläfe mit der Kahlheit, — meine Roſe mit der 
Fahlheit, — meine füße Frucht mit der Schaalheit, — 
Meine Stirne mit den Falten, — meine Zähne mit: den 
Spalten, — meinen Odem mit bem Dampfe, — meine 
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Lippen mit dem Krampfe, — mein Feuer mit dem Froſte, — 
meinen Spiegel mit dem Roſte, — meinen Mond. mit dem 
Schwinden, — meine Sonne mit dem Erblinden, — das 
Silber meines Kinns mit der Schwärze, ” — und das Elfen- 
bein meiner Hüfte mit dem Schmerze! | 

Da jpra der Jüngling: Eh’r alles Leid — als dieſen 
Eid! — Eh’r das Leben verloren, — als ſchwören, wie noch 
fein Menſch geſchworen! — Doch der Alte beftand darauf, 
um jeine Unſchuld zu verbürgen, — müſſ' er den Eid hin— 
unter würgen. — Das Ende des Streites war unabjehbar, — 
der Meg der Vereinigung ward ungehbar. — Doch des 
Jünglings edle Weigerung — diente feiner Schönheit zur 
Steigerung — und zur Schürung von des Richters Brunſt, — 
der eine Nührung jpürte ihm zu Gunft. — Sein Ohr war 
erfült vom Eidformular, — da3 ein Verzeichniß der Reize 
war, — und mit des Auges Geige — verſchlang er nod 
einmal die Reize; — bis daß ihm der Empfindung Ylammen — 
jchlugen über die Bejinnung zufammen, — und die Thorheit 
ihm den Rath einflößte, — den Jüngling zu gewinnen, indem 
er ihn Yöfte. — Wenn er dem Alten ihn riffe aus den Krallen, — — 
würde er ihm in die Hände fallen. — Und er ſprach: Wilft 
du hören, was die Menjchenliebe räth, — und thun, was der 
Trömmigfeit wohl anfteht? — Der Alte fprah: Und was 
rietheft du? — Ih gehorhe, was gebieteft du? — Der 
Wali ſprach: Mein Beicheid ift, daß du diefen Jüngling 
cheideft von der Dual — und Dich bejcheideft mit Hundert 
Mistal,? — die ih zum Theil werd’ aus Eignem er- 
Ihwingen, — zum Theil von da und dort aufbringen. — 
Der Ute ſprach: Du Haft nur zu walten — und Wort 
zu halten. — Da zählte der Wali zwanzig baar auf — 
und wandte ſich zu feiner dienenden Schaar drauf, — von 
welcher er noch zufammen brachte, — was voll das halbe 








2 Das Silber des Kinnes ift defien jugendliche Glätte, und die 
Schwärze, womit es geſchlagen werden joll, der geflirchtete Bart. 
3 Pfund (wie im Engliſchen). 








— 281 — 


Hundert machte. — Da hatte die Sonne ſich derkrochen, — 
das Abendgebet follte fein geſprochen — und die Gelbernte 
md unterbrochen. — Der Wali ſprach: Nimm, was da 
i — und erwarte, was nah ift; — morgen früh wollen 
vir zufehn, — daß dir zulomme, was dir mag zuftehn. — 
dr Alte ſprach: Auf den Beding, daß diefe Nacht — diefer 
Ningling bleib’ in meiner Macht, — nur vom Manne 
meines Auges * bewacht; — und wenn ich morgen bin ent⸗ 
ſhädigt, — fei er der Haft entledigt, — frei — wie der 
hnge Bogel vom Ei, — und für mich unſchuldig an Bös 
md Gut — wie der Wolf an Joſephs Blut. 5 — Der 
alt ſprach: Du forderft Billiges, — und ich bewillig’ e8. 

Hareth Ben Hemmam erzählt: Als ich fah des Alten 
Gewandtheit, — ging mir im Geift auf feine Bekanntheit. — 
Ind al3 nun die Naht die Sterne geboren, — und das 
Geräuſch ſich Hatte verloren, — durchſchritt ih die Höfe 
des Wali und fand den Alten — Wache über den Aungen 
halten. — Ich beſchwor ihn bei Gott: Bift du nicht Abu 
Seid? — Er ſprach: Ja! beim Ordner der Jagdzeit! — 
beim hellſehenden Wächter der Nachtzeit! — Ich fprad: 
Und wer ift der Junge da, — deſſen Locken ich Heut im 
Shwunge ſah? — Er ſprach: Er dient mir dem Gejchlechte 
nad zum Sohne — und dem Gefchäfte nach zur Dohne. — 
Heute halfen mir feine Locken, — diefe fünfzig in’s Garn 
zu loden. — Ich ſprach: Und willft du num ben Morgen 
chaſſen, — um bie übrigen fünfzig zu fallen? — Er 
Mad: Nein, ehe die Vögel fingen, — will ich mit Diejem 
md don binnen Schwingen. — Doch nun laß uns koſen 
Ki der Sterne Kerzen, — um zu verfeherzen des Abſchieds 
Shmerzgen. — Da verbracht’ ich die Nacht mit ihm unter 
Reden, — köſtlicher als Gewebe goldener Fäden, — blühen- 





‘ Der Mann des Auges, bei uns die Pupille, das Kindchen 
des Auges, 

° Sprichwörkfich der Wolf, der den von feinen Brüdern ver⸗ 
kuftm Joſeph zerriſſen haben follte. 
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der als die Gartenhaine von Eden, — bis dag nun Der 
Molfichweif ® über den Himmel ſtrich: — da erhob er ſich 
zum Strich — nad einem andern Himmelsſtrich — und 
ließ an Abſchiedsgeſchenkes Statt — in meiner Hand ein 
berfiegelte® Blatt, — ſprechend: Das ftelle du, — wenn 
es tagt, dem. Wali zu, — daß e8 ihm zum Troft möge 
frommen, — wenn unjere Flucht ihm die Ruh’ genommen. — 
Das Sagt’ ih ihm zu zum Abſchied, — doch er ging mit 
einem Blid, der mir's abrieth. — Da achtet' ih es Fein 
Verbrechen, — den Mutelemmis-Brief ? zu erbredden, — 
und darin fand: 


So ſprich zum Walt, welchen ‚mein Verſchwinden 
Geworfen in der Reue euerpein: 

Der Alte nahm dein Geld, dein Herz der Junge, 
Den doppelten Verluſt, o ſtreich' ihn ein! 

Du haft den Beutel aufgethan,. weil Liebe 

Dir zugehalten Hat der Augen Schein. 

O lauf nit dem nad, was du laufen ließeſt; 
Schleuß deinen Kummer in den Yeeren Schrein! 
Und wardft du Heute durch der ‚Liebe Großmuth 
Ein größrer Märtyrer als einſt Hoßein,° 








° Der Wolfſchweif heißt der den Himmel überfahrende erſte 
falbe Morgenihimmer, der wieder verſchwindet und eine tiefere 
Finſterniß Hinterläßt, aus welcher dann erft der zweite oder der 
wahrhafte Morgen hervorgeht, im Gegenjag zu welchem jener 
erfte Schimmer auch der Lügende Morgen heißt. | 

? Der Brief deg Mutelemmis ift, wie man ohne Noth und 
Note erräth, ein Uriasbrief. Die Geſchichte davon ift zu weitläufig- 

s Das Martyrthum des Hoßein, des jüngeren Sohnes des 
Ali und der Fatime, der tragiihe Tod des Verdurſtens, den er 
mit feinen Waffengefährten bei Kerbela gefunden, fteht zwar, wie 
wir eben bier ein Beiſpiel jehen, auch bei den Sunniten in gutem 
Andenken, doch lange nicht in fo lebhaften, wie bei den Schi’iten, 
die dieſem ihren Lieblingsheiligen ein jährliches Todenfeft feiern, das 
mit feinen öffentlichen Wehklagen und efftatifhen Ausbrüchen ber 
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Belehrung kaufteſt du dafür, die gerne 

Der Weiſe kauft um Gold und Edelſtein. 
So ftelle künftig ein die Jagd! Oft Iodet 
Das Reh den Jäger in des Löwen Hain. 
Ausritt ſchon mancher auf Erwerb und kehrte 
Nach Haufe mit den Schuhen des Honein.’ 


Hareth Ben Hemmam erzählt: Da zerriß ich das Blatt 
in taufend Bitzchen und Fetzchen — und ſtellt' es dem Schick⸗ 
ſal heim, ob ein Spätzchen oder Mätzchen — dem Wali zu⸗ 
trüge das Lied vom verlorenen Schäbchen. 


Trauer, mit der mimiſch dramatifchen Darftellung des Kampfes, 
Leidens und Todes, im offenen Widerftreit mit dem Geifte des 
Islams, einem heidniſchen Myſterium viel ähnlicher ſieht. 

? Geſchichte des Sprichworts: Er kommt nad Haufe mit 
den Schuhen des Honein: 

‚Honein war der Name eines Scähufters; zu dem kam ein 
Araber aus der Wüſte, um von ihm ein Baar Schuhe zu Kaufen. 
Doch fie wurden über den Handel uneins; der Araber fchimpfte 
den Honein und kaufte die Schuhe nit. Als er nun wieder heim 
reiten wollte, lief Honein ihm voraus auf den Weg, warf einen 
Schuh Hin, ging dann eine weite Strede und warf den andern 
Schuh hin; worauf er fih an der Stelle Hinter einen Straud 
verbarg. Aus nun der Araber an dem erften Schuh vorüber fam, 
ſprach er: Wie fieht doch diefer Schuh den Schuhen des Honein 
gleich! Wäre fein Kamerad auch dabei, jo höbe ih ihn auf. So 
ritt er weiter und kam zu der Stelle, wo der andere Schuh 
lag. Da bereute er's, daß er den erften nicht aufgehoben; ließ fein 
Pferd bei dem zweiten fliehen und kehrte um, den erften zu holen. 
Doh Honein kam hervor und ritt auf dem Thiere des Arabers 
fon; und als diefer zurüd kam, ſah er den Schub, aber jein 
Tier nit. Er nahm denn das Paar Schuhe und ging zu Fuß 
nach Haufe. Da fragte man ihn: Was bringft du heim von deiner 
Reiſe? Er ſprach: Die Schuhe des Honein; und das ward 
zum Sprichwort.“ 
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Neunte Makame. 


Die Grabrede 


Yaret Ben Hemmam erzählt: 


Ich Tpürte, da ich am Wanderftabe — kam na Same! — 
an mir Herzenähärtigfeit — und Unbußfertigkeit; — und id 
befolgte den Rath des beiten der Rathgeber, — der den 
Gläubigen dagegen empfahl den Beſuch der Gräber. ? — WS 
ih nun gelommen war zur Einkehr der Särge — und der 
Todtengebeine Herberge, — um mein Herz zu heilen von 
der PVerftodung — und meine Sinne von der weltlichen 
Lodung, — fah ih eine Verfammlung um ein Grab, dad 
man grub — und einen Aufgebahrten, den man begrub. — 
Und ich gejellte mich zu ihnen, der Heimkehr denkend — und 
Thränen den Heimgegangenen meines Stammes jchenfend. — 
Als nun der Todte beftattet war, — und die Klag' um ihn 
ermattet war, — beftieg eine Erhöhung am Grab — ein 
Scheih mit Pilgertafh’ und Stab, — jein Haupt mit dem 
Mantel verhüllend, — und ſprach mit Eifer erfüllt und mit 
Andacht erfüllend: 

Sehet und handelt danach, o ihr Handelnden! — und 
wendet euch, o ihr forglos Wandelnden! — Raffet euch auf, 
o ihr Vergeflenen — und ermefjet recht, o ihr Vermeſſenen! — 
Was ift euch? Fühlet ihr keine Betrübnig — bei Freundes- 





ı Eine Stadt zwiſchen Rei und Kamedan. 

2 Der Prophet Sprach: Die Herzen roſten wie das Eifen. Man 
fragte ihn: Und womit kann man fie joheuern? Er ſprach: Mit 
dem Lejen des Korans und dent Beſuch der Gräber. 
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begräbniß? — Koͤnnet ihr fehn ohne hellen Jammer — euern 
Rameraden eingehn in die dunkle Kammer ? — Und erwadhet 
ab im Herzen kein kurzer Summer, — wenn ihr euern 
greund übergebt dem langen Schlummer? — Ahmet ihr 
sine Schaudern die Mobderlüfte — und ſchaut ohne Furcht 
die Farchen der Grüfte? — Vergeffet ihr eurer Vorfahren — 
oder denfet nicht, daß ihr ihnen müflet nachfahren? — Laſſet 
fe nicht die Schidfale eurer Gefpielen — euch geichidt fein 
zu Beifpielen® — und gewahret nicht das 2008 eurer Ge⸗ 
führten, — um euch zu wahren vor Gefährden? — Doc 
weinende Augen mögt ihr nicht ſchauen, — und euer Ohr 
mag nicht hören die Klagefrauen.“ — Ahr geleitet bie 
Bahre — und denft dabei an das Baare; — ihr legt 
den Todten zur Ruhe, — und im Sinne liegt euch die 
Truhe; — ihr ſenkt ins Grab fein Gebädtnig — und 
dent nur an fein Vermächtniß. — Euren Gefellen gejellt 


’ Die Klagefrauen gehören nicht zu den geſetzlichen Stüden 
eines moslemiſchen Leichenbegängnifles. Diele Stüde find die Lei- 
denmafhungen und Anlegung der Leichentücher; das Leichengebet 
bor dem Wegtragen der Leiche, gehalten unter dem Borftand des 
Radhi oder des Imam; ſodann das eilfertige Begräbniß. Und 
zwar eilfertig in doppelter Nüdficht, erftens ohne Aufſchub der Zeit, 
am Sterbetag felbft, zweitens mit Davontragung des Todten in 
Hnellem Schritt. Zufolge der Ueberlieferung: Beeilet euren Todten! 
denn wenn er zum Heil ift, jo bringt ihn dazu; und wenn zum 
Bien, fort mit ihm zu den Genofien des Feuers! Oder auch jo: 
Bern er zum Heil ift, fo befördert ihr ihn, und wenn zum Böfen, 
Io ſchaffet ihr ihn euch vom Naden. — Ya, man ſoll nicht einmal 
Thränen vergießen, noch Seufgen und Wehllagen hören laſſen, ge 
Mweige denn nach heidniſcher Sitte fi) das Gefſicht zerſchlagen 
Der die Kleider zerreißen. Und eine Frau darf überhaupt nicht 
mder Begleitung fein. — Aber die Klagefrauen, die lange vor 
km Islam in Arabien da waren, haben fi durd feine Strenge . 
nicht jo ganz ausrotten laſſen, daß fie nicht wenigftens als poetifches 
Bid forilebien. Es ift mit dem verbotenen Weinen wie mit dem 
Zurnen Wein, den fi auch die Poefte nicht hat nehmen lafſen 

en, 
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ihr dem ſtummen Wurme zum Schmaus — und ſchmauſet 
bei Lautenklang in eurem Haus. — Ihr verſchmerzt den 
Verluſt eines Genoſſen — leichter als den Verluſt eines 
Groſchen — und beklagt einen zerbrochenen Hausſcherben — 
ſchwerer als eurer Verwandtſchaft Ausſterben. — Ihr fürchtet 
eurer Gewerbe Fall, — aber keinen Erb⸗ und Sterbefall. — 
Ahr fchreitet zwiſchen Gräberreifen — mie zum Reihen — 
und wandelt auf den harten Betten — wie in Garten- 
beeten; Yacht auf Schädel und Leichenfteine, — als lachten 
euch an reiche Edelfteine, — und denkt bei einem ZTodten- 
bein — nit an die Todespein, — no an die Todten- 
pein;* — glei) als hättet ihr einen Gewährmann — gegen 
des Grabe Fährmann, — oder eine Sicherſchreibung — 
gegen des Schickſals Schuldeintreibung. — Habt ihr etwa 
geftellt einen Bürgen, — der fi für euch läßt würgen, — 
oder gedungen einen Beſchwörer — gegen den alten Zer- 
ftörer? -— Mein, fondern Thorheit ift euer Wahn, — und 
die Augen werden euch aufgetfan — einft, wann ihr die | 
Augen zugethan. — Drauf hub er an: 


Der du dich nennt verjtändig, 
Wie lange rennit unbändig 
Und deinem Herrn abwendig 
Du deinen Thorenlauf? 
Berachteft die Belehrung, 
Verweigerſt die Belehrung 
Und jcheueft die Beſchwerung 


* Ein eigener Glaubensartikel befiehlt dem Moslem, die Wirk: 
lichkeit (nicht Bilplichkeit) der Grabespein zu glauben, d. i. des 
peinliden Verhörs, das die beiden Engel Diunfir und Relir 
mit allen Geftorbenen ohne Unterſchied unmittelbar nach dem Tod 
anftellen. Doch der fromme Gläubige kommt dabei ziemlich leidt 
durch: Die beiden Engel gehn in fein Grab und fragen ihn, wer 
jein Herr ſei, welches feine Religion, und wer fein Prophet, und 
er hat nur zu antworten: Gott ift mein Herr, der Islam meine 
Religion, und Mohammed ift mein Prophet. 
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Der Pflicht, die dir Tiegt auf. 
Und mahnt dich nicht die Bahre, 
Und nicht die grauen Haare, 
Und nicht die Flucht der Jahre? 
Iſt denn dein Ohr fchon taub? 
Du ſtehſt vor deiner Srippe 
Und fiehft, wie das Gerippe 
Schwingt hinter dir die Hippe, 
Und zitterft nicht wie Laub? 
Gefäugt an Thorheits Brüften, 
Gegängelt von den Lüften, 
Sergehend in den Wüften, 
Wirt du des Todes Raub. 

O horch, der Löwe brüllet, 

Der ſeinen Schlund nie füllet! 
Doch du, von Wahn umhüllet, 
Willſt füllen deinen Baud). 

Wie lange willft du irren, 

Wie wilde Tauben girren, 

Wie Nachigevögel ſchwirren 

In jedem dunklen Strauch? 
Wie lang in Tyrevel fcherzen 
Und nicht bereu'n von Herzen? 
Wie lang dein Antlitz ſchwärzen 
Mit eflem Sündenrauch? 

Bor deines Herren Strafen 
Willſt du nur forglos ſchlafen; 
Und dann, wann fie dich trafen, 
Wachſt du mit Winfeln auf. 
Der Wahrheit ein Empörer, 
Der Mahnung troß’ger Hörer, 
Bereit, mit dem Bethörer 

Zu Schließen jeden Kauf; 

Wie Tange wirft du ſchnaufen 
Und Herzeleid dir laufen? 
Zuſammen ſcharren Haufen, 
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Bis man dich ſcharrt zu Hauf! 
Wie lange wird es mähren, 
So wird es dir ſich Hären; 
Dann weint du blut’ge Fähren 
Und feufzeit Flammenrauch. 
Mir ift, als ob ich fähe, 

Wie ein dich fchlingt die Jähe 
Des Grabe, und deine Zähe 
Wird mürb’ an feinem Hauch. 
Da muß der Leib fich ftreden, 
Daß ihn die Würmer jchmeden; 
Dann wird man dich erweden 
Und fammeln deinen Staub. 
O ſchaue nicht zurüde! 

Bor dir fteht dort die Brüde, * 
Als ob ein Schwert ſich züde; 
Darüber geht dein Lauf. 

Und hier ift das Gefilde, 

Wo Gilde nicht der Gilde, 
Und Blutsfreund nieht zum Schilde 
Dem Blutöfreund dienet aud). 
O, rüfte dich bei Zeiten! 

Dort werden für dich ftreiten 
Nur deine Frömmigfeiten 

Und der Gebete Hauch. 
Verwende du, zum Frommen 
Dir ſelbſt und allen Frommen, 
Das Gut, das zugelommen 
Von Gott dir zum Gebraud). 
Sei aller Schwachen Steuer 
Und aller Armen Scheuer 

Und aller Kalten euer 

Und aller Durſt'gen Schlaud). 


5 Die Brüde Sirat, feiner als ein Haar und ſchärfer als ein 
Schwert, worüber man zum jüngften Gericht gebt. 
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Sei gegen Güt’ge gültig, 

Richt gegen Wüth’ge wüthig, 
Und wiege übermüthig 

Im Glüde nicht dein Haupt. 
Nicht fahre hoch in Lüften 
Und ſchwelge nicht in Düften, 
Bedenke, daß in Grüften 

Der Erde Luft verftaubt. 

Sieb, was du haft, zum Troſte 
Und ſammle nicht dem Roſte. 
Scatte, bevor vom Trofte 
MWird dein Gezweig entlaubt! 
O, ftaple nicht und fpeichre, 
Verfage nicht, noch meigre, 

O, gieb und dich bereichre 

Mit Segen, den nichts raubt. 
Gewöhne deine Hände, 

Zu geben Spend’ um Spende, 
So giebft du leicht am Ende 
Dein Leben jelber auf. 

Dies find, die ich dir gebe, 
Die Lehren, darnach lebe, 

Und dann vorm Tod nicht bebe; 
Heil dem, der hört und glaubt! 


Dann ftredte er aus feine Hände — und empfing ber 
Gläubigen Spende; — und als die milden Gaben nicht 
mehr rannen, — begnügte er fih und 309 von dannen. 

Der Erzähler ſpricht: Seines Vortrags reiche Zierde — 
erweckte in mir neben der Andacht die Neugierde, — daß 
ih ihm nacdfolgte auf den Fuß — bis außer der Menjchen 
Zuſammenfluß; — da 309 ich, um ihn anzuhalten, — von 
Hinten an jeineg Mantel3 Falten. — Er wandte fih um 
dienftfertig — und grüßte, wie eines Gefchenf3 gewärtig; — 
ih aber fahb, es war Abu Seid, — und es that mir 
leid. — Ich ſprach: 


NRiüderts Werte XI, 19 


— 290 — 


O Abu Seid, wie lange 

Willſt du noch ſein die Schlange, 
Stets lauernd neuem Fange 

Und wechſelnd Haut um Haut? 


Er aber antwortete ohne Bangen — und unbefangen: 
Mach' dir mit Gottes Schutze 
Des Pred'gers Wort zu Nutze; 
Ihm unter die Kaputze 
Zu ſchau'n, iſt unerlaubt. 
So ließ er mich ſtehn betroffen — und ging, wo ihm 
die Welt ſtand offen. 
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Behnte Makame. 


Der Geleitsmann. 


Jareth Ben Femmam berichtet : 


Ich zog von Arat! nah Elgbute, ? — wohl ver⸗ 
jehn mit Geld und Gute, — mit Allem, worauf man fi) 
etwas zu gut — und womit man fih gütlich thut. — Ich 
willfahrete meinem Arme, dem ungebundenen, — und ver- 
traute meinem Duelle, dem ungeſchwundenen; — denn meines 
Leben? Rößlein war vollmähnig — und feine Jugend voll 
zähnig. — Als ich jenen Ort nun erreicht mit Anftrengung 
der Seele — und Abmagerung der Reifefameele, — fand 
ih ihn entiprechend der Beſchreibung — und fein Lob als 
feine Webertreibung; — Alles vereint, was Herzen erquidt — 
und Sinne beſtrickt — und den bezaubert, der hört und 
blidt. — Da fegnete ich des Schickſals Hand, die mich ge- 
wieeen — aus dem Daterland zu dem fchöniten von den 
vier Paradiefen. — Und ich fing an, meiner Xuft nachzu⸗ 
gehn — und mid nah Wunjchbefriedigung umzuſehn; — 
ih Yöfte Die Siegel des Genuffeg — und leerte die Schalen 
des Ueberfluffes — bis an die Hefen des Ueberdruſſes. — 
Da wars, als eben ein Reifetrupp nad) Aral abzugehn ge- 
date, — daB ih aus meinem Taumel erwachte, — mein 


ı Die Provinz, wozu des Dichters Vaterſtadt Basra gehört. 

? Bei Damaft in Syrien, als eine der reizendften Gegenden 
berühmt, und den vier irdiſchen Paradiejen zugezählt. Die drei 
übrigen find Schib von Bawwan, Ubulle von Basra und 
Soghd von Samarkand. 


Verlangen den Flügel dehnte, — und mein Herz fi nad 
ber Heimath ſehnte. — Da brach ich ab mein Reiſezelt — 
und rückte den Reifezelter ins Feld. — Doch als nun unfere 
Reifezunft — ſich eingefunden am Ort der Zuſammenkunft, — 
ergab fich eine DVerlegenheit, — die hemmte die Angelegen= 
heit: — denn wir hatten nicht die Verwegenheit, — zu 
wagen des Weges Entlegenheit — ohne eine Geleitsmanns 
Zugegenheit. — Den ſuchten wir nun unter den Arabern 
aller Stämme, — aber feiner fand fi, uns zu ziehn aus 
der Klemme; — es ſchien, daß feiner von ihnen — dies— 
mal wolle einen Geleitszoll verdienen. — Wir hatten ge 
ſucht bi zur vollen Wochen — und zuleßt gefproden: — 
Sie haben fih in den Boden verfrodden. — Doch da mir 
nicht konnten dabei ruhn, — hielten wir Rath am Thore 
von Geirun.? — Da gab Ieder einen Vorſchlag und 
einen Anſchlag ab, — von denen feiner den Ausſchlag 
gab; — und unferer Bejchlüffe Endſchluß — war Unſchlüffig— 
feit im Entſchluß. — Wber gegen uns über jaß ein Ber- 
fappter, — von feltfamen eben Umlappter, — der bie 
Augen niederfehlug wie ein Ertappter, — während fein Mund 
murmelte Gebete, — und feine Hand die Kügelchen eines 
Roſenkranzes“ drehte, — doch fein Ohr mar dabei auf 
der Lauer ohne Säumniß, — bis es hatte erichnappt der 
Rathsverſammlung Geheimnig. — Und als diefe nun aus 
Rathloſigkeit — wollt’ auseinander gehn zu Thatlofigfeit, — 
abitehend von des Wegs Pfadlofigfeit, — that Jener fid 


3 Der Name eines Thors von Damafl. 

* Eine Art von Roſenkranz oder Beiſchnur, gewöhnlich mit 
99 Kügelden, nach der Zahl der Eigenichaften oder Namen Gottes, 
‚führen nicht nur die Derwiſche nach den Regeln ihrer Orden, 
fondern aud gemeine und vornehme Leute, Männer und Frauen, 
zur Andacht oder zum Schmud und zu einer Art von Zeitvertreib. 
Die Kügelchen find oft aus heiliger Erde oder heiligem Holz von 
Mekka, Medine oder Yerufalem. Die Scht’iten haben auch melde 
von dem mit Mariyrblut geweihten Boden Sterbela’s, die zu Meſchhed 
Hoßein verfertigt werden. Vergl. Malame 8, Note 8. 
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auf wie ein Gnadenbrief, — indem er rief: — Mein Boll! 
offet euch Beicheid geben! — ich werd’ euch ein ſicheres 
Geleit geben, — daS euch ſoll Schuß vor jedem Leid geben. — 
der Erzähler ſpricht: Da erfundigten wir uns mit Fleiße — 
sah des Geleiteg Art und Weife — und verhießen bafür 
großes Geld zum Preiſe. — Doch er behauptete von feinem 
Horte, — es ferien Worte, — die ihm gegeben worden im 
Zraume, — zum Schub zu dienen in jedem Raume — 
Du blinzten wir Einer gegen den Andern, — doc er ließ 
ine Späbenden Blicle wandern, — und da er merkte, wie 
wenig wir draus machten — und daß mir feine Weisheit 
auslachten, — rief er: Was ift euh? Seht ihr meinen 
Emit an für Scherz, — oder für Schladen mein Erz? — 
Doch wie oft, bei Gott, Hab’ ich durchzogen die öden 
Streden — und durdflogen die Derter der Schreden, — 


. allein in meines Hortes Geleite, — ohn' einen Mann oder 
eine Waff' an der Seite. — Und furz, id) wende, was ihr 


heut, — und wehre, was euch dräut, — daß ihr gelangt 
durch die Wüſte Semawe, — ungehinderter als der Rabe, — 
unangefochtener al3 im Grabe. — Und halt’ ich euch Wort, — 
jo bezahlt meinen Hort; — und wenn ich euch berüde, — 
lo bezahlt meine Züde — und haut mid in Stüde! — 
Haret) Ben Hemmam erzählt: Da ward e8 uns dom Him- 
mel eingegeben, — daß mir ihm glaubten ohne Wider- 
ſtteben — und ung feinem Schub vertrauten ohne Beben, — 
Ioofend, wer von unferm Truppe — ihn nehmen jollt’ auf 
die Aruppe. — Dann brachen wir auf feinen Winf Die 
Rat — und Iuden auf die Thiere die Laft; — und als 
tun der Zug im Gang war, — und die Sameelglod’ im 
Klang war, — baten wir ihn, uns zu lehren die Worte, — 
die ung dienen follten zum Reifehorte. — Er ſprach: Beim 
Morgen» und beim Abendfutter — bete jeder von euch die 
Roransmutter;? — dann ſprech' er mit Ehrfurcht im 
Munde — und mit Andacht im Herzendgrunde: 


— nn 


Das Eingangskapitel des Korans, oder Pathia. 
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Gott, du Gnadenſpender, — du Schadenwender! — 
du Rathgeber und du Geber, — du Beleber der Gräber! — 
Deſſen Wort Gebot und Verbot ſchafft, — deſſen Gehei 
Bitt' und Gebet ſchafft! — Segne den Mohammed, dei 
Mund der Botihaft — und das Petſchaft der Prophet 
ihaft! — ihn ſammt allen Ranfen von feinem Stamme — 
und allen Funken von feiner Flamme! — Dann, o Gott 
behüte mich vor Berüdung der Satane — und vor Be 
drüdfung der Sultane! — vor dem Beſuch der Verfucher — 
und vor dem Geſuch der Bejuher! — Beſchirme mich vo: 
den Haufen, — die da rauben und raufen, — Die de 
ſchnauben und ſchnaufen! — Bewahre mi vor der Ge 
meinschaft der Feinde — und vor der Feindſchaft der Ge: 
meinde! — vor dem Zwiſt der Zwiſtigen — und vor Der 
Lift der Liſtigen! — vor der Hoffahrt der Hoffährtigen — 
und vor der Gegenwart der Widerwärtigen! — por der 
Uebermacht der Mächtigen — und "vor „dem Trachten der 
Niederträhtigen! — Gott, erhöre mein Gebet, mein dir an- 
ftändiges, mein inftändiges! — Behüte mein Auswendiges 
und mein Inwendiges, — meinen Mantel und mein Hemde, — 
meinen Wandel daheim und in der Fremde! — mein Stehn 
und mein Liegen, — mein Gehn und mein Schmiegen, — 
mein Drehn und mein Biegen, — mein Sehn, mein Hören, 
mein Schmeden und mein Riehen! — meinen Ausgang — 
und meinen Nachhausgang! — meinen Ab⸗ und Zugang — 
und meinen Iekten Ruhgang! — Beſchirme mir Kehle, Kohl 
und Kohle, — Leib nnd Seele, Scheitel und Sohle, — 
Herd und Herde, — Ehre, Aehre und Erde! — Gott, 
Ienfe mein Geſchick — mit deinem Blick, — und meine 
That — nah deinem Rath — und gieb meiner Leitung 
Band — nit in fremde Hand!. — Die Wüfte, die ich 
durchwandre, benetze, — daß fie mich letze, nicht verletze, — 
und zerbridh die mir geftellten Netze! — Dem Löwen, der 
brült, Halte zu den Rachen — und den Mund dem giff- 
athmenden Draden! — brich der Otter den Zahn und ben 
Stadel dem Skorpion — und die Lanze dem Wüftenfohn! — 
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Gett, aß mid) nicht fallen — in Feindeskrallen und Freundes- 
fallen! — Laß Schatten aus deiner Wolfe fallen, — und 
md wallen in deinem Wohlgefallen ! 

Drauf flarrt’ er, Aug’ und Mund weit offen, — daß 
wir dachten, es Hab’ ihn was getroffen. — Doch dann 
nd” er das Haupt auf, — und fein Athemzug ſchnaubt' 
auf, — indem er rief: Beim Himmel, dem freifenden, — 
md bei der Erde, der fpeifenden, — bei dem Wafler, dem 
reienden, — bei den Lüften, den verheißenden — und den 
Lichtern, den beweifenden! — Ich ſchwör' eg, das iſt der 
Talsman — für den Mufelmann, — der befler ſchützt als 
an gewappneter Dann. — Wer ihn herſagt beim Morgen- 
brot, — dem begegnet fein Leid bis zum Abendroth; — 
und wer ihn ausipricht beim Abendmahl, — den trifft fein 
Schaden bis zum Morgenftrahl. — Der Erzähler ſpricht: 
Da lernten wir, bis wir ihn befaßen, — und wiederholten, 
daß wir ihn nicht vergaßen; — dann zogen wir, die Thiere 
treibend mit dem Hort ftatt mit der Gerte — und bie 
Ladung fdirmend mit dem Wort flatt mit dem Schwerte. — 
Und unfer Geleitsmann bielt ſich til an unferer Seite, — 
ohne je der Lohn zu begehrten fürs Geleite; — bis nun 
fh zeigten vie Häufer von Ane,® — da war's, als ob 
ihm was ahne; — er rief, wie von Wein berüdt, aus: — 
Nun, eh? ihr Eenrückt, rüdt heraus! — Da thaten wir vor 
im auf unfer Verſiegeltes — und Verriegeltes — und 
legten vor ihm aı8 unfer Geprägtes — und Gemwägtes, — 
ſprechend: reife drein nad Begehren, — wir find nicht 
da, dir zu wehren. — Doc ihn zog nur an das Vorzüg⸗ 
lichſte, — und er figte zufammen da3 Füglichſte, — aus⸗ 
wählend im Wenigfter. das Mehrite, — daS Beichtefle von 
Gewicht und von Geht das Schwerfte. — So als er ge- 
Inden feine Saumlaft, — Hatte er drauf noch kaum Raft, — 


° Ein Ort, der durch feine Wein berühmt ift, am Ausgang 
der Wüfte, durch die das Geleir ging. 
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er Tief mit feinem Gold und Silber — uns aus der Hand 
wie Duedfilber. | 

Als wir nun die Herberge gefucht, — Tränfte ung dach 
de3 Gefährten Flucht; — und wir fpürten nah ihm md 
fragten, — mir ftreiften nad) ihm und jagten, — bis zuletzt 
die Leute uns fagten rein aus: — Er it, feit er bier iſt, 
nicht gefommen aus dem Weinhaus. Doch die unwürdige 
Verfäumdung verdroß mid, — und ih entſchloß mid, — 
um zu widerlegen den böſen Ruf des Alten, — auf memen 
guten nicht zu ftreng zu Halten; — ich wagt es, als Hind 
die Nacht und verftummt war, — und ich jelbit hinlärglich 
bermummt war, — ob mich auch das Gewiſſen fneipr, — 
ih wagt’ e8, zu gehn in die Kneipe. — Da ſah ich em 
Zimmer — voll Blumenfhimmer — und Kerzenflimner, — 
wo duftete Roſ' und Myrte, — wo Laut’ und Flöte girrte, — 
und raufchten zwifchen den Chören — de3 Weines Brunnen 
röhren. — Die Schenken, die filberjchenkeligen, — Tredenzten 
die Schalen, die filberhenfeligen. — Und zwifchen dirunter — 
jaß ein Alter munter, — im Seidengewand we ein Lenz 
ein bunter, — der, geftredt auf den fchmwellenden :Bolftern, — 
blidte nad) der Tonne wie nach der Sonne, md nad dem 
Glas wie nad) dem Polftern. — Bald den Schenken herzte 
er, — bald mit der Flaſche fcherate er; — roch jekt den 
Duft der Viole, — ſog nun das Naß da Fiole — umd 
borchte dann dem Lied der Viole,; ? — son ber Luft Ge 
jelen umrungen, — von den Gafellen unjprungen, — und 
von den Ghafelen umflungen. — Ih Pradh: Den ich hier 
fehe jo forgenfrei run, — ift unmögid der Mann vom 
Thore Geirun; — deſſen Haupt hier ſchwimmt im NRofen- 
glanz, — ift nicht der, deffen Hand Kug den Rojenfranz. — 
Da rief er: Warum nicht? — Merk' und fei dumm nicht! — 
Worauf er lachte, als wol? er plitzen, — und dann jang 
mit raten: 


? Bioline. 
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Auf Reifen mich wagt’ ich, 
Der Heimath entjagt’ ich 
Und Länder durchjagt' ich 
Ergöbungen nad). 

Und Roſſe beſchritt ich 

Und Flüffe durdritt ih 
Und Thäler durchſchnitt ich 
Nah Labfalen jad). 

Nicht ließ ich mich's kränken, 
Durch Wüſten zu lenken, 
Um bier mid) zu tränken 
Am fehäumenden Bad. 

Und wäre der Wein nicht, 
So hätt’ ich jo frei nicht 
Mit euch mich vereinigt 
Zum Reij’ungemad). 

Und wäre der Hort nicht, 
Sp hätt’ ih mein Wort nicht 
Gelöſ't und zum Ort nicht 
Hieher euch gebradit. 

Wo dieſer auf's traute 
Gemüth mir nicht thaute, 
So lag dies gebaute 

Gefilde mir brach. 

Drum ſei nur nicht böfe 

Und laſſ' das Getöſe, 
Schweig', daß ich dir löſe 
Die Räthſel gemad). 

Nicht ſchelt' einen Alten, 

Der glätten will Falten 

Und füllen die Spalten 

Und ftüßen fein Dad. 

Denn Wein ift der Glättftein 
Des Trübfinng, der Wetzſtein 
Des Stumpffinns, der Breitftein 
Des Sieges im Schad). 
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Ja, Wein iſt der Meiſter 
Der Menſchen und Geiſter, 
Der Feige macht dreiſter 
Und ſtärket, was ſchwach; 
Der Krankes geſund macht, 
Hohlwangiges rund macht, 
Verborgenes kund macht 
Und Morgen aus Nacht. 
Sprich, weißt du, was beſſer 
Als Schenkengewäſſer 
Und brauſende Fäſſer 
Und Taumelgelag? 
O ſüßeſte Feier, 
Wann Anſtand, ſich freier 
Geberdend, die Schleier 
Der Sitte durchbrach. 
Erſt wo die Tapeten 
Des Zimmers ſich drehten 
Wie Sonn' und Planeten, 
Iſt Himmel erwacht. 
Drum höre mich immer 
Und fchelte mich nimmer 
Und denfe nicht Schlimmer 
Bon meinem Geſchmack. 
Laſſ' Labe dir ſchenken, 
Vom Tiebliden Schenten, 
Dem Liebe zu ſchenken, 
Das Herz ift gemacht. 
Und ſchmilz ohn' Erröthen 
Beim Tone der Flöten, 
Der Telfen kann nöthen 
Zu fpringen mit Ad. 
Und troße dem Rather, 
Dem murrenden Slater, 
Und troße dem Vater, 
Der das unterfagt. 
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Gieb, daß dich nicht irre 
Das Thorengeſchwirre, 

Dein Ohr dem Geklirre 
Der Gläfer in Pacht! 
Geh’, thue, was Luft macht, 
Was lebensbewußt macht, 
Was fühl dir die Bruſt madt, 
Die Wunſch hat entfacht. 
Geh', ſtelle die Netze 

Und fang', was ergötze, 
Was lieblich iſt, hetze, 

Was ſchön, nimm in Acht. 
Dabei ſei geſellig, 

Den Freunden gefällig, 
Mit Guten einhellig, 
Freigebig nach Macht. 

Und gehſt du vom Orte, 
So traue dem Worte: 

Wer klopft an die Pforte, 
Dem wird aufgemacht. 


Da rief ich: Hei, hei, wie fündig! — aber hui und pfui, 
wie ſündig! — Doch um Gott, ſprich, welchem Stamm 
biſt du entſtammt? — Deine Verſe haben mich ganz ent- 


ſlammt. — Er ſprach: Meinen Namen mag id nicht nen- 


nen, — aber du follft mich kennen: 


Ich bin der alte Wunderreich, 

Der Ueberall und Nirgendwo. 

Der Araber und Perſer ruft 

Ob meinen Streihen ba und ho! 

Ach aber ruf an jedem Tag 

Ob meinem Jammer ab und od! 
Denn ad) die Hand des Schichſals liegt 
Auf meinem Naden rauh und roh. 

O! in des Unglüds Ylammenbrunft 
Bin ih die Hand voll dürres SR, 
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Was iſt es, wenn mit Fühler Yluth 

Ich dämpf' einmal die Heiße Loh'? 

Was iſt's, wenn ich, fo oft betrübt, 

Bin auch einmal mitunter froh? 

Da früh genug die herbe Hand 

Mich wieder padt, der ich entfloh! 

Nun, Hareth, kennſt du jo mich nicht? 
Sprid, Ben Hemmam, Tennft du mich fo? 


Der Erzähler Ipriht: Da löſ'te feine Züge das Leid, — 
und ich erfannte den Abu Seid. — Ich ſprach flaun: 
vol: — O wie ift deine Sünde graunvoll! — Dod er 
verfebte wein= und launvoll: — ch hoff auf Gottes Gnade 
vertraunvol. — Was willit du Hier wie die Sündfluth 
ſchnarchen, — wo ich geborgen fi’ in der Arden? — 
Hier gilt nicht Iammer noch Griesgram, — zwiſchen Gerud) 
von Amber und Bilam; — denn der Tod ift unentflieh- 
fam. — Geh’, das Gaſthaus — ift ein Luſthaus, nidt 
ein Laſthaus, — und der Schenkort — ift ein Tränkort, 
nit ein Kränkort. — Mein Wein ift unverwäſſerlich — 
und ich bin unverbeflerlih. — Nicht krächzen follen die 
Raben, — wo mein Lechzen die Neben laben. — Ge’! 
der Luft ift diefe Nacht Heilig, — dein Beſuch ift ihr nad 
theilig. — Dann ftredt’ er fi) auf dem Seidenpfühl — 
und trank die Becher unter Saitenfpiel, — bis er trunfen 
auf die Seiten fiel. — Ich aber entfernte mich mit jehnellen 
Schritten, — um Gott meine Nacht durch um Verzeihung zu 
bitten, — daß mein Fuß eine Schenkenſchwelle befchritten. — 
Dann reiften wir ab mit der Morgenhelle — und ließen 
unjern Scheich bei dem Scheich der Hölle. 
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Elite Makame. 
Das alte Weiß. 


Horeth Ben Yemmam erzählt: 


Ih weilte in Baghdad in einem dichten Kreiſe — 
edler Dichtergreife, — die, wo fie mit ihrer Kunſt hervor⸗ 
raten, — e3 den Kunſtreichſten zuborthaten, — jo daß fein 
Gegner ihnen den Vortritt abftritt, — und fein Ueberlegener 
auf dee Bahn den Vorritt abritt. — Wir ergingen uns, 
igend in der Morgenluft, — unter Redeblüthen und Geiftes- 
duft, — in des Gejpräches verichlungener Windung, — 
Ernftes und Scherzes Verbindung, — bis daß der Tag, der 
fi hafbete, * — das frifche Laub der Unterredung falbete — 
und die muntern Augen mit Schläfrigleit falbete. — Da 
ſahn wir ein altes Weib heranwanken wie im Schwindel, — 
inter ihr ein Kindergefindel, — jedes dünn wie eine Spinne 
und ſchmächtig wie eine Spindel, — armjelig wie ein un 
füdes Täubchen, — verlaffen wie auf dem dürren Zweig 
in Räupchen. — Und kaum ward fie uns anfihtig, — 
jo war es richtig, — daß fie und anlief — und antief: — 
Gottes Gunft den Gönnern! — eine Kunde fei den Ken⸗ 
nern, — eine Mahnung der Menfchlichkeit euh Männern! — 
D ihr, Tandflüchtiger Hoffnungen Zuflucht, — ſchiffbrüchiger 
Wünſche Ruhebucht, — ihr, dem Trofte der Wittwen und 
Reifen — gewidmeten Weifen! — wiſſet, daß ber, die 
hier fih beugt, — fich einft jedes Haupt und Knie gebeugt, — 
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Zu feiner Hälfte, dem Mittag, gelangte. 
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eh’ das Unglüd fie gebeugt; — daß fie war vom Reicht 

gezeugt, — von der Fülle gefäugt, — vom Ueberfluß a 

geftattet, — nie vom Verdruß überſchattet; — des Hau 
Schlüſſel führend, — des Herdes Ylammen ſchürend, 

in Wohlhäbigfet — und Tyreigebigfeit — vertrauend a 
des Glückes Ewigkeit, — fchaltend und waltend über 

rauen, — wie der Mann in der Männer Gauen. — 
Denn mein einmal — war ein Gemahl, — der den Vor 
fitz führte beim Mahl — und in der Schlacht ſich thürmk 
ein Ehrenmaal, — bis das Geſchick uns ergriff bei dei 
Armen — und uns fhleuderte zu den Armen, — uni 
trieb aus den offenen Thoren, — zum offenen Spotte de 
Thoren, — daß künftig im Heimifchen Haufe — das Un 
heimliche hauſe. — Es zerbrah den Schlüffel und dad 
Schlüſſelben — und wies und von der Schüfjel zum 
Schüffelein; — es ftieß um des Herdes Keffel, — es flürzte 
um der Herrihaft Seſſel, — es zerbrach des Dienftes 
Feſſel — und warf die, edle Roje unter die Neſſel. — 
Es blie8 uns den Span aus — und zog uns den Zahn 
aus, — es fegte die Bahn aus — und trieb uns den 
Wahn aus. — Es brach die Krone dem Stamm ab — 
und nahm dem Huhne den Kamm ab, — die Satteldede 
dem Zelter, — den Inhalt aus dem Hälter — und den 
Strom von der Kelter. — Es drängte und trieb, — & 
bebte und hieb, — es raffte und rieb, — bi3 nichts uns 
blied, — feine Au und Feine Zeder, — keine Klau' und 
feine Feder, — fein Schloß und Fein Riegel, — Tein Roß 
und feine Striegel, — fein Dad und feine Ziegel, — fein 
Gemach und fein Spiegel; — kein Halm und feine Tenne, — 
fein Bogen und feine Senne, — ein Riemen und fein 
Pfriemen, — fein Hammer und feine Klammer, — fein 
Halen und fein Laken; — fein Stahl und fein Stein, — 
fein Strahl und fein Schein, — feine Schaal’ und fein 
Schrein, — kein Thal und fein Hain, — fein Mahl und 
fein Wein — als nur Dual und Bein. — Leer ift bie 
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Hand,” — und unftät der Fuß, — gebeugt das Haupt, — 
und gekrümmt der Rüden. — Verdorrt ift die Luft, Die 
gäne,“ — und fort ift das Gold, das gelbe; — geſchwärzt 
über Tag, der weiße, — und geweißt das Haar, das 
arze,;, — für das Auge, das rote, — ift willlommen 
der Tod, der blaſſe. — Doc bier das verlaffene Trüppchen, 
bie zitternde Flämmchen am trodenen Lampenſchnüppchen, — 
der Umfang ihres Wunfches ift ein Süppchen, — ber Gipfel 
ihrer Sehnfucht ein altes Jüppchen; — etwas leicht Ent⸗ 
behrtes, — Halb Verzehrteg, — etwas Abgelegtes, — aus 
dem Haufe Gefegtes! — Man hält auf des Bräutigams 
Gruft — nicht zu Ratte Salbenduft; * — meiner armen 
drut Entfiederung — zwingt mich zu der Erniederung — 
Doh ich habe geſchworen — bei dem Adel, der mit uns 
it geboren, — bei der Ehre, die ung nie ging verloren, — 
er zu fterben mit ihnen, — al8 mit demüthigen Mienen — 
Ungrogmüthigen zum Spott zu dienen. — Aber mir fagte 
das Herz, — eueres fei nicht von Erz, — und mir flüfterte 
die Seele, daß euch eine nicht fehle. — Gott ſchenke dem 
Manne jeine Schuld, — der mir Glauben ſchenkt und 
Hude! — — Und fie wandte zu mir fi mit einer Ges 
berde, — als ob Gewährung fie aufrichten werde, — und 
Beigerung fie niederfchlagen zur Erde. — Hareth Ben 
Hemmam erzählt: Wir raunten — unjere DVerwunderung 
md zu und flaunten — über ihres Ausdruds Blümliche 
fit, — ihres Vortrags Eigenthümlichleit — und ſprachen: 
Benn du alſo die Rede ſtickeſt, — wie erft wenn du Verſe 
frideft? — Sie ſprach dreifter: — Ja, es befchämt die 
Meiſtet. — Wir ſprachen: Mad’ uns zu deinen Lehr⸗ 
lingen, — jo wollen wir di) jammt deinen Zehrlingen — 


® u. ? Zwei Reihen von Sachreimen ftatt der jonftigen Klang⸗ 
time, im Prinzip zu vergleichen mit der Seftine. Vergl. Maf. 15, 
Rote 3, und Mak. 21, Note 11. 

‘ Sprichwörtlich für: Zur Unzeit oder in der Noth ſoll man 
ſich nicht zieren oder ſchämen. 
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dafür machen zu unfern Nährlingen. — Sie ſprach: Se 
erft meines Gewandes Undichten — und dann meine Ge 
wandtheit im Dichten! — Worauf fie uns ihre Lumpei 
hinhielt, — nun einen Augenblic ſchweigend inn’hielt — uml 
dann vortrug, wa3 fie im Sinn hielt: 


Ich Mag’ es Gott, des Schichſals falſche Kerze 
Berjengt zum Scherz die Flügel armer Motten. 
Mein Bolt! Ih war einſt zugezählt den Reichen 
Des Lands und fchöpfte Fü’ aus vollen Botten; * 
Im Wege ftand nicht? unjerm Stolz auf Erden, 
Kein Fels im Meer entgegen unfern Flotten; 

Im dürren Hungerjahre grün der Garten 

Und unter'm Sonnenbrande fühl die Grotten; 

Am Herde, deſſen Flammen fröhlich blühten, 

War friſches Fleiſch den Gäſten ſtets gejotten. 

Da kam das Unglück und verſchlang die Füllen 
Des Meers, das der Verſiegung ſchien zu ſpotten. 
Die erzbeherzten Leu'n des Kampfs, die Aerzte 

Der Kranken, ſind ein Raub der Würm' und Motten. 
Der rauhe Boden iſt nun meine Sänfte, 

Da ſchreit' ich, wo ich ſonſt mein Thier ließ trotten. 
Und meine Kleinen, im Gedräng' des Elends, 

Von dem ein jeder Tag führt neue Rotten, 

Fleh'n in der Stunde, wo nur Andacht wachet, ® 
Indeß die Thränen fließen, fluthen, flotten: 

Herr, der du nährft im Neft die Brut der Raben, 7 
Mehr’ auch den Mangel, der und aus will rotten, 





5 Bottich oder Bütte. 

® An der Mitternadt. 

? Die Hungrigen und von Gott gejpeiften Raben tennt der 
Araber jo gut wie wir. Er hat aber dazu folgende Mythe: Wenn 
der junge Rabe, der Na’ab, d. i. der Sreifcher, heißt, aus dem 
Ei kriecht, und ihn feine Eltern fehn wie ein Fleiſch (d. i. nadt 
und unbefledert), jo fliehen fie vor ihm aus Furcht, denn der Rabe 
ift der vorfichtigfte Bogel. Da ſendet nun Gott dem ungen die 
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Weiſ' einen Milden uns, der unſre Blöße 
Verhüll', und ſei es auch mit rauhen Zotten, 
Und der das Feuer unſres Hungers dämpfe, 
Und ſei es nur mit ſaurer Milch und Schotten. 


Der Erzähler ſpricht: Und bei Gott! ſie ſprengte mit 
ihten Verſen der Herzen Deckel — und zog die Verborgen⸗ 
heiten aus Sad und Seckel, — jo zwar, daß nicht nur 
gab, wer ſeines Glaubens ein Geber war, — ſondern auch 
der ſich mild bezeigte, der ſonſt fpröder Xeber war. — Und 
als ihr das Gefäß nun überſchwoll, — und Jeder ihr hatte 
gemeffen übervoll, — zog fie ab mit ihrem Geleit, — und 
von Danf war der Mund ihr weit. — Doc es fühlte 
nah ihrer Flucht — die Geſellſchaft ſich, fie zu verſuchen, 
verfucht, — um zu wiſſen, in welche Hände gefallen fei der 
Vohlthat Frucht. Und ich verbürgte mid ihnen, es aus 
zuforſchen, — und jehritt von ferne nad) der Altermorſchen; — 
bis fie nun fam in die Straßen voll Menſchenmenge — und 
in die Enggafjen voll Gedränge, — da tauchte fie in den 
Strudel — und madte fi) los von ihrem Kinderrudel. — 
Dann hüpfte fie froh wie ein Reh — und jchlüpfte in eine 
feere Moskee. — Ich blickte durch der Thüre Spalten — 
und ſah fie fich wideln aus ihren alten — und, o Wunder, 
fh umgeftalten — aus einer Alten in unjern Alten. — 
Ta überlegt’ ih, ob ich ſollt' auf ihn einbreden — und 
ihn züchtigen für fein Erfrechen. — Doch er ftredte ſich 
nieder und redte den Naden — und mwedte den Widerhall 
mit vollen Baden, — fingend: 


O daß ich wüßt', ob aud die Welt 
Nach meiner Müh’, jo taufendfacher, 


Fliege, die ftürzt auf ihn, Hffnet ihm den Mund und friecht Hinein, 
daß er fie verichlude. Und in diefem Zuftand bleibt er vierzig 
Tage, bis ihm die Federn wachen, und er ſchwarz wird, dann 
fehren die Alten zu ihm zurüd. — Sie haben filh alfo nur vor 
ihm gefürchtet, weil er nicht ſchwarz war wie fie, 

Rüderts Werte XL 20 
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Mich nun nach meinem Werth erfennt 

Als Haupt der Ränk- und Schwänfemadher! 
Wie manden Streich hab’ ich geführt, 

Und unter allen war fein flacher. 

In welchem Forſt ich je gejagt, 

Entging fein Raub, fein ſtark' noch ſchwacher. 
Bald rüttl’ ih Schläfer wach und bald 
Umnebl' ih die Belinnung Wacher; 

Bad für die Weiner predigend, 

Bald Lieder fingend für die Lacher: 

Im MWeiberrod und Manneskleid, 

Seht Chanſa, dann ihr Bruder Sader. * 
Wenn ich bedenklich wollte fein, 

So ftodte bald mein Lebensſchacher. 

Was immer ſei das PBaugeräth, 

Beller: Bebauter Grund al3 bradher. 

Ein Jeder treibt, was er verftebt; 

Das fage meinem Widerfadher! 


s Elchanſa, d. i. die Stumpfnafige, eine Dichterin aus den 
legten Zeiten des Heidenthums, die noch den Islam erlebte, berühmt 
durch ihre zahlreihen Trauergedichte auf den Tod ihres Bruders 
Sachr, der an einer im Kampf empfangenen Wunde flarb. Eine 
Probe von ihr: 


Mich mahnt die Sonne, wann fie fteigt, an Sacher. 
An Sacher mid, warn fie den Abend röthet. 

Und wären Viele nit um mid, die weinen 

Um Brüder au, jo hätt’ ich mich getöbtet. 

Sie weinen nicht wie ih um ſolchen Bruder, 

Doch fühl’ ih mich durch ihren Schmerz getröftet. 


Damit wir bier bei Sonnenauf- und Untergang nicht etwas zu 
Empfindfames denken, mahnen uns die Scholien, daß die Dichterin 
fi deßwegen ihres Bruders befonders am Morgen und Abend 
erinnere, weil jener die Zeit des Streif« und Raubzuges, diejer der 
Gaftbewirthung fei. Sie fteht aljo ihren Helden im Doppelliäte 
der arabiiden Stammtugenden. 
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Hareth Ben Hemmam ſpricht: Wie ich alſo hörte fein 
edles Selbftgeftändnig — und vernahm fein offenes Glaubens- 
befenntniß, — ſah id, daß in ihm ein Teufel ſtedte, — 
den Feine Beichwörung jchredtee — So zog id ab, ohne 
ihn zu flören, — und gab, was ich gefehn, ber Gefellichaft 
zu hören. — Sie bereuten, was fie ausgegeben vergebens -— 
und vermaßen ſich, nie mehr Zeitlebens — mit alten Weibern 
zu machen fo viel Aufhebens. 
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Zwölfte Mafame. 


Die Pilger. 


Jareth Ben Jemmam berichtet: 


Ich fuhr von Medinet Iffelam, ! — um zu be 
gehn die Wallfahrt des Islam. — Als nun, nad Er- 
tragung der heiligen Beſchwerniſſe — und Unterziehung der 
gefeßlichen Entbehrniſſe, — wieder erlaubt waren die jinn- 
lichen Begehrniffe, — traf der Rüdzug der Bilger zufammen — 
mit des Sommers Entflammen. — Da gebraudht’ ich die 
Mittel in meinem Befite, — um mich zu ſchützen gegen Die 
Mittagshite. — Und als ic) nun war unter dem Zelt von 
Tellen — mit einer Geſellſchaft jeltener Gefellen,; — al3 
der Gluthofen der Sandwüfte jprühte, — und das Auge des 
Chamäleons glühte; ? — da überfiel uns ein Alter in ber 
abnehmenden Kraft, — gefolgt von einem Jungen im zu 
nehmenden Saft. — Und der Alte that feinen Gruß wie 
ein gewandter Geſandter — und begann fein Gejpräch wie 
ein alter Belannter, — nicht wie ein fremd Hergerannter. — 


ı Di. Stadt des Friedens oder Heiles, ein Chrenname 
Baghdad's, die arabiſche Weberjegung des perfiihen Namens 
Baghdad, der Garten der Gerechtigkeit oder des Heils bedeutet. 

? Dom Chantäleon wird gejagt, daß es, beftändig mit der Sonne 
fih herumdrehend, ihr Licht mit jeinem Auge auffange, das gleich⸗ 
wohl immer Talt bleibt nad dem Sprichwort: Kälter als das 
Auge des Chamäleons. Daß es alfo hier glüht, kann die äußerfe 
Sonnenhige bezeichnen. Eigentlich fteht aber im Text: Die Mit- 
tagsgluth hatte daS Auge des Chamäleons blind gemacht. 
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Ing gab Vergnügen, wie er auslegte feinen Kram, — und 
nahm under die Tyreiheit, die er ungegeben nahm; — mir - 
hrahen: Wer bift du, und was ift, das du bringft? — 
Ind woher dein Eintritt, eh’ du Einlaß empfingft? — Er 
prah: Was ich bin, ift ein Beſuch, — und was ich bring’, 
fein Geſuch; — das Geheimnig meines Notbftandes ift 
ofen — und darf auf des Blides Fürſprache hoffen. — 
Daß ich aber hereingetreten, — ch’ ich ward bereingebeten, — 
das geſchah nad des Sprichworts Vorgang: — daß die 
Ihüre der Großmuth ift ohne Vorhang. ? — Wir fragten 
weiter, wie er zu uns gefunden den Weg, — und was ihn 
gewiefen zu unferem Geheg? — Er Sprach: Tyreigebigfeit 


hat einen Odem, der fich verbreitet, — einen Blumenhaud, 


der zu ihrem Garten leitet; — mid) führte die Spur eurer 
Gerühe — zur Flur eurer Kühe, — und ber ftäubende 
Duft eurer Balfamftaude — meldete mir die Milde, die 
von euch thaute. — Da erfundigten wir uns nad feinem 
Anliegen, — dem unfere Bereitwilligfeit fi möchte an⸗ 
Ihmiegen; — er ſprach: Sch fomme mit einem Anfprude, — 
und mein Sohn mit einem Anſuchen. — Wir fpraden: 
Beide Forderungen follen fein berichtigt, — und beide Par⸗ 
teien beſchwichtigt; — doch dem Alter gebührt der Vor⸗ 
tritt. — Er ſprach: ja! bei dem, auf deffen Winf die Sonn’ 
emportritt! — Dann nahm er feinen Anlauf zum Spredden, — 
wie ein Hengjt, dem die Koppelitride bredden — und trug vor: 


Ich bin ein Pilger, deſſen Thier 

Erlegen iſt den Wegbeſchweren; 

Zum ferngeſteckten Reiſeziel 

Muß ich des Trabes hart entbehren. 

Und zum Erſatz iſt mir von Gold 

Kein Senfkorn groß im Sack, dem leeren. 
Mein ſpottet die Verlegenheit, 

Der ſich mein Rath nicht kann erwehren. 





"Ro unferer Art: ohne Schloß. 
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Fahr' ih zu Fuß, fo fehredt der Tod 
Mich zwiichen den beritinen SHeeren; 

Und laſſ' ih die Gefährten ziehn, 

MWird mich der Weg allein verzehren. 
Im Steigen ift mein Seufzen, und 

Im Niederftrömen meine Fähren. 

Ihr aber feid ein Weideplak 

Dem Hoffen und ein Ziel dem Gehren. 
Der Aufguß eurer Mühle rinnt, 
Beihämend Wolfen im Gewähren. 

Aſyl ift eure Nachbarſchaft, 

Und eure Füll' ift ohne MWehren. 

Noch kein Geſcheuchter floh zu euch) 

Und bebte vor des Unglücks Speeren; 
Noch lockt' ein Wünfcher euere 

Geſchenke, dem verfagt fie wären. 

Sp neigt euch) meinen Kunden zu 

Und kehrt zum Beiten meine Mähren. 
Derfuchtet ihr mein Leben nur 

In Speiſ' und Trank, wie mid muß nähren, 
Verdrießen würd’ euch mein Gejchid, 
Wie es mich ſchlug mit Kummerſchwären. 
Und wenn ihr fenntet mein Geſchlecht 
Und Recht, mein Sein und meine Ehren ; 
Was meine Kenntniß hält umfaßt 

Bon Wiſſenſchaften, tiefen, hehren; 

Kein Zweifel blieb’ euch, nur die Kunft 
Tür meine Krankheit zu erflären. 

D hätte nie mich diefe Kunft 

Gefäugt aus ihrer Brüfte Meeren, 

Die jetzt mit Gunft mir kargt! Ya, that 
‚ Mein Vater ſchlimm, mich das zu Yehren. 


Da ſprachen wir: Nun, was dich betrifft, deine Verſe 
haben’8 uns erläutert, — daß dein Kameel gefallen, und bein 
Glück gefcheitert; — und du follft ung beritten gelangen zu 
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deinen Genoffen. — Doch was ift nun das Gewerb deines 
Eprofien? — Da rief er: Auf, Söhnchen! ſteh', wie dein 
Bater fund, — und thu deines Herzens Begehren fund, — 
Im Schloß ſei an deinem Mund! — Da fprang der Junge, 
a8 ob ein Vorkämpfer ins Treffen fpringe, — und züdte 
tm Zunge wie eine ſcharfe Klinge; — fo flimmt’ er an: 


Ihr Hohen Heren auf den Höhen, 
Die in Gebäuden gebieten, 

Und die in Krieges Gefahren 

Mit ſtarkem Arme befrieden; 

Ahr, denen Schätzeverſchwendung 
Wie Staubverftreun gilt hienieben! 
Ich wünfchte etwas des Guten 

Aus eurer Küche Gebieten, 

Ein Küchlein, das fie gebaden, 
Sammt einem Lamm,, das fie brieten; 
Und ift e8 das nicht, ein Süpplein 
Sammt einem Stüd, das fie fieben. 
Und wo nicht diefes, jo ſei mir 

Ein Brei, der fättigt, bejchieden; 

Und fehlt’8 an Allem, fo bin ich 

Mit Rahm und Datteln zufrieden. 
Laßt mir nur reichen, was da ift, 
Und ſeien's Schnitzel und Schnieden, * 
Die Futterfäde zu füllen, 

Die Yängft des Inhalts entriethen, 





Wir Hätten hier dem Leſer gar leicht mit einer Anzahl fi 
teimender Originalgerichte, die der Tert darbietet, aufwarten fönnen, 
als da find: Asiden, Schehiden, Theriden, Nehiden und 
Radiden; doch fie würden ihm auch mit aller Zuthat von Roten 
wgeniehbar geblieben fein, und er wird fih dafür mit unjern 
Surrogaten begnügen, mit dem, was fie brieten, mit dem, was 
fe fieden, und mit den provinziellen Schnieden flatt Schnitt- 
Ken oder Schnitzeln. . 
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Weil ohne Zehrung die Weiſen 
Die wette Fahrt mir verbieten. 
O ihr, die beiten Beſchützer, 
Davor je. Schüblinge fnieten, 

Die volliten —* der Wohlthat, 
Die je den Mangel beriethen, 
Nie von des Gebens Gewohnheit 

Sei eure Rechte gemieden! 

Was ich erbitt', iſt ein Kleines 

In eurer Milde Gebieten. 

Und Lohn auch hab' ich für Edle, 

Wo ſie von Kummer mich ſchieden: 

Erleſ'ne Keime der Reime, 

Beſchämend alle Kaßiden.5 - 


Harethb Ben Hemmam ſpricht: Da wir alfo ge 
wahrten die gleiche Art — an des Jungen Loden und des 
Alten Bart, — gaben wir dem Vater das Reitthier ſchon — 
und die Reifezgehtung dem Sohn. — Worauf fie die Gut— 
that nicht um den Dank verkürzten, — den fie mit dem 
Dufte des Lobes mwürzten — und jodann fi zur Abfahrt 
ſchürzten. — Doch ich ſprach zum Alten: War unfer Ber- 
ſprechen wohl ein Verſprechen Orfob3’,‘ — oder ift ein 
Wunſch noch zurück in der Seele Jakob's?“ — Er ſprach: 
Verhüt' es Gott! nein und mitnichten, — fondern euer 
Edelmuth gehört zu den Wundergefhichten. — Ich ſprach: 
So gieb zur Belohnung — nun Kunde von deiner Woh- 
nung. — Da jeufzt’ er wie ein Kranker in der Fremde — 
und Hub an, indem ihn Schluchzen beflemmte: 


5 Lobgedichte. 

® Orkob war ein Mann, der nicht hielt, was er verſprach, 
und verſprach, was er nicht haften wollte. 

” Die Anjpielung auf den Patriarchen ift für ung deutlich genug: 
Es ift fen Wunſch mehr in der Seele Jetobs, nachdem er ſeinen 
geliebten Sohn wiedergefunden. 
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Serug ift meine Heimath, doch wie 

Soll ich gelangen dahin? 

Zum Lager hat fie genommen der Feind, 

Es ift ihr Prangen dahin. . 

Bei'm heil'gen Haus! (die Bürde der Schuld 
Trug ih mit Bangen dahin) 

Mein Leben ift, feit ich ſchied von dort, 

In Schmerz gegangen dahin. 


Aber jeine Augen quollen — und ließen die Thränen 
tollen; — er wollte die Wellen Heinmen — und fonnte den 
Strom nicht dämmen. — Da brach er feinen ſüßen Gefang 
ab — und ging mit beeiltem Gang ab. 
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Dreizehnte Makame. 


Dattel und Kahn, oder: Der Erbfall. 


Bareih Ben Yemmam erzählt: 


Ich war befuht vom Kummer — und verlaflen vom 
Schlummer — in einer Nacht, die ſich Schwarz verhängte — 
und Wolfen über ihre Stirne drängte; — mir war zu 
Muth — wie einem Berliebten in feiner Gluth, — wenn 
ihm die Thür nicht auf ſich thut. — Und in meiner Sinne 
Umbüfterung, — in meiner Gedanken Umflüfterung, — wünſcht' 
ich mir zu des Grams Befehdung — einen Genoffen der Nacht- 
unterredung, — der das öde Wachen mir würzte — und die 
Längen der Nacht mir kürzte.“ — Ich hatte den Wunſch 





2 Das Nacht» oder Mondſcheingeſpräch, Semer, ift ein Haupt 
ftüd des gejelligen Lebens der Araber, insbejondere der Zeltbewoh- 
ner. Mit feiner flillen Gleichförmigfeit muß e8 ihnen bie ganze 
Mannigfaltigfeit von lauten Vergnügungen erjegen, die in unjern 
Städten die Nacht zum Tage machen. Aus der eigenften Natur 
des Bodens hervorgegangen, — indem die am Tage in der Wüſte 
Weidenden oder auf dem Raubzuge Begriffenen ih am Abend und 
im Mondſchein um ihre Zelte jammeln, und die Hitze des Klimas, 
die einen Theil des Tages zu verſchlafen einlädt, dafür einen Theil 
der Nacht zu durchwachen auffordert — geht dieje volfsthümlide 
Sitte aus dem Naturfland in den Kulturftand, aus den Zelten in 
die Städte und aus dem arabilchen Heidenthum ungeftört in den 
Islam herüber, von defien Strenge fogar, die andere Bolfsgebräude 
jo feindlich angreift, fie gleihjam erft ihre Hauptnahrung erhält. 
Denn das Verbot von Wein und Spiel, Muſik und Tanz, läßt der 
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laum ausgefprodhen, — jo Hört’ ich's an meiner Thüre 
pochen. — Ich ſprach: Wie? foll der Baum des Wunfches 
wir Frucht tragen? — Wil Mondesglanz die Finſterniß 
am in die Ylucht ſchlagen? — Ich fprang auf und fäumte 
niht Tänger, — rief: Wer ift draußen der Nachtgänger? — 
Es rief: Ein fremder, den die Nacht überfallen, — den die 
Ströme des Himmels überwallen, — und der ein Obdad) 
ſucht, ſonſt nichts, — um wieder aufzubrechen mit Anbruch 
des Lichts. — Hareth Ben Hemmam erzählt: Mir verſprach 
die Lieblichleit de8 Spruchs — den Zuſpruch angenehmen 
Beſuchs, — wie eine Aufſchrift den Inhalt des Buchs; — 
af that ich die Pforten, die nicht fträubigen, — wie Rifwan ? 
dad Paradies den Gläubigen, — und fprad zum Durch⸗ 
tegneten: — Gebet ein im Deren, ihr Gefegneten! — Und 
eanging Einer, dem über die Haare — war gegangen der 
Regen vieler Jahre, — dem abgeweltt der Jugend Kraut 
war, — ob er gleich jebt frifch bethaut war. — Er grüßte 
mit Redegewandtheit — und ſprach wie mit alter Belannt« 
keit, — dankend meiner Willfährlichfeit — und entfchuldigend 
keine Befchwerlichkeit, — fein Kommen zur Unzeit und Nacht⸗ 
at. — Doch als ich die Leuchte ihm näher hielt — und 
ſpähend ihm in's Antlitz gezielt, — wie ein Wechsler prüfend 


Öefelligkeit nichts als das Geſpräch, das fie denn ganz befonders 
hegen und pflegen muß, um fi daran für alles Andere ſchadlos 
su halten. Da der Stoff diefes Geſpräches jchon in der urſprüng⸗ 
lichen Wüfte nur ein ſehr beſchränkter ift und diefes immer mehr 
wird, jemehr die eigenen Volks- und Stammöintereffen erlöſchen, 
lo gewinnt bei Zeiten die Form die Oberhand; die Sprache fängt 
an, über fich felbft zu fprechen, und für Spiel, Schaufpiel und 
Saitenfpiel ſtellt fi das Wortfpiel ein. — Auh in unfern Ma- 
Iomen ſehen wir einige Male ganze Nächte jo hinweg geplaubert, 
und hier ift e3, wo Abu Seid als Repräſentant arabiſcher Bildung 
die Unerfchöpflichkeit feines Sprachwitzes aufwendet, um irgend eine 
Aleinigleit durch feinen Vortrag zum Gegenftand Iehhafter Theil- 
nahme zu machen. 
? Der Hüter des Paradieſes. 
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ein Goldſtück behielt, — fah ich beiroffen mein Hoffen — 
nicht eingetroffen, fondern übertroffen: — denn e8 wo 
unjer Alter mit Leib und See’, — ohne Hehl und ohr 
Fehl. — Aufnahm ich ihn mit meines Herzens Ueberdrang, — 
al3 meine? Wunfches Ueberſchwang, — als Uebergang au 
der Naht der Sorgen — zum Treudenmorgen. — Je 
ſprach: Sag’ an! wie? und von wannen? — Doch € 
ſprach: Bon dort und von dannen. — Erſt laß mid Speidhe 
fammeln, — eh’ ih Tann ftammeln — und zu Wehen 
fommen, — denn id bin von Müpigfeit- beflommen. — 
Da glaubt’ ih, daß unterm Mantel der Mattheit — id 
nur verberge die Luft nad) Sattheit, — und jtellte ihm vor 
wa3. man eben vorftellt — einem Gafte, der übernachts in’ 
Thor fällt. — Doch er wandte fih blöde — und that, 
als jei der Magen ihm öde, — daß ſchier feine Sprödig⸗ 
feit mic) verdroß, — und ob feiner Schnödheit das Blati 
mir ſchoß. — Ich war im Begriff, ein ſcharfes Wort zu 
‚ergreifen, — um bes Gaftes Ungejchliffenheit abzufchleifen. — 
Do er las in meinen Kerzen,” — was mir mwurmte im 
Herzen, — und ſprach: O welch ein Miklaut, — wo Freund 
dem Freunde mißtraut! — Laß dein Mißtrauen und deine: 
Mißlaun' — und höre mich, du Gefundener hinter'm Zaun! — 
Ich ſprach: Nun fo führe das Ruder, — du Lügenbruder! — 
Er ſprach: So wiſſe, ich hatte die vorige Naht — im Ge 
ſpräch mit meinen Sorgen verwadht, — bis mich der Morgen 
ausgelacht. — Da führte die Hoffnung, die neu mich ftärfte, — 
mich bier auf einen der Märkte, — um irgend etwas einzu: 
fangen des Wilden, — oder etwas zu erlangen des Milden. — 
Da jah ih, aufs fchönfte vom Korb umzäunt, — Datteln, 
vom reifiten Sommer gebräunt, — in deren Farbe ber: 
Ihmolzen war Licht und Dunkel, — wie Purpurmweinsgefunfel 
oder Karfunkel; — und aufgeftellt war über denſelben — 
ein Rahm, deflen Weißes eingefodht war zum Gelben, * — 





3 Augen. 
+ Eine italieniſche Nicotta oder ſüßer Käſe. 
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der mit dreifter und feifter — Zunge lobte feinen Meifter —- 
und den Käufer verfländig pries, — der dafür ein Stüd 
um jeinem Herzen ließ. — Diefer beiden verfchiedene Zierde — 
ennedte mir eine gemifchte Begierde, — und ich war beziwungen 
ia ihren Reigen, — nad) ihrem vereinten Befiß zu geizen. — 
65 mar, als ob mich der Anblick behexe, — daß ich irre warb 
wie die Eidechje, ° — und verfiel in Selbſtvergeſſenheit, — 
vie ein Verliebter in feiner Beſeſſenheit. — Ich ſah feinen 
Veg zur Luft des Erringens — und zur Wolluft des Ver⸗ 
ihlmgens, — und die Füße weigerten fih zu gehn — und 
legen mich in den Flammen flehn. — Doch der Stachel, 
wider welchen Hilft fein Leden, — der Hunger, den allein 
ih hatte zu jchmeden, — trieb mid endlich, auf andern 
Fluren — zu juchen meiner Nahrung Spuren ;. — und id) 
ih — umber auf den Strich), — bis drüber der lange Tag 
verſtrich. — Ich hängte meinen Eimer in jeden Bronnen, — 
doh nicht ein Tröpflein ward meinem Durfte gewonnen. — 
Ws die Sonne nun war am Niedergang, — und verloren 
men Hin⸗ und MWiedergang; — ala ich müflig, — meines 
Dings unſchlüſſig — und meines Lebens üherdrüffig, — 
‚ tinen Schritt mich vorwärts regte — und einen Tritt mid 
rückwärts bewegte, — mich, wechjelnd wie ein Wind, bald 
eehob, bald legte; — da erjchien mir ein Greiß, der ächzte 
mit Geftöhne, — wie eine Witwe um ben lebten ihrer 
Söhne; — fein Odem war in der Klemme, — und feine 
Augen in der Schwemme. — Dod die Wolfskrankheit, © 
die mi plagte, — und der Wurm, der mir am Herzen 
nagte, — hielten mich nicht ab, meinen Witz zu ſchärfen — 
und meine Angel auszumerfen. — Ich ſprach: O du! dein 
Beinen dat Wohl feinen Grund, — denn Niemand verzieht 
umjonft den Mund; — weldher Fled am Herzen ift dir 
wund? — Zeige mir deinen Schaden — und vertrau auf 





’ Sprihwörtlid: das haftig-irre Umherfahren der Eidechſe ift 
auch unz in die Augen fallend. 
° Sprihwörtlich arabiſch für Hunger. 
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Gottes Gnaden! — Vielleicht kam mein Rath dir nützen, - 

oder doch mein Troſt dich unterſtützen. — Er ſprach: H 
Gott! ich Hage niht um Geld und Gut, — noch um d 
Glückes Wankelmuth, — jondern um das Verfallen — d 
Gelehrfamteit und ihrer Hallen, — um das Perfinftei 
ihrer Monde und Sonnen — und das Verfiegen ihrer Quelli 
und Bronnen. — Ich ſprach: Und welch Gefiht bat di 
geneckt, — daß dein Seufjen ward erwedt — nad) di 
Weisheit, die der Grabſchutt det? — Da zog er ein Bla 
aus feinem Wermelfutte — und ſchwor bei feinem Vat 
und feiner Mutter, — er hab’ e8 gezeigt den Lehrern jedi 
Schule, — doc Teer gelaufen jei ihrer Gelehrſamkeit di 
Spule, — er hab’ um Auskunft gebeten bei jedem Katheder, — 
doch die Weisheit ſei vertrodnet in jeder Feder. — Hr 
ſprach: Reiche es und zeige mir's, — vielleicht leſe ich un 
löſe dies. — Er fprah: du vertrauft bir viel, — dod 
wer weiß! mander Schübe traf blind an's Biel, — D 
gab er mir das Blatt in die Hand, — darauf geſchrieben ftand 


Der du dir auf Weisheit etwas thuft zu gut 

Und dein Licht vor Leuten läſſeſt jcheinen! - 

Gieb und Aufſchluß auf die rag’, auf welche wir 
Noch bei den Gelehrten fanden feinen. 

Einer ftarb, der einen Bruder nad) fich Tieß, 
Einen gläub’gen, freien, fehlerreinen. 

Und de8 Mannes Weib, das fchon geftorben war, 
Hinterließ von Brüdern gleichfalls einen. 

Doch nad Erbredt fällt des Mannes Erbſchaft nun 
Auf des Weibes Bruder, nicht auf feinen. 

Sprid, warum nicht diefer, fondern jener erbt? 
Dunkel iſt's, doch ift das Recht im Reinen. 


As ih nun vom Blatte — das Geheimniß gelefen 
hatte, — fpra ih: Du Haft did um Vormundſchaft ge 
wandt an feinen Unmündigen — und um Kundſchaft an 
einen Landeskundigen; — nur daß mir brennen die Einge 
weide, — und mir Noth thut eine Abendweide. — Tiſche 
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mir auf etwas — und fei zum Nachtiſch getwärtig meines 
Fetwa's.? — Er ſprach: du machft billige Bedingung — 
md forderſt nichts über die Erſchwingung. — Komm mit 
zir, daß dir werde Gewährung — und ziemliche Gaſtver⸗ 
dung. — Da folgt’ ich ihm ‚und meinem Magen — und 
dem, was uns Gott ließ durch den Koran jagen: — „Wer 
au einlädt, dem follt ihr's nicht ausfchlagen.” — Und 
bir traten in ein Haus, von Grund und Zinne — ſchwächer 
alß das Haus der Spinne? — und fo farg — an Raum 
pie ein Sarg; — doch ich vergaß bes Haufes Gebrechlich⸗ 
fit — über des Haushalts Gemächlichkeit. — Er gab mir 
die Wahl, — was ih wünſchte zum Mahl — von bes 
Marktes Lederbifien. — Da ſprach ih: Ah will nidt 
miſſen — den Herrn vom Euter, — den gelbweißen Reuter — 
auf dem braunrothen Sattel — (ich meinte den Rahm auf 
der Dattel). — Ich will die Süße, die mit dem Fetten 
im Magen kämpft — und heilfam feine ſchädlichen Dämpfe 
dämpft. — Er befann fi ein Geraumes, — dann ſprach 
er: Du meinft wohl die Tochter des Palmbaumes — und 
den Sohn des Milchſchaumes? — Ich ſprach: Ya, ich meine 
diefe beiden, — von denen mein Verlangen fich nicht Tann 
ſcheiden. — Und er Stand auf rührig, — doch dann hockt' 
er fh nieder ſchwürig — und ſprach: Wille! (Gott fei 
dein Hort!) daß die Wahrheit ift. eine Gnade, — und die 
Lüge ein Schade, — und laß dich von dem Hunger, der 


Fetwa, die gutachtliche Entfcheivung des Mufti in vorgelegten 
Rchtsfällen. 

* Shwäder als das Haus der Spinne Scholien: 
‚Einige behaupten, diefe Webertreibung trete dem Koran zu nahe, 
der jagt: Das ſchwächſte der Häufer ift das Haus der Spinne 
(Sure 29): woraus folge, daß fein anderes Haus ſchwächer fein 
Ünne, Hariri aber mache dieſes zu einem ſchwächern. Doch man 
darf ihm daS nicht zur Sünde anrechnen; denn durch die Weber: 
keibungen in Verfen und Proſa ift feine Wahrheit gemeint, und 
nur derjenige jündigt, der jo etwas glaubt.“ 
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ein Schmuck iſt der Gottbeſeelten — und ein Halsband 
der Auserwählten, — nicht verführen zu den meineidigeı 
Rotten — und zu denen, die des Glaubens fpotten. — 
Eine Freigeborne hungert, eh’ fie ifjet von ihren Brüften, ? — 
und ein Edler gehorcht nicht uneblen Lüſten. — Dann bir 
ih aud der Mann nicht, der fih Sprentel ftellen läßt — 
oder im Handel fich prellen läßt. — Ich habe nun gewarnt 
du magft dich wahren, — denn der Betrug iſt einträglich 
doch mit Gefahren. — Ich ſprach: Bei dem, der verpönt 
bat, fih vom Wucher zu nähren, — aber vergönnt hat, 
Rahm und Datteln zu verzehren! — ich ſpinne feinen Zug — 
und finne feinen Trug; — du wirft die Wahrheit erfahren 
"mit Scham — und jegnen den Aufwand von Datteln und 
Rahm. — Da war fein Glauben 'erftarft — und er rannte 
auf den Markt. — Und nichts war fchneller als er wieder 
da mit der Bürde der füßen Gerichte — und einem ſaueren 
. Gefihte; — er ſetzte fie mir vor mit einem Weien, — 
darin ein Vorwurf der Wohlthat war zu leſen, — und 
ſprach: Da fchling um die Wette — de3 Lebens Süße und 
Fette! — Doch ich ftreifte den Aermel zurüd und ſchritt — 
an's Werk mit Cfephantenappetit; — und er ſah mir zu 
mit Bliden, — die mir wünſchten, zu erftiden, — bis id 
nun verfchlungen die beiden Yuhren, — und von ihrem Dafein 
nur zeugten die Spuren, — da ward ich ſtumm wie bie 
Nacht, die eben hereinbrach, — und fann auf meines Fetwa's 
Zettel und Einſchlag. — Er aber fäumte nicht, aufzu= 
Ipringen, — Feder und Tintenfaß herbei zu bringen, — 
Iprehend: Du Haft nun gefüllt den Schlauch, — erfülk 
nun das Verſprechen au); — oder du ſollſt mir nicht vom 
Platz — ohne des angerihteten Schadens Erſatz. — Ich 
ſprach: Nur auf die Wahrheit fteht mein Blick; — ſchreib! 
und in Gottes Hand fteht unfer Geſchick: 


v D. i. eh’ fie als Säugamme auf eine unedle Art ſich ernährt, 
Ein Spridiwort. 
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Sage dem, der uns mit Näthfeln neden wii, 

Hier bin ih, der ftußt vor feinem feinen. 

Der Geftorbne, deſſen Gut fällt nah dem Net ' 
Auf des Weibes Bruder, nicht auf feinen, 

Bar ein Dann mit emem Sohn aus früh’rer Eh’, 
Der Ihon Längft nicht mehr war von den Kleinen. 
As der Vater nun das Weib nahm, nahm der Sohn 
Deren Mutter, jeltfam darf's nicht foheinen. 

Diefer Sohn nun hinterließ aus dieſer Eh’ 

Einen Sohn und ging nad) Eden: Hainen. 

Diefer letzte, jenes Mannes Entel, ift 

Deſſen Weibes Bruder, wie wir meinen. 

Da num Bruder nicht vom Bruder erbt, fo lang 
Sohn ift oder Enkel auf den Beinen, 

Hat der Bruder jene® Mannes, welcher flarb, 
Keinen Anſpruch, als um ihn zu weinen: 

Und der Bruder jenes Weibes, der des Manns 
Entel ift, greift zu den vollen Schreinen. 

Dies der Ausſpruch, über deſſen Richtigleit 

Ale Richter werden ſich vereinen. 


As er fo nun aufgefchrieben und gutgeheißen den Aus⸗ 
ſpruch, — rief er mit plötzlichem Ausbruch: — Zum Auf— 
bruch! zum Aufbruch! — ch’ der Finfternig Einbruch — 
Ihut deiner Reife den Einfpruh. — Ich rief: die Finſterniß 
ft ſchon eingebrochen, — und ich bin hier in Freundeshaus 
eingeſprochen; — ich Bin ein Mann in fremdem Land: — 
weje nicht das verdienftliche Werk von der Hand! — Die 
Jacht Hat ihren dunfeln Mantel um, — und der Donner 
in den Wollen feiert Gottes Ruhm. 1° — Doch er ſprach: 
In Gottes Namen, geh, wohin du's erachteft, — nur hoffe nicht, 
daß du bei mir übernachteſt! — Ih ſprach: Und warum 
geht du Feine Friſt, — da doch dein Haus fo geräumig 
ft — Er ſprach: weil ich ſah, wie du ſchluckteſt, — bis 





Sure, 13, 14. 
Rüderts Werte XL 21 


— 322 — 


du Alles niederdruckteſt, — und merkte, daß du dein Heil nicht 
wahreſt, — noch deine Geſundheit ſpareſt. — Wer ſo ſich ſtopft, 
wie du dich geſtopft, — und den Magen pfropft, wie du ihn 
gepfropft, — der kann nicht entgehn dem Leibſchneiden, — 
er trägt den Tod in feinen Eingeweiden. — Darum ver— 
ichone mich) mit deinem plaßenden Wanft — und trag’ ihn 
von binnen, weil du nod) kannſt. — Denn bei dem Gott 
der Lebendigen und der Todten! — dir wird bei mir fein 
Nachtquartier geboten. — Als ich nun vernommen feinen 
Eid — und befommen meinen Beicheid, — ging ich Hin- 
aus — von feinem Haus, — nicht jo voll — von Speif’ 
al3 von Groll; — vom Himmel draußen begoffen, — von 
der Nacht umher gejtoßen, — von den Hunden angebellt, — 
von den Hausthüren abgeprellt, — bis mid) daS freundliche 
Glück zu deiner Schwelle gewiefen, — feine weiße Hand !' 
jei gepriefen! — Ich ſprach: Geſegnet dein Anblid, der 
gottbejchiedene ; — für mein Auge, das fchlafgemiedene, — 
und für mein Herz, das nun zufriedene! — Dann hub er 
an aufzutiſchen — feine Geichichten, die immer frifchen, — 
und mit Anmuth, was Lachen erregt und was zu Thränen 
bewegt, zu milden. — Die Lieblichfeit der Nachtgefpräche 
Iprießte, — bis daß der Morgen niefte, 1? — feine Odemzüge 


1 Weiße, nit etwa weiſe, wie der Freund, der mir bie 
Drudfehler des Buches megfchaffen follte, bier allzu weife für 
feinen Stand (er ift hoffentlich bald Nittmeifter) und aus zu geringer 
Achtung für die weißen Glüdshände der Schönen, corrigirte. 

‚ 2 Bu fagen: der Morgen nief’t, möchte in unfern ab- 
ſtrakten Sprachen kaum anders erträglich ſein, als nur in einer 
ſolchen Verbindung wie hier, in der ſchwankenden Haltung der 
Rede zwiſchen Ernſt und Scherz, wo dann jeder Leſer nach den 
Schranken feiner Vorſtellungen fich den Ausdruck, ohne weitere 
Störung, mehr oder minder lächerlich vorkommen laſſen darf. Aber 
im Arabiſchen ift er aufrichtig objeftiv gemeint, und gewiß liegt 
ihn ein tiefes Naturgefühl zu Grunde, das allein den gährenden 
Prozeß und die erheiternde Exploſion des Niefens fo auf den Kampf 
in der Atmofphäre und den hervorbrechenden Sonnenftraßl an 
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fi anfachten, — und der Rufer !* rief zu den Andachten. — 
Da leifteten wir dem Ruf Folge nah Moslemenweife, — 
dann Shidte ih Abu Seid zur Reife. — Ich hielt ihn und 
brach: Drei Nächte, — fo lauten die Gaſtrechte. — Doc 
ech jih 108 und gewann den Ausgang — und fang, 
adem er hinausſprang: 


Beluche deinen Freund in jedem Monat 

Auf einen Tag, jo wirft du theueg fein. 

Nur einen Tag im Monat ift der Aufgang 

DE neuen Monds ein Felt für Groß und Klein. 
Dann Scheint er, unbemerft von Menfchenaugen, 
Und von den Hunden angebellt allein. 


Hareth Ben Hemmaın erzählt: Wie erft fein Anblid mid 
hatte gelabt, — fo ward ich von feinem Abjchied mit Schmerz 
begabt, — und id) wünjchte, meine Nacht hätte feinen Morgen 
gehabt. 


wenden konnte. — In der perfiichen Religion wird das Niefen 
ausdrücklich als ein Sieg des Lichts über die Finfternik bezeichnet. 
Der Gebetrufer, Mu’eddhin. 
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Bierzehnte Makame. 
Die Anterhaktung in der Woskee. 


Jareth Ben Yemmam erzählt: 


Ich verrichtete da8 Gebet Maghreb! — in einer der 
Moskeen von Maghreb.? — Als ih nun abgethan die 
geſetzlichen Verbeugungen — und hinzugethan die freiwilligen 
Andachtsbezeugungen,“ — fiel mein Blick auf eine ffeine 
Gruppe, — lauter reine Sterne und feine Schnuppe, — 
die ih im Dunkel, doch nicht im Dünkel, — gejondert 
hatten in einem Winkel, — wo fie freifen ließen die Trinf- 


2 Das Abendgebet nah Sonnenuntergang. 

2 Der Welten oder das Abendland, gemeiniglih das weſtliche 
Nord⸗Afrika. 

3 Treuer überſetzt, aber weniger anſchaulich, wäre: Als ich nun 
feinem (des Abendgebetes) Geſetzlichen genügt — und fein Frei⸗ 
williges hinzugefügt. — 

Jede der fünf täglichen Andachten (Morgens, Mittags, Nach⸗ 
mittags, Abends und in der Nacht) beſteht aus gewiſſen Cyklen 
ceremonidjer Verrichtungen, wo zwiſchen Aufrechtſtehen, Vorwärts⸗ 
beugen, Niederwerfen auf's Angefiht und knieendem Sitzen die 
vorſchriftsmäßigen Gebete hergeſagt werden. Ein ſolcher Cyklus 
heißt Rikat. Jede der fünf Andachten erfordert ihre eigene Anzahl 
von Rikats, zu deren einigen die Verbindlichkeit fih auf göttlichen 
Befehl gründet, zu den andern auf einer löblicden Nachahmung des 
Propheten beruht. Das Abendgebet nun enthält drei Rikats von 
der erften Art und zwei von der letzten. Das alſo ift in der 
obigen Stelle mit dem Geſetzlichen und dem Freiwilligen gemeint. 
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ſchale der Unterhaltung — und fi gefielen in gefälligen 
Geſprächs Entfaltung. — Da trug ih Begehr — nad 
isrem Verkehr, — um ein Wort der Nußbarkeit zu er- 
lmjhen, — oder eine Reiſezehrung der Bildung mir ein- 
zutauſchen; — und ich fteuerte nach dem, was fie hatten 
il, — fo begierig, wie nad) einem Gaftmahl Tofeil.* — 
Ich redete fie an: Seid ihr nicht ungehalten, — einen un- 
geladenen Saft zu erhalten? — "der nicht verlangt nad) 
krüß' im Topf, — fondern nah Krüß’ im Kopf, — und 
uicht fucht ein Hauptftüd beim Thorenſchmaus, — fondern 
ein Hauptftüd zum Obrenf maus. — Sie riefen: Glück 
al und: Rück zu! — Du bift volllommen will- 
lommen. — Doch ich faß nicht Yänger, als eine Leuchtung 
biintt, — oder ein Vogel im Tyluge trintt, — als beran- 
trat ein Waller mit dem Stabe, — der bei fich führte Teine 
Habe — als einen Querſack, gleich einem leeren Grabe; — 
der erft feine Andacht verrichtete, — dann jeine Anred’ an 
und richtete: — O ihr Blüthe der Verftändigleit, — die 
Gott behüte vor des Glücks Unbeftändigkeit! — Ihr wißt, 
daß die befte Gutthat — ift, gut zu maden des Scidjals 
Untdat, — und daß die Seel’ ihre Uebelthaten — tilgt 
duch Ertheilung von MWohlthaten. — Ich aber, bei dem, 
der mich geführt hat zu eurem Rund — und mir Troft 
verheißt aus eurem Mund!- — bin von fernen Meilen eine 
Eilepoft — nad Heilefoft, — ein Trabebote — nach Labe- 
rote, — den zur Nacht ausgejendet haben — meines Neftes 
dungrige Raben. — Iſt nun Einer in eurem Kreiſe, — der 
das Sieber unſers Hungers dämpfe mit Epeife! — Sie 
jagen: Mann Gottes, deine Wallzeit — fiel fpäter als 
unjere Mahlzeit; — und ein Gaft, der fommt nad dem 
ste, — muß vorliebnehmen mit dem Refte. — Er ſprach: 
Gott! wer wie ich es bedarf, — nimmt wohl an, was 
man vom Tifhe warf. — Da gebot Jeder jeinem Diener, 





Tofeil ift die arabifche Perjonifizirung des ungebetenen 
Gaftes oder Schmaroters. 
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herbeizuſchaffen, — was ſei beizuraffen; — Jener dankte 
laut für die Willfahrung, febte fi dann ſacht — und er- 
wartete, was ihm ward gebracht; — wir aber hatten auf 
ihn nicht weiter Acht. — Wir wandten uns wieder zur 
Aufregung geiftiger Düfte — und zur Durchforſchung ver- 
borgener Redejchlüfte, — bis wir zuleßt geriethen auf die 
fih haſchenden Doppelteime, — die ich üherrafchenden 
Doppelfeime, — wie wenn man jagt: der thut gut, — 
der fi) etwas zu Gut thut. — Und wir befehloffen, von 
unferes Geiſtes Zeugfraft — in diefer Weife abzulegen eine 
Zeugſchaft, — daß mit dem Pflug der Gedanken wir machten 

urbar — dieſes Feld der Kunft, das ohne Bebauungsfpur 
war; — So zwar, daß der von uns, der anfing, — mit 
drei Jochreimen voranginge, — dann der Nachmann dem 
Dreifachen — nachſtrebte mit einem Doppelt⸗Zweifachen, — 
und ſo in der Runde weiter — ſtets eine Reimſpitze mehr 
aufböte jeder folgende Streiter. — Der Erzähler ſpricht: 
Wir waren aber, wie an Einverſtand, — fo auch an Zahl 
gleich den Tyingern Einer Hand. — Da that mir zum Ber- 
druß — ſogleich mein Nachbar rechts den eriten Schuß: 


Mer eine Zung’ hat und fpriht nicht, 
Mer eine Kling’ hat und fit nicht, 
Was ift der wohl, wenn ein Wicht nicht? 


Worauf jein Nebenmann — fo losranıte mit dem Vier- 
geſpann: | 
Halt’ vor'm Diebe deine Truh' zu, 
Bor der Liebe deine Ruh? zu. 
Binde, jchlottert er, den Schuh zu, 
Und den Mund, der ftottert, thu' zu. 


Morauf deſſen Nebenſaß — nad dem Ziel hielt und 
nicht traf neben daS: 


Sei huldig, wenn du einen Gaft haft, 
Geduldig, wenn du eine Laſt baft, 
Sei raftig nie, auch wo du Raſt Haft, 
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Und haſtig nie, auch wo du Haft haft; 
Denn feine Ruhe liebt, wer Haft haßt. 


Worauf mein Anftößer linker Hand — feinen Streich 
führte mit flinfer Hand: 


Die Ent’ ift wie die Saat; drum, was ihr ſä't, feht! 
Ein Thor, wer früh verfäumt hat und zu fpät ſpäht, 
Wie wer den Braten wegmwirft und das Bret brät. 
Ver nie dem Rather folgt, der, was mißräth, räth, 
Und nie, wa8 er gebaut, zerftört, der fteht ftät 

Auf diefer ird'ſchen Welt, die felbft nicht ftät ſteht. 


Da war nun die Reih' an mir, zu fohlingen das 
Siebengeſtirn; — aber ich hatte mir lange gerieben bie 
Stirn, — und es wollte fein Funken entftieben dem Hirn. — 
Sie hatten mir, wo ich angelte, ſchon vorgefilcht, — und 
was ich zurüftete, Schon aufgetiſcht. — Sch ſah mid um 
nah einem Retter, — doch da war meiner Noth kein Ent« 
letter. — SH tief: O wäre mein Seruger bier am 
Orte, — der würde mir aufriegeln die verſchloſſene Pforte. — 
Doh die Gefellen ſprachen: Und märe hier Koß, der 
Weisheit Orakel, — er würde zu einem Stammler wie 
Batel.5 — Dann fuhren fie weiter fort, zur Verbrä- 


5 Der Biſchof Koß ift aus der vorislamiſchen Zeit als ein 
unübertroffenes Mufter von Weisheit und Beredtſamkeit bei den 
Arabern im Andenken geblieben. — Vom Balel tft nicht viel 
mehr zu jagen, als was fein Zuname, der Stammler, befagt. Es 
Ieint, daß er eine ganz ausnehmende Faulheit, mehr ala Schwer: 
filligfeit, der Sprachwerkzeuge gehabt und fi) in allen Fallen am 
ebften ganz ohne den läſtigen Gebrauch der Worte beholfen habe. 
Er kaufte einft auf dem Markte eine Iebendige junge Gazelle um 
11 Drachmen. Als er fie nun nad Haufe tragen wollte, begegnete 
& Reuten, die fragten, wie viel fie koſte. Da redte er ftatt der 
Antioort die zehn Finger feiner Hände aus und als den Elfer die 
Junge aus dem Munde. Aber Über diefem rednerifchen Beberde- 
Ihiel ging ihm der Arm los, worunter er das Thier hielt, und es 
entwilchte. 
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mung — meiner Beihämung, — zu jpreden von de 
Schwierigkeit Uebermag — und dann über die und übe 
da8. — Über unfer Saft, der aß im Dunkeln, — Tief 


Dabei: feine Augen funfen, — und indeß jeine Zähn 
werkten, — bohrte fein Geiſt Perlen, ohne daß wir ei 
merkten. — Als er nun jein Mahl verjchlungen — unt 


feiner Perlen Zahl geſchlungen, — rüdte er zu mir berar 
plötzlich — und ſprach: Aus der Noth helfen, iſt ergötzlich. — 
Erlaube, daß ich an diefem Orte — für dich und Deiner 
Mann von Serug antworte: 


Mad’ nicht forgenblaß das 
Antlitz, reuenaß das 

. Auge, fondern laß das! 

- Was du hafjeit, haſſ' das; 
Mas du Tiebeit, faſſ' das; 
Was du braudjit, erpafj’ dag; 
Was du halt, verpraſſ' das! 


Sprach's, und die Geſellſchaft lobte feine Aushülfe, — 
und er erprobte dafür ihre Aufhülfe — Sie träuften auf 
ihn die labenden Sprühe — und häuften um ihn die 
Gaben der Küche. — Doc er bat um Einhalt feine Lober — 
und füllte mit Inhalt feinen Kober. — Bann, ohne weitern 
Anhalt, — mat’ er zum Abmarſch Anftalt; — doch mit 
dem Fuß auf dem Sprunge — hob er zum Abſchiedsgruß 
die Zunge: . 


Zum reife diefer Edlen jei 

Dem Ruhme fern und nah’ Bahn! 
Sie find die Speifer, deren Mild’ 
Umſonſt nicht ruft der Rab’ an. 
Und als die Redner fand ich fie, 
Bor denen ftumm wird Sahban.® 


° Ueber Sahban fiehe den Eingang der fünften Malame. 
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Sie ſehn ih als Berwalter nur 
Der gotiverlieh’nen Hab’ an 

Und nehmen ſelbſt mit Dankbarkeit 
Den Dank für ihre Lab’ an. 


So ſchritt er hinaus, zwei Lanzenwürfe weit, — dann 
ehrt er um, Schuß anflehend gegen Fährlichleit, — ſpre⸗ 
send: O Troft der Heimathberaubten — und o Hort der 
vom Mangel Entlaubten! — Das Haar der Naht ift kohl⸗ 
ſchwarz Tosgegangen, — und daS Antlik des Pfades ift 
verbangen. — Ziwifchen mir und meinem Neft ift Yinfternig — 
und der Klüfte weiter Riß. — Iſt feine Tadel da, die vor 
Straucheln meinen Fußtritt wahre — und mir die Spur 
Kige, die ich fahre? — Sprach es; und als nun das Ver 
langte war gebracht, — und das Licht die Gefichter hell 
gemaht, — Jah ich meinen Mann an, und, bei meinem 
Ed! — es war mein Abu Seid. — Da rief ih den 
Genoſſen: Das ift der, den ich vorhin anrief in ber Ge- 
ſahr — und mußte nicht, wie nah er war; — das if 
die Wolfe, die Weisheit regnet — und den Burftigen, der 
Ne anfleht, jegnet. — Da redten fi) nach ihm die Naden, — 
und die Blicke fuchten ihn zu paden. — Sie baten ihn, 
das Nachtgeſpräch mit ihnen zu theilen, — daß fie morgen 
möchten feine Armuth theilen. — Er ſprach: Ehre dem, den 
fe ehrt! — ich begehre, was ihr begehrt; — nur daß zu 
Haus meine Seinen — vor Hunger nad mir weinen — 
und faum erwarten fünnen mein Erſcheinen. — Bleib’ ich 
us, und fie verzagen, — fo ift mein Leben gefchlagen. — 
drum laßt mich gehn, daß ich ihren Summer flopfe — und 
gutter bring’ ihrem hungrigen Kropfe, — fodann umlehre — 
uf der Stelle, — euer bereiter Nachtfprachgefelle — bis 
Mm des Morgen? Helle. — Da befahlen wir einem der 
Diener: Begleit' ihn zu den Seinen, — daß er beito ſchneller 
wieder möge hier erjcheinen. — Der machte ih auf, ihm 
das Bündel zu tragen — und zur NRüdfahrt ihn anzu 
lagen. — Dann blieben fie auß über die Zeit; — drauf 
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Mas bringft du für Kunden? — mo ift dir jenes Irrli 
geſchwunden? — Er ſprach: Er fchleppte mid auf ung 
bahnten Wegen — und unbefannten Stegen, — bis 
famen vor ein Geflüfte, — da jagt’ er, da drinnen ſei | 
Gehöfte — mit den Sprößlingen feiner Hüfte — u 
hudte mir ab den Ranzen — und rudte ihn Hinter jei 
Schanzen, — gudte dann munter — von oben herunter — 
und rief: Wahrlich, du Haft mir eine Erleichterung gemacht, — 
und meine Dankbarkeit ift erwacht; — empfange dieſe Verj 
und nimm fie in Acht; — fie find die Blüthen meine 
Erfahrung — und verdienen Bewahrung: 


Den Bogel, den du aus der Hand 

Gelafien, fängt du wieder hart. 

Verden? ihm nicht die Ylucht, den Flug, 

Weil ihm dazu Gefieder ward. 

O, kluger Vogel, trin® im Flug, 

Weil dein im Schilf die Hyder hart. 

Wo einmal Heil dir widerfuhr, 

Dahin nimm nie die Wiederfahrt: 
Nie wieder wird, was war, und leicht 

Begegnet dort dir Widerwart, 

Du nimm die Gegenwart und laß 

Die Zukunft deinem Widerpart. 

Beſcheide mit Beſchied'nem did); 

Die Hodfahrt führt zur Niederfahrt. 

Heil dem, der gehn darf, wo er will, 

Weil feiner fein Gebieter harrt, 

Und bleib’ als Gaft bei feinem Wirth 

So lang, bis er zuwider ward. 


Du aber, im Schub des Herrn, — kehre zurüd zu 
deinen Herrn, — bring’ ihnen mein Lied und meld’ ihnen 
meinen Gruß! — Was mir Tieb ift, fei ihnen fein Ver: 
druß. — Sag’ ihnen, ich ſei verdroffen, — die Nacht zu 
verwachen mit Pollen; — ich Hüte mich und fei fein Tropf, — 


erſchien der Diener ohne den Abu Seid. — Wir * 
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mit duch Schlafloſigkeit wüſte zu machen den Kopf. — 
hareth Ben Hemmam ſpricht: Als wir erhielten dieſe 
Kınde, — war die Geſprächluſt verſchwunden aus unſerm 
dinde; — aber es reute mich über die Maßen, — daß 
er ihn hatten entſchlüpfen laſſen, — mehr als es den 
gerefdal gereut, als da war — von ihm geſchieden 
Kawar, — oder den Kußa’i, als der Tag nah war. ? 


’ Aus den Scholien: Fereſdak, der Dichter, gab feiner Battin 
Rawar die Ehejcheidung, die fie verlangte. Dann reute es ihn 
md er fang: 


Mi reut e3, wie den Kußa'i es reute, 

Als früh von mir geſchieden war Nawar. 

Sie war mein Paradies, und ich verließ es 

Wie Adam, als er ausgetrieben war. 

Ich war, wie wer mit Fleiß das Aug’ ſich ausriß; 
Da tagt’ es, und ihm war der Tag nit Klar. 


Kußa'i weidete feine Kameele in einem graßreichen Thale; da 
ſah er auf einem Felſen ein Neba⸗Stämmchen, das gefiel ihm be- 
jonders, und er ſprach: Das fol ein Bogen werben. Drauf be- 
huhte er es oft und hütete cs, bis es groß und ſtark genug war; 
da ſchnitt er es ab und trodnete es, worauf er den Bogen ſchnihte 
und fang: 

D Herr, laß den Bogen recht mid) fchnigen, 
Denn er ift die Wonne des Schüßen 
Und jol meinem Weib und meinen Kindern nützen. 


Dann nahm er die Abfälle des Holzes und fpnikte fünf Pfeile 
daraus, drehte fie in den Händen um und fang: 


Bei'm Herrn! So ſchöne Pfeile gab es nimmer, 
Sie erfreu’n dem Schügen bie Finger. 

Run frew’t euch der Atzung, meine Kinder, 
Wenn mid das Mißgeſchick nit hindert. 


Drauf ging er hinaus zu einer Jagdhütte an den Ort, wo die 


Baldefel zur Tranke famen, und ſtelite fi) da Nachts auf die 
due. Da kam ein Rudel, und er jhoß ein filllen, fo daf der 


i 
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Pfeil mitten hindurch fuhr und drauf an dem Geflein Fum 
flug. Da glaubte er, er habe gefehlt, und fang: 


Sch flüchte zu Gott, dem Ueberwinder, 

Gegen das Unglüd, das mich hindert. 

Sah ih nicht den Pfeil, wie ex flog dahinter 
Und Funken ſchlug wie golpne Flinder? 
Heut’ verdirbt die Hoffnung meiner Finder. 


So flander, bis ein zweiter Rudel kam; da ſchoß er ein Füllı 
und der Pfeil fuhr hindurch wie das erfte Mal. Er fang: 


Gott verdamme den Unglücksſchuß! 

Ich flüchte zu Gott vor dem Verdruß. 

Schieß' ich Pfeile, daß ih Steine treffen muß? 
Hilft denn fein Rath gegen Schidjalsbeichluß ? 


So ftand er, bis ein dritter Nudel kam: er ſchoß ein Fülle 
und der Pfeil fuhr durch wie das zweite Mal. Da jang er: 


Was denkt mein Pfeil, Feuer zu jchlagen am Stein? 
Ich dachte diesmal zu treffen fein. 

Er konnte daB Füllen treffen und traf den Stein. 
Meine Hoffnung joll betrogen fein. 


So ftand er, bis ein vierter Rudel kam; da ſchoß er und tr 
wie das dritte Mal. Er jang: 


Mein Unglüd bat kein Ende heute, 

Fleiß und Mühe bringt mir feine Freude. 
Ich bringe nach Haufe feine Beute, 
Getäuſcht ift die Hoffnung meiner Leute. 


Da kam noch ein fünfter Rudel; er ſchoß ein Füllen, und € 
war wie das vierte Mal; er fang: 


Soll ich wohl nad) fünfen, ich weiß die Zahl, 

Meinen Bogen ſpannen nod einmal? 

Gott ſchände fein Schmeidiges und jein Straffes zumal! 
Er fol mir nicht gefund bleiben all! 

Denn ich erlebe von ihm nur Qual. 


Da nahm er feinen Bogen, jchlug ihn gegen einen Stein und 
zerbrady ihn. Dann übernachtete er; und als es tagte, jah er — un) 
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. Rebe, da Lagen die Waldefel um ihn hergefiredi und feine Pfeile 
vom Blut befledt. Da reute ihn der zerbrochene Bogen, er biß 
den Daumen ab und fang: 


Mich reu’t eine Reue, die ift nicht ſchwach; 
Gäbe mir meine Seele nad, 

Abriff’ ich meine Fünfe der Neihe nad. 
Denn meine Thorheit liegt am Tag, 

Als ich meinen Bogen zerbrad. 
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Vierzehnte Makame. 
Die Anierhaltung in der Moskee. 


Jareth Ben Femmam erzählt: 


Ich verrichtete das Gebet Maghreb! — in einer ber 
Mosteen von Maghreb.? — WE ih nun abgethan die 
gefeblichen Verbeugungen — und hinzugethan die freiwilligen 
Andachtsbezeugungen, * — fiel mein Blick auf eine feine 
Gruppe, — lauter reine Sterne und feine Schnuppe, — 
die ih im Dunkel, doch nit im Dünfel, — gejondert 
hatten in einem Winfel, — wo fe reifen ließen die Trink⸗ 


1 Das Abendgebet nah Sonnenuntergang. 

2 Der Welten oder das Abendland, gemeiniglid das weſtliche 
Nord- Afrika. 

3 Treuer überjekt, aber weniger anſchaulich, wäre: Als ich nun 
feinem (des Abendgebetes) Geleglichen genügt — und fein Frei 
williges hinzugefligt. — 

Yede der fünf täglichen Andadhten (Morgens, Mittags, Rad 
mittags, Abends und in der Nacht) befteht aus gewiſſen Cyklen 
ceremoniöjer Verrichtungen, wo zwiſchen Aufrechtſtehen, Vorwäris⸗ 
beugen, Niederwerfen auf's Angeſicht und knieendem Sitzen die 
vorſchriftsmäßigen Gebete hergeſagt werden. Ein ſolcher Cyklus 
heißt Rikat. Jede der fünf Andachten erfordert ihre eigene Anzahl 
von Nifats, zu deren einigen die Verbindlichkeit ſich auf göttlichen 
Befehl gründet, zu den andern auf einer Löhlichen Nachahmung des 
Propheten beruht. Das Abendgebet nun enthält drei Rikats von 
der erften Art und zwei von der letzten. Das alfo ift in ber 
obigen Stelle mit dem Geſetzlichen und dem Freiwilligen gemeint. 
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md Augen zu meiden. — Dann ließ er bringen eine Vaſe, 
wie aus Luft gefponnen — oder aus Licht geronnen, — 
de, mit ihrem Geheimniß nicht farg, — durchſichtig, den 
Cha im Innern nicht verbarg, — zeigend eine Yülle 
ir — Sonfelte, mit Zuder beftäubt und beträuft mit 
Yıenwaffer. — Und als nun vom Unblid die Gaumen 
u wäflern — begannen den Süßeſſern; — als die Augen 
kt Erwartung ftarrten, — und die Zähne der Ungeduld 
arten — und harreten wie fampfluftige Leute — des 
Syjungwort3: Zum Angriff und zur Beute! — da ergriff 
den Abu Seid ein Koller, — daB er auffprang wie ein 
Toller — und, als ob ihm ein Unheil träumte, — vor 
der Vaſe rückwärts bäumte — und weit das Feld vor ihr 
räumte. — Wir ermahnten ihn zur Bernunft — und baten 
ihn um Miederkunft, — ihn bejchwörend , er möge doch 
unter den Gläubigen — nicht allein voritellen den Sträu⸗ 
igen. — Doch er vermaß ſich: Bei dem, der das Gebein 
lebt, das verdorrt ift! — ich Lehre nicht eh'r, bis bie 
gläjerne Vaſe fort if. — Und wir mußten ſchon, um ibn 
zu fillen, — und um feines Schwures willen — den jchönen 
Rryftall wegräumen — fammt allen unfern füßen Träumen. — 
Und als ex num, feines Eids entledigt — und eingethätigt, — 
wrüdgelehrt war zu feiner Stelle, — befragten wir ihn 
in der Schnelle: — warum er denn alfo aufgefprumgen — 
und auf die Hinmwegnahme des Glaſes gedrungen? — Er 
ah: Weil Glas ein Verräther if, — obgleich fein Kleid 
von Weiher ift, — ein Alleszeiger, — Nichtsverſchweiger, — 
Mesoffenbarer, — Nichtsbewahrer, — deſſen Schwatzſüch⸗ 
tigleit — iſt ſeine Durchſichtigkeit, — und deſſen Untüchtig⸗ 
leit — iſt ſeine Undichtigkeit — und ich habe mich vor 
Jahren vermeſſen, — mit keinem Ausſchwätzer zu ſitzen noch 
u eſſen, — weil ich es noch nicht vergeffen, — daß id 
inft mit einem gefeffen. — Wir fprachen: Berichte, — wie 
war die Geſchichte? — Er ſprach: Ach hatte einft einen 
Nachbar, — den ich adhtete, weil er ſchien achtbar; — mit 
dem ich forglos und arglos umging — und nicht Dachte, 
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herbeizuſchaffen, — was jei beizuraffen; — Jener dankte 
laut für die Willfahrung, ſetzte fih dann jaht — und er: 
wartete, was ihm ward gebradt; — wir aber hatten au] 
ihn nicht weiter Acht. — Wir wandten und wieder zur 
Aufregung geiftiger Düfte — und zur Durchforſchung ver- 
borgener Redeſchlüfte, — bis wir zulekt geriethen auf Die 
ſich hafchenden Doppelrteime, — die ſich üherrafchenden 
Doppelfeime, — wie wenn man fagt: der thut gut, — 
der fi etwas ju Gut thut. — Und wir befchloffen, von 
unferes Geiftes Zeugfraft — in diefer Weile abzulegen eine 
Zeugſchaft, — daß mit dem Pflug der Gedanken wir machten 
urbar — dieſes Feld der Kunft, das ohne Bebauungsfpur 
war; — fo zwar, daß der von uns, der anfing, — mit 
drei Jochreimen boranginge, — dann der Nahmann dem 
Dreifachen — nadjftrebte mit einem Doppelt⸗Zweifachen, — 
und fo in der Runde weiter — ftetS eine Reimſpitze mehr 
aufböte jeder folgende Steeiter. — Der Erzähler ſpricht: 
Wir waren aber, wie an Einverfland, — jo au an Zahl 
glei den Fingern Einer Hand. — Da that mir zum Ber: 
druß — joglei mein Nachbar rechts den erſten Schuß: 


Mer eine Zung’ hat und Spricht nicht, 
Mer eine Kling’ hat und fit nicht, 
Was ift der wohl, wenn ein Wicht nicht? 


Worauf fein Nebenmann — jo losrannte mit dem Bier 
geſpann: 
Halt' vor'm Diebe deine Truh' zu, 
Vor der Liebe deine Ruh' zu. 
Binde, ſchlottert er, den Schuh zu, 
Und den Mund, der ſtottert, thu' zu. 


Worauf deſſen Nebenſaß — nach dem Ziel hielt und 
nicht traf neben das: 
Sei huldig, wenn du einen Gaſt haſt, 


Geduldig, wenn du eine Laſt haſt, 
Sei raſtig nie, auch wo du Raſt haſt, 
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Und haſtig nie, auch wo du Haft haft; 
Denn feine Ruhe. liebt, wer Haft haßt. 


Borauf mein Anftößer Tinker Hand — feinen Streich 
führte mit flinfer Hand: 


Die Ernt’ ift wie die Saat; drum, was ihr fät, feht! 
Ein Thor, wer früh verfäumt hat und zu fpät ſpäht, 
Wie wer den Braten wegwirft und das Bret brät. 
Ver nie dem Rather folgt, der, was mißräth, räth, 
Und nie, wa8 er gebaut, zerftört, der fteht ftät 

Auf diefer ird'ſchen Welt, die felbft nicht ſtät ſteht. 


Da war nun die Reih' an mir, zu fohlingen das 
Siebengeftirn; — aber ich hatte mir lange gerieben die 
Stirn, — und e8 wollte fein Funken entflieben dem Hirn. — 
Sie hatten mir, wo ich angelte, ſchon vorgefiſcht, — und 
was ich zurüftete, Schon aufgetiſcht. — Sch ſah mid um 
nad einem Retter, — doch da war meiner Noth kein Ent« 
fetter. — IH rief: O wäre mein Seruger bier am 
Orte, — der würde mir aufriegeln die verfchloffene Pforte. — 
Do die Gefellen ſprachen: Und wäre bier Koß, ber 
Weisheit Orakel, — er würde zu einem Stammler wie 
Bakel.s — Dann fuhren fie weiter fort, zur Verbrä- 


5 Der Bischof Koß ift aus der vorislamiſchen Zeit als ein 
unübertroffenes Mufter von Weisheit und Berebtfamfeit bei den 
Arabern im Andenken geblieben. — Vom Bakel iſt nicht viel 
mehr zu jagen, als was fein Zuname, der Stammler, beſagt. &3 
Iheint, daß er eine ganz ausnehmende Faulheit, mehr ala Schwer- 
fäligkeit, der Sprachwerkzeuge gehabt und fih in allen Fällen am 
liehften ganz ohne den läftigen Gebrauch der Worte beholfen habe. 
Er kaufte einft auf dem Markte eine lebendige junge Gazelle um 
11 Drachmen. Als er fie nun nad Haufe tragen wollte, begegnete 
et Leuten, die fragten, wie viel fie koſte. Da redte er ftatt der 
Antwort die zehn Finger feiner Hände aus und als den Effer die 
Junge aus dem Munde. Aber über diefem rebnerifchen Geberbe- 
Ipiel ging ihm der Arm los, worunter er das Thier hielt, und es 
entwilchte. 
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Ohren, — die. Lohnverheikung gab feiner Gier die Sporen, — 
daß fie, von der Scham umfonft beihworen, — mit ihm 
rannte Davon zu der Schande Thoren. — Er veruntreute, 
weh mir, — mein anvertrautes Geheimniß an den Emir. — 
Und als ih umfah, war der Harm mir da, — des Emirs 
Dienerfhwarm mir nah. — Ih war beireten, — mie id) 
mih von ihm ſah angetreten, — ihm mein Kleinod abzu= 
treten. — Ich follte das Unſchätzbare ſchätzen, — einen 
Preis auf das Unerjeßbare jeben. — Da bededte mich ſoviel 
Sram, als Meer — einſt bededte Pharaon und fein Heer. — 
Ich bat vor, und es nüßte nicht; — ich ſchützte vor, und 
es ſchützte nicht. — Doch wie er ſah meine Beharrlichkeit, — 
meiner Weigerung Halsſtarrigkeit, — loderte er und brauſte, — 
knirſchteꝰ er und krauſ'te. 10 — Aber ich wollte meinen Mund 
bon meinem Mond nicht ſcheiden — und nicht mein Herz aus 
meinem Buſen fchneiden, — bis endlich niederfchmetterte, — 
was lange mich ummetterte, — und ein Schlag den Aus- 
Ihlag gab: — da z0g id) mit dem Leben ab — und gab 
meines Auges Schwärze — bin für feine gelben Erze. — 
Do ich gelobte des Tags beim Hochgelobten, — nad 
meinem Schaden, dem erprobten, — nie künftig mit einem 
Verſchwätzer mich einzulaffen, — noch mit einem Geheimniß- 
verleßer mich zu befallen. — Das Glas ift aber als folder 
befannt — und ſprichwörtlich ſo genannt; — und weil 
eben feine Treue jo ſchwächlich, — ift fein Glück fo zer- 
brechlich. — 

Nun verzeiht, daß euch mein Schwur entzieht, worauf 

Stand gerichtet eures Appetits Affekt. 

Was ihr hört, entſchuldigt mich; und gerne ſoll 

Euch mein ganz Vermögen decken den Defekt. 

Doch ich gab dafür zum Beſten euch den Scherz, 

Der Verſtänd'gen ſüßer mundet als Konfekt. 


? Die Zähne. 
10 Die Augenbrauen. 
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Hareth Ben Hemmam erzählt: Wir verziehn ihm aus 
herzensgrund — und füßten feinen füßredenden Mund, — 
imehendb: Litt doch der Beſte der Sterblichen ?! — au 
tm der Verſchwätzerei, der verderblichen; — daher ihn Gott 
m feinem heiligen Buch — bat ausſprechen laſſen den 
duch — gegen die faljche Klägerin, — die Höllenbrenn- 
helzzuträgerin.“ — Dann fragten wir ihn: Und was that 
nun dein Nachbar, die Schlange? — Er fprad: Er wand 
ih in Demuth und Wehmuth lange, — verfuchte mid 
mit Bindung und Wendung — und nachgeſuchter Freundes⸗ 
verwendung; — doch ich war geheilt von meiner Verblen⸗ 
dung. — Ich beharrte bei meiner Spröde — und wies 
den Schnöden von mir ſchnöde. — Doch feine Entblödung war 
nicht zu beſchämen, — jeine Erdreiftung nicht zu lähmen. — 
Und nichts befreite mich von feinem Zudrang — und ſperrte 
ju mir ihm endlich den Zugang — als einige Verfe, die 
mein Unmuth hauchte — und mein Schmerz in Bitterfeit 
tauchte; — Die zwangen ihn, ich zu verbergen vor feiner 
Shmah, — feufzend weh und ad, — verzweifelnd an 
meiner Liebe Zurüderfichung, -— wie Gotteläugner an 


U Mohammed. 

2 Segen Abuleheb, Mohammed's heftigften Widerfacdher und 
nöhften Verwandten (er war fein väterlicher Oheim, einer von den 
zwölf Söhnen des Abd Elmutallib), und gegen defien Weib, Mo- 
hammed's Verläumderin, ift eine eigene von den legten Fleinen 
Euren des Korans gerichtet; fie lautet: 


Berdorben Abuleheb’3 Hand, und er verborben! 
Nicht Hilft ihm fein Gut und was er erworben. 
Hinab in die Flamme des Feuers geht fein Stolz, 
Und fein Weib ihm nad mit den Holz, 

Einen Strid von Palmenbaft um den Hals. 


Sie trägt Hier das Holzbündel, um die Hölle für ihren Mann 
iu heizen, weil fie deflen Haß gegen Mohammed gehetzt, oder auch: 
Sie trägt ein Bündel Dörner, weil fie ein ſolches einft nächtlicher 
Beile dem Propheten fol in den Weg gelegt haben. 
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Tobtenauferftehung. *? — Da beftürmten wir ihn, Daß er 
ohne Weile — und mit dem Genuß der Verſe heile; 
doch er ſprach mit Lächeln: „Ya! der Menſch ift erichaffen 
aus Eile.“ 1% — Dann trug er vor Zeil’ um Zeile: 


Auch einen Nachbar hatt’ ich, den mit Stätigfeit 
Ich Tiebt? als Freund, weil er mir jchien ein ftäter. 
Doch abgefattelt jebo fteht und abgedanft 
Der Gaul der Freundfchaft, denn e3 war ein ftäter. 
Ich war ihm zugeihan mit Treue ſpät und früh; 
Es war zu früh, drum fam die Neue fpäter. 
Ich ſpähte nur nach feines Auges Wunſch, das büßt 
Mein Schak nun, mein vom Diebesaug' erjpähter. 
Er war mir Auf» und Aushub aller Trefflichkeit, 
Seht ift er mir ein Auswurf, ein verjchmähter. 

: Was ich für einen Ader guter Saat anſprach, 
War ein von Satans Unkraut angefäter. 
Ein Better, der von fetter MWeide mich vertreibt 
Und mir das Haus verödet meiner Väter ; 
Ein Unheilbrüter unter Brüdern, der mein Brot 
Vergiftet und mir bohnt die ſchwarzen Breter; 
Der Bett und Bäder mir verleidet, gegen den 
Geboten ſei zu beten jedem Beter. 
Er hat des Morgens Aufgang mir verhaßt gemacht, 
Weil ein Verräther iſt der klare Aether; 
Und hat die Nacht mir lieb gemacht, weil ſie verſchweigt, 
Weil ſelbſt ihr Dunkel nicht verräth Verräther. 
Nicht wohl that, wer auch den verräth, der übel thut; 
Doch Unschuld nur verräth ein Webelthäter. 


Haretd Ben Hemmam fpridt: Als nun der Herr des 
Hauſes — und der Wirth unferes Schmauſes — erlannte 
feines Gaftes verborgenen Adel, — die Tyeinheit und bie 
Spike feiner Nadel; — ließ er den Schöpfer vom nie leeren 


18 Sure 60, 13. 
4 Sure 21, 38. 
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Bike — fiben zu oberft auf dem Ehrenſitze. — Dann 
eh er, gefüllt mit füßen Dingen, — vor ihn eine. filberne 
Yale bringen — und ſprach: Nicht glei ift das Loos der 
Edigen und der Verdammten, — der treuen und der unge⸗ 
mm Beamten. — Dieſes Gefäßes verſchwiegnes Metall — 
A nicht wie der verräth’riiche Kriftall; — du wirſt dich 
nät feines Umgangs jchämen — und gern aus feiner Fülle 
uhmen. — Da hielt Jener das Silber mit dem füßen Kern — 
empor und zeigt’ e8 uns von fern, — ſprechend: Aller Augen 
harten auf den Stern! — Danket Gott, der euch vor 
Shaden behütet — und euch jeden Verluft vergütet; — 
der eurer Sehnſucht Wunde heilt — und eurem Munde 
die Füll' ertheilet. — Der Menſch Hagt über ein Uebel fo 
lacht — und denkt nicht, daß es ihm zum Beſten gereicht. — 
Doch Schnell dachte er fih ein andre aus — und fprad 
um Herrn vom Haus: — ‚Gepriefen ift der Wirth, von 
deſen Schmaufe — der fatte Gaft trägt fein Gefäß mit 
nad Haufe. — Der Herr ſprach: Nimm und frage nicht! — 
Geh’ in Gottes Namen und Mage nicht. — Und Abu Seid 
j0g ab mit feinem Volle, — ftumm dankend, wie ein Garten 
der Regenwolke. — Dann verfammelte er uns ohne Ver- 
weilen — und ſprach: Nun laffet uns wie Brüder theilen. — 
Und dem gemäß — langt’ er in's Gefäß — und vertheilte 
den Inhalt, Stüd für Stüd, — das Gefäß behielt er für 
nd zurüd. — Dann ſprach er: Sein Unfall mög’ eure 
Beiterfahrt hindern! — Ach kehre jet um und fehe nad) 
meinen Kindern. — Er beitieg fein Thier und verſchwand, — 
die Silbervaf’ in der Hand, — und wir blieben zurüd er 
bindet, — wie eine Nacht, deren Mond verfchwindet. 
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Sechzehnte Makame. 
Der Krankenbeſuch. 


Hareth Ben FJemmam erzählt: 


In Irak war — ein Mangeljahr, — weil die Regen 
geitirne ihre Zeit nicht einhielten, — und die Segengeftirne 
zurüd ihren Schein hielten. — Doch es meldeten die 
Reuter, — in Neßibin fei volles Enter — und ſaftige 


Meidefräuter — zur freien Beute für jeden Beuter. — 


Da zäumte ih eine mehriſche! — und bäumte eine 


ſemheriſche,“ — räumend das Strüppige? — und mid 


träumend ind Ueppige; — indeß mich Meile zumarf der 
Meile — und Niederung mich abnahm der Steile, — bis 
ich matt auf einem Matten * — gelangte zu den friſchen 





Matten. — Da ließ ih mein Thier fih lagern, — um 


auf der fetten Trift fich zu entmagern, — und beſchloß, zu 
effen des Landes Futter — und zu vergefien das Sand 
meiner Mutter, — bis bort ſich wieder einftellte Früh⸗ und 


Spatregen, — und wieder berftellte Blüh- und Saat 
jegen. — Wahrhaftig, da ward nie mein Auge von feinem 


Schlaf gefunden, — und nie meine Nacht von ihrem Tag 
entbunden, ° — ohne daß ich begegnete meinem Seruger, 


der fih umtrieb in — den Gafien von Nekibin, — 


I! Sameelin, d. i. eine von der edelften Rafle. 
3 Lanze, d. L eine vom beiten Meifter. 

3 Land. 

4 Neitthier. 

5 Die Mutter Nacht gebiert den Tag. 
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Vögel Iodend mit feiner Pfeife — und fpähend, wo fein 
Beizen reife. — Er bezauberte mit feinem Mundwerk das 
Ulf, — indeß er mit beiden Händen molf; — doch mein 
Ingnügen ward zum unbefchreiblihen, — weil ich den 
giftigen Genuß fand zum leiblichen. — Ich verfolgte feinen 
Shatten, wo er ſtrich, — und mo ein MWörtchen ihm ent- 
fel, daS fammelte ih. — Das mwährte, bis das Unmaß — 
des Segen3 ihn machte unpaß, — eine Krankheit ihn mit 
dem Lager vermählte — und ibm das Fleiſch von den 
Knochen ſchälte. — Schwer entbehrte ich feines Umgangs 
Luft, — wie ein entwöhntes Kind der Mutterbruft. — Dann 
erſcholl das Gerücht, fein Pfand fei verfallen, — und fein 
!eben in des Todes Krallen. — Da gerieth in Bewegung 
ſeiner Freunde Chor, — und fie ftrömten voll Beitürzung 
iu feinem Thor. 


Ergriffen von der Schredenspoft, 

Wir wankten wie beraufcht von Moit; 
Es war, al3 ob mit feinem Leben 
Ein Yeder ein's hätt’ aufzugeben; 

Als ob, was ihm, uns Allen fehlte, 
Was ihn entleibte, uns entfeelte. 


Der Erzähler ſpricht: Als wir nun waren bor den 
Schranken — und Nachricht wünfchten vom Befinden bes 
Kranken, — trat aus der Thüre Spalten — fein Junge, 
die Lippen von Lächeln gefpalten; — und wir fragten, wie 
geht's dem Alten? — Er ſprach: Gott ſei Dank, befler; — 
berfiegt ift nicht das Gewäſſer. — Sein Leben war in der 
Schwebe, — und ich bebe noch mie die Rebe, — an deren 
Slamm gelegt ward das Beil, — doch Gott hat e8 ges 
wendet zum Heil. — Es war bie entjcheidende Krife, — 
und überftanden ift diefe, — der Kampf des Todesengels 
und der Lebensgeiſter, — doch dieſe blieben über jenen 
Meifter. — Der Funfen ift gerettet in den Kohlen, — 
und er braucht nur Zeit, ſich zu erholen; — fo gehet heim, 
und er ſei eurem Gebet empfohlen! — Bald, wenn bie 
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Sterne Gebeihen ſchenken, — wird er euch wieber Bein 
Schenken. — Wir riefen: Gefegnet ſei die Botſchaft, — 
die ein Ende unferer Noth ſchafft; — doch die Liebe erlaubt 
und nicht, zu gehn, — ohne fein Angefiht zu jehn. — 
Worauf er, uns anzumelden, hineinjchritt, — dann heraus— 
trat, uns zu verfünden den Eintritt. — Da empfing uns 
Jener ſitzend, — auf die Polſter ſich jtüßend, — doch mit 
muntern Augen blitend — und den ſchlaffen Mund zur 
Rede ſpitzend. — Wir jebten uns ihm entgegen — und 
begannen, ihn mit Gejpräch zu pflegen. — Doc er drehte 
feine Blide. in die Runde — und Iprad: Seht mir den 
Brautſchmuck der Stunde! — 


Gelöſ't hat Gott mich (und mein Dank ſei ihm gezollt) 
Vom Zoll des Todes, den ich ſollte löſen. 

Doch einen Freibrief gab mir die Geneſung nicht, 

Nur eine Friſt zum Guten und zum Böſen. 
Vorbeigegangen diesmal iſt der Becher mir, 

Den einmal mir der Schenke wird einflößen. 

Der Schütze des Geſchickes trifft ſein Wild, es ſchützt 
Kein Schutz Kuleib's vor ſeines Speeres Stößen. 

Ob lang, ob kurz das Leben ſei, was kümmert mich's? 
Es ſchwinden in der Nacht des Schattens Größen. 

Ob ich beffeidet ſei, ob nadt, was geht mich's an? 
Der Tod dedt auf die Hüllen, zu die Blößen. 

Das Leben ift, zu tofen mit der Welt, die toft, 

Und endlich ſtumm zu gehn aus den Getöfen. 


So ſprach er, doch wir wünſchten ihm Vertagung des 
Lebens — und Entjchlagung des Bebens. — Dann machten 
wir Anftalt zum Aufbruch, — um nicht beichwerlich zu 
werden mit dem Zuſpruch; — doch er that den Einſpruch: — 
Nein, bleibt nur zu guter Stunde! — denn id) bedarf 
jest guter Kunde — aus Brudermunde. — Der Alte hat 
euch oft genug unterhalten, — nun unterhaltet einmal den 
Alten. — Eure Worte jind Heilmittel, — meiner Schmerzen 
Zertheilmittel, — mir eine geiflige Nährung — für der 





leiblichen jehige Entbehrung. — Da begannen wir, ihm ben 
Becher der Unterhaltung zu würzen — und unfer Geſpräch 
a verlängen, um feine Zeit zu kürzen: — bis daß nun der 
Rittag heranrüdte, — der fchwer auf Aug’ und Zunge 
vrüdte. — Es war ein Tag, der im Garten das Obſt 
tft — und das Laub von den Zweigen abflreifet, — 
da ſprach er: der Schlummer beflridt die Glieder — und 
built um die Augenlieder. — Er ift ein Forderer, den 
man nicht abipeift, — und ein Werber, den man nicht 
abweifet. — Um feinen Ungeſtüm zu ftillen, — thut ihm 
jinen Willen, — um eurer Ruh und des Propheten 
willen! 6 — Der Erzähler ſpricht: Da gehorchten wir ihm, 
wie dem Hirten die Schäfhen, — madten und ließen ihn 
machen ein Mittagfchläfhen. — Und Gott fchlang die 
Schleife des Schlaf um unfere Schläf ber, — daß mir 
ihliefen wie die Siebenjchläfer, — vergeflend, mas fern 
mocht' oder nah fein, — entrüdt dem Bewußtfein und dem 
Dajein. — Und die PVerlängung der Bettftunden — ge= 
reichte zur Verengung der Belftunden. — Denn ald der 
Schlummer war zerthbaut, — war die Hike ſchon erlau't, — 
unb die Jugend des Tages ergraut. — Da wuſchen wir 
uns einhellig — und trugen ab gefellig, was von Andachts⸗ 
pflichten war fällig. — Dann bolten wir hervor des Ab⸗ 
ſchieds Sprüde — und wollten gehn, um zu Haufe zu 
iehn nad) der Kühe. — Doch der Alte ſprach zu feinem 
Sohne, — feines Alters Ehrenkrone: — Haben wir nur 
auf Schlafen und Beten — Gäfte gebeten? — Höre, mein 


° Man bat mehrere Ueberlieferungen vom Propheten, daß er 
den Bläubigen empfohlen habe, am Mittag zu ſchlafen, nämlid um 
dafür Nachts im Gebete wachen zu können. Eine ſolche Tautet: 
Nehmet für das Aufftehen in der Nacht den Schlaf am Mittag zu 
Hülfe,, und nehmet für das Faften am Tage das Frühftüd vor 
Tags zu Hälfe, und nehmet für den rofl des Winters zu Häülfe 
das Eſſen von Datteln und Rofinen. Eine andere: Haltet Mittags- 
iälaf, denn der Satan hält keinen Mittagsichlaf. 


— 36 + 


Koh, mein junger, — ih denke, fie haben Hunger. — 
Laß es nicht länger anftehn, zu bringen, was ihnen max 
anftehn, — und wovon mir foll zuftehfn — das Zureder 
und das AZufehn. — Erſtlich bringe den Tiſch, — deſſen 
Anblid das Herz macht friſch, — und darauf die Teller, — 
deren lang die Seele macht Helle. — Dann tifhe auf 
da8 Brot, — der Erwartung Morgenroth; — dann ftelle 
auf die Suppe, — des Heeres leichte Truppe, — Dann 
führe vor das Fleiſch, — des gefunden Magens Geheiſch. — 
Bring’ ein gebratenes Bödlen — mit feuergebräuntem 
Röcklein, — davon eſſ' ih ein Brödlen. — Dann rüde 
nad mit dem Kohl, — Damit er fülle, was noch ift Hohl, — 
und mit dem andern Zugemüße, — da3 die übrigen Lücken 
büße. — Dann rufe herbei den Auflauf, — der de Eßluſt 
rufe zu neuem Lauf auf; — und dann erjdheine das Bad- 
wert, — das befriedigende Geſchmackwerk, — und zum 
Schluß, was man mit Honig anmadt und mit Zuder ein- 
macht, — was das Thor zumacht, und den Marft rein 
macht. — Doc hüte dich, durch den Ruf des Schredens,, — 
den Aufbruchklang des Wafchbedens,” — zu früh zu ftören 
das Werk des Schmedend. — Über wenn die Satten nun 
widert Speifegeruh, — dann bringe Sei? und Tuh — 
und zünde zur Fer auch — an den Weihraud, — dieſen 
Duft der Treigebigfeit, — der ſich erjiredt in die Ewig- 
feit. — Sprach's, und der Koch war flinf, — und Die 
Tafel bejebt im Wink. — Da bezeigte ſich unſer Appetit 
dem Mahl geneigt, — bis er zum Untergang zugleich ſich 
mit des Tages Strahl geneigt. — Dann ſprachen wir 
beim Abſchied zum Alten mit Händedruden: — Siehe nun 

diefen Tag, den ſchmucken! — So trüb er hat angefangen, — 

fo hell ift er ausgegangen. — Da warf er ſich nieder und 

betete, — richtete dann fih auf und redete: 


Waſchbecken und Gießkanne, die am Ende der Mahlzeit her: 
umgeboten werden, heiten Elmurgifan, die beiden Rumor⸗ 
macher, weil fie gleichſam dur ihr Klappern das Signal zum 
Aufbruch) geben. 
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Verzweifle nicht im Schmerzensthal, 
Mo mande Wonne quillt aus Qual. 
Oft weht Samum, und Hinter ihm 
Ein Säufeln Gottes allzumal. 

Die Wolle droht, da fällt aus ihr 
Ein Lichtſtrahl, nicht ein Wetterſtrahl. 
Biel Winter find dir über's Haupt 
Gegangen, und noch iſt's nicht Tabl. 
Biel Stürme haben dir das Laub 
Gerüttelt, und noch iſt's nicht fahl. 
Die Zeit bat dir fo manche Luft 
Geſchenkt, die dir jo mande ſtahl; 
Und hat den Kelch mit Bitterfeit 
Gewürzt, daß er nicht werde ſchal. 
Vertrau' bu der verhüllten Hand, 
Die Keinen. führt nach feiner Wahl; 
Und ſei auf Wechfel ſtets gefaßt, 
Denn Wechſel heißt das Weltſchichal. 
Hart’ aus im Leid, bis weichen e8 
Der heißt, der ihm zu nah'n befahl; 
Und hoffe Gut's vom Hauch des Herrn, 
Der Gnaden fpendet ohne Zahl, 

Und Freuden ohne Zahl läßt blüh'n 
Im Streifihen Leben eng und ſchmal. 


So ſprach er, und fein Hauch befriebete ung, — und 
fin Blick verabfehiedete uns; — worauf wir beimgingen 
doppeft gutes Muthes — über fein Befinden und jein ung 
erzeigtes Gutes. 
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Siebzehnte Makame. 


Der Htrafprediger. 


Jareth Ben Femmam erzählt: 


Seit ich Iernte unterfcheiden auf meinen Pfaden — das 
Licht vom Schatten und den Schak vom Schaden, — ſuchte 
ich ftetS, zu borchen guten Lehren — und böfen Reden mid) 
abzufehren, — um angenehme Sitten anzunehmen — und 
mid zu entnehmen allem Ungenehmen. — Sch hörte nidt 
auf, mich feldft zu befämpfen — und das Teuer der Wild- 
heit zu dämpfen, — bis die Gewöhnung mir ward zur 
Natur, — und die Laft eine Luft nur. — Als ich nun 
gelangt war nah Rei — und zählte jchon weiter als 
zwei und drei, — mußte ſchon zu trennen Schaale und 
&i: — da ftellte fich eines Morgens meinen Bliden dar — 
Schaar drängend auf Schaar, — die ſich vertheilter wie 


ein Heufchredenflug — und wetteilten wie ein Rennpferde- 
zug, — und untereinander einen Prediger lobten, nad) 
welchen fie rannten, — dem fie den Preis vor Ben 


Semum! zuerfannten. — Ich ließ e8 mid) num nie ver- 


ı Ein berühmter, Prediger, geboren im Jahre 300 und ge 
ftorben 387 der Hedſchra. — Einft ward zu ihm gejagt: O Scheich, 
du ladeft die Menjchen ein zu Luftentäußerung und Weltentfagung, 
und Heiveft dich dabei in die fchönften Gewande und iffeft die 
beften Speijen. Wie reimt fih das? Er antwortete: Alles, was 
di vertragen läßt mit Gott, daB thue. Wenn du dich gut ſteheſt 
mit Gott bei Anlegung weicher Kleider und Geniekung wohl: 
ſchmeckender Speiſen, jo ſchadet es dir nichts. 
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drießen, — um eine Predigt milzugenießen, — bie zu er⸗ 
tagen, die lärmten und fließen. — Brum war ich bald 
nt Willfährigkeit — dem ziebenden Yaden angereift — 
m gezogen mit fort — zum Berfammlungsort, — wo 
grängt war Groß und Klein, — und gemengt Vornehm 
md Gemein. — Aber nah Mondes Sitte — in feines - 
hofſes Mitte — fand, von der Menge umfluthet, — ein 
Sheih, bemantelt und behutet, — der fehon begonnen hatte, 
ven Redeftrom zu wälzen — und mit Begeiftrungshaud) 
zu fhmelzen — Herzen und Felſen. — Da börte ich, 
wie er ſprach — und die Seelen ber Hörer brach: — 
D Menichenfohn, was bethört dich? — Was dir frommte, 
dad verftört dich, — und was du fucheft, das zerſtört dich. — 
Du ihmachteft nur nach dem, was dir fähmeichelt; — bu 
fredeft die Hand nur nad) der, die dich ſtreichelt. — Bu 
firzeft dir die Zeit mit dem, was dein Heil verfürzet; — 
du fürzeft mit Gier auf das, was did ins Verderben 
ſüürzet. — Nicht mit dem Genug begnügeſt du did — 
md nicht dem Fug fügeſt du di; — finnend auf Trug, 
befrügeft du did. — In der Predigt plauberft du, — zu 
guten Werfen zauderft du, — und vor gedrohter Strafe 
nicht ſchauderſt du. — Du rotteft dich mit den Spottenden — 
und fpotteft dem dich Ausrottenden, — als bielte dich nicht 
kim Schopf dein Schöpfer, — und als fönnte nicht zer 
Ihlagen den Topf fein Töpfer. — Du zäumeft dich micht 
und zähmeft dich nicht, — du fehäumeft wie ein Roß und 
dämeft dich nicht. — Du gehft irr in deinen Lüften — 
bie ein blindes Sameel in den Wüften. — Du denkeſt, dein 
Shifflein Fummerfrei zu fteuern, — ohne dein Scherflein 
der Armuth beizufteuern ; — und bift befliffen, deine Ernten 
inzufchenern, — ohne dein Gewilfen mit Almofen rein zu 
ſcheuern. — Du weifeft den ab, der vor deinem Thor 
fett, — und bebenfeft nicht, was dir bevorſteht — dort, 
wo jedes Auge und jedes Haar emporjteht. * — Beſchäftigt 


"Das Emporjhauen der zum jüngften Gericht Kommenden 
ein oft wiederholter Zug im Koran. 
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mit deiner Güter Verweſung, — benfft du nicht an bi 
Verweſung; — und berechnend Einbuße und Zubuße, — 
findeſt du feine Zeit zu Buße. — Meinſt du, daß du wir! 
dein Ohr verftopfen, — wann die Stunde and Thor wir! 
Hopfen? ? — Oder boffeft du, mit deinem Teidigen Gut Did 
ledig und los zu Taufen, — oder dich zu vertheidigen mi 
deinem thätigen Troß und Haufen? — Du ftrebeft nur, 
daß du ermwerbeft, — fterbeit' und hier vererbeft — unt 
dort drüben verderbeftl. — Du ſtopfeſt deinen Bauch — unt 
beſchwereſt deinen Hauch, — du fchleppeft deinen Schlau), — 
nicht daß er dich und Andere tränfe, — fondern das Schulter: 
blatt dir verrente. — Du ſammelſt Gut, — und weipt 
niet, ob es dir ift gut, — und thuft dir etwas darauf zu 
gut, — daß e8* Niemand kommt zu gut. — Du ſucheſt 
auf deiner Weide — nur deine Augenweide, benageft das 
Laub der Weide — und vergälleft dein Eingeweide. — 
Meinft du, daß du mirft haußen bleiben, — wann der 
Hirt wird die Heerd’ eintreiben? — Oder denfit du, DaB 
dein Oetriebenes nicht ‘werd’ eingefchrieben? — oder daß 
dein Gejchriebenes von deinen Thränen werd’ ausgerieben? — 
Gtaubeft du an des Todes Beſtechbarkeit? — oder an des 
Richterfpruches Widerfprechbarfeit? — Nein! fondern bei 
Gott! fein Vertreter — ift für die Uebertreter; — es finden 
nicht Fürbeter — an ihren Söhnen die Väter; — jede 
That ſchlägt ihren Thäter, — und jeden Verrath trägt fein 
Verräther.“ — Dann Hub er an zu dröhnen — mit 
zitternden Tönen: 


Schooßfind des Glücks! Was nützt dein luft'ger Luftpalafl, 
Wann did) umfängt der Flaffend enge Schooß? 

Wo Schu und Rüdhalt? Ueberall im Rüden hält 
Der Schütze mit dem raffenden Geſchoß. 


3 Der jüngfte Tag heißt in Koran fehlecätweg die Anklopferin, 
Ellaria. | 
+ Nach verſchiedenen Roranftellen. 





— 
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O rüfte dich nur ritterlih zum Sturm des Walls! 
5 Am Graben ftraudelt dein gepanzert Roß. 
4 Und teöfle did nur deiner Schaar und troß’ auf Macht! 

Im Kampf verläßt den Herrn fein ganzer Troß. 

Nur wer die Gottesfurdht zu feinem Schilde hat, 

Mag furchtlos wandeln durch der Speere Stoß, 

der Stab der Frömmigkeit nur frommt auf dieſem Gang, 
Des Glaubens Schiff in diejes Meeres Toß. 

Nur der genoß, de Luft e8 war, wenn feines Guts 

Genuß mit ihm getheilet fein Genof. 

Und von des Todes bitterm Kelch genas allein, 

Ber oft im Geift verfoftend fein genoß. 

Heil, wer freiwillig von der Welt ſich Iosgefagt, 

Eh fie von ihm ſich reißt verräth’rifh los! 

D hol’ dein Böſes ein mit deiner Buß’ und fuch’ 

Der Gnade Pforten, eh’ der Tod fie ſchloß. 


Haretb Ben Hemmam erzählt: Da wogt das Volk in 
Neu-Ergüſſen — und frommen Entjchlüffen. — Dod als 
fh num gelegt das Stöhnen, — die Thränen und bag 
Dröhnen, — ftellte mit Gefchrei ein Mann fih dar — 
dem Emir, der gegenwärtig war, — laut anflehend feinen 
Shut — gegen eines Beamten Eigennuk. — Doch der 
dert Iegte feinem Diener nicht ab, — fo daß er fein 
Gehör dem Unterbrücten gab. — Als diefer nun an ihm 
Imd feinen Exlediger, — wandte er fih um Beifland an 
den Prediger. — Der erhob ſich mit Kampfbegier, — und 
hb an, zielend auf den Emir: 


C Wunder, wie ein Mann nah Ehrenwürde firebt 

Ind fie erlangt, daß er ihr Schande made; 

Vie nad) der hohen Stell’ empor er trachtet erft, 
Darauf geftellt, fi) dann beträgt als Drache. 

Er giebt den Zettel zum Geweb des Frevels her, 

Der Einſchlag aber ift der Diener Sache. 

Und wie er ſchluckt und ſchlucken läßt, bedenft er nicht, 
DB Gottes Himmel über feinem Dache. 


— 352 — 


Und wie er feinen Lüften nachgeht, fragt er nicht, 

Ob auch ein Recht ſei oder eine Rache. 

Beh’! wenn er wüßte, wie dem ungeftümen Stolz 

Folgt jäher Sturz, nicht jagte fo der Jache. 

Doch du gehorche dem, der deine Zügel Hält, 

Ob zum Gemach dir oder Ungemache. 

Und meide, wo er dir's befiehlt, den bittern Klee; 

Und wehrt er dir den Bad, fo trink' die Lache. 

Trag' e8 gefaßt, wenn er dich Hart hält angefaßt, 

Und ſchweige, wenn dein Aug’ er macht zum Bache. | 
Doch einft, wenn ihn der Wechſel des Geſchicks ergreift, 
Dann kommt die Zeit, daß, der gemweinet, lache. 
Dann, wie er Tiegt geftürzt im Staube, mag er fehn, 
Wie über ihm die Schadenfreude mache. 

Soviel nun hier;? doch dort ® wird er geftellt ſich ſehn 
Bor Orts, wo großen Sprechern fällt die Spradhe. I 
Staub auf ſein Haupt wird, was ihm Staub war unter'm Fuß, 
Dort wo kein Starker ſtärker als der Schwache. 
Und die Regiſter ſeiner Sünden ſchlägt man auf 
Und zieht ſein Hehl aus dem verborg'nen Fache, 
Verhöret ihn genauer, als er hier verhört, 

Und er antwortet laut mit einem Ache. 


Dann rief er: O du mit Herrſchaft Geſchmückter, — 
zur Obergewalt Emporgerüdter! — laß den Troß auf deine | 
Macht — und den Stolz auf deine Pracht! — Denn bie 
Macht ift ein Wind, der fi wendet, — und der Glan 
ein Blitz, der blendet. — Der Hirte ift, der die Herde 
hütet, — nicht der Wolf, der unter ihr wüthet. — O ſiehe 
von deiner Höhe nicht ſchräg — über dieſes und das andere 
Leben hinweg! — fondern ſei die Stübe Gebüdter — und 
der Hort Unterbrüdter; — und thue nicht hehr mit deinen 
Heeren, — um die Welt zu verbeeren! — Denn ein Hat 
hält die Diener in Pflichten, — und Gott vergißt die | 
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| Menſchen mitmichten, — ſondern ſeine Waage wird es 


ichlichten — und wie du gerichtet, wird man dich richten. 
Sprach's, da ſchwieg verſtört — der Emir, wie er 


‚ es gehört; — und feines Gefichtes Farben — fchoffen 
wvechſelnd auf und ſtarben. — Er verwünſchte die Emir- 
haft — und ftöhnete wie preßhaft. — Dann wandte er 


ih zum Klagenden und bejchwidhtigte ihn, — und zum 
Verflagten und züchtigte Ihn, — dann mit gnädiger Miene 
zum Prediger, — den er befchenkte und begnadete — und 
Un zum Beſuch einladete. — Der Bebrüdte nun ging von 
dannen froh, — und der Bedrüder mit Ah und O. — 
Toh der Prediger ſchritt fiegbeglänzt — dahin, von feinem 
Geleit umkränzt; — und ich folgte ihm nad) mit zögerndem 


‚ Schritt, — während mein Auge nicht von ihm glitt: — 
bis ih meines Herzens Vermuthung beitärkte; — da rief 


ec, als er mein Merken bemerkte: — Gott ift die Slar- 
kit, — was der Geift dir fagt, ift die Wahrheit. — 


Und ih rief: O Heil dir, Abu Seid! — Du über 


frahlit an Heiligkeit den Ben Obeid; ! — ja, du haft 


Amru Ben Obeid Abu Othman, geftorben im Jahr 
dr Hedſchra 144, ein berühmter Sittenprediger, der zu Basra 
gelebt, wo er Anfangs den Hakan hörte, den wir an einem andern 
Erte werden kennen lernen. Ginft begegnete ihm Menfur, der 


Chalife, und fagte zu ihm: O Abu Oihman, predige mir! Da 


ſprach er: Die Herrſchaft, die jetzt in deiner Hand, wenn fie Be 

Hand gehabt hätte in der Hand Anderer, die vor dir geweſen find, 

0 märe fie nicht zu dir gelangt. Darum verwarne ich dich einer 

fa die entbunden wird eines Tages, der Feine Nacht nad 
at, 

Drauf als Menfur feinen Tod erfuhr, ſprach er: Run ift auf 
Erden Niemand übrig, vor dem man ſich ſchämen müſſe. Und 
tt befuchte fein Grab zu Murran und begrüßte ihn mit der 

dienklage: 

O Gottes Segen über dir, dem Ruhenden 
Im Grabe, welches ich beſucht zu Morran; 
Ein Grab, umfaſſend einen Gläub'gen, Fürchtenden, 
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dich gewandt zum beiten Theil, — wie einft FZubhail.? — 
Er aber lächelte heiter — und ſprach, indem er ſchritt weiter 


Sei du fühn bereit, die Wahrheit und das Recht 
Mit Gefahr des Lebens zu vertheidigen. 

So gefällt du Gott; ein Thor ift, wer dem Knecht 
Zu gefallen, will den Herrn beleidigen. 


Haretd Ben Hemmam Sprit: Ich erftaunte ob feine 
Heiligkeit, — er aber entfernte fih mit Eiligfeit. — Drau! 
fuchte ih ihn am Abend und Morgen, — doch er blid 
mir verborgen, — und Niemand in Rei — wußte Be 
\cheid, wohin er gekommen fei. — Ich erfundigte mic au 
ferne Landezftreden, — do er war weggeweht mit ber 
Heuſchrecken. 


Der, Gott getreu, gerichtet nach dem Koran. 
Fürwahr, wenn einen Frommen ließe das Geſchick, 
Gelaſſen hätt’ eg uns den Abu Othman. 

s Fudhail Ben Yjadh, ein berühmter Heiliger von Che: 
raßan, oder von Samarland, war ein Straßenräuber geweſen, dei 
jein Handwerk zwiſchen Ebiwerd und Serchas trieb. Die erſie 
Beranlafiung zu feiner Belehrung war, daß er bei einem Nadl: 
befuch, den er einem Mädchen machen wollte, eben als er die Want 
erftieg, die Stimme von Jemand hörte, der aus dem Soran las: 
Iſt es nicht Zeit für die da glauben, daß ihre Herzen fich demü— 
thigen der Erinnerung Gottes? (Sure 57, 15.) Wie er dielei 
hörte, rief er aus: Ja wohl, Herr, ift es Zeit! und kehrte um. 
Und es führte ihn die Nacht zu einer wülten Stätte, um da zu 
bleiben. Da war ein Reijetrupp angelangt, und Einer davon |prad 
zum Andern: Wir wollen weiter ziehn! Doc ein Anderer ſprach: 
Nein, nicht eh’r, als bis es Tag wird; denn Fudhail ift auf dem 
Weg und wird uns überfallen. — Da dadte ich nach, jpridt 
Fudhail, und jagte zu mir jelbit: Ich renne durch die Nacht um: 
ber auf Verbrechen, und Leute von den Gläubigen hier fürdten 
fih vor mir. Ich ehe, daß Gott aus feiner andern Urſache mid 
zu ihnen geführt bat, als um mich abzufhreden. Mein Gott, id 
befehre mich zu dir, und meine Buße fol fein beftändiger Aufent- 
halt bei deinem Heiligen Haufe zu Mekla. Und diefes führte er aus. 
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Achtzehnte Makame. 
Das geſtohlne Gedicht. 


Yoreti Ben Hemmam berichtet: 
Ih war noch ind Gewand meiner Jugend gefleidet, — 


; a8 mir der Aufenthalt in der Heimat warb verleidet — 


duch einen Handel, der mich jchredte, — und eine Furcht, 
die mich bedeckte; — jo daß ich die Schaale des Schlum- 
mes ausgoß — und zum Nacht⸗Ritt fpornte mein Grau⸗ 
roß. — Ich drang darauf durch ein mwälftes Moor, — das 
kin Fußtritt hatte bezeichnet zuvor, — worin felbft ber 
Kibig den Weg verlor; — bis daß ich nun gelangte zu der 
Glaubensherrſchaft Pforte, — Baghdad, dem fFriedeng- 
porte, — aller Bedrängten Zufluchtsorte. — Da legt' ich 
ab der Bekümmerniß Schleier — und nahm das Gewand 
der Ruh und Feier, — indem ich der Luft des Herzens 
nachhing — und dem Pfade des Scherzend nachging. — 
Da ſah ih nun eines Tags auf dem Walle Reiter, bie 
Irengten, — und Fußgänger, die fi drängten — um 
men Scheich, der im Getümmel — ſich zerrte mit einem 
ungen Qümmel, — den er am zerriffenen Kragen padte — 
md ihn Scharf mit Worten zwadte. — Doch ich folgte dem 
zuſchauertroſſe, — bis wir gelangten zu des Stadtpflegers 
Shlofie. — Da ſaß der Schirmherr breit auf feinem 
Sihe —, mit ehrfurchtgebietendem Antlitze; — und ber 
Sheih trat auf in der Rolle des Klägers — und fprad: 
Gott erhöhe den Knöchel des Landpflegers! — Hier diefer 
Jüngling, den ich erzog, — weil meine Zärtlichkeit mich 
betrog; — der von der Mutter Schooß zu mir kam, — 
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den ich als vaterlos zu mir nahm, — den id gut hie 
und ihn zum Beſſern anhielt — und ihm mein Beftes nic 
vorenthielt,; — er nun, nachdem die Federn ihm gefielt, — 
iſt's, der gegen mich den Meifter fpielt, — der nad mı 
mit meinen eigenen Waffen zielt, — mein Brot und meir 
Kunft mir ftiehlt. — Ach hoffte nit, daß es jo mir frud 
tete, — als ich mit meiner Weisheit ihn befruchtete. — 
Der Yüngling ſprach: Was that ih, woran Du die 
ftießeft, — daß du ſolche Schmach über mic) ausgießeſt? — 
Bei Gottes Willen und meinem Gewiffen! — nie hab’ ic 
den Vorhang der Ehrfurdt zerriffen, — noch das Antli: 
der Dankbarkeit verhült — und dein Gebot gelaffen un 
erfüllt. — Wann Hab’ ich das Siegel deines Hehls er: 
brochen — oder den Stab deines Befehls zerbroden? — 
Der Ute ſprach: Weh dir! Welches Vergehn ift häßlicher, — 
welches Verſehn iſt gräßlicher, — welche Sünd’ iſt uner: 
läßlicher, — als daß du mir fratefl auf die Ferſe, — daf 
du mir flahleft meine Verſe? — Wer Einem einen Gedanten 
ſtiehlt, ftiehlt ihm die Seele; — das ift ärger als ob man 
God und Silber ftehle. — Ein Dichter hegt auf feine 
Frucht —. eine noch ftärkere Eiferſucht — als ein Dann 
auf feines Weibes Zucht. — Der Landpfleger ſprach: Wie 
hat er geftohlen? — verhohlen oder unverhohlen? — bie 
Blüthen oder die Pflanze, — das Halbe oder das Ganze? — 
Der Alte ſprach: Bei dem, der Liedesruhm — gemacht Hat 
zu XrabereigentHum! — er hat ein Drittel weggeftugt — 
und das Uebrige für ſich genutzt. — Der Landpfleger 
ſprach: Sag’ deine Verſe ber mit Stumpf und Stiel, — 
daß wir fehn, wie er ftahl und wieviel. — Und der Alte 
hub an: 

O Welt, du böfer Zauberwald, wo jedes Wild 

Ein Neb umgarnt; weh’ dem, der dich berühret! 

O Antlit, das mit Lächeln heut, und morgen an 

Mit Weinen ſchaut, und deſſen Herz nichts rührel. 

O Truggewölt, das Sommerau’n ‚nur überfliegt 

Und nicht erlabt, nur Durſtes Flammen jchüret; 
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D Lerler, deß Gefangener viel taufendmal 

drm Tod erſchrack, eh’ man zum Tod ihn führet. 

Be mander Mann ward ſchwindlig, weil ihm deine Gunſt 
U Kleid gewirkt, und that, was nicht gebühret. 

Imm wandteft du den Spieß im Nu, und plöhlich Tag 
San Stolz gefällt und feine Kraft gefchnüket. 

Shad' um dein beff’res Leben, Herz, wenn es im Dampf 
dr Wüſt' erliegt, wo feine Spur man fpüret. 

D geh’ nicht dieſem Irrſchein nach! Der Herr hat dir 
Seleit gefandt; wohl dem, der es erfüret. 

Und traue doch dem Feinde nicht; er wacht, ob auch 

Sein Auge zwinkt, bis er den Streich dir führet. 

Du biſt das außen grüne Holz, in dem der Wurm 

don innen nagt; und bleibft du ungerühret ? 


Darauf ſprach der Landpfleger: Her da! — mas that 
nun der da? — Der Sheikh ſprach: Er hat ungeſchliffen — 
meine jechstaftigen Verſe angegriffen — und jedem einen 
Doppeltaft — abgezwadt, — daß meine Ehre? ward faſer⸗ 
nat. — Der Landpfleger ſprach: Erfläre Dich deutlicher, 
was haft du gelitten? — und was hat er dir abgefchnitten? — 
Er ſprach: Neige mir dein Ohr — und verfchliege nicht 
deiner Aufmerkſamkeit Thor; — ih trage dir nun fein 
Machwerk vor, — daß du feheft, wie er mit mir gewan⸗ 
det, — und ermefjeit, wie er an mir gehandelt! — Worauf 
er anhob, — indeß fein Seufzer himmelan ſchnob: 


D Welt, du arger Zauberwald, 

Wo jedes Wild ein Ne umftridt. 

D Antlik, dag mit Lächeln heut 

Und morgen an mit Weinen blidt. 

O Truggewölk, das Sommerau’n 

Nur überfliegt und nicht erquickt. 

O Kerker, deß Gefangener 

Viel tauſendmal vor'm Tod erſchrickt. 
Wie mancher Mann ward ſchwindlig, weil 
Ihm deine Gunſt das Kleid geſtickt. 
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Dann wandteft du den Spieß im Nu, 

Und plötzlich lag fein Stolz gefnidt. 

Schad' um dein beſſ'res Leben, Herz, 

Wenn es im Dampf der Wüſt' erftidt. 

O geh’ nicht diefem Irrſchein nad); 

Der Herr hat dir Geleit gefchidt. 

Und traue doch dem Tyeinde nicht; 

Cr wacht, ob auch fein Auge nidt. Ä 
Du biſt das außen grüne Holz, | 
In dem der Wurm des Todes pidt. 


Da ſprach der Landpfleger zum Knaben: — Du un: 
danfbarfter der Raben! — beftiehlft du die Hände, die dir 
Tutter gaben? — Der SZüngling ſprach: Sei ih ausge 
ftoßen — vom Schooß der Kunft und ihren Genofjen — 
und gezählt zu den Rotten, — die des Heiligthums ſpot⸗ 
ten, — wenn fein Gedicht mir befannt war, — eh’ mein 
eigenes Licht entbrannt war: — jondern durch Zufall trafen 
die Geifter zufammen, — wie zwei Roſſe auf einer Bahn, 
die aus verſchiedenen Ställen flammen, — oder mie zwei 
wandernde Stämme — zu einer Tränfe und Schwemme. — 
Er ſprach es, und der Zandpfleger, — der Gegenbehauptungen 
Abmäger, — ſann, wie er zur Klarheit — möchte bringen 
Falſchheit und Wahrheit. — Da mußt” er feinen Rath, al? 
beide Reimer — mettziehen zu laſſen an Einem Eimer; — 
er Sprach: Wenn ihr wollt, daß der Würdige fei gekrönt — 
und der Unebenbürtige verhöhnt, — fo bereitet euch zu einem 
Wechſelkampf, — auf der Taktbahn des Gedichts zu einem 
Wettgeftampf, — daß, wer unterliege, lieg’ offen dar, — 
und wer obfiege, ſieg' offenbar. — Da fprachen fie mit 
Einer Zunge, — der Alte und der Junge: — Wir find 
die Probe zufrieden, — fei dein Befehl uns beſchieden! — 
Er ſprach: Ich Halte das Wortſpiel — für den Gipfel der 
Kunft und ihr höchſtes Ziel; — daran mögt ihr euch mir 
in, zehn Doppelzeilen erproben, — ganz mit ſolchem Schmudt 
der Rede durchwoben, — und in anmuthigen Bildern — 
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ſollet ihr darin jchildern — die feurige Liebe, Die ich trage — 

u Einer, Die meine Luft und Plage, — dunkelroth von 

üppe, — hart wie eine Klippe, — gerade wie ein Bolz, — 

iberſchwenglich an Stolz, — im Berfpredhen vergeßlich, — 
m Gehorchen läßlich, — und ich ihr ergeben unermeßlich. — 
bt ſprach's, und hervor der Alte brach, — und der Junge 
hängte ihm nad; — jo wettrannten fie in Eile, — Zeile 
ım Zeile: 


das Haar um ihre Schläfe nahm den Schlaf von meinem Auge; 

Ich ſchmachte, weil fie mich verließ, in dem Verließ des Leides. 

ı Aus ihrem Wuchs erwächſt mein Tod, mein Blut fließt um die 
Blüthe 

| Der Wang’, ihr Auge weidet ſich am Brand des Eingeweides. 

- Mein Loos ift hoffnungslos, bi8 mich die Mängellofe löſet; 
Tod ift mein hoffnung3lofer Stand ein Gegenftand des Neides. 
Dem Gleichgervicht der Glieder war mein Auge gleich gewogen, 
Doch eben maß das Ebenmaß des Leib mein Herz voll Leides. 
Es bindet fie fein Bund noch Band, doch foll mich nichts ent- 

binden, 

Geſchmeidig zu umſchmiegen fie flatt eines Halsgeſchmeides. 

Sie ſchmäht den, der fie lobt, und fie verfchmäht den, der fie 

Tiebet ; 
Ich bitte und ich bet’ um fie, doch fie verbeut mit Beides. 
Ihr weih' ih mich, wie fi) dem Weih’ die Taube, zum Zer⸗ 


fleifchen ; 
Und wenn fie mir mit Hohn vergilt, gilt mir für Gold und 
Seid’ es. 
Sie meinet, einen Meineid wohl befchönige die Schönheit ; 
Nicht bricht, was treulos fie verbricht, die Treue meines Eides. 
Und winde fie fich wie der Wind und fehlinge fich wie Schlangen; 
Doc) Tie umwind', umfchling’ ich, fie verleid’ es oder leid' es. 
Beicheidentlich befcheid’ ich mich mit dem, was fie befchieden; 
Bon ihr nicht ſcheid' ich; ob ich foll verſcheiden, fie entfcheid’ es! 


Wie die Beiden diefes vorgetragen mit Brunft, — ftaunte 
der Landpfleger ob ihrer Kunſt — und ſprach: Ich bezeug’ 
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es bei Gott, ihr ſeid des Himmels Zwillinge — und gleichet 
Einer dem Andern als wie ein Schilling dem Schillinge. — 
Der Jüngling hier giebt aus, was Gott ihm gegeben; — 
follt’ er betteln oder. ſtehlen, da er hat zu leben? — Drum 
du, o Scheich, ſchlage deinen Argwohn nieder. — und nimm 
ihn auf in deine Liebe wieder. — Der Ulte ſprach: Wie 
könnt' ich ihm noch ‚trauen, — oder auf ihn mein Zutrauen 
bauen, — da ih erfahren mußte feine Treuloſigkeit — 
und gewahren feine fündlihe Scheulofigfeit! — Der Süng- 
Ying entgegnete ihm und ſprach: O du! iſt nidt Schmollen 
ſchimpflich, — und Grollen unglimpflih? — nit Argmohn- 
hegen ungereht, — und Unſchuld verläumden ſchlecht? — 
Und geſetzt, ich habe mich vergangen — und ein Verbrechen, 
gegen di begangen; — erinnere di, was du Damals 
ſprachſt an dein eigne8 Gemüthe, — als unfere Freundſchaft 
ftand in Blüthe: 





Sei gegen deinen Bruder mild, 

Wenn gegen dich er ſelbſt iſt wild. 

Und dämpf' in Demuth deinen Sinn, _ 
Wenn ihm die Bruft von Hochmuth ſchwillt. 
Thu’ Gutes ihm und’ frage nicht, 

Ob er's mit Böfem dir vergilt. 

Und ward er gegen dich ein Schwert, 
Doc bleibe du für ihn ein Schild. 

Mer nicht, geſchlagen, wieder fchlägt, 

Und nicht, gefcholten, wieder ſchilt; 

Wer feine Macht nicht geltend mat, 
Gilt einft, wo keine Macht mehr gilt. 
Sieh’ deine Fehl’! Und deine Klag’ 

Um fremde. Fehler ift geftillt. 

Wenn du Vollkommnes ſuchen willſt, 
Was ſuch'ſt du es im Staubgefild? 

Kein Menſch iſt, und du ſelber nicht, 
Ein reinbewahrtes Gottesbild.- 
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Du ſiehſt, wie trüb im Tümpfel wird 
Die Fluth, die rein dem Fels entquillt; 
Und am Gedörne ftihft du dich, 
Wenn du die Datteln fammeln willt. 


©o Sprach er, und der Alte züngelte wie eine Schlange — 

md ängelte wie ein Fall zum ange; — dam ſprach er: 
:$ Be dem, der ben Himmel befekt mit Geſtirnen — und 
Ida Thau läßt träufen von Wolkenſtirnen! — ich neige 
1 mi nicht ab der Verföhnung — als mur aus Furcht der 
-] Vehöfmung. — Denn diefem Snaben gab id} fonft die 
:h Roft, — er fand bei mir feinen Rath und Troſt; — dar 
-I nmals floß bei mir reichlich die Nahrung, — und ich dachte 
"nd an Sparung. — Seht aber find die Zeiten arg, — 
“und bie Fülle des Lebens karg; — mein Kleid bier ift aus 
; fandem Schatze, — und in meinem Haus blieb weder Maus 
noch Katze. — So ſprach er, und die Rede der Beiden — 
rührte des Landpflegers Mitleiden; — er wollt’ ihrer Ar- 
“ mut greifen unter die Arme, — und fi) zu entfernen gebot 
er dem Zuſchauerſchwarme. — Es ſpricht der Berichter dieſer 
Geſchichte: — Ich ſpähte ſchon längſt nach des Alten Ge⸗ 
ſichte, — ob ich ihn nicht erkennte bei näherem Lichte? — 
doch er war mir durch das Gedräng' entnommen, — und 
ich fand nicht Raum, an ihn zu kommen. — Als ſich nun 
getrennt die Haufen, — und das Volk ſich hatte verlaufen, — 
faßte ich ihn ins Aug’, und ſieh', es war Abu Seid und 
kin Knabe; — da merkte ih wohl, was er im Schilde 
habe. — Faſt wollt’ ich an ihn rennen — und mich ihm 
geben zu erkennen; — doch er wehrte mir mit einem Augen⸗ 
bin? — und wies mich zur Ruhe mit einem Winf. — 
Da ſprach der Landpfleger zu mir: Was ift dein Begehr, — 
dab Du allein noch dich ſtelleſt hieher? — Schnell ſprach 
der Alte: „Er ift mein Freund feit Langem, — und er ift 
&, von dem ich dieſes Heid empfangen.” — Da wollte 
Jener mich nicht befhämen — und erlaubte mir, Plab zu 
nehmen. — Dann gab er jedem der Beiden ein Ehrenge- 

. 
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wand, — drückte jedem ein Stück Gelb in die Hand — 
und vermahnte fie, friedlich ſich zu vertragen — bis zu dem 
jüngſten von den Tagen. — Da verließen ſie die Sitzung 
eilig — und prieſen ihren Wohlthäter heilig. — ch folgte, 
denn ich wollte gern ihre Wohnung wiſſen, — um mich zu 
nähren von ihrer Geſpräche Leckerbiſſen. — Doch als wir 
nun aus dem Schloßgeheg — gekommen waren auf be 
freien Weg, — kam ein dienflbarer Geift des Landpflegers 
nad, — der mich zurüdrief in des Herrn Gemach. — Ich 
Ipra zu Abu Seid: Er läßt gewiß mid holen, — um 
über dih mich auszuholen; — auf melde Seite foll id 
mi neigen? — was foll ich zeigen und was berfchwei- 
gen? — Er ſprach: Sag’ e8 ihm, wie feiner Weisheit ward 
mitgefpielt, — und was feine Gutmüthigfeit für eine Schlapp’ 
erhielt; — daß er merke, fein Wind ſei in des Sturm 
Krallen, — und fein Büchlein ins Meer gefallen. — Ich 
ſprach: Ich fürchte, Feuer fängt fein Stroh, — ‚und did 
erreicht die Loh', — oder fein Zorn zerreißt das Band, — 
und dich trifft die fehwere Hand. — Er ſprach: Stehenden 
Fußes geh’ ih ab nah Ruha,! — und wie kämen zu 
fammen Suheil und Suba?? — Ein gefpielter Betrug iſt 
wenig werth, — wenn ihn nicht der Betrogne erfährt; — 
ih mag, wo e3 geht ohne Schaden, — nit am Braten 
der Würz' entrathen. — As ih nun vor dem Landpfleger 
erſchienen, — der allein war und abgelegt Hatte die Amtes- 
mienen, — fing er an, zu rühmen des Scheiches Kunft — 
und zu fchelten feines Schickſals Mißgunſt. — Er ſprach: 
Sage, bijt du's, der ihn verjorgt, — der ihm jenes leid 
hat geborgt? — Ich ſprach: Bei deines Thronfihes Prangen! — 
Er hat feinen Fetzen von mir empfangen; — bu haft did) 
in einer Schlinge gefangen. — Da begann fein Auge zu 
funkeln, — feine Wange vor Zorn zu dunkeln; — er rief: 





1Ruha, eine Stadt in Mefopotamien. 
* Suheil, ein jüblicher großer Stern (der Kanopus); Suha, ein 
fehr Heiner nordlicher (im großen Bären). 
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Ber Gott! mir blieb noch kein Schelm verſteckt, — und 
noch fein Böſewicht unentdeckt; — doch nie hört’ ih, daß 
ktrüg’ im Handel — ein Scheich in feinem Ordensmantel. — 
Veißt du, in welche Schluft — fi verkrochen hat der 
zchuft? — Ich ſprach: Beforgt um feinen Unfug, — ent- 
nih er aus Baghdad ohne Verzug. — Er ſprach: Gott 
gebe ihm Feine gute Statt — und, wo er weidet, lein 
grünes Blatt! — Doch ich will nit, daß Hier e8 werde 
ruchtbar; — die Welt ift an übler Nachrede fruchtbar; — 
daß mird nicht ſchade beim geiftlichen Oberhaupt, ? — und 
ih werd’ ein Gelächter überhaupt. — Er forderte mir ab 
ein Berfprechen, — davon, fo lang ich in Baghdad fei, nicht 
zu ſprechen; — das jagt’ ich ihm zu mit gutem Muthe — 
und Bielt ihm Wort wie Same! der Jude.“ 


’ Dem Chalifen. 

! Man jagt: Treuer, oder worthaltender als Sanıl. Diefem 
Samel Ben Adija, dem Juden, hatte Emru’ullais Ben Hagr, als 
er zum griechiſchen Kaiſer ziehen wollte, Panzer in Berwahrung 
gegeben. Als nun Emru’ullais geftorben war, überzog einer von 
den ſyriſchen Rönigen den Samel mit Krieg; Dieſer hielt fi in 
ſeinem feften Schloffe, doch Jener fing einen Sohn von ihm, der 
mit feiner Amme aus der Feſtung gegangen war, dann fährie er 
dem Samel. Der erſchien auf den Mauern, und Jener ſprach zu 
im: Diefer dein Sohn ift in meinen Händen, und du weißt, daß 
Emru’ullais mein Better und Stammgenofje war, und id das 
befte Recht auf jeine Erbſchaft habe. Lieferſt du mir nun die 
Banzer aus; wo nicht, jo ſchlachte ich deinen Sohn. Da ſprach 
Jener: Gib mir eine Frift! Und er gab ihm eine. Da verfammelte 
er jein »Hauögefinde und feine Weiber und fragte fie um Rath; 
und Alle riethen ihm, die Panzer auszuliefern und feinen Sohn zu 
teiten. Als es nun Morgen ward, erſchien er auf der Mauer und 
iprad zu Jenem: Die Panzer auszuliefern, finde ich keinen Weg; 
ih bin nicht der Mann, eine Zufage zu brechen. Thue du, was 
du wit! Wahrlich, die Treulofigkeit ift ein Halsband, das fich 
nit abnutt (immer drüdt); und diefer mein Sohn hat Brüder. 
Da jhlachtete der König feinen Sohn, daß er zufah, und zog ab 
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unverrichteter Sache. Als mın die Tage des großen Marktes Tamıen, 
ftellte fi Samel dajelbft mit den Panzern ein und überlieferte fie 
den Erben Emru’ulflais. Dabei ſprach er: 


Bewahrt Hab’ ich des kendiſchen Mannes Panzer; 
Denn wenn das Bolt fie bricht, wahr’ ich die Treue. 
Gebaut hat Adija ein feites Schloß mir, 

Wo ich mich mwehre, ob ein Feind mir dräue. 


Keunzehnte Makame. 


Pas Irühlingsgelage. 


Yareity Ben Femmam erzählt: 


Ich Iebte in Kati'at Elrebi, — als der Frühling der 
Melt neuen Glanz verlieh, — mit einer Geſellſchaft von 
sünglingen, deren Angefihter — heller waren als feine 
Yihter, und deren Sinn und Gemüthe — holder als feine 
Blum’ und Blüte; — deren Anmuth ſüßer als der Morgen 
Haute, — und deren Geſpräch entbehrlich machte Flöt' und 
Laute. — Wir hatten aber geſchworen, in treuer Gemein- 
haft zu meiden, — jede Trennung zu meiden — und 
feine Sonderung zu leiden, — fo daß feiner ein Körnlein 
des Genuffes für ſich genöſſe, — nod die andern von einem 
Zröpflein der Luft ausfchlöffe. — Da beichloffen wir an 
einem Tage, deſſen Jugend Ioderte, — und deſſen Früh— 
ganz zum Frühtrunk auffoderte, — auszumandeln auf der 
Freude Spuren — zu einer der grünen Fluren, — daß 
wir unfere Blicke Härten — an den verflärten Gärten, — 
und glätteten der Gemüther Falt' und Bruch — durd) Re⸗ 
genduft und Blumenruch. — Wir zogen, den Monden gleich 
an Zahl, — den Trinfgenoffen de8 Gadhime! gleich an 





' Die beiden Trinkgenofien des Gadhime, ein Bild der Ein- 
kat und Unzertrennlichkeit. Gabhimet Elebreſch, der König von 
Dita, verſchmähte aus Stolz jede Trinkgenoſſenſchaft und pflegte 
zu ſagen: Ich bin zu groß, um andere Trinkgenoſſen zu haben als 
de Ferkadan (die beiden Kälber, zwei Sterne im Heinen 
Üren). So trank er denn eine Schale, und zwei Schalen goß 
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Wahl, — zu einem Geheg, das feinen Schmud hatte an 


gelegt — und den Glanz feiner Farben angeregt! — Und 
mit uns 309 der Kaftanienbraune, ? — geführt von Schenten 
guter Laune, — jammt dem Sänger, ber erweitert des 


Hörer8 Bruft — und jedes Ohr bewirthet mit Luft. — 


As fih mit und nun niebergelaffen die Wonnen, — und 
die Schalen hatten ihren Sreislauf begonnen, — kam uns 
ein Gaft, ein ungebetner, — unummwundner, unbetretner, — 
vor deſſen bejahrtem Mantel wir empfanden ein Grauen, — 
wie jchwarzgelodte Mädchen vor einem Grauen, — und 
fanden getrübt die Lauterkeit unſeres Tags — durch die 
Einmiſchung dieſes Schattenſchlags. — Doch er grüßte mit 
Annehmlichleit — und fette jich mit Bequemlichkeit, — öffnete 


ex jenen beiden aus. Dies währte jo, bis fein Schwefterfohn (und 
künftiger Nachfolger), Amru Ben Adi, genannt der Träger der 
Halskette, verloren ging (ihn Hatten die Dichinnen entführt), und 
die beiden Männer Malik und Akil ihn wiederfanden. Als fie 
ihn nun zu dem König braten, ftellte er ihnen freie Wahl der 
Belohnung; und fie wählten jeine Trinkgenoſſenſchaft, jo lange er 
und fie leben würden. Es wird gejagt, daß fie jeine Gejellichaft 


vierzig Jahre lang theilten, bis der Tod fie fchied. Andere ſetzen 
hinzu: fie waren fo unerjhöpflih an Unterhaltung, daß fie in der 


langen Zeit nie eine Geſchichte wiederholten. 
Die Dichter berufen fih auf diefen Namen, wenn fie den Un: 


beftand aller irdiichen Berbindungen beflagen. Denn aud dieſe 


vierzigjährigen Trinkgenoſſen des Gadhime wurden zulegt vom Tode 
getrennt, und nur jene beiden verabichiedeten, die Ferkadan am 


Himmel, find noch beijammen; wo fie e& denn jedem neuen ad 


hime erlauben, der ihnen eine Schale zutrinfen will: denn fie find 
ihrer Sade gewiß, jeden Trinkgenoſſen niederzutrinfen. 

2 Der Wein, genannt Sumeit, das faftanienrothe Roß, der 
Fuchs. Im Texte führt er no das Beimort Schemus, da 





bäumende oder abwerfende. — Ein Iuftiger Gejelle mit einer Brauſche 
am Kopf ward gefragt, woher er diefe habe. Er verfegte: Der 


Fuchs ift mit mir durchgegangen. Darauf ward ihm gejagt: Du 
hätteft den Schimmel dazu ſpannen follen. Der Schimmel it 
natürlich das Wafler. 
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Rchelnden Gefichts — Würzeſchachteln der Ned’ und des Ge- 
Wihts, — und that nicht, als ob eg ihm nicht behagte, — 
ok Niemand Rede ftand, wo er fragte, — und wo er niefte, 
‚Miemand „Gott helf“ fagte. ? — Doch wir lamen feiner Frei- 
‚Neüthigfeit nicht entgegen — und gedachten ſchon, feiner Frei⸗ 
Pit das Handwerk zu legen, — als unfer Sänger den Laut 
Mufihlug — und mit Gefang die Laute fehlug: 


Wie Yang’ verfhmähft du meinen Bund, So'ad?“ 
Und achteft nicht dies Herz, für did im Blut? 
Geduldet hab’ ich, bis Gebuld erlag, 

Mein Muth verzagt vor deinem Uebermuth. 

Nun gelte das Geſetz der Billigfeit, 

Daß Eines thue, wie ihm Eines thut: 

Und dünkt es dir, daß ich zu ſchlecht bir ſei, 

So dünkt es mich, ich fei für dich zu gut. 


Da ward von uns der Zitherfchläger gefragt, — warum 
ea erſt „dünkt e8 dir”, dann „dünkt es mich“ geſagt. — 
Doch er ſchwor bei feinen Eltern im Grabe, — daß er 
es jo von feinem Lehrmeifter habe. — Da theilten ſich Die 
Stimmen der Gemeinde — und ftritten für die zwei Caſus 
wie Feinde; — die Einen behaupteten in beiden Fällen den 
Dativ, — die Andern erlaubten an beiden Stellen nur 







s Teſchmit oder Tekmit heißt: Einen beim Niefen begrüßen. 
Die Ueberlieferungen vom Propheten jagen: Wer nieſ't oder räu⸗ 
ipert, und jagt: Lob fei Gott in jedem Zuftand! dadurch werden 
abgewendet 70 Uebel, deren das geringfte der Ausjag iſt. (Solde 
underhältnigmäßige Prämien, auf Heinliche Geremonien gejekt, find 
ein fiehender Artikel der Weberlieferungen.) Werner: Wenn Einer 
bon euch niej’t, fage er: Gott fei Lob! und wer ihn beglückwünſcht, 
der age: Dein erbarme fi Gott! und Jener erwidere: Gott Ienfe 
euch und beftelle wohl euer Herz! (Scholien S. 217.) Es ift 
aljo noch eine Umftändlichfeit mehr als bei uns, und eine nicht 
jo leicht abzufchaffende, weil dort der Religionsftifter jelbft ſich damit 
befaßt Hat, dergleichen Gebräuche zu heiligen. 

* Ein Name für die Geliebte. 
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den Accuſativ. — Und es erhitzte ſich die Kampfluſt d 
Streiter; — da lächelte unſer Eingedrungener wie ein Ei 
gemweihter, — ohne daß er die Lippe machte zur Rede we 
ter; — bi daß nun das Kampfgetöne des Triegeriichen Gi 
ſchlechts verſuummt war — und da3 Waffengebröhne da 
Wortgefechts verfummt war: — da ſprach er: Dein Boll 
laß Dir verfündigen — die Regeln, die bindenden, bür 
digen, — gegen welche die Sinnigen nicht fündigen! — 
Der Dativ ift bier flatuirt, — und der Accufativ fanctie 
nirt; — beide ftehn in voller Eintracht und vollfommene 
Einheit — mit der grammatifchen Reinheit; — doch zwifche 
beiden ift eines Unterſchiedes Feinheit, — die ſich nicht läß 
erfaffen von eines Geſetzes Allgemeinheit. — Spradj’s, di 
wurden eins die Entzweiten, — um in Maffe gegen ihı 
zu ſtreiten; — da rief er, bedrängt von allen Seiten: — 
Heran! wenn ihr im Schilde führet Witze, — denn id 
führ’ in der Rechten Blitze; — wer löſt die grammatifcher 
Räthjel, die ich beſitze? — Zuerſt, Hört, und wenn ihr‘ 
wißt, — laßt mich hören, was das ift: 


- 1) Das geitern war und heut geweſen, 
Und morgen wird zuerft es fein, 
Und merkt, gemeinfhaftlihen Namen 
Mit einem trägt's von diefen Drei’n. 


Nun rathet vereint, — was dieſes meint: 


2) Weil e8 Eins ift, das zerfällt in Vieles, 
Sagt man's billig in der Vielzahl aus; 
Die die Vielzahl dann für Einzahl halten, 
Bilden eine neue Vielzahl draus. 

Sag’ e8, wenn du's weißt, jo gehe nie bein 
Glück dazu, noch falle drein dein Haus. 


Nun faget genau, — was ift das für ein Bau: 


3) Höher wird’3 nicht, aber edler, 
MWenn ihr feet Ho davor. 
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Do das Ho war d’ran von Urſprung, 
Bis ſich's durch Gebrauch verlor. 


Run erfläret gefhwind, — was die zwei Worte find: 


4) Wo die Lüfte des Frühlings hauchen, 
Um dich jehlüpfen Bogel und Reh, 
Kannft du Eines zum Pfühl dir machen 
Und ein Andres zum Dach, verfteh'! 
Jenes bat R oder W zum Anfang, 
Diefes zum Anfang G oder W. 


Nun zeiget an, — mo man das finden kann: 


5) Es verändert die Farbe nicht, 
Auch wenn man ihm vorn ein L abbricht. 
Mit dem L war es irdiſch noch, 
Ohne das L iſt es himmliſch Licht. 
Nun ſuchet gelinde, — wo ſich dieſes finde: 
6) Es iſt der Name einer Frucht, 
Die zwar dem Gaumen wohl behagt; 
Doch wo ſie ſich dem Ohr vereint, 
Da wird darüber nur geflagt; 
Und wer fi die gefallen läßt, 
Der ift das, was der Name jagt. 


Nun verfuchet kecke, — wie dieſes fchmede: 
7) Wenn’s in einer Schale ift, 
Siind's der Theile ziveie; 
Wenn's auf einem Haufen Tiegt, 
Sind e8 zwölf und Dreie. 
Nun fprechet meifterhaft, — mas ft daS für eine 
igenſchaft: 
8) Vom Roß und ſich rühmt's der Araber, 


Denn es iſt rüſtig und bequem; 
Rüderts Werte XI. 2 
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Doch iſt am Boden und am Weibe 
Das Gegentheil ihm angenehm. 

Ein Mihat's oder H zum Anfang, 
Daflelbe ift’3 mit dem und dem; 

Doch wenn du ed vom Boden braucheft, 
Sieb ihm zum Anfang nur das M. 


Nun faffet weiſe — und löſet leiſe: 


9) Welch’ Wort verliert, wenn ihm ein Un 
Wird vorgejebt, nicht die Bedeutung ? 
Doch der verliert, der von ihm, mit 
Oder ohne Un, hat die Beſtreitung. 


Nun Alle herbei, — finnet, was dieſes jei: 


10) Da meilt es ift dem Fuß verbunden, 
So weiß, wenn man den Fuß ihm raubt, 
Yaft Niemand recht, wie er's ſoll brauchen, 
Mit oder ohne S am Haupt; 
Da Einer das ihm zugehörige 
S ihm vom Fuß entzogen glaubt, - 
Ein Undrer meint, es fei vom Fuße 
Das fremde S ihm angeftaubt. 


Nun wer ergründet, — was das verkündet: 


11) Mit Einer Silb' iſt's abgethan; 
Was ift es? Flügel hat's am Leib. 
Mit einem A ift es ein Mamn, 
Mit einem U deſſelben Weib. 


Doch wer diefes weiß, — dem geb’ ich den Preis: 


12) Zwei Wörter weiß ich, in jedem Worte 
Verſchmolzen find der Begriffe zwei. 
Im erften Wort gilt eine Sache 
Mit ihrer Zeit dir für einerlei; 
Im andern eine Perfon zugleich mit 
Dem Raum, als ob fie nichts Eignes jei. 
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So feltfam find in ihrer Bedeutung 

Die beiden Wörter: es ſteht dir frei, 
Zu jagen, daß das Erfte im Andern, 
Und daß das Andre bei’m Eriten fei. 


Hier Hab’ ich euch nun gegeben zwölf Räthſel nach eurer 
Zahl, — zu eurer Dual; — und wollt ihr mehr, jo fteht’s 
in eurer Wahl. — Der Erzähler ſpricht: Unfer Scharffinn 
Rand ſtutzend — vor feinem Räthſeldutzend; — wir wußten 
fine Hehre nicht zu erklimmen — und in feinem Meere 
nicht zu ſchwimmen. — Statt der früheren Beichwerung 
über feinen Beſuch — befchworen wir nun ihn um Be- 
lehrung über feinen Spruch; — und, der vorigen ®Ber- 
unehrung zum Widerfpruh, — unterftüßten wir mit DBer- 
rung unfer Geſuch. — Und endlid war gejchloflen der 
auf, — wir thaten die Hand, und er den Sinn uns 
af.? — Als er nun, was er wollte, erbeutet — und, 
was er jollte, un® gedeutet, — da bereuten wir vor feines 
Beiftes Glanz — erft unfres Sinnes Verblendung ganz; — 


-—— 





’ Wir fügen hier die Auflöfung unferer zwölf Räthſel bei, jo 
wie Sariri die Erklärung der einigen auch in einem Anhang zur 
Rafame giebt: 

1) Der Morgen. 

2) Die Trümmer, als Plural vom Singular: das Trumm; 
als weiblicher Singular aber macht e8 den neuen Blural: 
die Trümmern. 

3) Spital, Hoſpital. 

4) Rafen, Wafen. Gipfel, Wipfel. 

5) Lazur, Azur. 

6) Die Feige, die Ohrfeige; feige, das Adjektiv. 

7) Mandel. 

8) Mager, hager. 

9) Koften, Untoften. 

10) (Buße) Tapfe oder Stapfe. 

11) Hahn, Huhn. 

12) Mahlzeit, Frauenzimmer. 
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wir reichten ihm zur Verföhnung ob unferer Verhöhnzzrzc 
die Schale — und räumten für unferen Vorwitz ihm Der 
Vorſitz beim Mahle. — Doch er bog fih zurüd — unz 
zog fich zurüd, — wog das Haupt und z0g den Athem 
lang, — ſchnob einen Seufzer und erhob den Gefang: 


Das Alter dat mich abgemahnt, daß ich mich zugefelle 

Der Luft, und mich gemahnt, daß ich mit Ernft mein Haus 
beftelle. 

Wie dürfte ich der Morgentrant des Weines der erlauben, 

Dem aufgegangen in der Nacht des Haard de& Morgen? 
Helle? ® | 

Geſchworen hab’ ih, daß mid) nie das geift’ge Naß ſoll neben, 

So lange wohnen wird der Geift in feines Leibes Zelle; 

Daß nie die Hand mir halten foll den ſchaumgekrönten Becher, 

Und nie bemandeln Moftesduft der Lippen trodne Schwelle; 

Daß ich nie ſcheuchen meinen Gram will mit dem Gramver⸗ 
ſcheucher, 

Und nie verſenken meine Qual im ſüßen Schlummerquelle: 

Nie mit dem rauſchenden Gewand des Rauſches mich bekleiden, 

Und aus dem Born der Nüchternheit nur ſchöpfen meine Welle. 

Das Alter hat mit blaſſer Schrift auf meinem Haupt geſchrieben 

Das Weinverbot, dagegen nun der Trieb nicht widerbelle. 

Es hat im Meer der Sinnlichkeit erhöht die kahle Klippe, 

Daran der Nachen böſer Luſt, der gläſerne, zerſchelle. 

Und thörte ich mit greiſem Haupt, verlieren würde unter 

Den Ehrenlichtern von Ghafjan ? das mein’ge feine Stelle. 

Sie find ein Volk, die machen ſich's zur Pflicht, den Gaft zu 
ehren; 

Das Alter ift ein Schlimmer Gaft, doch ehr’ ihn, o Gefelle! 


s Das Ergrauen des Haares ift ein Morgengrauen, das die 
Naht des Sinnenraufdhes vertreibt und die TagesHlarheit der Ye 
finnung berbeiführt. 

T Siehe erfte Malame, Note 2. 
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So ſprach er, dann entwand er ſich, wie ſich eine Schlang’ 
uwindet, — und verfchwand wie eine Sommermwolle ver- 
hwindet; — ich aber wußte, daß e8 war der ferugilche 
drenpreis, — der poetiiche Mond, der burchmandelt den 
:phärenkreis. — Und unſeres Mahles letzte Frucht — war 
ktrübnig über feine Flut; — morauf unfere Luft fich 
tftreute, — indem unſer Verluft uns reute. 
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Zwanzigſte Makame. 
Der Deckmantel. 


Yaret Ben Hemmam erzählt: 


Eine Schuld, die ich hatte einzutreiben, — zwang mid), 
über den Winter in Kereg ! zu bleiben, — wo id) von 
ber Jahrszeit fchneidendem Oft — und des Landſtrichs zähne- 
Happendem Froſt — Ungemad) litt, zu deſſen Steuerung — 
kaum hinreichte die Teuerung. — Und ic) verließ meinen 
Hinterhalt — mit feiner Wärmanſtalt — nur, wenn id 
ein Bebürfnig mußte beſchwichten, — oder eine Andadit 
wollte verrichten. — So war ich an einem Tage von feharfer 
Luft — und rauhem Duft — hervorgelommen aus meiner 
Schluft. — Siehe da einen Alten, wie ihn Gott erfchaffen, — 
der mit dem Froſt kämpfte ohne Waffen, — nadt an jeder 
Faſer — und bloß an jeder Zafer, — nur um die Schläfe 
gewunden ein kahles Schleifen, — und um die Hüfte ge 


bunden ein ſchmales GStreifhen; — um ihn ein Dichter 
Kreis von Leuten gefchloffen, — er aber trug vor un 
verdroſſen: 


Mein Volk! Die Nacktheit in der kalten Stunde 
Giebt von der Armuth euch die beſte Kunde. 
Zu ſchließen auf die innerſte Empfindung, 
Vermögt ihr aus dem äußeren Befunde. 

Dies äußre Leid iſt nur ein äußerſt kleines 
Vor'm äußerſten in meines Herzens Grunde. 


Zwiſchen Aſerbeid ſchan und Hamedan. 
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O ſeht und führt euch zu Gemüth den Wechſel 
Des Glücks! Denn es war einſt mit mir im Bunde, 
Als ich die Hülle und die Fülle hatte, 

Und meine Feuer wärmten in die Runde; 

Die Lanzen ſcharf, die Meſſer blank geſchliffen 

Zum Schmaus, zum Trunk die Schläuche ohne Spunde. 
Fraß meiner Heerden waren alle Triften, 

Und alles Wild die Beute meiner Hunde. 

Da ließ auf mich die Meute los das Unglück, 

Als zu verdrießen es mein Glück begunde. 

Er ſetzte mir das Meſſer an die Kehle 

Und ließ mich gehn verblutend an der Wunde. 
Mein Haus zerrüttet, und mein Brunn' verſchüttet, 
Mein Schatz geſchatzt, gepfändet meine Pfunde; 
Mein Preis gefallen auf dem Markt der Menſchen, 
Befallen meine Yüllen mit dem Schmunde, 

Der nackte Naden, den der Mangel magert, 

It hart gelagert auf gefrornem Schrunde. 

Mein Wärmeftoff die Sonne, wenn nicht Wollen . 
Mißgönnen, daß mein Fieberfroft gejunde. 

Wohlen! Wer giebt ein Kleid für einen Segen 
Bon Gott und einen Dank aus Bettlermunde? 


Dann rief er: O ihr Herrn, die ihr wandelt, — vom 
behaglichen Wohlftand ummantelt! — Iſt hier Einer, der 
en Wohltbatenmeerr — trägt im weiten Aermel umher, — 
ſo gieß' er aus feinen reichen Falten — ein armes Tröpflein 
auf einen armen Alten! — Denn, wer hat, joll geben; — 
ber in Freuden lebt, foll mit Troſt beleben, — weil bie 
Belt ift vergänglih, — und das Glück verfänglich, — der 
Beig ein Mlorgentraum, — und der Genuß ein zerrinnen- 
der Schaum. — Denn ich auch habe mich einft gebrüftet — 
md war mit Geräth auf den Winter gerüftet, — und jetzt 
bin ich verweſ't und verwaif’t und vermüftet: — mein Kleid 
das Leid, — meine Sammer der Jammer, — mein Schlummer 
der Kummer, — meine Koft ber Froſt, — mein euer und 
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den Accuſativ. — Und es erhitzte fih die Kampfluft d« 
Etreiter; — da lächelte unfer Eingedrungener wie ein Eir 
geweihter, — ohne daß er die Kippe machte zur Rebe wei 
ter; — bis daß nun das Kampfgetöne des Triegerifchen &ı 
ſchlechts verſtummt war — und das Waffengedröhne de 
Mortgefehts verfummt war: — da fprad. er: Mein Boll 
laß dir verfündigen — die Regeln, die bindenden,, bün 
digen, — gegen welche die Sinnigen nit fündigen! — 
Der Dativ ift hier flatnirt, — und der Accuſativ fanctio 
nirt; — beide ftehn in voller Eintracht und vollfommene 
Einheit — mit der grammatifchen Reinheit; — doch zwiſche 
beiden ift eines Unterfchiebes Feinheit, — die fi nicht läß 
erfaffen von eines Geſetzes Allgemeinheit. — Sprach's, di 
wurden eins die Entzweiten, — um in Mafje gegen ihr 
zu ftreiten; — da rief er, bebrängt von allen Seiten: — 
Heran! wenn ihre im Schilde führe Witze, — Denn id 
führ' in der Rechten Blitze; — wer löſt die grammatifchen 
Räthſel, die ich befige? — Zuerft, hört, und wenn ihr’: 
wißt, — laßt mid) hören, was das ift: 


1) Das geftern war und heut geweſen, 
Und morgen wird zuerft e3 fein, 
Und merkt, gemeinihaftliden Namen 
Mit einem trägt’3 von diefen Drei’n. 


Nun rathet vereint, — was dieſes meint: 


2) Weil es Eins ift, das zerfällt in Vieles, 
Sagt man's billig in der Vielzahl aus; 
Die die Vielzahl dann für Einzahl halten, 
Bilden eine neue Vielzahl draus. 
Sag’ e8, wenn du's weißt, jo gehe nie bein 
Glück dazu, noch falle drein dein Haus. 


Nun faget genau, — was ift das für ein Ban: 


3) Höher wird's nicht, aber edler, 
Wenn ihr ſetzet Ho davor. 


4 I 
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Doch das Ho war d’ran von Urſprung, 
Bis fih’8 durch Gebrauch verlor. 


Nun erfläret geſchwind, — was die zwei Worte find: 


4) Wo die Lüfte des Frühlings hauchen, 
Um did ſchlüpfen Bogel und Reh, 
Kannft du Eines zum Pfühl dir machen 
Und ein Andres zum Dad, verfteh'! 
Jenes bat R oder WB zum Anfang, 
Diefes zum Anfang G oder W. 


Nun zeiget an, — wo man das finden kann: 


5) Es verändert die Farbe nicht, 
Auch wenn man ihm vorn ein L abbricht. 
Mit dem 8 war es irdiſch noch, 
Ohne das 8 ift e8 himmliſch Licht. 
Nun ſuchet gelinde, — wo ſich dieſes finde: 
6) Es ift der Name einer Frucht, 
Die zwar dem Gaumen wohl behagt; 
Doch wo fie fi dem Ohr vereint, 
Da wird darüber nur geflagt; 
Und wer fich die gefallen läßt, 
Der ift das, was der Name jagt. 


Nun verſuchet fede, — mie biejes ſchmecke: 
7) Wenn's in einer Schale ift, 
’ Sind's der Theile zweie; 
Wenn's auf einem Haufen Tiegt, 
Sind es zwölf und dreie. 


Nun ſprechet meifterhaft, — mas ift das für eine 
genſchaft: 
8) Vom Roß und ſich rühmt's der Araber, 
Denn es iſt rüſtig und bequem; 
Rüderts Werte XI. 2 
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und gedient zum Deckmantel deinen Tüden? — Und wä 
nit mein Mantel vorangefhwommen, — wa3 wäre d 
wohl in’3 Neb geflommen? — Du märeft noch nadter a 
eine Spindel? — und bift jebt reicher an Häuten als eü 
Zwiebel. — Weil ih denn fo edel an dir gehandelt, - 
dich bemäntelt und dich bemantelt; — fo gieb als entbehi 
liches Stüd von deinem Gefieder — und höchſte Nothbur 
meiner Glieder — mir meinen geliehenen Mantel wieder. — 
Doch er blidte mit Staunen — und ſprach mit gefurchte 
Augenbraunen: — Was man dem Grab — und wa3 ma 
in fromme Stiftung gab, — nimmt man beiden nicht mie 
der ab. — Schlage dir den Mantel aus dem Sinn; — 
er ift wie das Geftern, das Heute ift dahin. — Ich ſprach 
Und foll ich Teer gehn vom Felle? — Er fprah: Nein 
| ich gebe dir zum Beſten das Beſte, — die Verſe berühm 
im Oſt und Weſte, — von den Winterwehn und Winter 
wonnen; — daran mögeſt du dich dieſen Winter ſonnen: 


Wenn die wüſten Winterwinde wüthend wehn, 
Weißt du, was zur Wehre wählt ein Weiſer? 
Warme Wohnung, weiche Watt' und woll'nes Wamms, 
Weiter: Würz'gen Wein und will'ge Weiber. 


Dann ſprach er: Vier Verſe für einen Mantel, — iſt 
ein guter Handel; — geh' mit Gott und dein Glück ſei 
ohne Wandel. — Drauf ging er mit meinem Mantel ohne 
Bedauern, — und ich hatte daftir den ganzen Winter zu 
ſchauern. 








2 Die Spindel ſpinnt immer Kleider, und hat immer ſelber 
feines, weil man ihr alle, die fie fi) anlegt, wieder abnimmt, um 
für Andere welche daraus zu machen. Diejen Gedanken wird man 
in der 35ſten Malanıe als Räthſel verarbeitet wieder finden. 
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Einundzwanzigſte Makame. 
Der Rettelbrief. 


Bareih Ben Femmam berichtet: 


Mir fehlte in der Heimath etwas, — das ich ſuchen 
gieng in Ehmaf.! — Doch ih ward dort fein Schlecker, 
ſondern blieb ein Schluder, — ich befam nicht zu jchmeden des 
Sandes Zuder, — fondern es jchüttelte an jeder Fiber — 
mih der Armuth Fieber. — Nachdem id) nun dort, als 
Niemands Gaft, — nur mir jelbft gelegen zur Laft — und 
ohne Ruhe gehalten Raft, — verdroß mich zuleßt das Auf⸗ 
liegen — und ih entſchloß mih zum Auffliegen. — Ich 
nahm mit dem froftigen Blid des Haſſers — Abſchied von 
dem Brunnen feichten Waſſers — und verließ ohne Dant 
die trodnen Tränfe-Rinnen, — durſtend nad) milderen 
ZTränfern oder Tränferinnen. — Ws ih nun zwei Tages 
reifen gemacht — und zwei Nachtfahrten hatte vollbradyt, ? — 
erihien mir ein Zelt, ein blinfendesg, — und ein Tyeuer, 
ein winkendes, — und ich ſprach wie Mofe, da er jah den 
Strauch — brennen ohne Raub: — Ih mill Hingehn, 
od man mir meine Fadel zünde — oder den Weg mir 
fünde. ° — Als ich num erreichte das Zelt, das gejpannte, — 


! Eine Landſchaft zwiſchen Basra und Perfien; ihr wird der 
Zuder und das Fieber ſprichwörtlich zugeſchrieben. 

D. i. nachdem ich den Raum von zwei Tagreijen in zwei 
Radtfahrten zurückgelegt. 

Sure 20, 9. Desgleihen 27, 6. 
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erblickte ih Diener, geſchickte, gewandte — und gefli 
Gewande, — dann einen Alten, mit koſtbarem Stoff 
ſchmückt, — vor ihm eine Tafel mit Früchtens .friichge 
pflüdt. — Es war wie eine Zaubererſcheinung, — in de 
Wüfte der Paradiefegwonnen Vereinung. — Ich bot erf 
meinen Gruß — und zog dann ſcheu zurüd meinen Fuß; — 
doch er, indem er nidend jein Haupt erniederte — und 
meinen Gruß mit einem fchönern erwiederte,“ — fprad) 
Wilft du nicht den Saft meiner Früchte jchmeden — ode! 
hier den. Duft der Unterhaltung weden? — Da ließ id 
mich nieder, daß ich koſte, — nicht feine Koft, fondern 
was er koſ'te. — Und wie nun das Gefpräd feinen Geifl 
entfaltet, — und feinen Mund das Lächeln fpaltete, — 
erfannte ih den Abu Seid an feinem Wie, dem feinen — 
und an feinen Zähnen, den unteinen. — Da holt’ ich vor 
Ueberraſchung tief Ach, — und meine Freude war zwiefadd, — 
einmal, daß ich ihn wiedergefunden, — deilen Spur mir 
lange war geſchwunden, — dann, daß ih ihn wiederjah 
al3 reich, — den ich verlaſſen Hatte einem Bettler gleich. — 
Ich vergaß, wie da8 Glüc mich felber bedrüdte, — und 
dankte ihm, daß es ihn beglüdte. — Dann fragte id: 
Don wannen des Weges? — und wohinaus bes Steges? — 
und woher die Auffriichung deines Gepräges, — die An- 
frifhung deines Weidegeheges? — Er ſprach: Mein Kommen 
ft von Tus, — und mein Gang nah Sus; — die 
Herrlichkeit aber, in der du mich ſieheſt thronen, — Tommt 
von den Geiftern, die in der Dede wohnen. — Sie haben 
mid) gewiefen zum Plab, — wo ich gehoben den Schatz. — 
Sch rief: Bei Gott, dem Schabgeber! — bift du geworden 
ein Schabgräber und Schatzheber? — Willft du mic niet 


* Sure 4, 48. Wenn ihr gegrüßt werdet mit einem Grube, 
jo grüßet mit einem ſchönern oder gebet denfelben zurüd. — Em 
folder ſchönerer Gruß ift nach den Auslegern, daß man z. ®. auf 
die Worte: Friede fei Über dir! diefelben erwidere und Kinzufehe: 
Und die Gnade Gottes ſammt feinem Segen. 
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führen zu deinen Dſchinnen?“ — denn mir thäte Noth, 
and einen Schag zu gewinnen. — Doch er jprah: Das 
Klage dir aus den Sinnen! — Die Geifter find alle ver- 
rt, — und e3 blieb nur zurüd der Geiſt. — Ich ſprach: 
So ift e8 wohl dein Geift, der gewandte, — der der Kunſt 
Rebe fpannte, — in die des Glüdes Beute rannte? — 
Er ſprach lächelnd: Ja, das war das Mittel. — Ich ſprach: 
Doch welches war fein Titel? — Er fprah: Der Mund, 
der ſtumme, rief — diesmal zu Hülfe einen Bettelbrief. — 
Da beſchwor ich ihn mit Entzüden, — mit dem Brief 
heraus zu rücken. — Doch er ſprach: Ach Tann dich nicht 
beglüden, — wenn du nit auf den Fuß — mir folgen 
wi nah Sus. — Da mußt’ ich mich wohl entfchließen, 
ihn zu begleiten; — und ich weilte dort einen Monat an 
ine Seiten, — während er mein Gerz mit erjpre- 
dungen — und mein Ohr mit Beltechungen — von einem 
Tage zum andern hinhielt, — Alles ausframend, was er 
m Sinn hielt, — und nur mit feinem Bettelbrief innhielt; — 
bis die Bruft mir ward zu enge, — und bie Geduld mir 
fom in's Gebränge, — daß ich ausrief: Nun bleibt bir 
nichts mehr zu plaudern — und mir nichts mehr zu zau- 
dern. — Morgen, nad) deines Truges Erkennung, — will 
ih trächzen Jafſen zwifchen uns den Raben ber Trennung ® — 


° Dieinnen, Geifter. 

° Der Nabe gilt, wie anderwärts, für einen Unglüdsboten, in» 
ſonderheit der bei den Dichtern berühmte Nabe des Abſchieds oder 
des Aufbruchs. Dieſes ſoll urſprünglich derjenige fein, der, wenn 
die Jeltbewohner nach einem andern Weideplatz aufbrechen, auf die 
verlafiene Wohnftelle niederfällt, um zu ſuchen und zu ſcharren. 
Ste halten ihn deßwegen für eine üble Borbedeutung, weil er ihre 
Bohnungen nicht befucht, außer wenn fie dieſelben verlaffen haben. 
Gleich als ob fein Zuſpruch an ihrem Aufbruch Schuld fei, da 
umgelehrt dieſer nur jenen veranlaßt. Doch vielleicht glaubte mar, 
daß er den bevorſtehenden Aufbruch wittere und die ihm bald am« 
heimfallende Wohnftätte umkreife und umkreiſche. Wodurch er dann 
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und abziehn mit den Schuhen des Honein.“ — Doch 
„ſprach: DO nein! — Stelle deinen Argwohn ein! — 
habe dich nicht zurüdgehalten, — um dir vorzuenthalten, 
fondern um dich zu erhalten und zu unterhalten. — 
denn bei mir fo arg wohnen? — warum willit du jo a 
wohnen? — Doch daß du meine Lügenjcheue Tchaueft 
und fünftig meiner Treue traueft — und auf mein V 
Iprechen dein Gebäue baueft; — fo laß dir nun den V 
bang — lüpfen von jenem Vorgang — und laß did 
die, Borhalle — führen von jenem Vorfalle. — Er di 
als ein Eligier zu de8 Gemüthes Erweiterungen — u 
verdient einen Platz im Buche der Erheiterungen. ° — Iq 
ſprach: Gott! wie bift du fo verfchieden gefunden, — ball 
fo kurz angebunden, — bald fo Yang gewunden! — Wie 
unendlich find deine Umftände, — und wie umftändlid kommſt 
du zum Ende! — Da erzählte er: Wille, daß das bittere 
Muß — mich zwang, meine Nahrung zu juchen in Tus: — 
meine Flügel waren damals von Inappem Kiel — und 
Ihlappem Spiel, — ich hatte feinen Beſenſtiel und feinen 
Bappenftiel. — Da trieb mich die Leere im Kaſten — zur 
Schwere von Schuldenlaſten, — und es führte mich das 
harte Geſchick — zu einem Gläubiger von hartem Genid. _ 
Ich hoffte inzwifchen auf Abſatz meiner Waaren? — und 
machte feinen Anſatz, zu-fparen ; — ich träumte, durch meiner 
Künfte Aufwand — noch zu deden meinen Aufwand: — 

bis ſich zerftreute die Verblendung, — und ich bereute die 





bei den Dichtern zum Herold des Abjchieds und der Trennung 
überhaupt geworden. So fagt Elbareti. 

° Die Schuhe des Honein, fiehe Malame 8, Note 9. 

s Elferag bade⸗lſchiddet, d. i. die Erheiterung (Erweite⸗ 
rung) nad) der Bedrängniß, ift der Titel eines Buches voll unter 
baltender Geſchichten in vierundzwanzig Kapiteln, verfaßt von Abu 
Ali Elmohfin Ben Ai Eltenuchi; wonach dann Meba’ini ein ähn⸗ 
liches mit gleihem Namen geichrieben. 

° Der Boefie und Redelunſt. 
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Verſchwendung. — Die Schuld mar fällig, — und ihr 
Forderer war ungefällig, — er wollte nicht hören Be— 
ſchwichtigung, — fondern drang auf Berichtigung; — er 
nahm nicht vorlieb mit Abſpeiſung, — fondern beitand auf 
Anweifung; — und wenn ich ſprach von Stündung und 
dertagung, — jprad er nur von Aufkündung und Ab- 
kagung: — er fpottete meiner lage — und drohte mit 
einer Mage. — Ach wußte aber, daß feine Gnad’ hie — 
fi zu finden vor'm Kadhi, — daß hingegen der Chef der 
Polizei — ganz polit ſei; — um nun den Handel auß der 
Hand zu jpielen einen Teidigen — und vor einem leiblichen 
mi zu vertheidigen, — fand id) es räthlih, — mid an 
meinem Dränger zu vergreifen thätlih. — Als er nun, ge 
foken mit Hand und Yuß, — mid) ſchleppte vor den Be- 
jehlshaber von Tus; — las ih auf den erften Bid — 
in deffen Mienen mein gutes Geſchick. — Doch fürdhtete 
ih, mir möchten Worte nicht helfen — gegen des Gegners 
Gelfen; 1° — und um fichrer meines Nichter8 Herz zu 
rühren, — wollt’ ich meinen Streich mit der Tyeder führen. — 
Drum, als mein Feind tobte wie ein Ungethüm, — blieb 
ich ſumm vor feinem Ungeftüm, — beutend mit Geberden 
und Zeichen, — mir Tintenfaß und Papier zu reihen. — 
Da dachte wohl der Herr bei meinem SLallen, — mir fei 
vor Schreden die Sprache verfallen, — und er rief: Ver⸗ 
tbeidigen muß fich Jeder; — wenn ihm die Zunge verfagt, 
lo gebt ihm die Feder. — AS ih nun war des Geräthes 
Meifter, — jchrieb ih, was mir eingaben meine Geifter: 
Stumm ift die Treue, — ſtumm die Ehrfurdt und 
die Scheue; — ſtumm macht die Armuth, die die Seele 
engt — und die Kehle zwängt, — die Bruft beflemmt — 
und den Odem hemmt, — im Munde den Speichel macht 
toden — und den Zug in der Lunge ftoden. — Aber 
die milde Hand — löſ't der Zunge Band; — fie mache 
fumm meinen Tober, — und nie fei ſtumm ihr Lober! 





io Belfern, Bellen. 
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Herr des Glückes! deines Neiders Auge müfle Blindheit decen 
Und das Ohr, das du bedräueft, Mächtiger, ſei taub va 

Schreden ! 
Deilen Hand fei lahm, der gegen dich fie waget außzuftreden, 
Und der Mund ftumm, der fich dir zu widerfprechen will erfeden 


Das Auge der Welt ift gegen Verdienfte blind, — ih 
Ohr iſt gegen Bitten taub, — ihre Hand ift zu gebe 
lahm, — und ihe Mund ift zuzufagen ftumm. — A 
der Reichthum ift ein Licht, das jehen die Blinden, — ei 
Himmelsgruß, den Hören die Tauben, — eine Stübe, i 
der fich aufrichten die Lahmen, — ein Zauber, der rede 
macht die Stummen. 1 ' 


Blind ift das Auge, das nicht fehaut der Sonme Glanz; 
Doch das nicht glänzen fieht das Gold, ift blind vor Scham. 
Taub ift das Ohr, das nicht den Gruß des Liebſten merft; 
Doch das nicht hört des Silbers Klang, ift taub vor Gram. 
Lahm ift Die Hand, die nad) dem freunde fich nicht firedt; 
Dod die den Thaler nicht befühlt, ift kummerlahm. 
Stumm fei der Mund, der nicht des Edlen Lob erhebt, 
Das zu erheben felbft ein Stummer unternahm. 


Doch um den zu Yoben, den feine Gunft des Zufall 
blendet, — und feine Macht des Unfalls lähmet, — den 
fein Ruf des Beifalls täubet, — und fein Ungeſtüm de 
Abfalls ſtümmet; — dazu ift des Geiftes Sehfraft erblindet, — 
und der Feder Schnellfraft erlahmet, — der Borftellung 
Fafſungskraft ertaubet, — und der Dichtung Schöpfungs- 
fraft erſtummet. 1? 


Stumm ward in meiner Väter Haus die Freude, 
Und ich begab mich auf die Reife ftumm. 

Das Glüd, wo ich und wie ich es befchworen, 
Blieb, ob ich laut rief oder leiſe, ſtumm; 








14,12 Vergl. über die Sachreime Makame 11, Rote 2 und 3. 
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Bis es zuleht mir deutet? auf den Hohen, 
Bor defien Antlif wird der Weile ſtumm. 
Die Kunft, die zu Unmürd’ger Lobe Yaut ift, 
Wird billig zu des Würd'gen Preiſe ftumm. 
Doch den zu rühmen, der ein Frühlingsregen 
An Mid’ ift, jei fein Blatt am Reife ſtumm; 
Und dem zu danken, deſſen Sonnenblid ift 
Sein Lächeln, fei fein Aug’ im Kreiſe fhımm. 
Auf unzählbaren Tugend|puren wandelt 

Der Griffel im beredten Gleiſe jtumm; 
Anflehend Einen, der erhört das Schweigen, 
Daß er den Stummen ab nicht weife ſtumm, 
Der, wenn den Mund ihm Wohlthat wird erjchließen, 
Nicht wird verzehren feine Speife ſtumm. 


As der Emir nun empfing den Bettelbrief, — und 
fin Blick mwohlgefällig über den Zettel lief, — fäumte er 
niht, meine Schuld abzutragen — und die Klage meines 
Gegners niederzufchlagen. — Dann mußt’ ich in feine Dienfte 
treten — und mid) beizählen Yafjen feinen Prunfgeräthen, — 
und ich Yebte ein Stüd, ein geraumes, — von den Früchten 
jeineg milden Baumes, — fleidete mid) in Gold und weid- 
liche Seide — und hatte reichliche Weide: — ich fang da— 
jwiihen meine Danklieder, — bis mir gewachſen war da3 
Gefieder, — da ward mir zumider der Ruhſtand — und 
ih 309 ab, wie du fiehft, in diefem Zuftand. — So ſprach 
er; ich rief: Gott gebe dem nun Beitand! — Er fprad: 
diefe Welt befteht aus Unbeſtand. — Doch was wähleſt 
du dir zur Gabe, — den Brief oder den Zehnten meiner 
Habe? — Ich ſprach: die Abfchrift des Briefes ift mir 
begehrlicher. — Er ſprach: Und bei Gott, mir ift fie ent- 
behrliche; — denn leichter giebt fih, was "eingeht in’s 
Ohr, — ala was geht aus dem Beutel hervor. — Doch 
dann war’8, als ob er fich ſchämte, — wenn er ben nadten 
Brief nicht verbrämte; — und er ließ mic) ziehn mit einem 
doppelten Maße von Wonnen, — mit dem’ Brief und 

Rüderts Werte XI. 25 


— 386 — 


einem vollen Eimer aus ſeinem Bronnen. — Da ſprach ich 
zum Abſchied: Gott behüte deinen Athem! — in ihm iſt 
die Seele von Hatem. 1? — Du bift ein beſſerer Tränker 


im Durſt als Kab Ben Mame;'* — jei nie getränkt 


18 Hatem Ta’i, der Tyreigebige. 


14 Saab Ben Mame war ein Mann vom Stamme Benu Eja 


Ben Ma’add. Einft reifte er mit einer Truppe, worunter ſich ein 


Dann vom Stamme Nemir Ben Kaßet befand, in einem Heißen 


Monate; fie verloren den Weg und theilten ihr Wafler nady dem 
Kiefel. Dieſes war nämlich eine Gewohnheit der durch die Wüſte 


Reijenden, wenn das Wafler, das fie mit fich führten, auszugehen 
anfing; dann warf man einen Kiejel in das große Trinkgefäß und 


goß jo viel Wafler darüber, daB es gerade den Kieſel bedeckte, jo 





befam Jeder das gleiche Maß zu trinken. Als nun das Gefäß in 
der Reihe an Kaab fam, blidte der Mann von Nemir mit ger 


ihärften Blicken auf ihn; da dachte er ihm feinen Trunk zu und 
ſprach zum Tränfenden: Tränfe deinen Bruder, den von Nemir! 
So trank der von Nemir den Antheil Kaab's an diefem Tag. Und 
als fie am folgenden Tag wieder Naft hielten und den Reſt ihres 
Waſſers nach dem Kieſel theilten, blidte der von Nemir wie geftern, 
und Saab ſprach auch wie geftern. Dann brachen die Leute auf 
und ſprachen: Brich auf, o Kaab! Doc er hatte feine Kraft mehr, 
fh aufzumaden. Und fie waren ſchon in die Nähe eines Waſſers 
gekommen, da ſprachen fie zu ihm: Steig’ ein zum Wafler, o Kaab! 
denn du bift ein Einfteiger. Doc er war zu ſchwach, um zu ant- 
worten. Da fie num fein Xeben aufgaben, dedten fie ein Tuch über 
ihn, um die wilden Thiere von ihm abzuwehren, daß fie ihn fräßen, 
und ließen ihn an jeinem Orte, da verlam er. — Drauf ſprach 
fein Vater Mamie über ihn in der Todtenklage: 
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Bon allen Marktgehern war fein beff’rer Tränfer im Durft 

Mit Wafler und Weine, der im Kühlgefäße gerubt, 

As Mame’3 Sohn Raab. Alsdann verlegen war das Geſchid, 

Wie es ihn follt’ anders fahn als mit verlechzender Gluth. 

Am Wafler war Kaab, man ſprach: Steig’ ein zum Schbpfen, 
o Kaab, 

Du biſt der Einſteiger! Doch er ſtieg nicht ein zu der Fluth. 


— 387 — 
rn 


noch bedrängt von Grame! — Du warft mir ein beflerer 
Umgang als Kaka Ben Schaur; 18 — Gott bewahre 
did vor der Schur und vor dem Schaut! — Er rief: 
Gott mehre deines Geiftes und deine Leibes Borrath, — 
daß du ſeieſt wie die Benu Forat!d — und wie das 
Waſſer Forat!!? — Worauf id abgog mit Freuden, — 
und er blieb, um zu vergeuden. 


15 Ueber ihn ift das Sprichwort geblieben: Nicht übel dran 
ft, mer mit Kaka umgeht. Denn wenn Yemand fi) zur Unter- 
tedung au ihm jegte, und er merkte deſſen Abficht auf ihn, jo gab 
er ihm einen Antheil von einem Gute, leiftete ihm Beiftand gegen 
feinen Seind und vertrat ihn in feiner Angelegenheit. Dann kam 
er des andern Morgens zu dem Mann und dankte ihm (flatt fich 
danfen zu laſſen). Auf ihn bat man die Verje gemadt: „ 


Mir ward der Umgang au von Kaka Iben Schaur; 
Nicht Übel dran ift, wer mit Kaka umgeht, 

Der lächelnd zeigt die Zähne, wo man Gutes ſpricht, 
Und, wo man Böfes jagt, ſich finfter umdreht. 


18 Vier edle Brüder, von denen die beiden älteſten die Wefir- 
Helle beim abaffidiſchen Ehalifen Moftadir-billah befleideten. 

1 Der Name des Euphrats, auch Überhaupt bedeutend: ſüßes 
Waſſer. 
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Zweiundzwanzigſte Mafame. 
Die Bedewinen. 


Haretb Ben Femmam berichtet: 


Mich trieb in meiner Jugend ein Gelüfte — aus den 
Städten in die Wüſte, — zum Umgang mit den freien 
Leuten, — welche wohnen unter den Häuten, " — um zu 
lernen ihre Sitten, die ungefärbten — und ihren troßigen 
Stolz, den angeerbten, — fammt ihrer Zunge Reinheit, — 
der arabifhen Rede Tyeinheit. ? — Sp zog ich entſchloſſen — 
und unverdroffen, — hinauf und hinunter, — rüflig und 
munter, — dur Heideland — und Weideland, — ge 
birgige8 und niedriges, — erfahrend Frohes und Widriges; — 
bis ich dur Glück und durch Beichwerde — mir erworben 
hatte zwei Schäb’ auf der Erde, — von Kameelen einen Trieb 
und von Schafen eine Heerde. — Dann wandte id mid 
zu einem Stamme, — bei dem am reiniten blühte Die 
Flamme, — defjen Verein, der Keinem fröhnige, — wat 
eine Gemeinde Heiner Könige, — in weldher als Ehren: 
lichter — ftrahlten Redner und Dichter. — Und id) lebte 
bei ihnen wohl eingethan; — fie jchirmten mid), daß Nie: 


I Belten von Tellen. 

2 Deswegen haben arabifche Grammatifer und Lexikographen, 
oft aus entfernten Gegenden gebürtig, ſich längere Zeit unter den 
Bedewinen aufgehalten, um die Reinheit der Sprache aus der 
Quelle zu ſchöpfen und das dem Hirtenmund Abgelauſchte in ihre 
gelehrten Werke niederzulegen, wo e8 dann zur Sprachautorität 
geworden ift. 
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mand einen Zahn — gegen mich durfte wehen — oder 
mir ein Haar verlefen. — Und meine Haut war immer 
heil, — gerikt von feinem Unglüdspfeil, — bis in einer 
Naht, die im Glanze des Vollmonds ruhte, — mir aus— 
riß eine Kameelſtute, — eine nubbare, milchreihe, — uns 
verfienlichem Brunnen gleiche. — Doch id) ergab mich nicht 
in das Geſchick, — das ihr Genid — mollte befrein von 
meinem Strid, — fondern ſchwang mi auf ein Roß von 
friiher Kraft, — einlegend ? den zitternden Lanzenſchaft, — 
und ritt in Gefellichaft des Mondenftrahles, — durchſtöbernd 
buſchiges Land und kahles, — bis, eh’ mein Eifer erfaltete, — 
der Morgen feine ahnen entfaltete, — und der Frühruf 
zum Gebet — mir kam zugemeht. — Da ftieg ich vom 
Rüden des Roſſes nieder — und beugte der Sabung ge— 
mäß die Glieder, — dann faß ich eiligft wieder oben — 
und ließ mein edles Thier nun erſt feine Kraft erproben. — 
sh jah Feine Spur, ohne fie zu begleiten, — und feine 
Anhöh', ohne Hinan zu reiten, — feine Thalbucht, ohne 
hindurch zu jagen, — und feinen Reiter, ohne ihn audzu= 
fragen. — Doch verloren war meine Müh’ und mein Fleiß, — 
und umjonft vergoffen meines Roſſes Schweiß: — bis num 
nabte die Stunde, wo, blind von Gluth, — das Reh den 
Weg nicht findet zur Fluth, — wo im Dampfe fih Erd’ 
und Hinmel vermiſcht, — und im Menjchen das Bemwußt- 
fein erliſcht, — jo daß ſelbſt Medſchnun nicht mehr denkt an 
Leila'n, — und feiner geliebten Diejja vergifiet Ghailan. * — 
Es war ein Tag länger als der Lanze Schatten? — und 
heißer als Wittwenthränen um Sohn und Gatten. ® — Da 
ſah ih, daß, wenn ich nicht ſucht' eine Kühle — und Er- 
bolung auf des Schlummers Pfühle, — ih der Schmüle 
müßte erliegen, — und mein Blut in der Mittagsgluth ver- 
fiegen. — So flüchtet? id) vor der gänzlichen Ermattung — 


° Zwilchen das Schienbein und das Neitthier. 
* Ein befannter Liebesdichter. 
° u. * Sprichwörilich. 
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zu einem Serha⸗Strauch von Dichter Beſchattung, — m, 
unter ſeinem Laube mich vergrabend, — die Hitze zu ver⸗ 
ſchlafen. bis auf den Abend. — Doch kaum war ih und 
mein Roß im Dunkel aufgehoben, — ich hatte noch nid 
verſchnauft, und es noch nicht verſchnoben; — da ſah ich 
herankommen von links — mit der Schnelligkeit eines 
Winks — einen Mann im Pilgeraufzug, — der die Augen 
begierig aufſchlug, — ſuchend meine Schattenbucht — und 
flüchtend zur Stätte meiner Flucht. — Ich ſah es an mit 
unwill'ger — Bewegung, mit unbill'ger — Ungafflichkeit 
gegen den Pilger, — und betete laut zu dem, der iſt über⸗ 
all, — um Schutz gegen läſtigen Ueberfall. — Doch bald 
legte ſich meines Unmuths Ueberwall; — denn der da kam, 
war unſer alter Ueberall. — Erſt hielt ich ſein Bild für 
eine Lufterſcheinung, — für eine Mittagsdunſtvereinung; — 
doch bald ward mir der Wahrheit Beſiegelung, — daß 
dieſes Waſſer ſei keine Waſſerſpiegelung. — Her ſchritt er, 
den Stab in den Lüften — und die Taſch' an den Hüften. — 
Ich fragte: Wie geht's und wie ſteht's? — Doch er ſagte: 
Immer wie ſtets. 


Sage dem, der fragt, wie geht es? 
Immer munter bis zum Grabe. 
Jeder Weg iſt mir der rechte, 

Ob er aufe, ob er abe. 

Und mein Ziel iſt ſtets das gleiche, 
Ob ich laufe, ob ich trabe. 

Meine Schuhſohl iſt das Reitpferd, 
Das ich tummle mit dem Stabe. 
Zwiſchen Wüſt' und MWüfte ftreich’ ich 
Auf den Raub als wie der Rabe; 
Niſte dann mid ein in Städten 
Wie im Schaubenkleid die Schabe, 
Am gewärmten Heerd des Reichen 
Zuftig zirpend wie die Schwabe. ? 


7 &o heißt im Frankiſchen eine läſtige Art von Hausgrillen. 
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Meine Kunft zu Markte trag’ ich, 
Daß fie ihre Käufer labe; 

Nehme, was man giebt, und geb’ es 
Aus, wie ich's empfangen habe ; 

Und erfpare meinen Dan, 

Mo man mir verfagt die Gabe. 

Nicht der Bene Stachel ſcheu' ich 

Um die volle Honigwabe; 

Winſ'le, wenn die Hoffnung fehlſchlug, 
Nicht wie ein geichlag’ner Knabe. 
Wenn ein Pfeil mir flumpf abprallte, 
Spornt mich's, daß ich beif’re ſchabe. 
Bei dem Allen bleibt die Ehre 

Auch ein Stüd von meiner Habe; 

Ja fi dreht um fie mein Streben 
Wie da3 Rad um feine Nabe; 

Und mein Sprud iſt: Vor der Schande 
Gruben rette dich zum Grabe. 


Dann ſprach er, indem feine Blide über mich glitten: — 
Nicht um nichts hat Koßair ſich die Na’ abgejchnitten, ? — 
und du bift wohl nicht umfonft durch die Hitze geritten. — 
Da gab ih ihm von meinem Kameel Bericht; — Dod er 


s Koßair war Freigelaffener des Gadhimet Elebreſch, des 
Königs von Irak, von weldem in Malame 19, Note 1 geredet 
iſt. Als Gadhime von der Königin Zabba, um die er geworben 
hatte, getödtet worden war, verabredete fi Koßair zur Rache feines 
Seren mit deſſen Schwefterfohn und Erben, Amru; er jehnitt fich 
die Naſe ab und ging zur Zabba, der er fagte, Amru babe ihn 
jo verſtümmelt, weil er ihn im Verdacht habe, den Gadhime aus 
Arglift zu dem Zuge zur Zabba, wobei er feinen Tod fand, ver- 
leitet zu haben. Er machte fein Glüd bei ihr mit dieſem Vorgeben, 
und fie ſchickte ihn mehrmals auf Handelsreifen nad) Irak, von 
wo er ihr Koftbarkeiten zurückbrachte, bis er zuleht bewaffnete 
ne in Kiften in ihr Schloß führte, die herausftiegen und fie 

en, 
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ſprach mit wichtigem Geficht: — Jage nicht, was dich flieht, — 
und lage nicht um was bir Gott entzieht. — Suche Keinen, 
der dich meidet, — und halte Keinen, der von dir ſcheidet; — 
und fei es dein Herzblatt und dein halbes Jh: — lab es 
fahren und faſſe did. — Dann ſprach er: Wollen wir icht | 
nicht den Mund zuhalten — und Mittagsruh halten? — 


denn die Leiber find ermattet, — die Hitze des Jahrs ift 


der Hitze des Tags gegattet, — und diefer Platz ift Kühl 
beichattet, — mit aller Nothdurft genugfam für Genügſame 
ausgeftattet. — Nichts aber dient, des Gemüthes Falten zu 





glätten — und den gefeffelten Geift janft zu entletten, — 


jo jehr als Mittagsruh auf Iuftigen Betten, — zumal in 
den zwei ‘Monaten der Uengften, — wo die Tage find am 
längiten. — Ich ſprach: Was dir Tieb ift, da8 pflege; — 


ich ftehe dir nicht im Wege. — Da macht' er den Boden 
ih zum Kiffen — und ſchien alsbald des Schlafs be 


fliffen. — Uber ih, um mich wach zu halten — und Wade 


zu halten, — jtübte mich auf den Ellbogen; — doch bald 
hatte der Schlummer mein Auge betrogen — und meine 


Befinnung in's Neb gezogen: — und ih fam nicht ehr 
zu mir, al3 da der Nachtthau feuchtete, — und der Stern: 
himmel Teuchtete. — Da war ich allein auf Gottes Erde, — — 


feine Spur vom Seruger und feine vom Pferde! — Du 
ward eine furze Sommernadt — ohne Schlummer von 
Kummer lang gemacht. — Ich machte alle Sterne nieder; — 
bald macht' ich mich auf, dann blieb ich wieder: — bis 
endlih, da der Morgenduft ward heiter, — ich vor mir 
gewahrte in weiter — Entfernung ein Kameel mit feinem 
Reiter. — Ich minfte ihm zu mit meinem Kleide, — daß 
er fich meiner annähm’ in meinem Leide; — er aber ritt 
fort mit Gelaffenheit, — nicht achtend meiner Verlaſſen⸗ 
heit. — Doch mir verbot die Noth, mich zu ſchämen; — 
ih rannte ihm na), ob er fi) möchte bequemen, — mid) 
hinter fi) auf fein Thier zu nehmen. — Als ich ihn keuchend 
erreihte nun — und begann die Augen aufzuthun, — ſiehe, 
da fand ſich mein Verluſt als fein Fund, — fein Kameel 
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that ſich mir als meines kund. — Strack riß ich ihn von 
des Rückens Hügel — und zerrte mich mit ihm um den 
Zügel, — ſprechend: Ich bin ſein Herr, der's verloren; — 
dad Thier iſt mein mit Haut und Ohren. — Nimm meinem 
Haupte des Kummers Aſch' ab! — und fer nicht begehr- 
fiher als Achab!? — Aber er hielt und Hammerte, — 
Ihalt zugleich und jammerte, — flehte und drohte, — bald 
weiiend die Tigertatze und bald die Kabenpfote. — Während 
jo nun der Eine zerrte, — und der Andere ſich ſperrte, — 
fam geflogen gleich einem Geſchoſſe — Abu Seid auf dem 
Roffe, — indem ihm der Unverſchämtheit Gewand — wohl 
zu Leib, wie jein Yell dem Panther, ſtand. — Da fürchtete 
id wahrlich, daß Zwillingsichweitern — möchten fein fein 
Heut und fein Geftern, — und Roß und Kameel anheim 
gefallen dem Verderber, — verfchollen wie bie beiden Ger- 
ber. 2° — Und ih wußte nichts, als ihn bei Gott zu be= 
ſchwören, — ob, nicht genug, mich geftern zu bethören, — 
er heute gekommen jei, mich zu zerſtören? — Doch er rief: 
Gott ſoll mich bewahren, — daß, den ich am Bart gerupft, 
ih auch noch zauſ' an den Haaren! — Ich will nicht mein 
Saueres dem Bittern paaren, — fondern du follft nun mein 
Süßes erfahren. — Da ward meine Sorge niedergefchlagen, — 
und aufgerichtet mein Verzagen, — daß ich wagte, feinen Bei- 
Hand anzuſprechen — gegen meines Gegners Erfredhen. — 
Doch er blickte ihn an, wie der wilde Leue — das Wild, 
das ſcheue, — und indem er gegen ihn fenfte die Spike 
der Lanze, — ſchwur er bei dem, der den Morgen jchmückt 
mt Glanze: — wenn er ſich nicht Yaffe wie die fyliege 
jagen, — jo werde er ihn todt wie die Miüde ſchlagen; — 
und wenn ex fich nicht ftatt aller Beute — begnüge heute — 


Aſchab, ein Mann von Medina, deifen Begehrlicäkeit zum 
Eprihwort ward. 

 Spridmwörtfih: Es waren zwei Männer, fo und fo von 
Kamen und Stamm, die ausgingen in die Wilfte, das Raub des 
Berberbaumes zu Sammeln, und nicht wieder kamen. 
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abzuziehen mit dem heilen elle, — jo wol’ er das Fel 
ihm abziehn auf der Stelle! — Er wol, um ihm a 
lichten der Lebensgeiſter Hader, — mit feiner Lanzett' ihm 
Öffnen am Hals eine Aber, — daß winſeln follten I 
Bruder und fein Vater. — Da ließ Jener fahren bi 
Zäume — und ſuchte die weiten Räume; — doch Abu 
Seid ſprach zu mir: Da nimm bin- ohne Gefährde — und 
fit’ auf ohne Beſchwerde! — Du kannſt zugleich nicht fiben 
auf dem Kameel und auf dem Pferde. — Sein Unglüd ifl 
ohne ein Glück dabei; — beſſer ein Auge verloren ala 
zwei. — Haretb Ben Hemmam fpridt: Da begann dad 
Herz mir zu ſchwanken — zwiſchen Luſt zu ſchelten um 
zu danfen, — in Erwägung des Heil und des Unheil — 
und Abwägung des Vortheils und Nachtheils. — Er aber, 
als ob er mein Geift geweſen — und in meinem verfiegelten 
Buche gelefen, — biidte mid an mit Offenheit — und 
fagte her ohne Betroffenheit : | 


Lieber Freund, dem ich unfreundlich 
Zugebracht den biktern Trank! 
Heute Hab’ ich dich geheilet, 

Den ih geftern machte franf. 
Rechne Nutzen gegen Schaden 

Und heb’ auf jo Klag' als Dant. 


Dann rief er: Ich bin ein Jaͤger, — und bu bift ein 
Träger, — wir geben zufammen feine Schwäger. — Lenle 
du links deine fette Stute, — ich ſchwenke rechts mein Rob, 
dag wohlgemuthe. — Da fpreißelte er, daß es Tyunfen 
ſtob, — und mir blieb nichts, als daß ich mich erhob, — 
um heimzufehren gleich einem Thoren, — der, um ein Kameel 
zu finden, ein Roß verloren. 
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Dreiundzwanzigſte Makame. 
Die Hochzeit im Wirthshaus. 
Fareth Ben Femmam erzählt: 


Weil ich in der Heimath war ſchlecht begraſet, — und 
mein Weideland dünne beraſet, — zog ich nach Waßet, — 
ohne doch zu kennen eine Seele, — der ich das Heil der 
meinigen dort empfehle. — Als ich nun hineinfiel, wie der 
Fiſch aufs Trocken', — oder wie ein weißes Haar in ſchwarze 
Locken, — ſteuerte das Unglück meinen Kahn — in einen 
Chan, — wo einzukehren pflegten die Zerſtreuten des Lan⸗ 
des, — die gemiſchten Brüder des Fremdlingſtandes; — 
doch wo Reinlichkeit und Zierlichkeit, — und der Leute 
Manierlichkeit — dienten, das Herz des Gaſtes zu ge 
winnen — und die Heimath zu entrüden feinen Sinnen. — 
Als ich nun, allein zu fein mit meinem Sammer, — 'mir 
hatte gemiethet eine eigne Sammer, — die nicht größer war. 
als das Neft einer Ammer, — ſtand e8 an-:uicht länger, 
als man fagt „Amen,” oder „in Gottes Namen,” — daß 
ih hörte, wie im nächſten Gemach — mein Wandnachbar 
iu Einem, ber bei ihm war, ſprach: — Auf! mein Sohn; 
auf den Beinen ſei dein Heil, — und Sitzen ſei deiner 
deinde Theil! — Geh hier mit dem Vollmondrundlichen, — 
dettlihen, Mundlichen, — der auf der Welt nichts verſchuldet 
bat, — aber vieles geduldet hat; — ber. eingejenft ward, 
um aufzuftehn, — und eingetränft ward, um aufzugehn; — 
der fih mußte: laſſen fchneiden und treten, — malen, und 
fneten, — und ins Teuer fchieben, biß er war erſtarkt; — 
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mit ihm geh’ auf den Markt — und hole von dort dei 
Schmaͤchtigen, — Schwängernden, Trächtigen, — Nutzens un 
Schadens Mächtigen, — Gluthenfchwitenden, — Funker 
Ipribenden, — BDonnernden, Bligenden, — Gefchlagner: 
Schlagenden, — nit Berfagenden, — Luft zu Lumpe 
Tragenden, — Knatternden, Knitternden, — nidt unnüß au 
dem Felde Vermwitternden, — fondern in feinem Beruf Ser 
Iplitternden. — MS nun verſtummt war des Sprechen 
Gedröhne, — Hört’ ich noch des Fortgehens Getöne; — 
dann ſah ich aus dem Haufe ſchreiten — einen Jüngling 
doc ohne Siweiten. ? — Da fand id «8 ein Räthfel, den 
Beritand zu äffen, — zu Vermuthungen einladend, um fehl 
zu treffen; — und ich ging den Schritten des Gefendeten 
nah, — um zu erfahren, wovon fein Sender jprad. — 
Doch er wandte fih und rannte wie ein unftäter Geift, — 
bi8 er Hatte den ganzen Markt durchreiſt — und alle 
Buden ausgekreiſt; — da trat er zulebt an eine, — mo 
feil waren Feuerſteine; — er reichte dem Verkäufer einen 
Kuchen, — und der ließ ihn dafür einen Stein aus 
ſuchen. — Dann verfhwand er mit feinem Beſitz; — doch 
ic) bewunderte den Aufwand von Wi, — und mir fuhr 
durd) die Seel’ ein Blitz: — ich erfannte hieran den Se 
ruger jo Har, — daß mir zu fragen nicht nöthig war. — | 





Do um meine Vermuthung zu beftätigen — und meinen 
Scharfſinn mir ſelbſt zu bethätigen, — eilt’ ich zurüd zum 
Chan, — was man nur eilen kann; — und die Sad 


hatte ihre Richtigkeit; — meine Scarfficht übertraf Zerfa’s ° 


ı Nämlich aus den gehörten Worten: Geh’ mit dem Boll: 
mondrundlichen u. |. mw. hatte er geſchloſſen, daß Zweie fortgehen 
würden. 

2 Kuchen und Feuerftein find die Auflöfungen der beiden 
vorhergehenden Näthfel. Vergleihe Zahnſtocher und Seife am 
Ende der jechsten Malame und Nadel und Kamm in der fiebenten. 

° Berka, die Blauaugige, war ein Weib vom Stamme Gebis 

in Jemame, die jah einen Gegenftand in der Entfernung von drei 
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Scharffihtigleit: — denn fiehe, da ſaß er ſelbſt, Abu 
Seid, in vollſter — Wirklichkeit auf dem Gäftepolfter. — 
Wir begrüßten und wie Belannte — und umarmten ung 
wie Berwandte; — dann ſprach er: Was it dir begegnet, — 
daß du die Heimath haft gejegnet? — Ich ſprach: Scid- 
ſals Drang — und Drangſals Ueberſchwang. — Er ſprach: 
bei dem, der Regen preßt aus der Wollen Kleide — und 
die Dattel zieht aus der Fruchtſcheide, — ja, die Zeit ift 
verdorben ungemein, — und das Verderbniß ift allgemein; — 
doch die Nahrung kommt von Gott, — fie zu errennen, 
frommt fein Trott. — Aber wie fuhreft du auf deinen 
Pfaden? — ledig oder geladen? — Ih ſprach: die Nacht 
tar mein weite? Gewand, — und der Mantel mein enges 
Sürtelband. — Da blit’ er nachdenklicher Geberde — 
und jchrieb mit dem Finger an der Erde, — als finn’ er 
wie er helfen werde. — Dann fuhr er auf, wie wen ein 


Togereifen. Haflen, der Sohn des Tobba von Hemjar, führte 
anft gegen Gedis ein Heer, und als fie von Jemame nod drei 
Rodtreifen entfernt waren, ftieg Zerla auf einen Wachtthurm, 
Hund genannt, und jchaute nad dem Heere. Dieſes hatte aber 
Befehl, daß ein jeder Mann Baumzweige tragen follte, darunter 
nd zu verbergen, um die Zerka zu täuſchen. Da rief fie: 


D Volt! Es kommen euch die Bäume fürwahr, 
Oder es fommt euch der Feind von Hemiar. 


Doch fie glaubten ihr nicht; da jprach fie: 


Ich ſchwör' es bei Gott, die Bäume kommen gegangen, 
Oder Hemjar hat fih mit etwas behangen. 


Doch fie glaubten ihr nichts und merften nichts, bis Haflan fie 
überfiel und ausrottete und die Zerka gefangen nahm, der er bie 
Augen ausftah. — Der Birnam-Wald im Macbeth ift uns bes 
fannt genug, weniger vielleicht die deutfche Volksſage vom König 
Grünewald mit dem Reime: 


König, gieb dich gefangen! 
Der grüne Wald kommt gegangen. 
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Wild aufſtieß, — oder die Gelegenheit ſich wies, — und 
ſprach: Du ſollſt unter meinem Beirath — hier ſchließen 
eine Heirath —mit Leuten, die deinen Schaden heilen — 
und deimer Mauße neued Gefieder ertheilen. — Ich ſprach: 
Soll nich meinem Wehſtand — noch Hinzuthfun den Eh— 
fand ® — Und wer find denn die Leute, die irgend heim — 
geben ihr Kind einem Habenicht3 von Nirgendheim? — Er 
ſprach: ich bin bei ihnen dein Mittler, — dein Bürge, bein 
Adler: und Betitler. — Im Uebrigen find es Leute vom 
alten Glauben, — nicht klug wie die Schlangen, doch ohne 
Falſch wie die Tauben; — die fih zum Beruf machen die 
Lbſung der Gefangenen — und die Leitung der Irrge⸗ 
gangenen, — und bie, haltend an der rechten Sabung, — 
nicht verlangen eine Eidams Brandſchatzung. — Ob kei 
ihnen würbe Ibrahim Ben Edhem, — oder Gebelet Ben 
‚ Ehen, — fie begehrten eben zum Mahlſchatz Fünfhunder: 
Diehem, — weil der Prophet jo viel für feine Weiber 
gab — und nicht mehr nahm für feine Töchter ab. — 
Uebrigens genügt ihnen ein Verſprechen, — und vom Baaren 
iſt nicht zu Sprechen. — Dazu werd’ ih, wann du fchliekefl 
den Ehevertrag, — für dich halten einen Werbvortrag, — 
desgleichen der Mund nie geboren, — noch empfangen haben 
die Ohren. — Haretd Ben Hemmam ſpricht: Da reizte 
mid) mehr der gedachte Vortrag — als die zugedade 
Braut, daß ich einging den Vorſchlag — und ſprach: Ich 
geb’ in deine Hand des Schwertes Heft, — führ’ als fyreund 
und als verfländiger Mann das Geſchäft! — Da jchritt 
er fort großprahlend, — dann kehrt' er zurüd ſiegſtrahlend — 
und ſprach: Wünſche dir Glück zu deines Glüdes Belle 
rung — und beines trodenen rundes Wäflerung, — er 
fennend mit Dantespflichtigleit — meiner Dienftbemühungen 
Wichtigkeit, — denn die Sad’ ift in Nichtigkeit. — Dann 
lud er auf die Naht alle Leute des Haufes — und be 
ſchickte jelhft die Süßigkeiten des Schmaufes. — Als nun 
die Finſterniß zog ihr Zelt von Flor, — und Jeder, ber fein 
Thor war, ſchloß fein Thor, — rief er bei Kerzenſcheine — 
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zur Verſammlung die geladene Gemeine. — Da kam, was 
nur im Chan war, dem Rufe nach — und ſammelte ſich 
in fein Gemach. — Als nun der Brauterzeuger mit Gefolg 
war erſchienen — ſammt dem Wolfe derer, Die zu Zeugen. 
often dienen, — wieß er rings die Polfter zum Sik an 
ifnen; — worauf er ein Aftrolab erhob, — einen Kalender 
bin und wieder ſchob — und fo lange ſtellte an einem 
Horoffop, — bis die ganze Geſellſchaft nidte, — und 
Shläfrigkeit Jeden beſtrickte. — Da rief ih: Wann legeſt 
du endlich die Art an den Stamm? — Wie lange läfleft 
bu jappeln das Opferlamm? — Doch er that einen Schief- 
did, — dann fprad er mit einem Tiefblid: — Ich 
Ihmör es beim Berge Tur,“ — und groß ift dieſer 
Echwur, — und beim aufgefchlagenen Buch,“ — dieſer 
Schwur leidet feinen Bruch: — die Heimlichfeit dieſes Dings 
wird fi offenbaren, — und das Gedächtniß davon ſich 
bewahren — bis zu dem Tag, wo fi verfammeln bie 
Schaaren. — Worauf er auf die Knie ſich Hodte — und 
die Ohren zur Weide lockte, — indem er nicht im Vortrag 
fodte, —. ſprechend: Gelobt fei Gott, der gelobte, der zu 
Iobende, — der erprobte, der zu erprobende, — der Er⸗ 
Khaffer aller Erfchaffnen, -- der Erweder aller Entſchlafnen; — 
der mit feinem Segen regnet — und mit feinem Regen 
ſegnet; — der die Abgründ' ergründet — ımd die Strom« 
minder mündet — und die Sünder entfündet; — der den 
Bund deu Weltfeiten bindet — und das Rund der Jahres- 
kim ründet; — der von den Wolkenfirſten wettert, — 
die Gipfel der Forſten blättert — und die Giebel ber 
Fürften ſchmettert; — der Urheber und der Wender, — 
der Anheber, und: der Ender, — der Rathgeber und ber 
Bollenderzi- + der Pater der Schwarzen und Weißen, — 
det Begnader der Thoren und Weiſen, — der Berather 


J 





Sinai, Parodie von Sure 52, 1. 
Das Schuldbuch, das der Richter bei'm jüngften Gericht 
uf... . 
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der Wittwen und Waifen; — der Entlader der Belabenen, - 
der Einlader der Ungeladenen; — der die Wünſche g 
währt — und die Hoffnungen bewährt — und die Bitte 
nicht wehrt; — dem die Verachteten find werth ‚ou 
deifen Gnade ewig währt. — Ich lob' ihn, wie ihn Tobie 
die Altväter, — und bei’ an, wie angebetet Abraham, di 
Anbeter. — Kein Gott ift außer dem Gott der Welt, - 
was er hält, das hält, — was er fällt, das fällt. — € 
bat gefandt den Mohammed Mleihiffelam, 6 — vor der De 
aufzurigten den Islam, — die Uebermüthigen zu Demi 
thigen und zu tröften die Wehmüthigen,;, — daß er machte ; 
Schutt und zu Spott — die Göben Sumaa und Wodd.“ - 
Cr richtete und unterrichtete, — berichtete und verrichtete, — 
vermahnte und bedrohte, — bahnte den Steig der Gebot’ un 
Verbote. — Und Gott hat ihn ausgezeichnet mit Lohnung, - 
feinen Geift aufgenommen in die Friedenswohnung, — un 
feinem Geſchlecht verheißen Gnad’ und Schonung, — I 
lange die Luft am Mittag flimmert, — und der Strau 
in Wüften wimmert, — und der neue Mond im Weite 
ſchimmert. — Wirket (Gott ſchirm' euch) im beſten de 
Werke — und wandelt ohne Wandel in des Glauben 
Stärke, — haſſet das Böſe und laſſet es, — höret da! 
Gute und faſſet es, — entringet euch den Banden de 
Schuld und der Schande — und ſchlinget des Bluts erlaubt 
Bande, — verſchwägert euch mit Reinheit und mit Zierde — 
und entſchlaget euch unreiner Begierde. — Hier euer Eidan 
iſt von Herkunft der klarſte, — von Einkunft der baarſte, — 
von Auskunft der offenbarſte, — von Verheißung auf Di 
Zufunft der wahrſte. — Er fteht vor euch Hier auf dem 
Wahlplag, — die Berl’ eures Haufes tft fein Wahlfchab, -- 
für die er euch bietet zum Mahlſchatz — foviel, als weiland 











e D. i. über ihn jei Frieden. 
Zwei Götter der heidniſchen Wraber, deren im Koran er 
wähnt ift, 
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ber Prophet — bot für Ummu Selemet.* — Sie pafjen 
zufammen wie Stahl und Stein, — wie Schaal’ und 
Bein; — ferne von ihnen ſei Dual und Pein. — Keinem 
Feineren als ihm ward no ein Sind vertraut, — von 
einem Reineren ward nie entjchleiert eine Braut. — Sein 
Schwäher ift mit ihm unbeſchwert, — und fein Gemwährer 
it mit ihm gewährt. — Ich bitte Gott, daß er ihn euch 
lafſe gelieben, — und daß fein Glück fei durch euch be= 
flieben. — Gott fegne eure Aus- und Einkehr — und 
bereite euch zu fich die Heimkehr! — Ihm ift der Preis, der 
ewig flammet, — und das Lob feinem Gefandten Mohammed. 

Als er jo mit feinem Vortrag die Hörer verwundert, — 
auch den Vertrag gejchrieben über die fünf Hundert; — 
ſprach er, das Werk zu frönen: — „Zu Eintracht und zu 
Söhnen!” ? — Dann bradjt’ er die bereiteten Süßigkeiten — 
und ftiftet? ein Gedächtniß auf ewige Zeiten. — Ws ich 
begierig Trümmte die Krallen, — um vor den Andern darüber 
herzufallen, — hielt er mich zurüd und bedeutete mich, daß 
mir vom Felle — nichts zufteh” als die Bedienung der 
Gäſte. — Das that ich denn flinf; — doch es währte 
einen Augenwint, — da fielen fie auf ihre Rinne, — und 
weg waren ihre Sinne. — Als ich fie ſah liegen — wie 
die todten Tyliegen — merft’ id, daß es fei von verruchter 
Tück — ein ausgeſuchtes Stüd, — und ſprach: O du 
Feind deines Lebens — und Knecht deines böfen Strebens, — 
haft dur ihnen gereicht ſüßes Brot — oder bittern Tod? — 
Toh er ſprach unkummerhaft: Nichts weiter als einen 
Schlummerſaft. — Ih rief: Ich ſchwör' es bei derer 1° 
Reigen, — die dem Nachtwandler die Wege zeigen, — du 


— 


s Sin Weib Mohammebs. 

’ Bu Eintradt und zu Söhnen jft eine Einfegnungs= oder Be⸗ 
glückwünſchungsformel bei Berlobungen. Man jagt aud: Zu 
Eintracht und Beitand in Geſchlechtern, zu Söhnen, nicht zu 
Töchtern. 

Der Sterne. 

Rüderts Werte XI. 26 
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ein Brandmal. — Dann dacht' ih an der Folgen 
fteedung — und die Gefahr der Anftedung, — bis m 
die Befinnung in Funken ftob, — und die Rüdenhaut : 


haft bier aufgerichtet ein Schandmal — und dir an © 


Schauder hob. — Doch als er ſah meiner Furcht Bewegu 

gen — und die Unruhe meiner Regungen, — ſpr 

er: — Woher deiner Beforgniffe Fluth, — und wozu dein 

Befahrniſſe Gluth? — Wenn um meinetwegen, — fo I 

den Sturm fi legen; — denn im Wugenblid werd’ id 
bier paden und faden — und diefen Ort anfehn mit meinem 
Naden. — Wie manchen ſchon Hab’ ich geräumt, der nad 
mir leer blieb wie Schladen! — Doch fiehft du auf deine 
Bedrängnig — und bejorgft für dich das Gefängniß, — 
fo genieß’ Hier den Reit und fürchte fein Leid, — als daß 
ih dir ausziehe das Kleid. — Dann Tannft du bier ficher 
bei den Andern bleiben — und morgen deine Hochzeit be 
treiben. — Doch willſt du das nicht, fo fliehe, — ziehe 
fort, eh’ man fort dich ziehe! — Dann fing er an auszu— 
räumen in den Gemächern, — was fid) fand in Schreinen 
und Fächern, — und erlas den Aushub von allen Waaren, — 
wiegbaren oder meßbaren, — bis, wa3 er zurüdließ, war 
ein Quark, — wie ein Knochen, aus dem man genommen 
dag Marl. — Als er nun gerührt und gefchnürt, was er 
für gut befunden, — die Aermel geftülpt und den Gurt 
gebunden, — wand!’ er fich zu mir mit Vermeſſenheit, — 
mit aller Freundſchaft Vergeffenheit — und ſprach: Wil 
du mit? Ach ziehe — in die Sümpfe von Batihe !! — 
und ich finde dort wohl noch Zeit, — dir zu forgen für 
eine andere Hochzeit. — Doch ich ſprach: Bei dem Herrn 
Jeſus, der auf den Gaffen gelehrt, — doch feine Gafthäufer 
außgeleert! 12 — mein Kopf braucht feine zwei Nachtkappen, — 
und ic} babe genug an einer Schlappen. — Gehe mit Gott 


1 Zwiſchen Waßet und Basta, daS außgetretene Waſſer von 
Eupbrat und Tigris. 
12 Barodie von Sure 19, 52. 
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wandre — und frei’ einem Andern deine Andre. — 
ächelt’ er vergnügt und wollte mich umfangen, — doch 
ande ihm ab die Wangen — und entzog mich feinem 
erlangen. — WS er nun fah meine Spröbhet — 
erfuhr meine Schnödheit, — fang er mid an ohne 
rit: 

Der du von mir dich wendeft ab, 

AS wie die Reinheit von der Räude, 

Und tadelft, was ich hier gethan; 

Was weißt du denn, was es bedeute? 

Du ſchimpfe nicht und rümpfe nicht 

Die Naſ', ich kenne meine Leute. 

Ich bin bei ihnen eingefehrt, 

Es iſt das erfte Mal nicht Heute, 

Und habe feinen Menjchlichen 

Gefunden in der ganzen Meute, 

Kein Herz, in welchem Großmuth wohnt, 

Im ganzen weiten Wohngebäude. 

Ich ſah, wie fie mißhandelten 

Mit Hohn die armen, fremden Leute, 

Wie Keiner einen Bettler fi * 

Zu prellen noch zu fchnellen ſcheute. 

Ich ſah, wie meine Heerde, 1? die 

Berlaffen durch die Welt: zerjtreute, 

An dieſen Rachen rannte, wie 

An eines Löwen Bau die Beute. 

Darob ergrimmt in hohem Muth 

Ich ihnen längſt die Rache dräute, 

Bis heut” zu Ehren deiner Braut 

Ich ihnen fügen Schlummer bräute, 


Hier ftellt fich der Seruger dar als derzeitiger Oberhirt und 

‚ des Volks der Landftreicher, der Kinder Sakan’s, von denen 
afame 1, Note 1, die Rede mar und in der folgennen Ma- 
24 weiter die Rede jein wird. 
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Um ihnen ſcheulos auszuziehn 

Die Andern ausgezognen Häute 

Und ihren Zahn zu ſtumpfen, der 

Am Fleiſche meiner Brüder käute. 

Daher mich dieſe That nun freut, 

Wie keine ähnliche mich freute; 

Denn dieſes Volk verdient es, daß 

Sie Gott mit Stumpf und Stiel ausreute. 
Wie Manches Hab’ ich ſonſt vollbracht, 

Als ich nicht Gott noch Menfchen fcheute ; 
MWodurd ich zeigte, daß vermag 

Mehr als der Starke der Gefcheute; 

Wenn mehr durd Liſt ich that, ala wer 
Mit Schwertern ſchlug, mit Stöden bläute. 
Das Alles macht mein Herz verwirrt, 

Wie die Erinn’rung mir’ erneute; 

Dod Hab’ ich Zuverficht, daß Gott 

Mir wird verzeihn, wenn ich bereute. 


Der Erzähler Sprit: Da Hub er an ein Wehllagen — 
und ftellte an ein Bruftichlagen, — bis mein abgewandtes 
Herz ihm wieder War zugeneigt, — und ich für ihn Hoffte, 
was man hofft für einen Sünder, der Reue zeigt. — Doch 
er dämmte jeinen Thränenlauf, — achfelte fein Bündel und 
machte ſich auf — und rief feinem Sohne: Komm mit dem 
Reſte! — Gott ift unfere Veſte. — Als ich nun abziehn 
ſah den Drachen und fein Drächlein, — rafft? ich zufammen 
meine Sädjlein; — denn ich Jah, daß ich mich jelbft nicht 
hätte lieb, — wenn ich länger an der Stätte blieb, — 
jo zog ich im der Nacht gen Tib !* — und nahm Gott 
zum #eugen gegen den Dieb. 








14 Eine Stadt in Chufiftan. 
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VBierundzwanzigfte Makame. 


Die Bettlerbodzeit. 


Bareth Ben Hemmam erzählt: 


Ich reifte von, der Stadt des Elmanfur ! — nad) dem 
Gefide von Sur;? — und nachdem mich bier gehabt ein 
Wohlhabender — und gelabt ein Gaftlabender, — reich— 
begabter,, gleichbegabender: — hatt’ ich nicht Luft an län 
gerer Weilung, — ſondern jehnte mich) nad Kahira's? Er- 
lung, — wie ſich ein Kranker jehnt nad) der Heilung, — 
oder wie ein Treigebiger nach) Spendevertheilung. — Als 
id nun abgemworfen hatte, was mic) gefäumt, — und was 
mid aufhielt, aus dem Wege geräumt, — dann meine 
Sohle als Reitthier gezäumt, — eilt’ ih durch Buſch und 
Straug — mit ſchnellem Huſch wie ein Strauß. — Und 
als ich mit der Zeit und mit der Schwiele — war gelangt 


ju meinem Reiſeziele, — erquidt’ ich mich daran, wie am 
Frühroth ein Nachtverirrter, — oder am Frührauſch ein 
Sinnverwirrter. — Während ic nun dort fehon weilte 
länger — und einft mic) umtrieb im Getümmel ber Straßen- 
dränger, — unter mir einen flattlihen Paßgänger, — er= 


Bagdad, erbaut von Elmanfur, dem zweiten Chalifen vom 
Haufe Abbas. 

! Tyrus. | 

3 Gairo in Egypten. Die gute Strede von Bagdad hervor 
63 Tyrus und von da hinab bis Cairo ift nur ein Spaziergang 
für die arabifche Wanderluft des Grzählers. 
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blickt' ich auf Schönen Stumpfſchwänzen — einen Reiterzug, 


ſchimmernd gleice Sternetänzen. — Da fragt’ ich, begierig ' 
auf eine Vergnügung, — das Boll nad) dem Aufzug und - 


dem Ort der Verfügung. — Man ſprach: Es find geladene 
Zeugen ded Tags, — die ich begeben nad dem Ort eines 
Heirathvertragg — und Hochzeitgelagg. — Da trieb es 
mich, ihnen nachzureiten, — um miteinzunehmen des Feſtes 


Süßigkeiten. — Und wir gelangten nad) einem langen und 
ſchweren Traben — hinaus zu einem Schloffe mit Wall - 
und Graben, — hoch und erhaben, — da3 Mat und 


Reichthum Schienen erbaut zu haben. — Als Jene nun ges 


itiegen vom Roffe — und eingegangen waren zum Schloffe, — . 


und ich im Begriffe ftand nachzugehn, — wollt’ ich mir doch erſt 


den Eingang bejehn: — den fand id in feltner PVerzie - 
rung — und wunderbarer GStaffirung, — von zerrifienen _ 
Mänteln umfangen — und von Bettelfäden umbangen. — — 
Mid machte ftuben des Buches Titel, — und ich jah fein - 
Mittel, — mir zu erflären die Säd’ und die Rittel; — 


bis daß ich dahinter einen Mann gewahrt, — der daſaß 


nad Pförtnerart; — zu dem trat id mit meinem Anliegen : 


frei — und beſchwor ihn bei dem, der den Vogel erſchafft 
im Ei, — mir zu fagen, wer der Herr des Haufes ſei? — 


Er ſprach: Der Herr ift ungenannt, — und der Gebieter 


ungefannt; — das Haus ift der Port der unbehauf’ten 


Haufireer, — der Ruhort der paufirenden Hantirer. — 
Da ſprach ich bei mir: Wir ftehn in Gottes Hand, — au 


im ſchlimmen Stand, — an des Abgrunds Rand. — Dann 
gedacht” ich, dem Unheil auszumeihen — und das Feld zu 
räumen bor den üblen Zeichen; — doch es ſchien mir 
Schimpflih die Umkehr vor den Schwellen — und mißlich 
die Rückkehr ohne Gefellen: — und ih ging, doch e8 ward 
mir jauer, — in’ Haus wie der Vogel in’3 Bauer. — 
Siehe, da war drinnen gefhmüdt ein Saal — mie ein 
Frühlingsthal, — Hell wie. vom Paradies ein Strahl, — 
von Vorhängen bunt umzirket, — von Tapeten reich um 
wirket, — Polſter umher gefpreitet — und Thronfefiel be 
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reitet. — Uber bereingewandelt kam — nun der Bräuti- 
gam; — in wallenden Gewanden, — Aufwärter zu feinen 
Handen; — er ſah fih um — und fiegprangte ftumm: — 
ſo Schritt er zu feinem Sig, und da ſaß er — al3 mie 
ein Sohn der Königin Himmel3wafler; * — gegenüber aber, 
ihn zu beaugenfcheinigen, — jaß der Brautvater mit den 
Seinigen, — und ringsumber mit Gepränge — aller 
zeugen Gedränge. — Da rief vom Bräutigam und feinem 
Haus — ein Herold aus: — „Beim Frieden Saßan's,* 
des Gründer unferes rundes, — des Bünders unferes 
Lundes! — An diefer Statt, der gefteiten, — und an 
tiefem Tag, dem gemweihten, — hier vor'm Antlib der 
fein Wandrer, — Soll unfre Brautwerbung thun fein 
Andrer — als der Scheich, der da gereift und gekreiſt — 
ud im edlen Beruf iſt ergreift.” — Der Antrag gefiel den 
drautverwandten — und fie bemwilligten Eintritt dem hohen 
Ungenannten. — Da ſchritt mit Preis — herein ein 
Geis, — dem gebogen hatten den Stamm die Jahre, — 
und die Tage mit Blüthen beitreut die Haare, — der trug 
den Stab majeſtätiſch — und die Taſche gravitätiſch; — 
und die Gemeinde jauchzte ihm entgegen — und drängte 
ih, zu empfangen feinen Segen. — Als er nun ich geſetzt 
auf feinem Thron, — und vor feinem Ernſte verftummt 
vor ber Jubelton, — legt’ er die Hand an den Kober — 





Himmelswaſſer ift der, höchſte Schönheit bezeichnende, 
duname der Mutter des älteren Mundher, Königs von Hira. 

Ueber Saßan, den Fürften und Stammherrn der Lanpftreicher, 
jede Mafame 1, Note 1, und vergleiche Malame 23, Note 13. — 
Gier ſehen wir nun den glänzenden Verein dieſer weltbürgerlichen 
Beeilente unter ihrem derzeitigen Oberhaupt oder Scheich bei 
einer feierlichen Gelegenheit verfjammelt und zwar in Cairo, wo 
nad den Reiſebeſchreibern die Diebe wirklich ihren eigenen Vor⸗ 
feher Haben, an den man fi um Zurüdgabe des Geftohlenen 
wenden kann; eine Einrichtung, die aber nicht von islamitiſcher 
darbarei, ſondern von altägyptiſcher Kaſteneintheilung herzuleiten 
ſein möchte, denn Diodor (I. 91.) berichtet ſchon daſſelbe. 
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und die Stimm’ erhob er: — Gepriefen fei Gott, der 
Geber, der Schenker, — der Gefallnen Heber, der Verirrten 
Lenker, — der Erhörer der Bettler und Beter, — der Unver- 
tretnen Vertreter, — der Fertretnen Hülf und der Schreden 
der Uebertreter; — der erleuchtet Die ſchwächlich Sehenden — 
und leitet die gebrechlich Gehenden; — der eingejeßt hat den 
Almojenzehenten® — und verhoten, abzumeifen den Flehenden; — 
der ermahnt hat, den Lahmen und den Krummen fein Haar 
zu krümmen — und zu fpeifen den Stummen und den 
Ungeftümmen. — Er hat feinen Knechten, den gerechten, — 
in feinem Buche, dem echten, — gejagt, und er ift für die, 
Fragenden — der Wahrfte der Wahrheitfagenden: — „Hel 
denen, die einen Theil ihrer Habe verwandten — für die 
verſtoßnen, heimathlofen Verbannten.” — Ich preiſ' ihn für 
‚der Güter verliehenen Nießbrauch — und bitt’ ihn, abzu: 
wenden den Mißbrauch; — ich fleh’ ihn, zu bebüten vor 
dem Fehltritte — und zu bewahren vor der ehlbitte, — 
und bezeuge, daß fein Gott ift ala Er — und feiner mehr, — 
ein Gott, der belohnt die Wlmofenfpendenden — und be 
ſchämt die ihr Antlik Wendenden, — die mit leerer Hand 
Entjendenden, — der verpönt hat Find und Wucher — und 
erlaubt das Gewerbe der Wohlthatenfucher. — Ich bezeuge, 
daß Mohammed ift fein werther Bor, — in die Welt 
gefandt wie das Morgenroth, — um die Finfternig durd) 
da3 Licht zu ſcheuchen — und den Armen zu helfen gegen 
die Reichen. — Er war (Gott fei ihm gnädig) den Dürf—⸗ 
tigen mild? — und der Unterdrüdien Schild; — er hat 
die Güter der Begüterten beftenert — und der Moth ber 
Nothleidenden geftenert. — Gott fiel? ihn höher als die 


® Die gejeglih beftimmte Abgabe jedes Moslems von feinem 
Bermögen zum Beften der Armen, deren fi der Koran überall 
aufs nachdrücklichſte gegen die Reichen annimmt; woraus denn 
bier unſere Leute ihr eigenes Rechtsprincip ableiten. Die ganie 
obige Rede aber ift ein Gewebe von Anspielungen auf — oder 
Anwendungen von — Stellen des Koran's und der Ueberlieferung. 
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böcften — und näher dem Thron als die nächſten! — 
Ihn fpeifen des Paradieſes Aeſte, — wie er einit geſpeiſt 
auf's beſte — die Leute des Soffa's, des Islams Gäſte.“ — 
Run aber, Gott der höchſte hat die Ehe eingeſetzt zu einer 
Zuht — und Heiles ruht, — als Mittel zu des böfen 
Triebes Gemältigung — und al Weg zu eurer Verviel⸗ 
fältigung. — Er jagt; O ihr Menſchen, wir haben euch 
geichaffen Dann und Weib, damit ihr einander überfleidet — 
und? haben euch gemacht zu Stämmen und Geſchlechtern, 
auf daß ihr euch von einander unterfcheidet. — Hier nun 
iſt Abu Derradſch, — Welladſch Ben Cherradſch, — Fänger, 
Sohn des Gängers, — Sohnes des Drängers; — Herr 
dom unverſchämten Geſicht, — Habegern von Fürchtenicht, — 
der preisliche, freisliche, — unabweisliche, unabſpeisliche, — 
mit allen Waſſern gewaſchen — und Meiſter von allen 
Taſchen; — der begehrt die Zierde ihres Stamms, — die 
Begierde ihres Bräutigams, — die Kambas, — Bint Ebi 
Ambas, — Krauſelind, — Tochter von Brauſewind, — 
wegen deſſen, was er vernommen von ihrer Uebſamkeit — 
und unbetrübſamen Betriebſamkeit, — von ihrer Abrüchtig— 
keit, — Gabſüchtigkeit und Trabflüchtigkeit; — und beſtimmt 
ihr zum Malſchatz einen Rod und eine Taſche, — einen 
Stod und cine Flaſche. — So gewähret denn dem Tyreier, 
der freit nach feinem Stand, — und verfchlinget dem einigen 
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Die Leute des Soffa's find die armen und verbindungs⸗ 
ofen Fremdlinge, die fih in den erften Zeiten des Islams an 
NMohammed in Medina anfhlofien, und denen er ihren Unterhalt 
zukommen ließ, zum Theil aus dem vorerwähnten Almofenzehenten 
und den eingehenden Geſchenken, zum Theil dadurch, dab er mehr 
oder weniger von ihnen jeinen einzelnen reicheren Gefährten wechſels⸗ 
weile auf Die Verpflegung für einen Tag zuwies. Sie haben ihre 
Namen vom Soffa, einem Gerüft oder Flechtwerk aus Palm: 
zweigen, daS der Prophet in der Mojfee ihnen zur Wohn- und 
Schlafftelle einrichtete. 

ı Ein Koranausdrud zur bildlichen Bezeichnung der innigften 
Lebensgemeinſchaft zwijchen beiden Gatten. 
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euer Band; — „und wenn ihr fürdhtet die Armuth, GoM 
wird euch aufthun feine milde Hand.” ? — Und nun beug' 
id mid) vor ‚Gott als fein demüthigerr Knecht, — ihm 
bittend, daß er mehre in den Herbergen euer Geſchlecht — 
und wahre gegen die Schergen euer Recht. — — Als fe 
der Scheich den Vortrag beichloffen, — und der Bräutigam 
des Jaworts genoffen, — da ward ein Hochzeitsſpende⸗ 
regen 1° ergoffen, — deſſen Strom die Wünfche der Begehr⸗ 
lichkeit dedte — und im Geige Nacheiferung der Großmuth 
wedte. — Darauf erhob fi) der Scheich und wandelte hin- 
dannen mit Schlendern — und 308 alles Volt ih nad 
gleich feinen Gewändern. — Hareth Ben Hemmam fpridt: 
Um voll zu machen des Tages Luftausbeute, — folgt’ ih 
dem NRüdzug der Leute. — Da führte fie ihr Führer, um 
fie zu erfriſchen, — in einen Saal mit gededten Tiſchen, — 
auf denen hatten die Meifter der Küche — gleihmäßig ver- 
teilt die Gericht’ und Gerüche. — Als nun Jeder gefaßt 
jeinen Poften — und bereit war, zu fauen und zu koſten, — 
wollt’ ich aus den Reihen der Schlacht entweichen — und 
fliehn, al® man zum Angriff gab das Zeichen. — Da machte 
der Alte nad mir eine Wendung, — und mein Auge traf 
von feinem Blid eine Blendung; — er rief: Wohin will 











® Der Koranſpruch: und wenn ihr fürchtet einen Mangel, jo 
wird euch Gott verjorgen mit feiner Gnadenfülle, fteht Sure 9, 
28, doch ohne Bezug auf Ehe und Ehefegen, vielmehr in Bezug auf 
ein eben ergangenes göttliches Gebot, die Ungläubigen künftig vom 
Beluche der Kaaba auszuſchließen, wodurch die Vortheile, die aus 
deren bisherigem Verkehr für die Stadt Mella entiprangen, ver 
loren gingen. Aber Sure 24, 32 fteht: Laſſet heirathen die Ledigen 
unter eu) und die frommen von eueren Knechten und Mägden; 
wenn fie arm find, wird fie Gott verjorgen mit feiner Gnadenfülle. 
Und an einer andern Stelle: Tödte eure Kinder nicht (der Ge⸗ 
brauch der heidniſchen Araber) aus Furcht ber Armuth; wir wer 
den euch ernähren und fie. 

10 Die Verftreuung von Münzen, Flittern, etwa auch Sühig⸗ 
feiten, ein gewöhnlicher Gebrauch bei Hochzeit« und anderen Feſten. 
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Ruder? — und mohin zielt du, Ducker? — biſt du 
hier in Geſellſchaft Schmuder? — Ich rief: Bei dem, 
ie Sphären rollt — und die Himmel auslegt mit 

- feinen Biſſen werd’ ich verſuchen, — noch an⸗ 
einen Kuchen, — du ſageſt mir denn, woher du 
eit, — woher du weheſt, wohin du flammeit? — Da 
fein Seufzer dem Simmel entgegen, — dann ftob 
fein Thränenregen; — dann brach aus feiner Trübe 
iht an, — er nahm ein mir befanntes Geſicht an — 
ub ſo den Bericht an: 


Mein Geburtsland iſt Serug, 

Wo mein Glück einſt Wogen ſchlug; 
Ein Gefild, in welchem du 

Alles findeſt all genug; 

Deſſen Brann’ iſt Selſebil,!! 
Fülle, die erſchöpft kein Krug. 

Auf der Weide geht das Lamm, 
Zwiſchen Blumen geht der Pflug. 
Durch die Häuſer wandeln Söhne, 
Wie durch Lüft' ein Sternenzug. 

O des Anblicks dieſer Flur, 

Deren Duft macht jung und klug; 
O der Blüthen, wann der Schnee 
Schmilzt vom ſanften Hügelbug! 
Wer es ſieht, der ſpricht: Das Eden 
Dieſer Erden iſt Serug; 

Und deß Gram verſieget nie, 

Den das Glück daraus verſchlug; 
Wie mir's ging, ſeit nackt von dort 
Mich vertrieb das Volt Olug. '? 





Selfebil, eine der Quellen des Paradieſes. 

Dlug, Barbaren, hier die Griechen. Die Eroberung von 
eid's Vaterſtadt, Serug, durch die Griechen, bildet die Hiftorifche 
lage des Romans. Durch jene Eroberung ift er aus blühen- 
Bohlftand vertrieben und zu dem unfteten Wanderleben ge- 
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Seitdem ungehemmet ging 
Meines Seufzerd Odemzug; 

Und die Thräne fließt, wie mich 
Heimwärts trägt Gedankenflug. 
Tröften fann mich nicht für das, 
Was mir raubte Schidjalätrug, 
Daß ich ſeitdem vor der Welt 
Bettlerfönigs Krone trug. 


Der Erzähler ſpricht: Als nun fein Gedicht mir gegeben 


des. Räthſels Schlüffel, — begrüßt’ ih mit Luft den Be 


fannten und aß mit ihm aus Einer Schüffel. — Worauf 


ih, jo Yang ih in Kahira weilte, — beftändig feine Ge 


ſellſchaft theilte, — ſtets pochend an feiner Geiftesjchaf- 


fammern Pforte — und meines Ohres Mufchel füllend mit 
den Perlen feiner Worte; — bis daß der Rabe der Trem 


nung 1? zwiſchen un frächjgte, — und meine Geele beim 
Abſchied ächzte. 








zwungen, defjen einzelne Scenen nun die Mafamen fhildern ; aber 
die Erinnerung an feinen urfprünglichen Zuftand begleitet ihn durch 





ale feine Verwandlungen und bricht hier und dort, oft mitten aus 
der poffenhafteften oder unwürdigften Vermummung, in einem Liede | 


wie das obige rührend hervor. Ein andermal aber (Makame 42) 
ſehen wir ihn diefe feine wahre Geſchichte jelbft mit Verleugnung 
ſeines Gefühls als eine Lüge benutzen. 

18 Siehe Makame 21, Note 6. 
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Fünfundzwanzigſte Makame. 


Der nackte Waller. 


BYaret Ben Femmam erzählt: 


Mir war in meiner Jugendfraft — und in meines 
vebens friſchem Saft — verhaßt, zu bleiben in der Heimath 
Haft, — und ich fehnte mich wie die Schneide — eines 
Schwerts aus der Scheide; — wiſſend, daß die Reife — 
führet zum Preife, — aber daheim zu Hoden, — mache 
den Wit trocken — und das DVerdienft des Mannes ftoden. — 
Taher nach gepflogener Berathichlagung — und Buchauf— 
Ihlagung T — und gemogner Zeichen-Befragung, — nahm 
ih zu meinem Reifegefährten ein Herz ohne Sram — und 
zog auf Handel hinaus an die Küfte von Sham.? — 
As ih dort nun Iagerte zu Ramle, — darauf bedadit, 
dak ih mir Güter fammle, — fand ich dafelbft Trupp um 
Zrupp, die rüfteten Gepäd und Futter — zur Fahrt nad) 
der Städtemutter. ” — Da ward ich ergriffen von des 
Verlangens Braufe — und Hingeriffen von der Begierde 
nad) dem heiligen Haufe; — daß ich meine Kameelftute 


ı Da: Buch, d. i. der Koran, muß fih häufig als Orakel 
brauchen Iaffen. 

? Syrien. 

3 Die Mutter der Stäbte, d. i. Hauptftabt, eine Bezeichnung 
von Mekka, dem jährlihen Sammelplage der moslemiſchen Welt. 

* Der Kaaba, dem eigentlichen Ziele der Wallfahrt, einem 
uralten, oft erneuerten, einfadhen und Heinen Haufe, das aber jekt 
von großen und prächtigen Höfen, Hallen, Moskeen und andern 
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zäumte — und aus dem Wege räumte, — was mich hemmte 
und ſäumte, 


Und ſprach zu meinem Tadler: Schweig, denn ich erkor | 
Vor jedem Ort den Betort Abraham. 

Ausgebend ? mein gefammelt Geld am Sammelort, ® 
Entgeh’ ich durch Hatim der Pein Hotams. ? 


So gejellt’ ich mid) einer Schaar, — wie Sterne Mar, — 
ſchnell reiſend wie reißende Fluthen, — wie Roſſe wett⸗ 


rennend nach dem Guten. — Und wir ließen nicht ab — 
zwiſchen Trott und Trab, — unter Tagmärſchen und Nacht- 
fahrten, — bei denen unſre Thiere feine Kraft jparten, — 


bis durch die Großmuth ihrer Hufe — ung ward geſchenkt 
der Anblid von Dſchuhfe.“ — Da hielten wir an mit 








Bebäuden umringt ift. Den Urſprung der Kaaba rüdt die gläubige 
Phantafie bis zu Adam hinauf. Adam, aus dem Paradies ver: 
trieben und hundert Jahre von Eva getrennt, findet fie in dieſer 
Gegend wieder, und nad) Kains Brudermord, der auch hieher fällt, 
baut Seth diefen Sühnungstempel, den dann bei der Sündfluth 
die Engel in den Himmel und von da wieder zur Erde bringen, 
wo darauf Abraham und Ismael ihn neu einweihen. 

5 Ws Almojen. 

°e Der Sammelort bezeichnet den Ort Mufdelife, wo die 
zerftreut anlommenden Reifenden fi verfammeln, um, aus dem 
Stande der Reife in den der Wallfahrt, Ihram, übergehend, die 
lange Reihe der Gebräuche und Beſuche gemeinichaftlic anzutreten. 

" Hatim, eine Mauer an der MWeftjeite der Kaaba; bei ihr 
follen die heidnifchen Araber geſchworen haben, daß fie den Wein: 
eidigen zerieämettern möge, denn hatim bedeutet zerjchmetternd 
oder zerſchmettert. Hotam, von derjelben Wurzel, eine koraniſche 
Benennung der Hölle oder einer eigenen Zericämetterungsanftalt 
in berjelben. 

s Ein Ort zwiſchen Medina und Mekka, der Bereinigungspuntt 
für die aus Syrien fommenden Pilger; dergleichen Vereinigungs⸗ 
punkte mehrere für die aus den veriiedenen Richtungen beran- 
fommenden Haufen an den Grenzen des heiligen Gebietes umher⸗ 
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ftohem Sinn, — uns Glück wünſchend zu des nahen Ziels 
Gewinn, — uns anfchidend zu der heiligen feier Beginn. — 
Doh kaum waren die Kameele geftallt, — und die Sättel 
abgefchnallt, — als von und ward von weiten zwifchen 
den Hügeln geſchaut — ein Dann in bloßer Haut,” — 
der Stand und rief laut: — Herein! herein! — o du 
Menfchenverein! — lomm- und empfahe, was dich vor Gott 
mat rein. — Da ftürmten die Pilger ihm zu mit Raufchen — 
und thürmten fih um ihn ber mit Lauſchen. — Und als er 
ſah ihre dichte Umkreiſung — und ihr Verlangen nad) feines 
Wortes Tränfung und Speifung, — ſchwang er ſich auf 
ane Klippe — und erſchloß mit Räufpern die Lippe, — 
Iprehend: O du Wallfahrerheer, — die ihr wie die Bäche 


liegen, von welchem aus fie dann erft geordnet fi nad jenem 
allgemeinen Sammelort von Note 6 begeben. 

»Dieſes ift nicht buchſtäblich, von völliger Nadtheit, zu ver- 
fiehen. Zwar die Araber in der Unwiffenheit, d. i. vor Mohammed, 
jollen die Kaaba wirklich nackt umwandelt haben, weil fie die Kleider 
für ein Zeichen des Abfalls von Gott anjahen. Diejes hat nun 
Mohammed (Sure 7, 26, H.) umgedichtet: der Teufel nahm den 
eriten Eltern ihre Kleider, daß fie ihre Blöße ſähen; welche Kleider 
dann nach den Auslegern entweder in Xicht oder einer lichtähn⸗ 
lichen paradiefiihen Hülle, oder auch in den langen Haaren beitan- 
den. Gleichwohl hat jene heidniſche Nadtheit, nur in einer an- 
Rändigen Milderung, fih au im Islam als geſetzlicher Wallfahrts⸗ 
gebrauch erhalten. Der Wallfahrer nämlich foll zu Fuße gehen, 
mit bloßen Füßen und bloßem Haupte, um den bloßen Leib ein 
einfaches, grobes MWollenzeuch geſchlagen; doch Alles diefes nur im 
Stande der Wallfahrt felbft, nicht auf der Reife dazu, die er ordent- 
li bekleidet und beritten — Fahren ift unbefannt — machen 
darf. Aber beſonders Andächtige machen die ganze Reife zum 
Ihram, oder Stand der Wallfahrt, im Ihram, denn eben jo 
beißt auch jener ausgezeichnete halbnadte Aufzug. Und weil diejer 
gewifiermaaßen die uriprüngliche Nadtheit ſymboliſch darſtellt, fo 
wird er ſelbſt Nadtheit, und ein jo angethaner Pilger ein Nadter 
genannt. ALS folder erjcheint Hier der fromme Eiferer, um den 
Ballfahrern eine Bußpredigt zu halten. 
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zum Meer — ſtrömt aus allen Thalſchluchten her; — vei 
fteht ihr au), was "ihr wollt? — und feht ihr auch, wa 
ihr ſollet? — Bedachtet ihr wohl, wozu ihr euch vereint? — 
und beachtet ihre recht, vor wen ihr hier ericheint? — Meir 
ihr, die Wallfahrt beftehe darin, die Rationen zu wählen — 
und die Stationen zu zählen, — den PBadfattel aufzı 
paden — und zu drüden der Thiere Naden? — Oder Di 
Andacht fei, in Wüſten zu lagern — und die Xeiber -abzu 
magern, — zu vermeiden Weib und Sind — und 3 
Icheiden von Haus und Gefind? — Nein, bei Gott! fon 
dern Aufgebung des Truges — vor Anhebung des Zuges — 
und. Reinigung der Einne — vor Beaugenjfheinigung de 
heiligen Zinne;, — die Entladung der Seele — vor Be 
ladung der Reijefameele, — und der Lafter Abzäumung — 
vor der Laftthiere Befäumung. — Denn bei dem, der di 
Feſtordnung hat gemacht — und der die Wandrer leite 
in der dunklen Nacht; — nicht macht rein vom Brunnen 
Semfen !° ein Baflerfpruf — den, der verjentt ift in 
Sündenſchmutz, — nod) ein Kuß auf den ſchwarzen Stein 11 — 

den, deſſen Herz ift fhwarz und von Stein. — Nicht frommi 
dir des Haufes Umwandelung — ohne des Sinns Ummwande 
fung, — noch ein Stand auf dem Berg der Erkennung“ — 
in dem Stand der Geſetzverkennung, — noch ein Opfer 
an der Opferſtatt Habils — mit der Verſtockung Kabils. — 








10 Ein heiliger Brunnen in Mekka, aus dem fein Pilger zu 
ihöpfen unterläkt; er ift für die verbürftente Hagar entquollen. 

1 Der Schwarze Stein, ein Bätyl, vom Heidenthum dem Islam 
vermacht und von dieſem zum Andenken aufbewahrt, ift in die 
äußere Wand der Kaaba in Mannshöhe eingefügt, wo ihn jeder 
das heil. Haus ummwandelnde Pilger küßt. Er ift im Himmel 
ſchneeweiß gewejen und durch den Sündenhaud der Menfchen kohl⸗ 
ſchwarz geworden. 

12 Der Berg Arafat, auf welchem an einem eignen Tage ein 
beſonders feierliher Wallgang und Betftand if. Hier haben fid 
Adam und Eva wiedergefunden und erfannt (fiehe Note 4). 

18 Habil und Kabil find Abel und Kain. Da mo Abel opiertt 
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Nicht Hilft es, als Pilger dich eingufleiden, — dir den Nagel 
nit zu ſchneiden — und deines Bartes Wachsthum zu 
leiden, * — dann an der, Kaaba dein Auge zu weiden, — 
nenn dein Herz iſt unter den Heiden. — Nicht wird fromm 
auf dem Hügel Eheif ? — ein NTaden, zum Gehorjam 
fleif, — noch heilig am Betort Abrahams — ein Gemüth, 
en zum Glauben lahm's. — Nicht angenehm ift defjen 
Vilgerfahrt, — der nur Unbill als ein Unbil’ger ſchafft. — 
Die aber, wenn fie wallfahrten, — nur ihren Lüſten will- 
fahrten, — denen wird ihre Wallfahrt — nicht gereichen 
zur Wohlfahrt, — wenn fie nicht ablegen ihre Wolf- Art. — 
Dann erhob er fein Gebröhn, als wollt’ er Taube heilen — 
oder Felſen zerflüften mit Keilen, — indem er fang: 


Die Pilgerfahrt ift nicht die Fahrt bei Tag und in der Nacht, 
Gewiegt vom Rüden des Kameels und von der Sänft' umdadht, 
Die Pilgerfahrt ift, daß dein Geift jet auf das heil’ge Haus 
Allein gerichtet und nicht hab’ auf andern Vortheil 16 Acht; 
Daß du Nechtfertigfeit erwählft zum Reitthier, Glaubensmuth 
Zum Führer und die Dämpfung der Begier zur Lagerwadtt; 
Und daß, wenn eine leere Hand fi) unterwegs empor 

Nach deiner Gabe ftredet, du fie Füllft nach deiner Macht. 
Wenn dieſes deine Pilgerfahrt enthält, jo ift fie gut; 

Bo nicht, jo hat dein Tragethier nur Fehlgeburt gebradit. 
Fürwahr, betrogen it genug ein Heuchler mit der Fahrt, 
Bon der er nicht das Ziel erreicht und doch den Weg gemadit; 


und zum Opfer fiel, anı Orte Mina, werden jeßt von den Wall- 
ſahrern die Opferthiere gejchlachtet. 

4 Im Ihram (f. Note 9) muß man Nägel und Haare 
wachſen lafien. 

is Gin Hügel bei Mina (Note 13), wo wieder ein bejonderer 
Andachtsort if. Siehe darüber Makame 7, Note 3. 

16 3. B. Handelvortheil. Seit den älteften Zeiten waren bie 
Ballfahrer nah Mekka zugleih Kauffahter. So haben bei uns 
die Mefien in den Kirchen denen auf den Märkten ihre Entftehung 
und feibfi den Namen gegeben. 

Aüderts Werte XI. 27 
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Er ſä't die Müh und erntet nicht, ſein Dienſt iſt ohne Lohn 
Und ſeine Ehr' iſt bloßgeſtellt dem Spötter, welcher lacht. 
Mein Bruder! ſuch' in jedem Werk allein das Angeſicht 
Des Ewigen und wende von der Welt dich mit Veracht. 
Verheimlicht dem Allforſchenden iſt keine Heimlichkeit, 

Ob treuer Eifer oder Trotz im Knecht iſt angefacht. 

Und komme deinem Tod zuvor mit Werken, die voraus 
Dir wandeln und dich ſtützen dort, wo die Drommete kracht. 
O zieh die Demuth an als Kleid, das nie die Hand der Zeil 
Ausziehe dir, ob fie dafür dir böte Kaiſertracht. | 
O laß nicht jeden Wolkenblitz "7 dich Blenden; leerer Dunfl 
Iſt mande Wolfe, die dir fcheint zu tragen Segensfradt. 
Nicht Jeder, der dir ruft, ift werth, daß du ihm Antwort giebft; 
Oft bracht’ ein Bote Trauerpoft, wo du an Luſt gedacht. 
Nur der ift der PVerftändige, der fi vom Mahl begnügt 
Mit einem Biſſen und den Weg binwandelt jtill und ſacht. 
Denn alle Größe diefer Welt, in Kleinheit geht fie aus, 
Und zur Demüthigfeit zurüd kommt jede ftolze Pracht. 


Der Erzähler ſpricht: Wie er alfo der Herzen fpröden 
Grund — wäſſerte durh den Zauberſtrom aus feinem 
Mund, — roh ih abufeidifchen Geiſtesduft, — und 
e8 zog mid hin wie ein Lamm, wenn die Mutter ruft. — 
Doch ich hielt mich, bis er ſenkte feiner Weisheit Ylügel — 
und herunter ftieg vom Hügel; — dann eilt’ ich hinan, 
begierig, zu lejen in feinen Mienen, — und ih las bie 
Beftätigung meiner VBermuthung in ihnen. — Da umarmf 
ih ihn, wie den Stamm bie Ranfe, — oder wie die Ge 


7 Das Spähen nad dem regenverheißenden Blige ift für das 
mälfige Hirtenvolf in feinem immer durftigen Land eine Haupt 
beſchäftigung, welche die alten Gedichte mit befonderer Vorliebe und 
zuweilen mit einer für uns jehr langweiligen Ausführlichkeit ſchildern. 
Davon ift dann in die poetiſche Sprache unter vielen andern vom 
Blige hergenommenen Bildern auch das bei Hariri bejonders häufige, 
vom täujchenden Blig, gelommen. 
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neſung der Kranke, — bat ihn glei, mich zu begleiten, 
doh das wie er ab, — oder mein Kameel mit mir zu 
befhreiten, doch daS ftieß er ab — und ſprach: Ach habe 
gelobt, auf dieſer Fahrt mich feiner Truppe zu fchaaren, — 
noch mich Einem auf der Sruppe zu Paaren, — meinen 


Namen Keinem zu nennen — und feinen Belannten zu 
fennen, — feinem Gönner zu dienen zum Schmeichler — 
und zum Gefährten feinem Heuchler. — Dann ging er 


nd — und ließ mi ftehn im Ungemach. — Ich ver- 
folgt’ ihm mit Bliden — und wünſchte, daß fie ihn könnten 
beſtriclen. — Doch er Homm den Abbang hinan wie ein 
Steinbock — und ſaß harrend auf ragendem Steinblod, — 
68 nun der Pilzerzug nad) kurzer Rubepflegung — mit 
feinen Kameelen ſich wieder gejeßt in Bewegung, — da, als 
fie vorbeifamen an der Wand, — klopft' er Hand in 
Hand — und fang herab vom Felfenrand: 


Sit wohl, wer reitend macht die Yahrt, 
Dem glei, der fie zu Fuße thut? 
Nein, nein, es ift der fleiß’ge Knecht 
Nicht jenem gleich, der träge ruht; 
Noch ift die Hand, die jorgfam baut, 
Wie die zerjtört mit frevlem Muth. 
Die Demuth wird dem Dienenden 
Beim Herrn geſchrieben fein zu gut; 
Dort wird auch angefchrieben fein 
Der Uebermüth’gen Uebermuth. 

Weh', Seele! Laß die Lodung ftehn, 
Sei vor'm Verführer auf der Hut. 
Spül' ab die Eitelkeit der Welt, 

Eh’ weg dich fpült des Todes Fluth. 
Thu’ Buß’ um deine Uebelthat, 

Geuß' drüber einen Strom von Blut 
Und liebere dein ſprödes Tell, 

Eh’ mürb’ e8 macht die Würmerbrut. 
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Vielleicht daß Gottes Gnade noch 
Dir wendet ab die Tyeuergluth 
Am Tage, wo fein Schuldiger 
Sich Iedig fauft mit feinem Gut. 


Dann ftedt? er in die Scheide das Schwert feiner Zunge — 
und verſchwand mit einem Sprunge. — Ich verfehlte nidt, 
ihm nachzufragen, — ihm nachzuſpähn und nachzujagen; — 
doch es war, als hätten ihn die Geifter entführt, — feine 
Spur warb nicht weiter auf der Fahrt gejpürt. 
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Sehaundzwanzigfte Makame. 
Die Geſetzfragen. 


Bareth Ben Yenmam erzählt: 


Ih faßte nad) der Opfergebräude Schluß, — nadj- 
dem ich dem heiligen Haufe gebracht meinen Gruß — und 
dem Schwarzen Stein ! meinen Kuß, — den Entſchluß, zu 
befuhen Taiba ? — mit einer Gefellfhaft von den Benu 
Shaiba, — um zu beten — am Grab des Propheten — 
und nicht zu gehören zu den Xeidigen, — die, indem fie 
wallfahrten, beleidigen. ? — Doch das Gerüht kam, der 
Wegfriede fei geſtört, — und die arabifchen Stämme gegen 
einander empört. — Da ſchwankt' ich zwiſchen Bangen, 
daS mich zügelte, — und Verlangen, das mich beflügelte, — 
bis in mein Herz kam der Muth der Erhebung — und die 
Ruhe der Gottergebung, — daß in mir der Sieg ward 
entfhieden — für den Beſuch des Grabes beffen, über den 
ſei Frieden! — Worauf ih ein hier belaflete — und 
mit der Geſellſchaft haftete, — die zog ohne daß fie raftete, — 
bis erreicht waren die Benu Herb,* — die den Gäften 





I Siehe Makame 25, Note 11. 

? Ein Ehrenname von Medina, bedeutend: die Bute, Liebliche. 

3 Nach der MUeberlieferung des Propheten: Wer wallfahrtet 
(nad Mekka) und mid) (mein Grab in Medina) nicht bejucht, der 
beleidigt mich. 

* Ein triegeriicher Stamm, damals zwiſchen Mekka und Medina 
wohnend. 
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Seitdem ungehemmet ging 
Meines Seufzers Odemzug; 

Und die Thräne fließt, wie mich 
Heimwärts trägt Gedankenflug. 
Tröſten kann mich nicht für das, 
Was mir raubte Schickſalstrug, 
Daß ich ſeitdem vor der Welt 
Bettlerkönigs Krone trug. 


Der Erzähler ſpricht: Als nun fein Gedicht mir gegeben 
des. Räthſels Schlüffel, — begrüßt’ ih mit Luft den Be 
fannten und aß mit ihm aus Einer Schüffel. — Worauf 
ih, fo lang ih in Rahira weilte, — beftändig feine Ge 
ſellſchaft theilte, — ſtets pochend an feiner Geiftesfhat- 
fammern Pforte — und meines Ohres Muſchel füllend mit 
den Perlen feiner Worte, — bis daß der Rabe der Tren⸗ 
nung !? zwiſchen uns krächzte, — und meine Seele beim 
Abſchied ächzte. | 








zwungen, deſſen einzelne Scenen nun die Makamen ſchildern; aber 
die Erinnerung an feinen urjpränglichen Zuftand begleitet ihn durd 
ale feine VBerwandlungen und bricht hier und dort, oft mitten aus 
der pofjenhafteften oder unmürdigften Vermummung, in einem Liede 
wie das obige rührend hervor. Ein andermal aber (Mafame 42) 
ſehen wir ihn diefe feine wahre Gefchichte felbft mit Verleugnung 
jeines Gefühls als eine Lüge benugen. | 

18 Siehe Makame 21, Note 6. 
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weiten — aufgefucht in den Weltfreifen — und habe von 
ihnen eingetragen — fiebenunbfiebzig Geſetzfragen. — Nun, 
wenn du nicht bift von den leeren, nidhtigen Prahlern, — 
fondern von den ſchweren, gewichtigen Zahlen — und 
wenn du wünſcheſt von uns gejegnete Nachhausfunft, — 
jo hör’ und gieb Auskunft! — Jener ſprach: Gott ift 
groß! — Führe deinen Stoß — und laß deine Streit« 
fräfte 108, — daß fich zeige, wen bier fällt des GSieges 
2008. — Worauf der Eine fragte, — unb der Andre Die 
Antwort fagte. 

1) Darf ih Springwafler zur Abwaſchung brauchen? — 
Nicht einen Yinger kannſt du drein ohne Verunreinigung 
tauchen. 

2) Darf man fi waſchen in dem, was fpeiet ein 
Drache? — Ja, jo gut wie in jedem Badhe. 

3) Wie wenn ein Srämer ſich abwuſch und vergaß dabei 
fine Elle? — Er fange von vorn an auf der Stelle! 

4) Oder ein Töpfer und vergaß feine Scheibe? — 
Vergebens wuſch er fi am übrigen Leibe. 

5) Oder ein Schloffer und vergaß den Schlüffel? 
Er Fülle nur noch einmal die Schüflel. 

6) Oder ein Schreiber und vergaß fein Blatt! — Er 
it unrein, wenn er’3 nicht mitgewaſchen bat. 

7) I dem Moslem raufchendes Getränk unterfagt? — 
Nein, wenn ihm aus dem Bade zu trinken behagt. 


ı Zur geiehlihen Abwafchung beim Gebete. Ueber die ver⸗ 
ſchiedenen Arten von theilweifer und ganzer Abwaſchung des Leibes 
bat der Moslem die genaueften und kleinlichſten Vorjchriften zu 
Iennen und forgfältig zu beobachten ; jonft verunreinigt er ſich, ftatt 
NG zu reinigen, und muß von vorn anfangen. — Ein Spring- 
wafler machen, jein Wafjer abſchlagen. 

? Der Drade, im Arabiſchen (wie in der Schweiz) ein Bergftrom. 

® Die Elle, der Ellenbogen, der mit abgewajchen werden muß. 

* Die Scheibe, die Knieſcheibe. 

5 Der Schlüffel, das Schlüffelbein. 

* Das Blatt, daB Schulterblatt. 
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zäumte — und aus dem Wege räumte, — was mich hemm 
und ſäumte, 


Und ſprach zu meinem Tadler: Schweig, denn ich erkor 
Vor jedem Ort den Betort Abrahams. 

Ausgebend ° mein geſammelt Geld am Sammelort, © 
Entgeh’ ich durch Hatim der Pein Hotams. ? 


So gejellt’ ich mid) einer Schaar, — wie Sterne Tlar, — 
ſchnell reiſend wie reißende Fluthen, — wie Roffe well 


rennend nad) dem Guten. — Und wir ließen nit ab — 
zwifchen Trott und Trab, — unter Tagmärſchen und Nacht 
fahrten, — bei denen unfre Thiere feine Kraft jparten, — 


bis durch die Großmuth ihrer Hufe — uns ward gefchenf 
der Anblid von Dichubfe ® — Da hielten wir an mi 








Bebäuden umringt iſt. Den Urjprung der Kaaba rüdt die gläubig: 
Phantafie bis zu Adam hinauf. Adam, aus dem Paradies ver: 
trieben und hundert Jahre von Eva getrennt, findet fie in Diele 
Gegend wieder, und nad Kains Brudermord, der auch hieher fällt, 
baut Seth dieſen Sühnungstempel, den dann bei der Sundfluth 
die Engel in den Himmel und von da wieder zur Erde bringen, 
wo darauf Abraham und Ismael ihn neu einweihen. 

5 Als Almojen. 

° Der Sammelort bezeicgnet den Ort Mufdelife, wo die 
zerftreut anlommenden Reifenden fi verjammeln, um, aus dem 
Stande der Reife in den der Wallfahrt, Ihram, übergehend, die 
lange Reihe der Gebräuche und Beſuche gemeinihaftli anzutreten. 

" Hatim, eine Mauer an der MWeftfeite der Kaaba; bei ihr 
follen die heidniſchen Araber gefchworen haben, daß fie den Mein⸗ 
eidigen zerjchmettern möge, denn hatim bedeutet zerſchmetternd 
oder zerſchmettert. Hotam, von derſelben Wurzel, eine koraniſche 
Benennung der Hölle oder einer eigenen Zerjchmetterungsanftalt 
in derfelben. 

s Ein Ort zwifchen Medina und Mekka, der Bereinigungspunft 
für die aus Syrien fommenden Pilger; dergleichen Bereinigung‘ 
punkte. mehrere für die aus den verſchiedenen Richtungen heran 
fommenden Haufen an den Grenzen des heiligen Gebietes umher 
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21) Soll ich falſch Zeugniß ablegen? — Ja wohl, 
alles Böfe ſollſt du ablegen. 

22) Darf man etwas Geſchwornes brechen? — Ya, 
oder aufftechen. 

23) Iſt es get, den Schein einer Schuld zu tragen? — 
ja wohl, um fie einzuflagen. 

24) Darf man mit Hadern vorm Richter ſtehn? — 
Richt jeder Arme kann in reichen Kleidern gehn. 

25) Soll der Richter nach Anſehn der Perſon richten? — 
Ja! vorher mit Nichten. 

26) Muß der Richter fein unbefangen? — Nein! er 
darf anhaben Gewand und Spangen. 

27) Darf er unſchlüſſig fen? — Ein Fefter Schluß 
M nöthig dem Reiter allein. 

28) Wann reden weile Männer, ohne daß fie fidh be= 
ſonnen? — Nachts, wann fie Mondſcheingeſpräche begonnen. 

29) Iſt Afterrede eine Schändlichleit? — Nein, aber 
eine Unanftändigfeit. 

30) Soll man Eingang wünſchen guten Sitten? — 
Rein! daß fie nie eingehn, bon man Gott bitten. 

31) Darf man einer Häßlichen geradezu den Hal ab⸗ 
drein ? — Ya, du bift durchaus nicht verbunden, fie anzufehn. 

32) Darf man einem Ohrenbläfer das Ohr abſchlagen? — 
Allerdings fol man ihm Gehör verfagen. 

33) Iſt Nachficht zu empfehlen? — Nein! Vorſicht ift 
zu wählen. 

34) Wie, wenn ich jehe, mein Bruder iſt unbedacht? — 
Er werde von dir umter Dad) gebradit. 

35) Darf au ein Bormund feine Pupille drüden? — 
Ja, oder mit der Hand fie jüden. 


? Geſchwornes, ein Geſchwür. 

* Hadern, Lumpen. 

» Veber das Nachtgeſpräch fiehe Malame 13, Note 1. — Sich 
befonnen, ſich fonnen. 

 Abdrehen, abwenden. 
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36) Darf ich den in's Antlitz ſchlagen, der nach meine 
Droffel greift? — Nein, wenn es die ift, bie pfeift. | 

37) Darf ih meine Ammer würgen? — Du darf 
nicht deine Amm' erwürgen. 

38) Darf ich eine Steintaube ſchießen? — So wi 
als eine Stodblinde ſpießen. 
39) Wie, wenn ih eines armen Manned Maus ver 
lege? — Wird er lahm davon, jo büßeſt du's nach den 
Geſetze. 

40) Was geſchieht aber dem, der mir die Knochel zer 
brach? — Nichts! denn das Spiel ift eine Schmad). 

41) Doch wer meine Färſe verwundet dat? — € 
gebe dir eine heile Kuh an deren Statt. 

42) Und wer meine Kiefer zerbriht? — Lad’ ihn alt 
Baumfrevler vor Gericht. 

43) Doch wenn meine rau ihr Beden zerbrochen? — 
Wenn du will, die Scheidung fei gefprocdhen! 

44) Darf man eine Geichiedene frein? — Dlan freil 
die Lebenden allein. 

45) Darf ein Oheim die Neffen ausrotten? — Sa, 
wie die Wanzen und Motten. 

46) Wenn dem Großvater fein Enkel wehe thut? — 
Halt’ er ihn weich beſchuht! 

47) Darf ein Ehewirth ſchonungslos Frauenhaar raufen? — 
Ya, und Bodsbart und Hahnenlamm zu Haufen. 

48) Soll mein Weib daheim den Roden anlegen? — 
Nein! der Mann foll des Feldbau's pflegen. 

49) Sind Weiber als reinlih zu loben, die gerne 
waschen? — Nein, fie find Plaudertafchen. 

50) Iſt häuslich, die fih in Steppen ergeht? — Ja, 
die das Nähen veriteht. 

51) Steht's ihr fein, Die Krätz' an der Hand zu haben? — 
Ja, um zu jfammeln des Baumes Gaben. 


5 Neffen, mundartlih: Blattläufe und ähnliches Geſchmeihe. 
5 Krähe, mundartlih: Korb. 
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52) Darf eine Gärtnersfeau verkaufen ihre Frucht? — 
Nein, doch ihre Zucht. 

58) Iſt's räthlih, im Feld unter Rüftern zu ruhn? — 
Rein! rüfte Dich, eh’ fie dir Schaden thun. 

54) Darf ein Lahmer fehten? — Ja, nad Beltel- 
techten. 

55) Iſt ein Gelbbieb, wer eine Rabe flahl? — Ya, 
eine geſpickte zumal. 

56) Iſt ein Viehdieb, wer raubt von ber Weide ein 
Bephen? — & wenig ala wer nimmt von der Pappel 
en Kätzchen. 

57) Oder im Tannenwald eine Kuh? — Nein, und 
nähm' er vom Tyichtenwald einen Zapfen dazu. 

58) Wie beftraft man einen Milchdieb? — Man läßt 
ihn fliegen, wohin es ihm lieb. 

59) Was verdient, wer mir einen Löffel ſtiehlt? — 
Er hat den Arbeitslohn erzielt. 

60) Aber wer in meinem Garten raubt? — Gieb ihm 
um Lohn für’s Raupen ein Krauthaupt. 

61) Doc wer mein Haus am hellen Mittag fprengt? — 
Du danfft ihm, daß die Gluth dich weniger fengt. 

62) Iſt es Sünd’, einen Leib zu verbrennen? — Nein! 
doch Schade, man wird ihn nicht effen können. 

63) Iſt ein feiter Plab gut in der Noth? — Ja, doc 
beffer iſt Ioderes Brot. 


52 Frucht, Leibesfrucht; Zucht, was im Garten gezogen wird. 

55 Rabe, Geldgurt. 

ss Die Weide, der Weidenbaum. Betzchen (Lämmchen) und 
Köthen, die männlichen Blüthen verſchiedener Bäume. 

57 Tannenkuh, Tannenzapfen. 

58 Milch» oder Moltendieb, Schmetterling. 

* Stielen, mit einem Stiele verjehn. 

e Sprengen, mit Wafler beiprengen. 

eꝛ Gin Laib, Brotlaib. 

es Platz, mundartlich: Fladen, platter Kuchen. 
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64) Darf man in der Noth Menſchen ſpeiſen? — X 
ſie werden dafür dich preiſen. k 

65) Darf man einem Bettler geben Schilling’ std 
Stüber? — Weh' dem Armenbetrüber! 

66) Iſt ein Betrüger, wer Andern zu leicht gewogen? — nd 
Nein, fondern er ift leicht betrogen. 

67) Darf ein Edler wohl den Fuchsſchwanz ſtreichen? — — 
Ja, und die Rappenmähne desgleichen. 

68) Darf ich die Feinde im Krieg gegen meinen Stamm 
anführen? — Den Feind zu Hintergehn, mag ſich jo 

gebühren. 

| 69) Darf ich meinen Stamm oder meine Horde ver⸗ 
derben? — Ya; doch fchadeft du dir und deinem Erben. 

70) Darf ih fortgehn heißen, wem ich Quartier ge 
geben? — Sa, und er danke dir das Kleben. 

71) Darf unfer eldoberfter reiten im Zeit? — Na, 
oder im Schritt und Trab, wie's ihm gefällt. 

72) Kann uns im Kampf auch helfen ein Wunder? — 
Befler Hilft uns ein Gefunder. 

73) Darf man Teinden den Rüden kehren in ber 
Schlacht? — Ja, ihn fegen und flopfen mit aller Macht. 

74) Wem bat ein Bedienter zu befehlen? — Allen 
Bedienenden, die jeinen Dienft ermählen. 

75) Darf ich meinem Vorgefegten entgegen handeln? — 
Ja, du darfſt deinen Vorja verwandeln. 

76) Darf ich jchelten, die ſchalten? — Nein die Schalten 
den laß walten. 

77) Iſt zu ehren ein Weisheitslehrer? — Sei du bei 
Meisheitspollen Ehrer. 


es Schilling und Stüber, Püffe und Knuüffe. 
8°? Baumftanım und BViehhorde (Hürde). 
7° Quartier, Barbon. 
A "1 Der Zelt, Gang des Pferdes (Zeiters) zwiſchen Schritt und 
rab. 
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Da rief der Fragende: Gottes Preis! — wie hoch 
iſt gewachſen deines Ruhmes Reis, — und wie gedehnt 
deines Meeres Kreis! — Dein Lob iſt von Worten uner⸗ 
tichbar, — und deine Einfiht von Bild unvergleichbar. — 
Dann ſtockte er wie ein Beihämter — und jtarrte wie ein 
Zungengelähmter. — Doh Abu Seid rief: Nun voran, 
voran! — woran Hält e8, woran? — Jener ſprach: In 
meinem Köcher ift fein Pfeil ehe, — und nad deinem 
Sonnenaufgang ift für die Nacht fein Heil mehr. — Doch 
bei Gott, deſſen Huld dich geleite von dannen, — fage, 
wer bift du und von wannen? — Da Hub er an mit 
vollen Tönen — und mit hohlem Dröhnen: 


Ach bin das Wunder des Tages 
Und das Eritaunen der Welt, 

Der Weisheit Kibla,? nach welcher 
Gelehrt die Blide man hält; 

Nur daß ich ſtets, wo ich rafte, 
Gleich wieder räume das Feld 

Und bleibe keinem Gefährten 

Als meinem Kummer gejellt. 

Aa, wenn am Baume von Eden 
Ich ſollt' auffchlagen mein Zelt, 
Bon Heimweh bliebe, von Heimweh, 
Auch dort die Raft mir vergällt. 

Dann rief er: O Gott, gleichwie du haft gemacht — 
meinen Sinn zu der Weisheit Schacht, — alfo made nım 
diefe Herzen umher — zu der Großmuth Meer. — Das 
Gebet drang in des Volkes Seele, — und fie ftellten voll 
Ehrfurcht zu feinem Befehle — eine tunftfertige Magd und 
ein halb Dutzend Kameele; — baten ihn auch angelegent- 
lich, — ſie wieder zu befuchen gelegentlih. — Und nad 
dem er die Wiederkehr zugefagt, — zog er ab mit Thieren 
und Magd, — ohne daß er mit einem Blick nach mir gefragt. 


? Kibla, der Richtungsſspunkt des Betenden, nach Wella und - 
Raabe Hin. 
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Siebenundzwanzigſte Makame. 
Der verkaufte Joſeph. 


Jdareth Ben Hemman erzählt: 


Als ich durch der Wüſte Gebiet — zog na Sebid, — 
begleitete mid ein Sklave, dem ich Hold geſimt war, — 
weil er meines Hauſes Find war, — und dem ich wie ein 
Bater war gewogen, — weil er von mir felber war ers 
zogen. — Er aß mit Dankbarkeit mein Brot — und hielt 
mit Unwankbarkeit mein Gebot; — er kannte mich von 
außen und innen — und wußte die Wege, mein Herz zu 
gewinnen, — that feinen Fehltritt, wo er trat, — und 
feine ehlbitte, wo er mi bat; — zu Haus und auf 
Reifen unbeihwerih, — treu, beſcheiden und unbegehr- 
li, — war er mir immer unentbehrlid. — Doch als uns 
aufnahm Sebid, — ging er in’ Todtengebit. — Und 
ein Jahr lang, nachdem er gejchieden, — blieb der Schlaf 
von meinen Augenlieden, — und die Speile von meinem 
Mund gemieden; — und ich konnt' es nicht beſtehn, — 
nad einem andern Diener mich umzuſehn, — bis zuletzt 
der, Einſamkeit Unannehmlichleiten — und de8 Stehns und 
Gehns Unbequemlichkeiten — mid) bewogen, für die Perle 
Glas zu nehmen — und zu einem Lüdenbüßer mid zu 
bequemen; — daher ih ging und mich berietd — mit den 
Stlavenhändlern von Sebid, — jpredend: Ich ſuch' einen 
Sklaven, der von außen gefällt — und der von innen die 
Probe Hält, — fol einen von edlem Kern, den gefeilt 
bat die Anmuth — und feil gemacht feinem Herrn nur bie 


Armuth. — Da rührten fie ſich alle auf mein Begehren — 
und verjprachen, in Kürze mich zu gewähren. — Doch es 
kreite der Monde Tanz, — und ab nahm und wieder zu 
ihr Glanz, — ohne daß von den Verheißungen eine trug 
drucht, — noch ich Hatte, was ich geſucht. — Da erlannt’ 
ih, daß mir Niemand die Haut — fo gut wie mein eigner 
Rogel kraut; — und, dem Wege der Aufträge mich ent« 
Ihlagend, ging ich nun felber, — verfehn mit weißer Münz' 
und gelber, — auf den Markt, daß ich mir ließe weilen — 
die Sklaven und fragte nad) ihren Preifen. — Ba trat 
en Mann auf im Schleier, — der hielt an der Hand einen 
Jüngling, wie eine Taube der Geier, — und rief: 


Wem ift ein Sklave lieb, der auf dem Haupt die Krone 
Der Schönheit trägt und fit hoch auf der Tugend Throne; 
Der fill ift wie der Mond, fanft wie die Anemone, 

In dem mehr Gutes ift, als Körner find im Mohne, 
Der dir durch's Feuer geht, dich Tiebt gleich einem Sohne, 
Der deinem Winke lauſcht und horchet deinem Tone; 
Und wenn du Schweres ihm auflegit, nit rufet: Schone! 
Nie müffig im Gefchäft, nie Yäjfig in der Frohne, 

Die Urbeitsbien’ im Haus vorftellend, nicht die Drohne. 
Begnügfam, wenn du ihm reichft täglich eine Bohne; 
Des Herrn Zufriedenheit dient ihm zum vollen Lohne. 
Don Kunſt geſchmückt, al3 wie Orion von der one, 
Hat er doch nicht gelernt, zu trogen dem Patrone, 

Und ftellet jeinen Wik nicht gegen dich als Dohne. 

Gr ehrt die Heimlichkeit, die deinem Mund entflohne, 
Und Hegt im Bufen fie, ala ob im Grab fie wohne. 
Bei Gott! und fähe nicht das Glück mid an mit Hohne, 
Und hungerten ‚mie nicht die Kinder, zweifelsohne, 

IH hätt’ ihm nicht verfauft um die Chosruenkrone. 


Hareib Ben Hemmam Sprit: Wie ic betrachtete des 
Jünglings Wohlgeſtalt — und feiner Schönheit Vollge⸗ 
halt, — ſchien er mir von Geberde — nicht wie Einer der 
Erde, — und ih ſprach bei mir: Das iſt ein Bewohner 


der Gärten von Eden, — nicht einer der Menfchen gefo 
aus Leben. ! — Da bat ih ihn, mir feinen Namen 
nennen, — nit um den Namen zu fennen, — fonde 
um aus feiner Rede feine. Geiftesbildung zu jehn, — 
fie gegen feine Gefihtsbildung möchte beitehn. — Doc 
ſprach weder übel noch gut, — er jtand wie ein Bild, da 
nicht den Mund aufthut. — Ich rief: Schade, daß du fun 
bift, — oder mehr no Schade, wenn du dumm bifl. — 
Da lacht’ er auf mit hellem Klang, — wiegte das Haupt 
und fang: 


Du deſſen Zorn entbrannt ift, weil den Namen ich 
Berichwieg, wohin ift deine Billigfeit entflohn? 

Wenn nur des Namens Nennung di) zufrieden ftellt, 
So höre: Joſeph bin ich, Joſeph, Jakob's Sohn. 

Nun Hab’ ih dir es Mar gejagt, und bift du Hug, 

Sp merfft du's; doch du merfft es nicht, ich ſeh' es ſchon. 


Der Erzähler Spricht: Da ſchmolz mein Zorn vor feinem 
Geſang, — und mein Herz ward beftrict von feinem Zauber: 
Hang, — daß ich in der Beihämung nichts ermaß — und 
die Geſchichte des verfauften Joſeph's vergaß; — auf nichts 
bedacht, als von feinem Herrn das Gebot zu erfahren, —- 
und entſchloſſen, Yein Geld zu fparen. — Ich war darauf 
gefaßt, er würde nehmen einen flarlen Schwung — und 
hoch Tpannen feine Forderung; — doch er verftieg ſich nicht, 
wohin ſich meine Meinung verftieg, — fondern gab mir 
leiten Kauf den Sieg, — ſprechend: Wenn der Preis 
eines Knechtes ift niedrig, — und der Aufwand für ihn 
nit widrig, -— fo freut es feinen Herrn, — und er hat 
ihn gern. — Ich möchte diefen Jüngling dir machen wert — 
dadurch, daß ich germg anjehe den Werth. — Biſt du's 
zufrieden, daß du zweihundert Drachmen gebeſt — und mir 
dankbar feieft, jo lange du lebeſt? — Da jchlug ich ſchnell 


1 geden (in vergröberter Ausſprache Betten) mundarilich für 
Thon, lateiniſch lutum, arabiſche Wurzel lat. 
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an, wie Einer einſchlägt — bei einem Handel, der ihm 
eintägt, — und bezahlte auf der Stelle das Geld, — wie 
man gern bezahlt, was wohl gefällt, — und was man für 
wohlfeil hält; — ich bedachte nicht, daß zu jeder Friſt — 
Bohlfeilgefauftes theuer if. — Als num nach des Handels 
Beendigung — es ging an des Guts Aushändigung, — 
bob der Jüngling die Augen, aus denen brach — ein 
Thränenbach, — indem er zu feinem Verkäufer ſprach: 


O Schmad! Berfauft man den al3 eine Waare, 
Der es verdient, daß man als Schatz ihn wahre! 
Und iſt's gerecht und billig, daß zum: Tragen 
Du, ac, mir legeſt auf das Untragbare! 

Daß du von Schredniß mid zu Schredniß führelt? 
Doch nicht erfchridt ein Edler, wo er fahre. 

Haft du mich nicht geprüft? Und Haft du etwas 
Erprobt an mir als nur das Lautre, Klare? 

Wie oft, wenn du zum Fangnek aus mich flellteft, 
Ram ich dir mit dem Löwen oder Xare. 

Die oft, daß du auf3 Spiel mein Leben jebteft! 
Und niemal3 dacht’ ih dran, daß ich es ſpare. 
Ya, Gott fei Lob, du Haft an mir nie Tyehler 
Entdedt, geheime oder offenbare. 

Und wird dir's nun fo leicht, mich hinzuwerfen, 
Wie man den Abfall wegwirft feiner Haare? 

Um niedriges Bedürfnig jatt zu madden, 

Führſt du mi wie ein Schlachtvieh zum Altare; 
Entblößeft mich zur Dedung deiner Blöße, 

Machſt mid) der Ehre baar für's Geld, das baare. 
Vie? Willft du meiner Heimlichkeit nicht ſchonen, 
Und fiehft, wie ich die Deinige bewahre! 

Sefabi war ein Roß, doch die Temimer 
Bewahrten es vor dem, was ich erfahre; 

Die zu dem Kön’ge, der drum feilfchte, ſprachen: 
Ein Kleinod iſt's, nicht wird verfauft daS rare. 


’ Anfpielung auf ein Gedicht der Hamaſa, das den angegebenen 
Inhalt hat. 


Rüderts Werte XL 28 











— 484 — 


Unedler bin ich nicht, du biſt unedler, 

Der du verkaufſt die Blüthe meiner Jahre. 

Ja, linder, als von dir zu Markt geſchleppet, 

Säh' ich mich fortgetragen auf der Bahre. 

Doch, was du auch an mir verbrachſt, nicht fürchte, 
Daß mir ein Laut, der dich verdürb', entfahre! 


Der Erzähler ſpricht: Als der Alte hörte des Jünglings 
Liedesgruß — und ſah ſeines Augenliedes Thränenguß, — 
ſtöhnt' er gleich einem Vergehenden — und weinte, bis mit 
ihm weinten die Umſtehenden. — Dann ſprach er zu mir: 
Sa, diefer Süngling ijt mir al3 ein Sohn, — er ift mein 
Herz oder ein Stüd davon; — und thäte nicht die Kahlheit 
meines Haufes — und die Schmalheit meines Schmaufes, — 
nicht hätt’ ich mich getrennt von meines Alters Stabe, — 
bis ich wäre an ihm gegangen zum Grabe. — Du ſiehſt, 
wie wild — fein Herz vom Weh der Trennung ſchwillt; — 
der wahre Gläubige aber ift gut und mild: — willft du 
drum nicht zur Linderung feinem Herzen — und zur Min- 
derung meiner Schmerzen — mir verfpredhen, daß ohne 
dich zu betrüben, — ich dürfe den MWiederfauf ausüben — 
und den Handel rüdgängig machen, — wenn fich verbeflern 
meine Sachen? — weil ja bie Glaubensüberlieferungen ver- 
fünden: — Wer Einem, den es reut, erläßt einen Handel, 
dem erläßt Gott feine Sünden. — Hareth Ben Hemmam 
fpriht: Da gab ich ihm die Zufage mit dem Mund, — 
doch andres dacht’ ich im Herzensgrund. — Er aber zog 
den Jüngling zu ſich heran, — küßt' ihn zwiſchen die Augen 
dann — mit fließenden Thränen und begann: 


O unterdrüd’ (dein Opfer fei mein Leben!) 

Den Schmerz der Trennung, trag’ ihn ohne Beben. 
Die Naht wird nicht die Schatten ewig weben; 
Des Wiederſehens Karawanen ftreben 

Im Morgenroth, bald wird ihr Staub fich heben, 
Wenn Gottes Hülfe uns will Beiftand geben. 
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Dann ſprach er zu ihm: Ich überlaffe dich einem Muſter 
von Herrn. — Damit fchürzte er ſich und enteilte fern. — 
Und der Yüngling fuhr fort mit Gewinfel und Gewimmer, — 
613 Jener dem Bli war entſchwunden auf immer. — Dann, 
nahdem er ih gefaßt — und fein Angeficht entnaßt, — 
ſprach er: Weißt du, was ich gemeint — und warum ih 
geweint ® — Ich ſprach: Ich denke, der Abſchied von deinem 
Herrn — machte thränen deinen Augenftern. — Da fprad 
e: Du gehſt in dieſem, und ih in jenem Thal, — und 
wilden unjern Meinungen iſt die Kluft nicht ſchmal. — 
Dann hub er an: 


Bei Gott, nicht wein’ ich einem fliehenden Freunde nach, 
Noch wein’ ich um ein fchönes Glück, das mir zerbrach; 
Nur einzig ſtrömet meiner Augenlieder Bad) 

Um Einen, deß Verſtandesblick war heut’ jo ſchwach, 
Daß aus Begierd’ er fih verfing in Ungemach 

Und, ach! fein blanfgemünztes Geld verlor mit Schmad). 
Barum verachtet haft du jene Warnung, ad: 

„Ich bin ein Freier, deß Verkauf nicht gilt, fei wach!” 
Denn dieſes war der Sinn, al3 ich von Joſeph ſprach. 


Der Erzähler ſpricht: Da achtete ich erſt Für Scherz 
jene Rede — und für Spiel feine Fehde; — Doch. er be= 
barrte feit auf feinem freien Stande — und wies ftandhaft 
bon ih der Knechtſchaft Schande. — Da tummelten wir 
und erſt mit Worten, guten und böfen, — und dann mit 
Stößen, — bis es kam zum Berufen — vor des Gerichtes 
Stufen. — Als wir nun dem Richter traten vor's Gefiht, — 
und unſer Beriht — ihm aufftedt” ein Licht, — ſprach 
er: Wahrlih, wer warnt, — bat nicht umgarnt; — wer 
Einen aufmerffjam macht, — bat ihn nit in Schaden ge= 
bracht. — Aus eurem Vorbringen ſeh' ich, daß diefer Jüng⸗ 
fing dich weckte, und du nicht erwachteſt; — daß er dir 
ein Zeichen ftedkte, und du dir's zu Nutz nicht machteſt. — 
So verbirg nun deiner Thorheit Schaden, — ohne deine 
Schuld ihm aufzuladen ; — zieh ab deine Hand — von feinem 
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Gewand, — denn er ift frei von Haut und Haaren — 
und gehört nicht zu den käuflichen Waaren. — Geftern 
eine Stunde vor der Naht — hat ihn fein Vater vor mid) 
gebracht — und erflärt zu Protofoll, — daß er fein einziger 
Sohn ift, der ihn erben fol. — Ich ſprach zum Richter: 
Bei Gott, dem Berather! — kennſt du feinen Vater? — 
Er ſprach: Wie kennte ih nicht Abu Seid, den frechen, — 
von dem jeder Richter im Lande weiß zu ſprechen, — der 
einen Freibrief hat auf unftrafbare Verbrechen. — Da brannte 
ih auf, tobte und ſchwur — und war nun, doch zu ſpät, 
auf der Spur, — erfennend, daß fein Schleier war ein 
Neb des Truges, — und dieſes Stüd das Meifterjtüd feines 
Zuges. — Doch die Scham ſchlug mir die Augen nieder, — 
ih wor, nie mit Derfchleierten zu Handeln wieder. — 
Dann gelobt? ih, mich aufs Leben von Abu Seib zu 
ſcheiden — und auf ewig feinen Umgang zu meiden, — 
auszuweichen von ihm jeder Berührung — aus Verdruß 
über feine Verführung — und aus Furcht vor neuer Um— 
ſchnürung. — Ich ging ihm aus dem Weg — und floh 
fein Geheg; — doc einft ftellt’ er mid) an einem engen 
‚Otte, — und durch ein Paar feiner Iofen Worte — erſchloß 
er wieder meine® Vertrauend Pforte. 
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Achtundzwanzigſte Makame. 


Die Nonne. 


Yaretı Ben Yemmam erzählt: 


Ah machte duch Schiras einen Wandelgang, — da 
fand ich eine Gefellfhaft wie einen Perlenftrang, — die 
Jeden, der vorbeiging, ftehn zu bleiben zwang; — ich mollte 
vorüberjchreiten gebührlih, — doch mein Fuß ſtand unmwill- 
kütlich — und ich gefellte mich ihnen, — um zu erforjchen 
das Gold in ihren Minen — und zu koſten die Frucht 
von ihrem Baum; — ich fand ihren Geſchmack nach meinem 
Saum: — die Leute waren außerlefen; — wer bei ihnen 
war, war von Sram genejen. — Während wir nun Schere 
trieben, füßer als Girren der Tauben — und Tieblicher al? 
Mich der Trauben, — trat zu und ein übel Gefhmüdter, — 
feinen beiten Jahren Entrüdter, — in feinen Mantel Ge- 
drüdter, — der grüßte mit gelöfter Zunge — und mit 
eines Wohlberedten Schwunge. — Dann nahm er Plab 
und ſprach: Daß malte Gottes Gnade — und führe uns 
Ale zum rechten Pfade! — Da wollten fie gering ihn 
ſchätzen, — meil ihm der Mantel ding in Yehen, — ver⸗ 
geffend den Spruh, — daß nicht da8 Gewand den Mann 
macht, und nicht der Einband das Bud. — Sie führten 
zierlihe Neben ſtolz — und ſchoſſen auf ihn jeden Bolz; — 
fie hielten fein Aloe für Brennholz. — Er aber ließ ſich 
fein Wort entſchlüpfen, — er wollte nicht feinen Schleier 
lüpfen, — bis er geprüft hätte ihrer Waller Tiefe und 
Seichte, — ihrer Wagſchaalen Schwere und Leichte. — AS 
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er num ergründet ihren Schab im Kaſten — und mußte, 
wieviel ihre Köcher faßten, — ſprach er: Mein Volt! wenn 
dich nicht irrte der Spund, — daß du fähelt dem Wein 
auf den Grund, — du hätteft nicht, von meinen Hadern 
betrogen, — mir die verdiente Achtung entzogen. — Dann 
fing er an zu fprudeln Wit — und zu ſprühen Blitz um 
Blitz, — in ‚die Herzen fprengend Ri um Ritz, — bis 
er war in Aller Beſitz; — worauf er ſich rührte, — feinen 
Bündel ſchnürte — und ab fi führte. — Doch die Gefell- 
Ihaft Hing fih an feinen Saum — und warf ihm über 
einen Zaum, — ſprechend: Du haft und den Finger ge- 
reiht — und entziehit ung nicht die Hand fo leicht; — 
wir kennen die Schaale deines Ei's, — zeig’ und feinen 
Dotter und fein Weiß! — Da jchwieg und ſtutzt' er — 
wie ein Verdubter, — dann ſchluchzt' er, als ob er trauerte, — 
und tiefes Leid ihn durchſchauerte, — bis ein Jeder ihn 
bedauerte. — Der Berichter diefer Geſchichte Ipriht: Ih 
fahb an ihm des Abu Seid's Art und Weile, — feine 
Fährten und fein Geleife, — feine Schlihe und Pfiffe, — 
jeine Strihe und Kniffe; — da ſchaut' ich ihm unter die 
Talten des Bettlertalares, — und fiehe da! er war ed. — 
Doch ich behielt für mich allein den Faden — und ver- 
barg meine Entdelung, wie man verbirgt einen heimlichen 
Schaden, — bis er nun war von Schluchzen frei — und 
merkte, daß ich ihm auf der Fährte ſei, — da er mir mit 
Tadjendem Auge blinzelte — und anhub, indem er winfelte: 


Verzeih' mir's Gott, verzeih’ mir’3 Gott, 
Was ich im Jugendrauſch verbrochen. 
Wie vielen At’ und Jungen, ach, 
Hab’ ich vordem den Hals gebrochen! 
Wie viele Augen, hell und feucht, 

In Berlen ſchwimmend, ausgeſtochen! 
Und Niemand hat die That gewehrt, 
Und Niemand hat den Mord gerochen. 
Getrunken hab' ich ſchuldlos Blut, 

Bis ich mir's fühlt' in Adern kochen. 
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Ich ward davon im Haupt verſtört, 
Und mürbe wurden meine Knochen. 
Der Betteljtab des Alters hat 

Der böfen Luft den Stab gebroden. 
Doch hat ein junges, friſches Blut 
Sn meinem Haufe filh verfrochen; 
Kein Bronnenftrahl hat fie befprengt, 
Kein Sonnenftrahl hat fie geftochen. 
Sie lebt der Nonn’ im Klofter gleich, 
Doch ift zur Ehe fie: veriprochen. 
Gewittert haben Freier fie, 

Sie haben ihren Duft gerochen. 

Sie melden fi am Kämmerlein 

Der Braut mit ungeftümen Pochen. 
Sie will nicht Tänger Jungfrau fein, 
Denn ihre Reif? iſt angebrochen; 
Und zu vermählen den?’ ich fie, 
Sobald vorbei die Faſtenwochen. 


Doch zu dem SHochzeitfeite, — zur Bewirthung der 
Säfte, — fehlet mir leider das Belle. — O ihr Herren 
der irdilhen Wonne, — ihr lichten Strahlen der Wohl- 
thätigfeitäfonne, — ihr hellen Tropfen aus des Edelmuths 
Bronne, — erbarmt euch mein und meiner Tochter, der 
Nonne! — Bei ihrem duftigen Schleier, — bei ihrem be= 
gierigen Freier! — daß bei der Vermählungsfeier — euch 
zu Ehren möge tönen Laut’ und Leier: — legt in's Neft 
meiner Armuth eurer Großmuth Eier! — werft in den 
Schooß mir Jeder einen Dreier! — Da hielt er fein Ge- 
wand auf, — und die Münzen regneten ihm wie Sand 
drauf. — Als er nun feine Ernte gefammelt — und jeinen 
Dank gejtammelt, — zog er ab mit Verbeugung — und 
tiefer Ehrfurchtsbezeugung; — und ich eilte ihm nad, — 
um zu erfahren, welche Hälf’ er denn brach — und melde 
Nonne er hab’ im Gemach. — Über, als ob er mir am 
Gang — ſchon anfähe der Neugierde Drang, — nahm 
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er mih auf die Seite — und ſprach: Hör’ und fei ge 
ſcheite! 


Ein Mann wie ich, der mit des Lebens Kummer ficht, 
Der Hals der Flaſche iſt der einz'ge, den er bricht, 

Das feuchte Aug' iſt nur der Wein, den aus er ſticht. 
Und jene Nonne, die nicht ſieht der Sonne Licht, 

Und die mit Bronnenwaſſer ſich befaſſet nicht, 

Daß es die Tonn’ iſt, wer's nicht räth, der iſt ein Wicht. 


Aber ich bin ein Schlemmer, — und du biſt ein Waſſer⸗ 
ſchwemmer, — zuſammen gehören nicht Wolf und Läm— 
mer. — So ließ er mich ſtehn und ging gemach, — und 
ich ſchickt ihm ein Ah — wie ein Verliebter feinem 
Abgott nad). 
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Neunundzwanzigſte Makame. 


Die zehn Reiſenden. 


Fareth Ben Femmam erzählt: 


Ich kam nach Melita mit leichter Seele — und ſchwer 
geladnem Kameele; — dann nach niedergelegtem Reiſeſtabe — 
war ih nur bedacht auf meines Gelds Ausgabe, — hörte 
mt auf, dem Wilde der Freude nachzujagen — und ben 
Bronnen der Luft nachzufragen, — und es ging mir niemals 
aus — Augenweide noch Ohrenſchmaus, — noch Ergötzung 
md Vergnügung — und anmuthige Zeitbetrügung. — Als 
mir nun dort weiter blieb — zu längerem Aufenthalt Tein 
Trieb, — verwandt’ ich, was noch nicht war verlaufen — 
von des Goldes Haufen, — dazu, um NReifegeräth zu 
faufen. — Und als ich wohlgefhmüdt, — von keinem Kum⸗ 
mer gedrüdt, — war zur Reiſe ins Feld gerüdt, — ſah 
ih einen Trupp von neun Mann, — deſſen Ausjehn den 
Bid zog an, — und deſſen Anfehn das Herz gewann, — 
die hatten Wein geladen in Schläuchen — und ließen eben 
ihre Thier' auskeuchen, — gelagert an einem grafigen Bühl, — 
um zu erwarten das Abendkühl. — Da ftieß ich zu ihnen, 
nit aus Luft zu zechen, fondern aus Luſt zu ſprechen, — 
nicht gelodt von den Düften ihres Weins, — fondern von 
den Lüften ihres Vereins. — Als ich nun eingetreten in 
den neuen Orden — und der Neune Zehnter geworden; — 
fand ih, daß fie nicht waren Einer Mutter Kind, — noch 
Eines Haufes Gefind', — fondern zufammengeweht von des 
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Zufalls Wind; — nur daß die Bildung und die Belanni 
Ihaft — wWwiſchen ihnen geſchlungen ein Band der Ver 
wandtſchaft, — daß ſie leuchteten als ein Bild der Ein 
tracht, — wie der Gürtel Orion's bei der Nacht. — Al 
ich nun im Stillen den Stern geprieſen, — der mir 3 
ihnen den Weg gewieſen, — miſchte ich meine Unterhaltun 
in ihre — und mein Thier unter ihre Thiere. — Da er 
gingen wir uns in des Geſpräches Windungen — un 
durchliefen des Witzes Erfindungen, — bis wir anlangte 
bei den verſteckten Wortverbindungen, — wie wenn Ein 
Heufhreden im Sinn hat und did fragt: — Wie wir 
Gräfer- Furt mit Einem Wort gejagt? — oder 
Wie fagft du mit Einem Wort gehäbe Röhren? — 
wenn er Dihterinnen von dir will hören. — Da ließe 
wir die Pfeile ſpielen — und ſorgten nicht, wohin ſi 
‚fielen, — vor oder hinter den Zielen, — reihend auf gu 
Glück an Einen Faden — Sonn’ und Pleioden, — ernten 
Datteln und Dörner, ſammelnd Spreu und Körner, — zum 
Beiten gebend Spelzen und Spelt, — falſche Münzen unl 
gutes Geld: — die Gabel langte in den Keſſel um bi 
Wette — und ſpießte bald daS Magere, bald das Tette. — 
Da hatte ſich unvermerft unjerem Kreis — angeſchloſſen ei 
Greis, — dem ausgegangen ſchien die Behaarung — und 
eingegangen dafür Erfahrung; — er war wie ein Mann, 
der hört und fieht, — was um ihn geſchieht. — Als er mu 
merkte, daß uns der Speichel verſiegte im Mund, — und 
der Brunnengräber fam auf den Yelfengrund, — wandt ei 
ſich ſpöttiſch und Tieß uns fein Hinterhaupt ſchaun, — indem 
er ausrief: Traun! — nit Alles ift Honig, was braun. — 
Doch die Geſellſchaft fi erhob — und hing an ihm mie 
die Eidehf’ am Baum Thundob, — rufend: Was du zer 
riſſeſt, das flide, — oder: zur Buße dich hide! — Du 
jollft nicht von diefer Stätte, — du bieteft denn von deinem 
Geräthe — beff’res als das unſre von dir verjchmähte. — 
Als er jo fih ſah den Weg verrannt, — und fich in den 
Verſchwörungskreis gebannt, — ſprach er: Laſſet das Ge 








— 48 — 


tfe — und höret, wie ich mich Idfe! — Da wandt' er ſich 
um Hauptmann der Gejellichaft und ſprach: 


1) Du, in der Rennbahn des Geiftes tummelnd 
Mit Sporn des Scharffinns des Witzes Gaul, 
Nimm dich zufammen! In Einem Worte 
Zufammen faffe mir: Köwen- Maul. 


Dann lachte er auf den Zweiten und ſprach: 


2) Du, deſſen feiner Hand die Löſung 
Macht nicht des feinften Knotens bang, 
Wie Hilft du dir, wenn du follft jagen 
Mit Einem Worte: Gleih dem Klang? 


Dann blidte er den Dritten an und rief: 


3) Du, auf deifen Gartenbeeten 
Wuchert ew’gen Lenzes Grünheit, 
Kannſt du mit dem Wort mir dienen, 
Das in fih hält: Adler-Kühnheit? 


Dann wintte er dem Vierten zu und fagte: 


4) Du, deſſen Glücksgebäude 
Gott Schirme vorm Verfall! 
Welch' Wort ift, das gebietrifch 
Stet3 ruft: Herbei Metall! 


Dann nidte er gegen den Fünften und begann: 


5) Du! wenn deine ſchöne Sklavin 

Dich bedroht mit einem Grimmchen, 

Weißt du wohl mit Einem Worte 

Ihr zu fagen: Halt’ ein, Immchen? 

Dann trat er den Sechsten an und ſprach: 

6) O du, auf defien Wangen 

Der Freude Widerſchein ift; 

Kannſt du ein Wort mir jagen, 

Eines, das zwei Mal rein ift? 
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Dann deutete er auf den Siebenten und rief: 


7) Du, dem das Kleid der Bildung 
Den Nacken ſchön umfloß, 
Kannſt du mit Einem Worte 
Mir ſagen: Nackt und bloß? 


Dann lächelte er den Achten an und ſprach: 


8) Du, deß Geiſt in Fülle 
Blüh'nder Gärten wohnt, 
Sag' mit Einem Worte: 
Klinge, Frühlingsmond! 


Dann betrachtete er den Neunten und rief: 


9) Du, deſſen Muth nicht ſchaudert 
Vor'm Dröhnen der Bedraͤnger; 
Wie kann mit Einem Worte 
Man ſagen: Klare Sänger? 


Der Erzähler ſpricht: Als an mid) nun die Reihe fan, 


Hopfte er mich auf die Schulter und ſprach: 


10) O der du fchägeft nad) Würden, was 
Man Schönes fchreibet und Schönes ſpricht; 
Wie kann man einfad mit Einem Worte: 
Feld-Narren fagen und anders nicht? 


Dann rief er: Ich bin noch nicht auf des alles 


Grunde, — ih muß noch einmal tränten in die Runde. — 
Worauf er von vornen anfing — und fragend den Erſten 
anging: 


11) Kluger! Wenn du irgend Träger 
Ohne Trage jähelt, ſage, 
Welch ein Wort du brauchen würdeft 
Statt der beiden: Ohne Trage? 


Worauf er heranbrach — und den Zweiten anflad: 
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12) Edler! Wenn dein Vatersbruder 
Ging im ſchlechten Wetter aus, 
Könnteft du mit Einem Worte 
Ihm nicht jagen: Ei! nah Haus! 


Worauf er fih wandte — und auf den Dritten jpannte: 


13) Reicher! Wer in deinem Haufe 
Iſt's, der lange dir zuvor war? 
Nenn’ ihn mir mit einem Namen, 
Welcher jagt: bejahrt und Borfahr! 


Worauf er ſeitwärts ſchielte — und auf den Vierten 
zielte: 
14) Weidereicher! Deſſen Thäler 
Stehn von Bergen feſt umhagt; 
Sage, was in Bergesklüften 
Nennt ſich: Muhme wohLbetagtt 


Worauf er bfinzte — und es auf den Fünften münzte: 


15) Frommer! Schmadhtet das Land nah Regen, 
Wie viel werth ift ein Tropfen dort! 
Betend ſage zum Himmel: Feuchte 
Schide! Sag’ e8 mit Einem Wort. 

Worauf er fih anlieg — und den Sechsten anblies: 

16) O Schöner! Mögeft du mit Glüd 

Beitehen alle Fehden! 
Nenn’ einer Schönen Namen, der 
Bedeutet: Wählte Jeden! 


Worauf er fi) rührte — und den Siebenten in Ber- 
ſuchung führte: 
17) Sreigebiger! Dem tbeuer 
Nicht feine Heerden find; 
O fag’ mit Einem Worte: 
Schafräuber, komm' gefhwind! 
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Worauf er ſich bückte — und den Achten mit der 
Gruß beglückte: | 
18) Will denn der Luft des Lebens | 
Sid miſchen Gram, ad), immer? 
Komm’, laß mit Einem Worte 
Uns fagen: Gram, ad, nimmer! | 


Worauf er vor dem Neunten haltend, — außrief, di 
Hände faltend: 


19) O ihr, vor und hinter denen 
Liegen Länder unbezirket; 
Eh' ihr auseinander ſcheidet, 
Sag' ein Wort euch: Freunde wirket! 


Worauf er mich begrüßte — und den Abſchied verfüßte: 


20) Haft du mit der Sonne 
Bliden dich gelebt, 
Sag’ mit einem Seufzer: 
Niederwärts zulept! 


Da brach die Gefellichaft aus — in Entzüdungsbraus, — 
rufend: Sprih aus, Sprih aus! — Wer bift du? Um 
wo bift du zu Haus? — Doch er ftöhnte wie eine Söhne: 
beraubte — und ſprach mit gejenktem Haupte: 

Jeder Gebirgsweg ift mein Weg, 
Jedes Geheg ift mein Revier; 

Aber Serug ift, wo fi bin 
MWendet mein Herz mit Schmergbegier, 
Meiner Erinnerung Jugendbraut, 
Bon ihr wehet der Wind zu mir. 
Bon den Abendfliegen durchtönt, 
Ihrer gefhmüdten Gärten Zier; 

Was einft dort ih an ihr gefchaut, 
Zeugt im Auge nun Thränen bier. 
Nichts des Lieblichen war mir fieb, 
Und nichts Süßes mir füß nad) ihr. 
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Der Erzähler Spricht: Da ſprach ich zu den Genofien: — 
dd ft Abu Seid, von Serug entfproffen, — des Geiftes 
mig wechjelnder TFarbendunft, — der Schönheit immer wal⸗ 
ke Feuersbrunſt; — Räthſelſpiele find das Geringite 
kn Punit. — Worauf ich anhob mit Brunft, ihnen feinen 
Beth zu rühmen — und fein VBerdienft in ihren Augen 
u bümen — Dann wand!’ ih mich, fiehe, da war er 
derſhwunden, — und feine Spur ward nicht gefunden. 


— 


Erklärung der Mäthseltoorte. 


Frage: Antwort: 
Wie jagt man mit einem Worte: 


1) Löwen Maul . . . 
2) Gleich dem Klang . 
3) AdlersKühnheit . 

4) Herbei Metall 

5) Halt ein Immchen 
6) Zweimal rein 

T) Nackt bloß 

8) Klinge Fruhlingsmond 
9) Klare Sänger 

10) Feldnarren 

11) ohne Trage . 

12) ei nad Haus 

13) bejahrt Borfahr 

14) Muhme wohlbetagt 

15) Feuchte ſchicke 

16) Wählte Jeden 


17) Schafräuber fomm heſchwind 


18) Gram ad nimmer . 
19) Freunde wirtet . 
20) niederwärts zuleßt . 


Leumund (Leu-Mund). 
Widerhall (wie der Hal). 
Armuth (Har-Muth), 
Kommerz (Komm Erz). 
Rubinchen (ruh' Bienchen). 
Purpur (pur pur). 

Barbar (baar baar). 
Schallmay (ſchall' May). 


Hellebarden (helle Barden). 


Autoren (Au⸗Thoren). 
fonderbare (jonder Bahre). 
Oheim (o heim). 

Altan (alt Ahn). 

Bafalt (Baſ' alt). 


. Zaufende (Than fende). 
. Koralle (for alle). 
. Wolfeile (Wohlfeilheit). 


Harmonie (Harn o nie). 
Brüderjhaft (Brüder ſchafft). 
abendlich (ab endlich). 


Dreißigfte Makame. 
Der Kadhi von Saade. 


Yereth Ben Yemmam erzählt: 


ALS meine Jugend ftand im Saft, — mein Wuchs war 
wie der Lanze Schaft, — und antilopengleih meiner Läufe 
Kraft, — führten die wechjelnden Wanderpfadte — mid 
einft nah Saade.! — Und als ih mich ergößt an ihrer 
Au, — und mich gelekt an ihrem Thau, — erfundigte id 
mich bei den fundigen Kennern — nad) irgend einem Aus 
bund von Männern, — der ein Edelftein wäre bon reiner 
Gluth — und ein Schadt von Edelmuth, — daß er mir 
in Bedrängniß dienen möchte zum Horte — und gegen 
drobendes Verhängniß zum Porte. — Da ward mir ge 
priefen — und angewiefen — ein Kadhi des Orts, deſſen 
Erbſchaft Adel, — und deſſen Erwerbichaft war Untadel, — 
ein Temimer? wie von Geblüte — fo von Gemüthe. — 
Da ſäumte ich nicht, mid) mit ihm zu verbinden, — und 
verfäumte nichts, um ihn mir zu verbinden; — und fo durch 
meiner Dienfte Cmfigfeit, — wie durch meiner Beſuche 
Seltenheit? — fucht’ ih ihm mid zu machen fo unent- 
behrlih — als unbeſchwerlich; — bis ich ward der Schatten 


ı Elfada, eine Hauptfladt in Jemen, 60 Parafangen von 
Sana. 

* Temim, ein edler und um feinen Edelmuth gepriefener 
Bollsftamm. 

° Den Freund nicht jo oft zu beſuchen, iſt eine den Arabern 
ſehr geläufige Klugheitsmaxime. 
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feiner Säle — und das Echo feiner Seele, — der Ge⸗ 
ſelmann feines Schmauſes — und der Selman feines 
Haufes.* — Während nun mein Gaumen füß mar von 
jinem Bienenftod, — und mein Gerud; gewürzt von feinem 
Blumenftod, — pflegte ich beizuwohnen den Parteien» 
wiften — und zu vermitteln zwiſchen Moslemen, Juden 
und Ehriften. — Als der Kadhi nun ſaß und der Geſchäfte 
bflag — an einem drangvollen, gebrängvollen Gerichtätag, — 
trat auf ein Scheih mit dürftigem Gefieder, — dem zu 
zittern fchienen die Glieder; — der, nachdem er Die ges 
drängten Haufen — hatte mit Wechslerbliden ? durchlaufen, — 

äußerte gegen den Kadhi, es folg’ ihm ein Gegner, — 

ein verfiodkter, verwegner. — Und e8. währte keinen Augen⸗ 
bit, — Leinen Wimper⸗Nick, — da trat herein mit ſtolzem 
Genick — ein Bürſchchen gleich einem Hirſche, — zart von 
Flaum wie eine Pfirſche. — Und der Scheich ſprach: Gottes 
Macht ſtütze — den Richter, daß er das Recht ſchütze! — 
Hier mein Pflegeſohn iſt ein ſtöckiges Pferd, — ein ein⸗ 
geſtocktes Schwert, — ein Bogen, ein unbieggamer, — ein 
Zögling, ein unfügjamer, — ein Schreibefiel, ein knar⸗ 
tiger — und feharriger, — ein flörriger Burſch' und ftar- 
tiger, — Harrfinniger , trotzlöpfiger, hartnädiger, halsſtar⸗ 
tiger, — mir unwillfährig und fahrig, — widerſpenſtig und 
widerhaarig. — A jeine Art ift Unart, — und jede feine 


+ Selmanu beitihi, der Selman feines Haufe, eine ſprich⸗ 
wörtliche Bezeichnung für vertrautefter fyreund. Selman, der Perfer, 
von Ramahormus, kam zu Mohammed und befehrte fi zum Islam, 
im erften Jahre der Hedſchra. In der MUeberlieferung heikt es: 
Der Prophet ſprach: Ach bin der Vorgänger der Araber zum 
Paradies, und Selman der Vorgänger der Perſer. Desgleichen: 
Gott gerußt bei Selman's Geruhn und zürnt bei feinem Zürnen. 
Und wieder: das Paradies ift fehnjüchtiger nah Selman als 
Selman nad) dem Paradies. — Er ftarb in Madain, im Jahr 36 


der Hedſchra. 
° Brüfend, ob, wo und wie für ihn hier ein Geſchäft zu 
machen ei. 


Rüderts Werte XL 29 
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Fahrt eine Unfahrt; — Widerwart iſt fein Kleid, — und 
Widerpart ſein Geſchmeid, — mein Verdruß iſt ſein Genuß, 
und meine Luſt fein Leid. — Wenn ich vor will, hüfet 
er, — wenn ich befehle, prüfet er; “ — was ich eingebe, 
ftößt er aus, — was ich anblafe, bläftt er aus; — was 
ih rathe, fledt er in die löcherichte Taſche, — was id 
brate, wirft er mir in die Aſche. — Und ih Hab’ ihn 
gezogen und gepflogen doch, — von dem an, da er auf den 
Vieren kroch, — bis nun er fliegt in den Lüften hoch, — 
und war ihm mit früher und ſpater — Vorſorg' und Fürſorg' 
ein Rather und ein Vater. — Dem Kadhi ſchien die Klage 
Schwer, — er blidt’ im reife feiner Leut’ ? umher, — und 
fie zeigten fih erftaunt wie er. — Dann ſprach er: Ich 
bezeuge beim höchſten Throne, — Söhne jind des Vater? 
Ehrenkrone; — aber SKinderlojigleit ift minder, — umd 
Kinderverluft gelinder — als Ungehorfam der Kinder. — 
Kühleres Auges ® ift Unfrüchtigkeit? — als der Leibesfrudt 
Untüchtigkeit. — Da ſprach der Yüngling, von dem Worte 
verleßt: — Bei dem, der die Richter eingefeßt — und fe 
zu Zug und Macht hat befugt und ermächtigt! — zu welcher 
Klag' ift er berechtigt? — Wenn er betete, fprad id 
Amen; — wo er fäte, trug ih den Samen; — er fireute 
fein Körnlein, das mein Vogel nicht Haubte,?° — und fagte 
fein Wörtlein, da8 mein Herz nicht glaubte. — Wo er 
verwehrte, mar ich nicht fchwierig, — wo er begehrte, war 
ih begierig; — er deutete feinen Weg, den ich nicht 
ging, — und ſchlug feinen Funken, der bei mir nit 


6 Den Befehl, ſtatt ihm zu gehorchen. 

° Der Amtsgehülfen und Gerichtsbiener, die ben aadhi umgeben. 

s Das kühle Auge iſt eine Bezeichnung für Luſt, Befriedigung, 
Wohlbehagen; fein Gegenfat ift das heiße Auge, das von Kran: 
heit oder Begierde entzündete, 

® Mangel an Leibesfrucht. 

10 Das Herz iſt ein wilder oder freier Vogel, dem man Hörer 
ftreut, um ihn zu irren oder zu fangen. 
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fing. — Nur daß er gleich den Unzufriednen — fi nit 
beicheibet mit dem Beſchiednen; — er fuht vom Hahne 
Eier — und am Kameele Flügel wie am Reiher. — Der 
Kadhi ſprach: Womit Hat er dich gedrängt — und deinen 
Dienftgehorfam überangeftrengt ? — Der Jüngling ſprach: 
Seit die Hand ihm Teer ift, — und der Kajten ihm nicht 
mehr ſchwer ift, — muthet er mir zu, mich) auf den Bettel 
zu Iegen, — bei des Reichthums Wolfen zu flehn um 
Regen, — um feine Vertrodnung zu wäſſern — und feinen 
Schaden zu beifern. — Und doch, als er emft mich in die 
Lehre nahm — und mir einflößte die Grundfähe der Sit!’ 
und Schaam, — prägte er mir ein, daB Begehrlichkeit — 
fei für das Gemüth eine Fährlichkeit, — das Heifchen eine 
Beichwerlichkeit, — und das Betteln eine Unehrlichkeit. — 
Damals gab er aus diefem feinem Munde — mit feinen 
Keimen mir dieſe Funde: 


Begnüge di mit Kleinem und fei dankbar; 
Genügſamkeit vergrößert kleine Späne. 

Bermeide Gier! Der Geier ift verachtet, 

Unedel ift die fräßige Hyäne. ' 
Bewahr des Mundes Anftand, dem es mohlfteht, 
Daß er fich ſchließ', und übel, daß er gähne; !! 
Nicht ſchänd' um Großmuthsthau von fremden Händen 
Mit des Verlangen: Waffer deine Zähne. !? 
Erniedrigit du, daß dich erheb' Erhörung, 

Dih erft zur Bit? — O bleib’ in deiner Pläne! ?? 
Bertheid’gend deine Ehre mit des Stolzes 

Gefühl, als wie der Löwe feine Mähne. 

Drück' zu dein Auge, wenn did) drin mas drüdet, 
Daß ſelbſt dein Augenkind 1* nicht ſeh' die Thräne! 
Dein Kleid, zerriffen ſei's, nur deine Ehre 

Sei fledenlos wie das Gewand der Schwäne. 


1 Sich aufiperre, ſchnappe; hiare, inhiare. 

2 Sih den Mund wäſſern laſſen vor Begierde. 

’ In der Mitte zwiſchen Erhöhung und Erniebrigung. 
Die Bupille des Auge. 
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Er ſprach's, doch der Alte murrte, — fuhr den Sohn an und 
Inurrte: — Schmweig’, Ungerathener! Du harte Stien und | 
fteifer Rüden, — du Vaters Haldwürgen und Herzdrüden! — 
Was? Willſt du deine Mutter da8 Gebären — und beine 
Amme da8 Säugen lehren? — Wahrlih, das Schlängelden | 
will an den Drachen, — und das Fohlen an den Hengſt 

ih machen! — Dann, als ob ihn gereute fein Wüthen, — | 
und feine Liebe ihn triebe zu vergüten, — ſah er ihn an . 
mit dem Blide der Zärtlichleit — und neigte ihm zu den 
Fittig der Väterlichfeit, — ſprechend: O weh, mein Söhn | 
lein! Wem Begnügfamteit ift empfohlen, — und Bewahrung 
der Ehre befohlen, — das jind die Herren vom reichen 
Erbe, — die Befißer von Gewerb' und Erwerbe: — Aber 
Die nicht8 haben zu fpeifen, — denen erlauben alle Weifen, — 
in der Noth zu breden das Eifen. — Und wie Haft du 
nun dieſe Lehre vergeffen, — da du ſelbſt einft, vom Geifte 
beſeſſen, — deinem Pater zu Gemüth’ führteft dein Er- 

meffen? — Ober weſſen find diefe Verſe, weſſen? !° 


Site nicht im Hunger und im Kummer ftill, 
Daß die Welt ſag': O meld’ edler Weifer! 

Sieh doch jelber, ob ein baumentblößtes Land 

Beſſer ſei als eins voll grüner Reiſer! 

Achte die Bedenklichkeit der Thoren nicht; 

Dürrer Fruchtbaum ift ein kahler Speiler. 

Treibe dein Kameel von da, wo Durſt dich plagt, 

Hin wo's regnet lauter oder leiſer. 

Flehe von der Wolken Füll', und wenn der Mund 

Feucht dir ward, jei er des Segens Preifer; 

Und verfagt man, nicht entehrt Verfagung did; 

Alles ift gewährt ſelbſt nicht dem Kaifer. 


Als nun der Kadhi ſah des Jünglings ungebührliche 
Zwiefalt, — zwiſchen ſeinen Worten und ſeinen Werken die 


16 Kannſt du leugnen, daß fie von dir find? 
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\ 
Swielpalt; — ſah er ihn an mit Blicken, vom Jorne 
heiß, — und rief: Wie? Biſt du hüben Schwarz und drüben 
weiß? — Hier von Temim und dort von Keipt?!t — 
Pfui dem Manne, der eidechfelt, 17 — nad) der Sonne 
Stand die Farben wechſelt! — Wie zerbricht du die Worte, 
die du gebrechfelt! — Da ſprach der Yüngling: Bei deffen 
Macht, — der dich den Menſchen zum Schlüffel des Rechts 
gemacht! — mein Gedächtniß verging in der Noth, — und 
mein Geift ward ftumpf vom Mangel an Brot. — Uebrigens, 
wo iſt auch noch ein offenes Thor, — aus dem fi ftredt 
eine offene Hand hervor? — Wo Yebt noch jeht, — wen 


8 ergößt, wenn er lebt, — und wer ih glücklich ſchätzt, 


wann er vorſetzt? 18 — Der Kadhi ſprach: Gemah! — 
dein Wind geht zu ja! — Unter der Spreu ift wohl 


ein Korn, — ober eine Rofe ift am Dorn. — Nicht alle 
Sommerwolken trügen, — und nicht alle Blitze der Hoff- 
nung lügen. — Du mußt lernen unterfcheiden — und 


nicht abſprechen unbeſcheiden. — Als der Scheich nun Jah, — 
was dem edlen Kadhi geihah, — wie er der Wohlthä- 
tigkeit Sache mit Eifer verteidigte, — und der Angriff 
auf fie ihn fehr beleidigte, — dachte er Sofort, wie es ihm 
möchte gelingen, — bie temimifche 1° Großmuth zu zwingen, — 
das Wort des Mundes mit der That der Hand zu unter- 
fügen, — umd verfehlte nicht, die Zeit zu nüßen, — daß 
et, weil e8 Flut war, fein Neb ausfpannte — und feinen 
Fiſch briet, meil das Feuer brannte. — So Hub er an: 


O Kadhi, deifen Edelmuth und Adel 
Feſt gleich dem Berge Radhwa ?° fteht gegründet! 





* Keiß Ailan, der Stammgegenfah zu Temim (fiehe 
Rro, 2). Beide Stämme find meift mit einander in Streit und 
Feindſeligkeit. Das Sprichwort fagt aljo: Auf beiden Achſeln tragen. 

7 Chamäleonifirt. 

is Nämlich Speife einem Gafte. 

Eiche Note 2. 

* Ein Berg bei Medina. 
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In feinem linverftand behauptet Diefer, 

Kein Milder fei, fo weit bie Welt ſich ründet; 
Und weiß nicht, dag Du bilt von jenem Stamme, 
Dep Gabenfül’ als Manna fi verkündet. 

Sp gieb, daß mit dem Spunde der Beſchämung 
Der LTügenmund des Leugners fei verfpündet! 
Gieb, daß ich froh von Deinem Antlib gebe, 

Zum 2oblied deiner Hülf' und Huld entzündet! 


Sprach's, und den Kadhi freute fein Wort, — und er | 


jpendete ihm aus feinem Hort; — wandte fih dann zum 


Sohne — und ſprach mit vermweifendem Tone: — Sieht 


du nun, wie dein. Vorwurf was unrecht, — und deine 


Beihuldigung unecht? — Sei künftig nicht vorfchnell, zu 
richten und zu bezüchten, — und verwirf feinen Baum als 


nad geprüften Früchten. — Und hüte di) vor Widerje- 


Tichfeit — gegen deines Vaters Unverleplichfeit! — Wo du 








noch einmal wirft miderftreben, — fo werd’ ih, was du 
verdienft,, dir geben. — Da ſchickte fi der Jüngling zur 
Buße — und fiel feinem Vater zu Fuße, — dann hüpfte 


er auf und entſprang, — und der Alte folgte ihm und fang: 


Wen irgend betroffen ein Leid und ein Schade, 
Der möge nur kommen zum Kadhi von Saade! 
Durch Weisheit vernichtet er alle Geweſ'nen, 
Die Künftigen alle befhämt er durch Gnade. 


Der Erzähler jpridt: Mein Sinn lag in Zweifels- 
falten — über den Jungen und den Alten, — fo lang’ ih 


fie hörte ihre Rede halten; — doch wie fie weg waren, 
ward mir's klar, — daß e3 der Seruger und fein Spröß- 
ling war. — Obgleich mir nun ging das Licht auf, — 
doch tet? ih dem Temimer es nicht auf, — und bis zu 
unjerer Bekanntſchaft Ende — verdarb ich ihm nicht die 
Freude an ſeiner Spende. 
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Einunddreißigſte Makame. 
Der großmüthige Bali. 


Bareth Ben Femmam erzählt: 


Ich Yiebte, feit mein Gefieder trieb, — und meine 
Feder Schrieb, — die Bildung zu machen zu meinem Wege — 
und Entwildung zu meinem MWeidegehege, — mich einzu- 
fürn auf der Sitte Fluren — und nachzuſpüren ihrer 
Tritte Spuren, — mid) nad ihren Funden zu erfundigen — 
und Kundſchaft zu halten mit ihren Kundigen, — mit ihren 
Siegelführern und Schakwahrern, — ihren Ausfpendern und 
Aufiparern, — ihren Auffehern und Schadtfahrern. — 
Und fand ich deren einen, der mir ein Licht aufftedte, — 
oder mir einen Gaſttiſch deckte, — jo neigt’ ich ihm meine 
Flügel — und gab ihm meine Zügel, — oder hielt ihm 
den Bügel; — wiewohl ich nie Einen fand, der dem Se- 
ruger mochte gleihen — oder ihm durfte das Waſſer 
reihen, — ihm, deſſen Wolfe führte Regen und Hagel, — 
deſſen Schlag traf auf den Kopf jeden Nagel, — defien 
Pflaſter ſtets deckte das wunde led, — und deſſen Mittel 
nie verfehlte den Zweck; — nur daß mehr noch als feiner 
güllen — maren feiner Hüllen, — und er dabei fchneller 
freifte — und unverfehner reiftte — als ein Sprichwort ! 
durch die arabiſchen Nationen, — oder der Mond durch die 
himmliſchen Stationen. — Und ih, aus Begierde ihm zu 


Scharid, ein Landflüchtiger, nennt man ein Wort oder Lied, 
das fhnell von Mund zu Mund, von Ort zu Ort läuft. 
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begegnen, — ſcheute nicht von den Orten die entlegnen, — 
noch von den Zeiten die ungelegnen, — und machte mir 
zu einem Genuſſe — da3 Reifen, das Gott gemacht hat zu 
einer Buße. — Als ih nun gelangte nad) Merw, — war 
e8 mir nicht herb, — als mir’3 ein Vogel fagte im Flug, — 
und ein Orakel ohne Trug, — daß ich ihn finden jollte 
ohne Verzug. — Und ich fuchte ihn, wo nur Menſchen 
gafteten, — oder Karawanen rafteten, — doch fand ich von 
ihm weder Tapfe no Stapfe, — noch Einen, der mit ihm 
getrunfen aus Einem Napfe; — bis daß die Spiße des 
Berlangens ſich flumpfte, — die Knoſpe der Hoffnung ver- 
Ichrumpfte, — und das Korn der Begierde verdumpfte: — 
da war ih eined Tages bei dem erlauchten Wali? von 
Merw, — der reinen Adel hatte zum Erb’ — und Teiner 
Tadel zum Erwerb; — Siehe, da trat Abu Seid Herein im 
Gewande eines Bebürfigen — und mit der Gewandtheit 
eines Unterwürfigen, — und grüßte den Wali, wie bie 
Frohnenden — grüßen einen Thronenden, — dann Tprad 
er: Wiſſe, (mögeft du vor Scham bewahrt fein — und vor 
Sram gefpart fein!) — daß, die ſich befinden in den hehren 
Würden, — gejuht find von denen mit den ſchweren 
Bürden, — und daß, die da ftehen auf den hoben Stellen, — 
bei ihnen die Hoffnungen ſich einjtellen, — und ihren Tritten 
und Schritten — nachſtellen die Wünſch' und die Bitten. — 
Der Glückliche aber ift, der, weil ſich ihm Hold das Glüd 
weiſ't, — feinen Unglüdlichen zurückweiſſt, — der gern von 
der Fülle feiner Güter ſteuert und dem Kummer ber 
Gemüther fteuert, — von deſſen voller Scheuer — leer aus⸗ 
geht fein Scheuer, — der von fi) abwendet den Ueberdruß, — 
indem er au&fpendet den Weberfluß, — der ausschließlich in 
fein Erbarmen — einfchließet alle Erbsarmen, — der Ale, 
die ohne Haus und Hof find, — rechnet zu feinem Haus: 
und, Hofgefind’, — und jo, al® ob er für jein edles Harem 
ſtritt', — aller Edlen Harm vertritt. — Du bift nun, Gott 


2 Statthalter. 
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"1 fü geprieſen, ber Fürft der Zeit — und der Firſt bes Landes 
veit und breit, — der Port der Bitten, — der Hort der 
‚4bitten, — da8 Mark, von dem bie Hoffnung erſtarkt, — 
Wünſche ſtark befuchter Markt, — die Tränfe, zu der 
gie Reiterichaaren — lenken und preifenb mweiter jahren, — 
‚ber Hof, wo zum häufigen Beſuche — zu Hauf fich drängen 
fde Geſuche: — und Gottes Gnad’ ift groß über dir, — 
md feines Segen? Hand ift bloß über dir. — Er made 
hoch die Säule deines Rauches — und tief die Fülle deines 
Schlauches! — Er lichte nie deine Baumes Schatten — 
amd laffe dein Kameel nie ermatten! — Ich aber bin ein 
Mer, Armer, — jebt fo Talter als einftimal3 warmer, — 
deffen Jugend-Aar⸗Muth — ausfchlug in Greifen-Armuth. — 
Ich komme her vom verfiegten Bronnen, — von der Woh- 
nung der fliehen Wonnen, — um aus deinem Meer zu 
höpfen, — unter dem Heere von deiner Gnade Geſchöpfen. — 
Die Hoffnung im Beter — ift bei Gott fein Vertreter, — 
und des Flehenden Zuverſicht ift Beſchwörung — von bes 
Angeflehten Erbörung. — So thu' an mir, wie dir's wohl⸗ 
Neht, — und laß es mir nicht übel gehn, wie dir's wohl⸗ 
geht! — Gott Hat es gut gemacht mit dir, — fo mad)’ 
es gut mit mir! — Thu’ deine Hand nidht zu vor meiner 
mfgethanen — und laß ſich einthun bei dir den vom Glüde 
Ausgethanen! — Denn bei Gott, nicht bereichert — ſich, 
der da ſpeichert; — nichts aufrichtet, — wer auffchichtet; — 
wer ſcharrt, erſtarrt; — wer häuft, erfäuft, — der Fromme 
aber ijt, der da giebt, wo er bat, — und liebt da, wo er 
Gutes that. — Dann hielt er inne und fpähte in den 
Zügen, — ob die Zweige feiner Rede Wurzel ſchlügen — 
und Früchte trügen. — Der Wali aber, daß er mehr die 
Tiefe — und Untiefe des Geiftes feines Gaftes prüfe, — 
daß er probe die Güte feines Feuerſtahls — und bie 
Gewalt feines Waſſerſtrahls, — blickte zu Boden nach⸗ 
denfend, — doch fein Schweigen war dem Abu Seid 
käntend; — er fprudelte auf und fprühte — und fang 
aus zürnendem Gemüthe: | 
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Verachte nicht (Gott ſchũtße dich vor Frevel!) 
Verdienſt, ob es in Lumpen ſich vermumme. 

Und ſchmäl're nicht des Ehrenwerthen Ehre, 

Ob ihm die Zunge laut ſei, ob erſtumme. 

Wirf Frucht herab, o Baum, wenn man dich ſchüttelt; 
Und Löfche Durſt, wenn du biſt voll, o Kumme!* 
Des Mannes beftes Gut ift, was er hingiebt 

Für Lob und Lieder, die ein Reiter fumme. * 

Und niemals überbortheilt war der Käufer, 

Der hellen Ruhm getauft für Gold, das ftumme. 
Wär’ Ehre nicht, wie dürft’ ein Edler trachten 
Nach mehr Beſitz als des Bedarfes Summe ? 

Er jammelt, um zu ſtreu'n; um es der Milde 

Zu eignen, ftrebt er nach dem Eigenthume. 

Und wo er riecht des Dankes Duft, viel ſüßer 
rs ihm, als 0b im Feuer Aloe glumme. 

Die offne Hand allein erwirbt fi) Herzen, 

. Nur Schmutz erwirbt der Finger ſich, der krumme. 
Du ſei ein Menſch und wirb um Lieb' und Achtung, 
Und laß das Vieh, daß es nach Futter brumme. 
Sei klug und hauche Leben deinem Gut ein; 

Im Grabe hütet todten Schatz der Dumme. 


Da ſprach der Wali: Bei Gott, würdig des Lohne 
bift du, — doch ſprich, der Sohn welches Menſchenſohnes 
bift du? — Da ſchaut' Abu Seid ihn ſchief an — um 
Hub tief an: 


Frage nad) des Mannes Werth und nicht nad) feinen Eltern, 
Ob fie wohnten unter Zelt und ritten auf den eltern. 
Schmedit du Süßigkeit des Weins, des jüngern oder ältern, 
Iſt er Har, was iſt's, ob er entfloß gemeinen Seltern? 


8 Kumme, Kumpe, Gumpe: Schale, Schöpfgefäß. 
* Das Lob des Edlen iſt im Munde der Reiter und Rehſenden 
zum Volkslied Scharid (ſ. Note 1) geworden. 
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Sprach's, und der Wali war von Ohr kein tauber, — um 
p widerſtehn feinem Redezauber; — er erhob ihn über 
de Geſinde — und ftellte ihn ſich näher, als der Be 
‚Mmeider dem Kinde.“ — Er ließ den Schabmeifter herein- 
'bmmen, — bei dem er ihm anwies ein Einkommen, — 
di ihm erlaubte, Yang zu maden feinen Schurz — und 
kine Rächte fur, — So ging er von dannen, ſchwer von 
Een — und leicht von Herzen, — doch ich folgte ihm 
af dem Tritte, — baltend das Maß feiner Schritte, — 
md al3 wir uns wie Belannte begrüßt hatten, — blieb ih 
in Merw fein Schatten, — fo lang’ es das Glüd mir 
wollte geftatten. — Und als mi das Schickſal von ihm 
Mied, — gab er zum Abſchied mir diefes Lieb: 


Achte Hoch die Kunft der Rebe, 
Denn fie johlichtet jede Fehde. 

Hier zum Ruhm und dort zum Gute 
Don den Straßen weiß fie jede. 
Von den unfruchtbaren Wüſten 
Grünt ihr zu Gebot jedwede; 

Und an unbefahr'nſter Küſte 

Findet ſie wohl eine Rhede. 





D. i. zu allernächſt, ſprichwörtlich, von der Stelle, die der 
Lhneiver bei feiner feierlichen Operation einnimmt. 
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Zweiunddreißigſte Makame. 
Das beſchworene Kind. 


Zareth Ben Yemmam erzählt: 


Seit meine Wange fi bräunte, und meine Mannheil 
blühte, — fland immer dahin mein Gemüthe, — durd 
Wüſten zu fahren, — auf Rüden von BDromedaren, — 
Berglämme zu überflimmen, — durh Thalwindungen mid 
binzulrümmen, — bis durchforſcht war Gebahntes und Un- 
gebahntes — und gejehn Geahntes und Ungeahntes, — 
tennen gelernt alle Yuhrten und Tränken, — Straßen, Her 
bergen und Schenken, — bis die Hufe bluteten, — und die 
Schweißlöcher fluteten, — die Renner und die Trager — 
müde waren und mager. — Al8 ih nun der -LZandreif 
überdrüffig mar, — und ein Gejchäft mich rief nad Sohar,!— 
dacht' ih, das Meer zu wählen, — mein Heil dem fchwe 
benden Schiff zu empfehlen. — Ich gefellte mir zu den 
Futterſack, — trug zu Schiffe meinen Pad, — flieg ein 
mit Vorſicht — und empfahl mich der himmlischen Vorſicht — 
mit Gebet und frommem Gelübd’, — wie ein Mann, den 
feine Sünde betrübt. — Doch als im Schiff Alles bereit 
nun war — zur Fahrt und zur Yahr, — hörten wir ber 
vom Ufer — durch die finjtere Nacht einen Rufer: — O ihr 
Herren vom ſtarken Schiffe, — das ſchwebet über des 
Meeres Riffe — durch die Weisheit des Allweiſen! — wollt 
ihr nicht den Pfad euch laffen weilen, — daß ihr gelanget 


1Sohar, eine Handelftadt auf der Küſte von Oman. 
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zum Hafen, — geborgen vor den Strafen? — Wir riefen: 
Zeig' uns deinen Feirbrand,“ — reich' und deine Führer⸗ 
nd! — Er rief: Wollt ihr euch bequemen, — einen Sohn 
5 Weges aufzunehmen, — deſſen Taſche Teer iſt, — 

deſen Schatten nicht ſchwer ift,? — deſſen einziges Begehr 
iſt, — daß er ſein Haupt niederlege — irgend, wo es euch 
nicht iſtim Wege? — Da lenkten wir ihm zu und nahmen — 
in auf in Gottes Namen. — Und als er nun betreten 
die Bretter, — ſprach er: Ich flüchte zum Helfer, zum 
Retter, — vor des Todes Wind und vor des Verderbens 
Wetter. — Wir willen auß der heiligen Geſchichte, — aus 
ver Glaubensväter Berichte: — Gleichwie Gott, der Höchſte, 
wollte, — daß ein Unwiſſender lernen follte, — aljo hat er 
auch gewollt, — dab ein Wiſſender lehren ſollt'. — Ich 
aber weiß einen Segenſpruch, — gezogen aus dem heiligen 
Buh, — einen Rath, — bewährt durch die That, — ihr 
euch vorzuenthalten wäre Verrath; — wenn ihr ihn höret 
und merket, — jeid ihr gegen Furcht geftärlet. — Dann ſchwieg 
er eine reift, und dann mit lauter Stimme — rief er wie 
in Grimme: — Wißt ihr, mas das ift? — Das ift ber 
Hort der Neifenden, — der Meeresflutsburchlfreifenden, — 
vor jeder Gefahr ein Schuß, — gegen jeden Sturm ein 
Zub; duch ihn war Noah wohlbehut — am Tage ber 
Fluth, — und das ganze Heer der Lebendigen, — wie uns 
des Korans Zeichen * verftändigen. — Drauf fiimmt’ er in 
höherem Chor an — und ſprach den Vers aus dem Koran — 
mit der Stimme des Gebetes: — „Steiget ein! in Gottes 
Ramen fteht es und geht e8.”? — Dann ſeufzt' er einen 


* Ein Zeichen der Leitung und Zurechtweifung. 

® Deflen Nähe nicht beläftigt. 

* Die Berje des Korans werden Zeichen genannt. 

s Nämlich das Schiff oder die Arche Noahs; ein bewunderter 
Koranverd. Auf ſolche Weiſe werden allerlei Feen dieſes Wuches, 
die man mehr oder minder paſſend anwendet und deutet, mit 
buntem Redeprunk verbrämt und jchriftlich oder mündlich als Bann⸗ 
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Seufzer wie ein Berliebter, — ober wie ein in Gott Bes 
trübter, — und ſprach: Ich habe nu überliefert Die - Sen- 
bung, — bei euch ſteht die Nukanwendung, — und ich 
nehme Gott zum Zeugen gegen eure Berblendung. ® — Und 
(fuhr Hareth Ben Hemmam fort) — und erflaunte feiner 
Wohlredenheit Wort, — und mit ehrfurdtspollem Herz- 
pochen — ſprachen wir den Vers nad, wie er ihn ge- 
ſprochen; — worauf wir, furchtbeſchwichtigt, — Alles glaubten 
berichtigt — und ung hielten jo ficher in unferm Boote, — 
wie die Kicher in ihrer Schoote. — Mir aber war es bei 
feiner Stimme Laut, — als hätt’ ich ſchon einft fein Antlißg 
geſchaut; — ich Sprach: Bei dem, der das Trodne beherrſcht 
und das Feuchte! — bift du nit Abu Seid, Die fer 
giſche Leuchte? — Er ſprach: Ja! der Morgen — bfeibt 
der Welt nicht verborgen. — Da pries ih glücklich die 
weite Reife, — Die mich vereint mit dem edlen Reife, — 
und entdedte mich ihm gleicherweile. — Wir ließen Das 
Schiff nun ſchweben, — da8 Meer blieb eben, — die Luft 
ohne Beben, — und herrlich und in Freuden unfer Leben. — 
Ich war ihm fo hold — mie ein Neicher feinem Gold — 
und ſah mit Luft fein Angefiht, — wie ein dem Kerker 
Entiprungener dag Lit. — Sein Wort war mir Erquidung, — 
daß ich vergaß jeder Schidung, — und hangend am Zauber 
feiner Lippen, — dacht’ ih nit an Sturm und Klippen. — 
Bis plößlich der Himmel wollte, — daß ein Donner rollte, — 


und Schubformeln gebraudt. Unfer Dann aber führt bier diefe 
geiftliche Poffe, die zwar die mäffigen Hörer erbaut, aber dann bei 
eintretender Gefahr gar nicht weiter in Betrachtung kommt, er führt 
fie nur wie zu feiner eignen Unterhaltung auf, gleihjam als eine 
Uebung in feiner Kunft oder als Borfpiel zu dem wichtigeren Be- 
Ihwörungsatt, der weiterhin den eigentlichen Sinhalt diefer Dialame 
ausmacht. 

s Eine Nachäffung des im Koran in mannigfaltigen Wendungen 
wiederholten: daß der Prophet ſeine Schuldigkeit gethan habe, die 
ihm anvertraute Sendung oder Mahnung zu überliefern, und für 
deren Nichtannahme wicht verantwortlich fei. 
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und ein Südwind flürmte, — der Wolfen und Wogen 
thärmte, — Wir vergaßen im Munde den Biſſen Brod, — 
von jeder Seite klopfte ans Schiff der Tod. — Da erſchien 
ws, wie ein Heiland — in der Noth, ein Eiland; — dem 
kihloffen wir zuzulaufen, — vorm Schnaufen des Sturms 
dort auszufchnaufen. — Und da lagen wir in berlaffener 
ducht, — harrend, mit unferes Schiffleins Wucht. — Doc 
Inge blieb der Wind verkehrt, — und der Reiſevorrath 
war aufgezehrt. — Da fprah Abu Seid zu mir: Das 
Lungern — führt zum Verhungern; — Früchte fammelt 
won auf den Zweigen: — willit du mit mir zu Lande 
Reigen, — ob fi uns mög’ ein Glüdftern zeigen? — Ich 
jprach: Wie dein Schatten ſchweb' ih an dir, — wie' deine 
Sohle eb’ ih an dir. — Da fprangen wir miteinander — 
ans Land als wie zwei ‘Panther, — mit, friidem Muth 
md welkem Magen, — um eine Beute uns aufzujagen. — 
Bir durchichnoberten alle Eden — und durchſtoberten alle 
Seen, — bis wir flanden vor einem hohen Schloß, — 
mit ebenen Pforten, weit und groß, — davor ein ftattlicher 
Vediententroß. — Wir wendeten zu ihnen uns beiter, — 
glaubten gefunden zum Baum eine Leiter — und hofften 
für ung gewonnen — einen Eimer zu dem Bronnen. — 
Aer wir Jahn an ihnen — der Bekümmerniß Mienen, — 
wie Schafe, denen des Wolfes Klau' im Felle war. — 
Bir ſprachen: 0 du Dienerfhaar! — woher ift dieſer 
Kummer? — Doch fie ftarrten wie im Schlummer, — und 
finer gab mehr Antwort als ein Stummer. — So war 
uns das Feuer als Irrlicht geſchwunden, — und wir hatten 
Rat Waſſers Dampf gefunden. — Wir fpraden: Schwarz 
verde das Angefiht — dem Targen Wit — und dem 
telber, der ihn um Huld anfpricht! — Aber da trat hervor — 
Einer aus dem Chor, — von Jahren gebeugt, — von Zähren 
tut, — und ſprach: O wollet ung nicht fluchen, — nicht 
mit Leid ung noch mehr heimſuchen! — Wir haben vollauf 
genug an dem Gram, — durch den uns die Luft zu reden 
vertam. — Abu Seid Sprach zu ihm: Hauch’ aus, was dich 
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enge, — Iprih aus, was di dränget! — Ich Bin em 
Arzt, der Alles heilt, — ber jeder Krankheit einen Ramen 
ertheilt. — Jener ſprach: Der Herr diefes Schlofſes — 
und Gebieter dieſes Dienertroſſes — ift der glänzende 
Himmelspol, — um den ſich dreht diefer Injel Wohl. — 
Er ift dieſes Schachbretes König, — dem wir als Läufer 
und Springer find fröhnig,; — nur daß er jelber nimmer 
funmerfrohnlos war, — meil er immer ſohnlos war. — 
Er beftellte aufs beite fein Frauengemach — und ließ 
nicht mit frommen Gelübden nah, — bis es num hieß: 
Es wird dir ein Sprößling, — von der ſchönſten Palme 
des Harems ein PBalmenjhößling. — Da ward fein Opfer: 
brauch verfehlt, — Tag’ und Monate wurden gezählt; — 
und als e8 nun an der Zeit war, — Wieg' und Widel- 
band bereit war, — und man hoffte, daB ihrer Doffnung 
Bürde — die Trägerin erledigt würde, — da verließen 
uns des Himmels Gnaden, — fie kann fi der Bürde 
nicht entladen, — wir fürdten, Kalb und Hub nimmt 
Schaden. — Seitdem hat Keiner den Schlaf gefhmedt, — 
und die Tafeln werden umjonft gededt. — Da brad er 
aus in Thränen und in Gewinſel — und erfüllte mit 
Anrufungen Gottes die Anfel. — Doch Abu Seid fprad: 
Sieb dich zufrieden! — ein Gruß des Heils ift euch be 
ſchieden: Ich bring’ ein Angebinde, — das hilft jeder Mutter 
bon ihren Kinde. — Da rannten die Diener zu ihrem 
Herrn — und braten ihm Kunde vom aufgegangenen 
Stern. — Und wie man umlehrt die Hand, — kam ein 
Herold gerannt, — in das Schloß uns einzuführen, — und 
wir traten in die Thüren. — Da rief der Herr dem 
Abu Seid entgegen: — Gottes Segen auf deinen Wegen, — 
und al mein Gut — in deine Hut, — wenn dein Wort 
nicht lügt, — und dein Hort nicht trügt! — Tertige ung 
deine Zauberſchrift! — Da forderte Abu Seid einen Schreibe- 
jtift — und von Meerſchaum eine feine Scheibex — berührt 
bon feinem unreinen Weibe, — auch aufgelöften Saferan; — 
Alles das bracht’ ihm ein Sllan’ heran. — Da neigte er 


fih zu Boden, — zog in Demuth an den Obem, — dann 
haucht' er einen Seufzerftrom — zum Himmelsdom, — drauf 
griff er den Stift, und ich ſah ihn fihreiben — mit 
Safrantinten auf Meerfhaumfceiben : 


Ungeborner! laß dir Gutes rathen; 

Guter Rath ift eines Gläub’gen Pflicht. 
MWohlgeborgen bift du, wohlberathen, 
Hinter'm Schloffe, das fein Menſch erbridt. 
Was du thuft, Tein Lauſcher kann's errathen; 
Wo du ſchläfft, da wacht fein Böſewicht. 
Nicht von Freunden ſiehſt du dich verrathen, 
Und dich ſchreckt kein Feindesangeſicht. 
Willſt du doch nicht unſrer Welt entrathen? 
Willſt du fehn der Sonne falſches Licht? 
Bleib’! es möchte dir nicht wohlgerathen ; 
Sieb nicht Wirklichkeit hin für Gedicht! 
Nun, dein Beſtes hab’ ich dir gerathen; 
Doch ich wette drauf, du thuft es nicht. 


Darauf zerrieb er das Beſchriebene, — ſpuckte dreimal aufs 
gerriebene, — drehte daraus ein Klümpchen — und widelte 
8 in ein Lümpchen, — worauf er fprengte Ambradüfte — 
und befahl, an die Hüfte — es zu hängen der Sreifenden — 
m Namen des ewig zu Preifenden. — Da währte e8 nicht 
eines Trinkers Zug, — nicht eines Pulſes Flug, — nidt 
einen Blitz der Gedanken, — da brad das Find aus den 
Schranfen — dur des Meerſchaums Eigenſchaft — und 
duch des Allbarmherzigen Kraft. — Das ganze Gebäude — 
geriet in Yreude, — daB vor Luft die Leute wankten, — 
und die Pfeiler ſchwankten. — Sie umringten den Abu 
Seid, — den Wetter aus Leid, — ftritten fi um feine 
Hand — und riffen fih um fein Gewand. — So ver- 
Ehrten fie ihn, — daB es mir ſchien, — er fei der Karanide 
Oweis — oder der Aſadide Dobeis. — Dann ward ihm 
aus Hab’ und Wohnung — ſolche Gab’ und Lohmng, — 
Rüderts Werke XI. 
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daß Genüge ihm war beſcheert, — und ſeines Wunſches 
Antlitz verklärt. — Und nie ging ihm aus dieſe Einkunft — 
ſeit dem Tage der Niederkunft, — bis daß nun ruhig das 
Meer ward, — und räthlich für uns die Weiterfahrt. — 
Da es nun ſollte gehn nah Oman, — ſah Abu Seid 
der Gaben Strom an, — und es ſchien ihm für einmal 
genug, — er jchidte fih an mit ung zum Zug. — ber 
der Herr wollt’ es ihm nicht erlauben, — er wollte feinem 
"Haufe nicht lajjen den Segen rauben; — er follte bei ihm 
bleiben an Freundes Platz, — mit einer freien Hand in 
feinem Schatz. — Da jah ih wohl, wie er fi neigte — 
zur Schönen Ausficht, die fich ihm zeigte, — und ich verwies 
ihm den Wankelmuth, — daß er wollte um Geld und 
Gut — aufgeben feine Genofjen — und die Rückkehr in’ 
Land, dem er entſproſſen. — Doc er fprad im Grimm: — 
Laß ab von mir und vernimm: 


Ein Thor, wer nad) der Heimath ftrebt, 
Wo er verbannt, verachtet lebt. 

Berlaffe du ein Land, wo fi 

Das Flache über Berg’ erhebt. 
Erniedrige dich ſelbſt nicht dort, 

Wo nur dein Fuß im Sothe Elebt. 
Durchzieh' die Welt! Dein Vaterland 
Sit da, wo dir daS Herz nicht bebt. 
Schad’ um den Wunſch, der heimwärts zieht, 
Schad' um den Seufzer, der entſchwebt! 
Du weißt e8, daß im Vaterland 

Die Edle niemals Ehr’ erlebt, 

Der Perle gleich, wenn fie im Haus 
Der Mujchel ihren Werth vergräbt. 


Dann fprah er: Du weißt genug; — thue danach, fo bift 
du Hug. — Da geſtand ih meine Schuld — und bat um 
feine Huld. — Doch er entſchuldigte mid — und ent- 
ſchuldigte fh; — dann gab er mir noch Reifegehrung — 
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und verfagte mir auch nicht des Geleites Gewährung, — 
mich führend, wie ein lieber Verwandter thut, — bis daß 
Schiff mid nahm in feine Hut. — Doc der Abjchied von 
ihm war mir ungelind, — ich verwünjchte die Mutter fammt 
dem Kind. 


Dreiunddreißigite Makame. 
Die Eheſcheidung. 


Yarei Ben Yemmam erzählt: 


Ich Stand im Begriffe, mit vielen Andern — aus Tebris 
zu wandern, — weil die Luſt diefer Stadt verfiegt war, — 
die eben vom Hunger befriegt war. — Während ih nun 
mit eiligem Schritt — die Straßen durchſchnitt, — be 
ihäftigt mit Reifevorbereitung — und mit Aufjuchen einer 
Begleitung, — begegnet’ ih Abu Seid von Serug 
ben bedrängte ein Harm, — weil an ihn fi hängte ein 
Weiberſchwarm, — wie Bienen an des Zeidlers Arm. — 
Und ih fragt’ ihn, wohin er ſich ſchleppe — mit feiner 
unbequemen Schlepp. — Da feufzte er ſchwer — und 
deutete auf eine im Heer, — in deren Geberden zu fehn 
war die Widerſetzlichkeit — und auf ihrem entjchleierten 
Antlitz die Unergeglichfeit ; — und ſprach: Die hab’ ich ges 
freit, — daß in der Fremde fie mir fei zur Bequemlid)- 
feit — und bon mir nehme des ehelofen Lebens Grämlich⸗ 
feit; — doch jie macht mir Unannehmlichkeit. — Sie fpielt 
gegen mich den Mann -- und finnt mir mehr an, als ich 
feiften kann; — id bin wie ein abgetriebeneg Thier ver- 
magert — und auf Diftel und Dorn gelagert. — Nun 
gehn wir zufammen zum Richter, — daß er werd’ unſres 
Handels Schlichter, — ſei's nun gütlihe Entiheidung, — J 
oder die Scheidung, die Scheidung! — So fprad er, da 
dacht” ich Doch, ich ünnte nicht aus Tebris gehn, — ohne 
ben Berlauf, diefer Sache zu jehn, — und ic) ſchob mein 
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Geihäft auf Die Seiten, — um fie zum Richter zu begleiten. — 
Der war nun Einer, der ſchwer herausrudte — und der vor 
Sparfamkeit nicht ausipudte, — der wegwarf feinen zer- 
irochenen Zahnſtocher — und feine Herzensthüre verſchloß 
vor dem Anpoder. — Doch Abu Seid, als er vor ihm 
erigien, — hockte fi nieder auf den Knieen — und rief: 
Bott erleuchte den Kadhi und fegne ihn! — Mein Reitthier 
bier iſt bockig, — mudig und flodig, — ob ich gleich ihr 
tue, was billig, — und ihr zu Willen bin willig. — Da 
ſprach der Kadhi zu ihre: — Wehe dir! — Weißt du 
niht, daß Störrigfeit den Herrn beleidigt — und verdient, 
daß man fie mit Streichen ſchmeidigt? — Doch fie fprad: 
Er ift ruchlos und gnadlos, — geht nebenhinaus pfadlos — 
und hält "fich beim Nachbar ſchadlos; — er läßt mich allein 
aushalten, — mie foll ein Weib das aushalten? — Da 
ſprach der Richter zu ihm: Schmad über dich! Bit du einer 
von den Ledern, — die da ſäen auf fremden Aeckern — 
und beden außer dem Neſte? — Pfui, dein Ding fteht nicht 
aufs beſte. — Doh Abu Seid ſprach: Beim Schöpfer 
der Quellader — in der Felsquader, — fie ift verlogener 
a3 Ummo Sader! — Sie rief: Nein, bei dem, der 
den Strauß beſchwingt — und den Hals der Ringeltaube 
beringt, — der die Milch befrönt mit dem Rahme, — er 
it Tügenhafter als Abu Thumame, — alS er fafelte in 
Jemame.?” — Da zifchte Abu Seid, wie eine Flamme 
ziſcht, — und fprubelte des Zornes Giſcht, — rufend: 
Schweig, anbrüdig, — übelrüchige, ſchandenrüchige, — 





Geſchichtlich⸗prichwörtlich. Aber im Texte ſteht hier Sedſchahi, 
die liederliche Lügenprophetin, die zu ihrem Genoſſen in der folgen- 
den Rote gehört. Sie reimt im Arabifchen, wozu fie im Deutſchen 
nicht taugle. Ich weiß nicht, wo ich ihre Stellvertreterin, die U mm o 
Sader, hergenommen babe, doch wird fle wohl irgend wo im 
Hariri ſelbſt fteden. 

Sprichwörtlich. Dieſer Abu Thumame iſt der geſchichtlich 
belannte Morfeilama, der Gegenprophet in Jemame, der dem 
neugepflanzten Ialam viel zu ſchaffen machte. 
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du, ihres Mannes Marterpfahl — und der Nachbarſchaft 
Dual; — läſſeſt du zu Haus mid) nicht ruhig fchlafen — 
und willft noch vor den Leuten mih Lügen ftrafn? — 
Und weißt doch, daß, als ich dich befommen — und dich 
in Augenfchein genommen, — ich di fand beſchaffen — 
häßlicher als einen Affen, — ausgetrodneter als einen 
Riemen, — bartleibiger als einen Pfriemen, — ſchwärzen⸗ 
der als Tinten, — verbitternder als Koloquinthen, — 
unmwilllommner als eine Eule, — unbequemer als eme 
Beule, — läftiger als den Dumpf, — fauler als einen 
Sumpf, — dummer als das Kraut Ridſchlet? — 
und weitläufiger al8 den Fluß Didſchlet.“ — Doch 
ih Ddedte deine Blößen — und ftieß mich nicht an deinen 
Verftöpen. — Uber nun, und wärft du Schirin mit ihrer 
Pradt — und Zobeide mit ihrer Macht, — Biltis‘ 
mit ihrem Witze, — Buran ’ mit ihrem Sie, — 


3 Eine Pflanze, die auch Hamka, die dumme, heißt, weil fie 
jo nah an den Rand der Flüffe fi flellt, da fie der Strom mit 
fortreißt. 

* Der arabiiche Name des Tigris. 

5 Die Gemahlin des Chalifen Harun Alrajchid, die Jeder 
mann aus 1001 Nacht kennt, nur dort vierfilbig ftatt dreifilbig, 
mit ei ftatt ei gefchrieben, was die deutfchen Ueberſetzer den franzö- 
fiihen nicht hätten nachthun follen. Die lektern haben einen guten 
Grund zu diefer Schreibung, weil ihr ei nicht wie unferes und 
das arabifche Klingt. 

s Bilkis, die Königin von Saba. 

? Buran ift doppelt vorhanden, einmal eine Tochter des Chofru 
Vermwis, die nad) ihres Vaters Tode etwas über ein Jahr regierte, 
jodann die bier gemeinte, deren Bermählung mit dem Chalifen 
Almamın eine Erzählung von 1001 Nacht ausmacht (Bändchen 13. 
©. 37. Hagen), wo aber die Beichreibung der Pracht und de 
ReihthHums bei der Hochzeit, was eigentlich der hiſtoriſche Kern iſt, 
ziemlich undeutlich ausgefallen. Sie ſaß dabei auf einem ſagenhaft 
berühmt gewordenen, von Goldfäden gewebten Teppich, worüber 
ihre Großmutter Perlen aus goldnen Schüfleln ausgoß. Seltſamer 
MWeife hat man dort aus des Chalifen verwunderndem Ausruf: 
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Zabba mit ihrem Haar, — Zerfa®mit ihrem Augenpaar, — 
Rabiat?!‘ mit ihrer Andaht gar, — EC hindaf mit ihrem 
Stolz und ihren Söhnen, — Chanſa!! mit ihren ſchönen, — 
ihres Bruders Tode gemweihten Trauertönen, — und hätteft 
du alles Gute und feinen Fehler, — doch möcht’ id) dich 
nit zur Stute fir meinen Beſchäler, — noch zum Schrant 
für meine Geräthfchaft, — noch zum Siegelwachs für mein 
Petſchaft. — Sprach's, doch fie zum Kampfe ftürzte fih, — 
freifte den Arm auf und fchürzte fih — und rief: O du, 
ſchmutziger als Madir 1? — und unfeliger als Kafdir!? — 





‚Ratalani-Ilah,* d. i.: „Bott verdamme mich!” einen Poeten 
Ratel- Allah gemacht. 

® Zabba, die Friegeriihe Königin von Mejopotamien, von 
der in Makame 22, Note 8 ſchon beiläufig die Nede war. Ihren 
Ramen hat fie jelbft von ihren langen Haaren, oder dieſe in ber 
Sage von ihrem Namen. 

® Zerla, die fern- und ſcharfſehende, Makame 28, Note 3. 

m Rabiat, die Tochter Ismaels aus Basra, die berühmtefte 
aller dur Frömmigkeit berühmten rauen. Glaubmürdige Zeugen 
lagen, daß fie in einem Tag und einer Nacht 1000 Ruleit's ge- 
betet, und als man fie fragte: Warum thuft du das? ſprach fie: 
Nicht als gutes Merk um der Belohnung willen, fondern daß es 
den Propheten Gottes freue am Tage der Auferftehung, daß er 
Iprehe zu den andern Propheten: Sebet hier ein Weib von meinem 
Volle! Sie pflegte auch zu fagen: Ich hörte nie den Gebetrufer, 
ohne daß ich an den Herold des jungſten Berichtes dachte, und fah 
nie einen Heuſchreckenzug, ohne daß ich an die Auferftehung (das 
dortige Gedräng und Gewimmel der Schaaren) dachte. 

Mon Chanſa fiehe Makame 11, Note 8. 

i Madir war ein Dann, der feine Brunnentränte mit Unrath 
veriämierte, damit fein anderer feine Kameele mit dem Nefte des 
Waſſers tränfen möchte. 

is Kaſchir war ein Beſchäler, der feine Stute beiprang, ohne 
daß diefe davon ftarb. Man ſagt auch, damit ſei ein unfruchtbares 
Jahr gemeint, fo benannt von Kaſchar, fehälen, weil e8 den Erd⸗ 
boden von Pflanzen ſchält. 
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und verzagter als Safir !“ — und unſteter als Tamir 
Ben Tamir.!? — Schießeſt du nad mir deinen Pfeil — 
und legſt an die Wurzel meiner Ehre dein Beil! — und 
weißt doch, daß du unnüber biſt al8 eine Schoote ohne 
Saame — und gebrechenreicher al3 das Maulthier des Abu 
Dulame, 1° — zäher als ein Filz, — ſchwächer ala ein 
Pilz, — ungebetener als Stehen in der Mi; — ge 
fräßiger al8 der Roſt, — unerquidlicher al3 ein Yroft; — 
unanftändiger als in Gefellihaft ein Wind, — unverftändiger 
als ein Rind, — kahler al3 räudige Füchſe, — verirrter 
als eine Miftfliege in eines MWürzkrämerd Büchſe. — Doch 
gejebt, du wäreft Haßan im Predigen — und Koß im 
Zweifelsfragen⸗Erledigen — und Schabi an Gedädhtnik- 
fraft — und Chalil an Sprachwiſſenſchaft — und Gerir 
im Liebesgediht — und Abd Elhamid im Redegewicht — 
und Abu Amru an Scriftauslegung — und Ben Koreib 
an Geihichten- Prägung — und arabifcher Kunden Hegung; — 
meinft du, daß ich dich möchte zum Roß meiner Weide — 
oder zum Schwerte meiner Scheide? — Mein, bei Gott, 
noh zum Imam meiner Kapelle, — noch zum Pförtner 








“ Safir, d. 5. der Pieper, ein Vogel, der fih Nadts an 
einen At mit den Füßen, den Kopf unterwärts, anhängt und jo 
die ganze Nacht durch piepet, um nicht einzuſchlafen, aus Furcht 
vor Raubvögeln und Thieren. — Uber wird er nicht gerade dieſe 
herbeipiepen ? 

15 Ein mythiſcher Mann von befonderer Flüchtigkeit, oder auf 
ein Floh; Tamir Ben Tamir bedeutet Hupfer Hupferſohn. 

16 Abu Dulame, Hofpoet und Iuftiger Rath des Chalifen 
Almanfur. Er ritt ein Maulthier, das war blind, lahm, ftödig, 
ſchlug vorn und Hinten aus, biß die Leute, ließ ſich nicht zäumen 
noch beichlagen; wenn e8 pikte, nahm es den Schwanz zwilgen 
die Beine und fpriste dann damit die Leute. Wenn es Au 
Dulame ritt, Tiefen die Jungen ibm nad und ladhten ihn aus. 
Er ritt e8 aber im feierlichen Aufzuge des Chalifen und der Großen, 
um fie lachen zu machen; er dichtete auf daſſelbe auch eine Kakide, 
worin er deſſen Fehler aufzählte. 





— 473 — 


meiner Schwelle. — Da ſprach der Richter zu Beiden in 
der Kürze: — Ich ſeh', ihr paßt zuſammen wie Topf und 
Stürze. — Du Mann, laß deine Unhuldigkeit — und thu' 
mer deine Schuldigleit; — und du Weib, fteh ab von 
kinem Schimpf, — und die Laft, die er dir auflegt, trage , 
nt Glimpf. — Da ſprach das Weib: Bei Gott, ich werde 
nt weichen, — er werde mir denn Slleider reihen, — 
und ich ergebe mich nicht in feinen Willen, — oder er muß 
erit meinen Hunger .ftillen. — Da vermaß Abu Seid 
NH hoch und theuer, — er habe nichts zu ihrer Bedürfniſſe 
Steuer — als einen leeren Sad — und fummerfchweren 
Pal. — Doc der Richter, der ſich auf feine Leute ver- 
fund, — jah mit einem ſcharfen Blide der Sach’ auf den 
Brund; — er wandte fih zu ihnen mit Stirnekrauſen — 
und ſprach mit Braufen: — Iſt's nicht genug, vor meinem 
Angefichte zu thören, — mit eurer Geſchichte den Ernft ber 
Gerichte zu ftören, — daß ihr noch wollet von den Worten 
des Unfuges — auffteigen zu den Werfen des Betruges? — 
Lei meinem Eid! euer Steig bat die Grube verfehlt, — 
und euer Pfeil bat die Halögrube gefehlt. — Der Emir 
Elmumenin!? — (Gott erhalt’ ihn und den Glauben 
durch ihn) — hat mir meine Stelle verliehn, — um bie 
Rechte der Parteien zu ſchützen, — nicht, um Betteleien zu 
interftüßen. — Und bei feiner Gnade, die mid) befleidet — 
mt der Gewalt, die fügt umd jcheidet! — gebt ihr nicht 
ſogleih Auskunft von dem Zwed eures Handels — und von 
dm Winfelzügen eures Wandels, — fo Yaf ih euch im 
Yard ausſchrevn — und mad)’ euch. zu einem Beifpiel für 
Groß und Klein. — Da blidte Abu Seid ſtarr, ala ob 
tt Geifter beſchwöre, — dann rief er laut: Höre! Höre! 


3 bin der von Serug, und biefes ift mein Weib; 
Der Mond nur ift der Sonne Spießgeſelle. 

Re kam in mein’ und ihre Zärtlichfeit ein Bruch, 
Der Mönch ward untreu niemals ſeiner Zelle; 
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"Der Furft der Gläubigen, der Chalife. 
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Noch ward die Anſtalt meiner Landbewäfſerung 
Vergeudet, daß ſie fremden Boden ſchwelle. 

Doc ſeit fünf Tagen theilen wir das Loos der Stadt, 
Und unfrer Nahrung ift verfiegt die Quelle. 

Wie feit wir ihn geſchnürt, wir konnten nit dem Hund 
Des Hungerd mehren, daß er widerbelle. 

ALS wir vergeſſen, wie ein Schlud, ein Broden ſchmeckt, 
Und troden war der Mörtel unfrer Kelle; 

Als guter Rath jo theuer, und jo mohlfeil une 

Das Leben war, entichloffen wir uns ſchnelle, 

Bom Haus zu gehn Halb Leichen, eh’ wir Leihen ganz 
Uns tragen Tießen über feine Schwelle. 

Das Iede Schiff lief aus mit der Verzweiflung Muth, 
Daß es erwerbe oder gar zerjchelle; 

Und einem Groſchen nachzuſtellen, ftehn wir nun 

In der Verſtellung Kleid an diejer Stelle. 

Die Armuth Tann wohl Einen, der mit Heldenmuth 
Geprahlt hat, dazu bringen, daß er prelle. ' 
Dies ift mein Zuftand nun, und dies ift mein Gewerb; 
Du von der Schul zieh’ ab die Unglüdsfälle ! 
Und gieb mir Kerker oder Tod, gieb Leben mir, 
Zumiß mir, was du millft, du Haft die Elle. 







Da fpra der Richter: Mache frei deinen Odem — o 

der Verzweiflung beengendem Brodem! — Ich will bir der 
Ränke ſchenken — und mit einem Gefchenfe dich bebenten. 
Da rüttelte fih das Weib und richtete ih empor — u 
auf die Zufchauer deutend, trug fie vor: 


O Bolt von Tebris, einen Kadhi gab dir Gott, 
Der bünd’ger ift al8 Einer, den man je pries; 
Nur daß er von den Schalen der, Gerechtigkeit 
Heut’ eine füllte und die andere leer ließ. 

Als unſrer Noth gemeinſchaftliches Schifflein bier 
Die Luft der Hoffnung feiner Großmuth herblies, 
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Hat er ein Paradies dem Alten aufgethan, 

Doch aus dem Himmel mich verbannt wie Eblis. 1? 
Fr weiß wohl nicht, daß auf der Reimkunſt Webſtuhl ich 
Affein dem Alten Faden und Gemweb’ wies? 

Und daß, wenn ih im Stich ihn wollte laſſen, er 

Wär’ ein Gelächter jeßt dem Volk von Tebris. 


Der Erzähler Spricht: Als der Kadhi ſah, wie ihrer 
beider Herzen Verwogenheit — glich ihrer beider Zungen 
Berlogenheit, — merkt’ er, daß ein Unheil Hopf’ an feinen 
Laden, — und ihn treff? ein unheilbarer Schaden; — daß, 
wenn er den einen der Gatten wollte beſchwichten, — ohne 
fh zugleich den andern zu verpflichten, — ſich feine Mühe 
würde jo vernichten, — als wollt’ er ein Gebet ohne Ab⸗ 
waſchung 1? verrichten. — Da bruftete er und brummte, — 
huftete und hummte, — rüftete ſich zum Sprechen und ver= 
Rummte, — drehte fich links und drehte ſich rechts — mit 
Geſtöhn und mit Geächz — und fchmähte auf die Kadhi⸗ 
würde — und die Anhängfel ihrer Bürde, — den ver- 
achtend, der fie für etwas achtete, — und ala Thoren bes 
kahtend den, ber nach ihr trachtete. — Dann üchzt’ er wie 
tin Gepfünderter — und lechzte wie ein Entlinderter, — 
ruſend: O Schickſal ohne Gleichen! — will man mid) mit 
doppelten Ruthen ftreihen? — Sol ih die Parteien mit 
meinem Geld vergleichen — und e8 bei feiner Yaffen fehlen! — 
Voher nehmen und nicht ftehlen? — Dann wandt’ er ſich 
zu feinem Thürfteher, — feiner Geldgefchäfte Fürfteher, — 
und ſprach: Befrei' mich von den zwei Prahleen — und 
Kopf ihnen den Mund mit zwei Thalern. — Dann ent- 
frne den Chor — und ſchließe das Thor — und laß' 
ausrufen: Heut ift ein Unglüdstag, — wo den Kadhi traf 
an Schlag, — daß er feine Parteien mehr hören mag. 


is Eblis, diabolus, Teufel. 
Ohne vorhergegangene Abwaſchung ift das gejegliche Gebet 
des Moslems ungültig. j 
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| PVierunddreißigfte Makame. 


Prediger und Almoſenſammler. 


Yarety Ben Yemmam berichtet: 
Ich ließ meinem Jugendmutbe die Flügel — und meinem 


heißen Blute die Zügel, — bejuchte die Schönen — und. 


borchte den Saitentönen, — bis des Alters Mahner kam, — 





der dem Leben die Frijhe nahm, — da ſuchte ich Recht⸗ 
fertigfeit — und fluchte der Leichtfertigleit; — ih fing an, 


in mi zu ſchlagen, — mit wahrer Reue mich zu nagen, — 
das Verträumte zu beklagen, — dem Berfäumten nachzu⸗ 
jagen, — dem Umgang holder Bilder zu entjagen, — das 
Bild Der Gotteshuld an mir zu tragen, — mich zu wenden 


von den zarten Küffenden — zu den harten Büßenden. — 
Ich mählte mir Keinen zum Genoffen, — als wer feines 


gehend Buch geſchloſſen; — und fah ich einen zuchtlos, — 
glaubensfruchtlos, — jo rüdte ich von jeinem Zelte mein 
Zelt — und räumte vor feinem Ausſatz das Feld. — AS 
mid aun die Reife nad Tinnis ! verfhlug, — und id 
mie dort zur Moskee hintrug, — ſah ich Einen fißen von 
dichten Kreis umrungen, — bon Augen und Ohren ver- 
ſchlungen, — der ſprach aus jtarfer Bruft mit hellen 
Zungen: — O wehe, wehe dem Menfchenfind! — wie ift 
es bliad! — es traut auf dad, worauf nicht zu trauen, — 

und baut auf das, worauf nicht zu bauen, — fehaut auf 
das, worauf nicht zu ſchauen — als nur mit Grauen. — 


ı In Aegyypten. 
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63 glaubt ſich die Treue der Welt verbürgt, — da bat fie 
8 ohne Meſſer gewürgt; — es trachtet und ſchmachtet — 
nah der Hand, die es ſchlachtet; — es fauget Gift mit 
Kiſten — aus der falihen Mutter Brüften. — Ich ſchwöre 
bei dem, der die Meere dämmt — und dad Land Aegypten 
überſchwemmt, — der Sonn’ und Mond anzündete — und 
der da8 Haus ? Hat gegründet, — wo fein Ruhm ift ver- 
fündet! — beim hellen Scheine — vom ſchwarzen Steine, ? — 
an welchen glaubt die gläubige Gemeine! — wenn der Menfch 
nit wär? ein Thor, — er jchlöffe fein Ohr — dem Ioden- 
den &hor, — er fchlöfle fein Haus — dem eitlen Schmaus. — 
Wenn er bedädte, was er thut, — er weinete Blut; — 
wenn er gedächte der Strafen, — er würde nicht ſorglos 
Ihlafen. — Stets fammelt der Unvernünftige — für dieſe 
Melt, nie für die fünftige. — O Wunder über Wunder! — 
du häufeſt Goldes Plunder, — du häufeft nur den Zunder — 
zu den ewigen Flammen, — die über dich einft jchlagen zu= 
ſammen; — und wunderbarer als wunderbar! — e3 mahnt 
dih Har — dein weißes Haar, — und deine Sonn’ ift am 
Sinfen, — doch du folgeft nicht den Winten. — Du millft 
dich nicht verbeſſern, — mit NReuefluth dein Sündenfeld nicht 
wäflern! — Dann mit frommem Drang — hub er an 
und fang: 


MWehe dem, der feine Schläfe grauen fieht, 

Und fein Herz behängt mit Jugendflittern; 

Der fih an dem Feuer wilder. Lüfte wärmt, 
Wann ihm ſchon vor Froſt die Kniee zittern; 
Der die Trägheit janft zu beiten ift bemüht 

Und ben Pelz der Faulheit weich zu füttern ; 
Der das bodenloje Faß zu füllen lebt 

Und da3 nimmerfatte Thier zu füttern; 

Den nicht ſchreckt das Alter, deffen bleicher Stern 
Aufgehn fieht Fein Weifer ohn' Erfchüttern; 


” Das heilige Haus, die Kaaba. 
’ Siehe Makame 25, Note 11. 
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Der ſich ſelber nichts gebeut und nichts verbeut, 
Bis er wird zur Beute den Zerrüttern! 

Weh' der Aehre, die nur taube Körner trug, 
Wann der Herr gebietet ſeinen Schnittern; 

Weh' der Seele, die empor kein Flügel hebt, 
Wann der Stab des Lebens geht zu Splittern. 
Pfui dem Leben, deſſen Duft nicht beſſer iſt, 

Als was Gräber modervoll umgittern! 

Heil des Frommen Wohlgeruch! Ein Ehrenkleid 
Schmückt ihn, das der Tod nicht wird zerknittern. 
Sag' zu dem, der in den Fuß den Dorn ſich trat: 
Zieh' mit Muth ihn aus! hier hilft kein Zittern. 
Geuß der Reue Zähren über's Buch der Schuld, 
Und die ſchwarze Schrift wird ſanft verwittern. 
Sei gefällig, daß du gottgefällig ſeiſt, 

Mach' es denen ſüß, die dir's verbittern. 

Zürne nicht der ungeſtümen Forderung 

Und willfahre ſchnell den ſtummen Bittern. 

Ew'gen Segen bringt dir, was du mild verſtreuſt, 
Nicht, was karg du magſt zuſammenklittern. 

Fiedre Schwingen, die die Zeit berupft, belaub’ 
Hefte, kahl geftrüpft von Ungewittern! 

Den, der ftraudelt, ftüß’! Er jtüßt vielleicht Dich einft, 
Wo dir vor Gericht die Kniee zittern. 

Hier nimm hin die Schale guten Rath3 und trinf; 
Schwach maht Süßes, ftärke dich am Bittern ! 


Als er nun fein Lied gefchloffen — und fein Augenlied 
ergoffen, — fam aus dem Zufhauerhaufen — ein Snabe 
bervorgelaufen, — ſchlank und groß, — nadt und bloß, — 
und ſprach: O ihr Verjtändigen, — Suder des Einzig 
Nothwendigen, — Verächter des Unbeitändigen! — bie 
Mahnung ift euch eingehändigt, — ihr ſeid des rechten 
Wegs verftändigt; — und wer fi von euch ihm gejellen 
will — und feine Zukunft beftellen will, — der thu' & 
fund an meiner Blöße — dur feiner milden Gaben 
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Größe! — Beim Sender der Perhängniffe, dem Wender 
der Bedrängniſſe, — dem Befreier der Gefängniffe, — dem 
Verzeiher der Vergängniſſe! — ih bin, wie ich euch vor 
Augen ſtehe, — bedürftig und würdig, um was ich flehe; — 
io helft mir, wie euch Hülfe geſchehe! — Er rief's, und zu- 
geih — begann der Scheich — für ihn zu ſprechen Herz⸗ 
rühtendes, — Geld den Händen Entführendes, — bis deſſen 
verfiegteer Brummen quoll, — feine kahle Wüſte grünend 


ſchwoll, — fein welfer Beutel war ftraff und voll; — da 
ging er von dannen und pries — laut die Bewohner von 
Tinnis. — Und nah des Knaben Enteilen — gefiel 


auch dem Scheich nicht länger zu weilen; — er faltete die 
Hände zum Gebet, — und weg war er, als hätt’ ihn der 
Bind verweht. — Der Berichter diefer Gefchichte fpricht : 
Ich wollte das Räthſel Töfen — und eilte auß den Ge—⸗ 
töien, — immer dem eilenden Alten nah, — der eifrig 
\hritt und auf meinen Zuruf da8 Schweigen nicht brach, — 
big er ficher war vor Belauſchen, — um ein vertrauliches 
Wort zu tauſchen; — da wandte er zu mir die Wangen — 
und grüßte mich unbefangen, — ſprach: Wie gefiel dir der 
Anftand jenes Rangen? — Ich ſprach: Herrlich, beim himm⸗ 
liſchen Thron! — Er ſprach: Er ift au de8 Seruger’8 
Sohn, — die Perl’ aus der Mufchel Iodt fein Ton, — die 
Schlang’ aus der Höhl’ und den Fiſch aus dem Schlamme. — 
Ich rief: Bei deiner Amme! — und du felbit bift die Wurzel 
zu jenem Stamme, — ber Feuerſtein zu feiner Flamme — 
Er ſprach: O du biſt ein Kenner, — der fcharffichtigfte 
aller Männer; — willft du nit mein Haus beehren — 
und mit mir eine Flaſche leeren? — Ach rief: O mehe! 
Berufft du die Menſchen zum Helle — und bleibft felbit 
beim verlornen Theile? — Worauf er den Mund zum Lachen 
verzog — und fi von mir bog, — dann wandt’ er ji 
wiederum — und ſprach: Hör’ und merk', und bleibe ftumm : 


Dämpfe deinen Kummer mit des Weines Dampf, 
Heitre Dir das Herz auf und nicht gräme Dich. 
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Sage dem, der das, womit die Sorgen du 
Bon dir ſcheuchſt, dir will verbieten: Schäme dich! 


Dann ſprach er: Jetzt geh? ich auf meinen Berufäwegen — 
bin, wo ich trinfe meinen Abendfegen. — Und wenn du 
mich nicht begleiten willft — und mein Vergnügen ſchiltſt, — 
fo bleib’ du bei deiner — Weife und laß mich bei meiner! — 
Richte und verüble nit, — forſche und grüble nidht! — 
Damit ging er von binnen — und Tieß mich allein mit 
meinem Sinnen. 
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Tünfunddreißigfte Makame. 
Die Räthſel. 


Yoret Ben Yemman erzählt: 


Mich z0g einer Neigung Hang — und eines Verlangens 
Drang, — zu werden der Sohn jedes fernen Weges — 
und Der Bewohner jedes fremden Geheges; — wobei ich 
doch nie durchritt ein Thal — oder trat in einen Gefell- 
ſchaftsſaal, — ohne daß mein Wunſch war befeuert — nad 
Bıldung, die der Unluſt ſteuert — und den Werth des 
Mannes theuert ; — bis an mir davon die Farbe geblieben, — 
und Die Eigenihaft davon mir ward zugeichrieben, — und 
ihre Art feiter an mir baftete als die Liebe am Stamme 
der Benu Ddhra,! — oder die Tapferkeit an dem Haufe 
vs Abu Sofra. — Als nun mein Reifelameel fich ge- 
lagert in Negran, — und ih dort Yreunde und Belannte 
gewann, — wählt ich ihre Gefellichaften zu meinen Weide- 
plägen — und zu meinem Tag- und Nachtergetzen; — wo 
ih früh und fpät vermweilte — und Frohes und Trauriges 
theifte. — Während ih mich nun befand in einem bejuchten 
Kreis — von ausgeſuchtem Preis, — Tieß fi bei ung 
nieder ein Greis, — deilen Gewand war vermwittert, — und 
feine Kraft zerſplitter; — der grüßte mit dem Gruß eines 


ı Ein arabiicher Volksſtamm, der, wenn man den Sagen glaubt, 
aus lauter auf den Tod Berliebten beftanden haben muß. Seine 
Sünglinge ftarben ganz gewöhnlich an Liebesverzgehrung, und darum 
iR er wohl auögeftorben. 

Rüderts Werke XI. 31 
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Süßmundigen — und der Zunge eines Wortlundigen, — | 
ſprechend: — O ihr Monde der Gefelligfeit, — ihr Meere. 
der Gefälligfeit! — der Morgen ift für den, der zwei Augen 
bat, Har, — und der Augenjchein erjebt ein Zeugenpaar,; — 
für meine Sache |pricht mein Kleid und mein graues Haar. — 
Wie ift euch nun um's Gemüthe? — Erweiß’t ihr einem Be 
bürftigen Güte — oder weißt ihr ihn ab, daß Gott ver 
hüte? — Gie riefen: Du haft Hier Störung gebradt — 
und den Brunnen, wo du fchöpfen wollteſt, verfiegen ge 
macht. — Da beſchwor er fie um Gott, was fie denn be 
wege, — ihm fo fehnöde zu weilen die Wege! — Sie 
ſprachen: Wir haben hier auf einander mit Räthſeln ge 
zielt, — wie man am Tage der Schlacht mit Geſchoſſen 
jpielt. — Da enthielt er ſich nicht, von dergleichen TFehden — | 
gering zu reden — und diefe Kunft — für nichts beſſers 
zu erflären als Dunſt. — Doch die Sprecher des Volks 
begannen auf fein Erfrechen — mit den jcharfen Langen de 
Zadels einzuftehen, — jo daß er bereute zur Gnüge — 
feinen Vorwitz und feine Rüge. — Sie aber, wie gegeben 
war da8 Zeichen zum Streite, — drangen auf ihn ein von 
jeder Seite, — bis er ſprach: Mein Volk! die Milde be- 
hauptet den Thron; — ftehet ab von eurem wilden Drohn! — 
Kommt heran, daß wir NRäthfel Spielen — und beftimmen, 
wer zuerſt foll zielen. — Da verftummte das Schlachtge⸗ 
heul, — und löfte fi der veriworrene Knäul; — fie nahmen 
an den Antrag — und moilligten ein in den Anjchlag, — 
mit der Bedingniß Anhang, — daß er felber made den 
Anfang. — Da hielt er inne nicht länger, — als bis man 
ein Schuhband — aufband oder zuband, — dann rief er: 
So hört, und Gott baue feft eures Wohlftandes Stein- 
wand, — und euer Preis vor der Welt jei ohne Einwand! — 
worauf er anhub zu räthjeln über die Luftfache von 
Leinwand: ? 





2 Eine Leinwand, in der Höhe des Daches Über den offenen 
Raum des Haufes ausgeipannt, die, an einem Seil gezogen, ſich 
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Die Magd, die durch das Haus von einem Ende 
Zum andern läuft und umkehrt ohne Stoden; 
Leicht, ohne aufzufußen, ſchwebt fie nur; 
Ihr Amt ift, mit Erfriſchungen zu loden. 
| Ihr leid ift, wenn fie dient, im Sommer feudt, 
| Im Winter aber, wenn fie feiert, troden. 


Dann rief er: PVernehmet, und grün fei euer Heil, — 
leberfluß euer beftimmtes Theil! — Worauf er räthfelte 
vom Balmenjeil: ® 


Der Sohn, der, feiner Mutter 
Entnommen, längit verſchmachtet, 
Und nun der Mutter Naden 
Neu zu umſchlingen tradtet. 
Wann ihr der Mutter Schäbe 
Zu plündern Anftalt madtet, 
Dient euch der Sohn zum Helfer 
Und wird dafür geachtet. 


| Dann tief er: Merkt auf, ihr, deren Wib trifft das 
13 Ziel, — und deren Geift die Schwierigkeit macht "zum 
ı Spiel! — Worauf er räthjelte vom Schreibetiel: 


Es gebt ein unvernünftiges Geſchöpf 

Geführt von fund’ger Hand auf glatten Flächen, 
Und fein gejpaltner Huf drüdt Spuren ein, 
Morüber Denker ſich den Kopf zerbrechen ; 

| Und wenn’3 auf feinem Gange durjtig wird, 

| Träntt man dazwiſchen e8 an trüben Bächen. 





Pa; die ganze Länge de Naumes hin und wieder bewegt, um 
Kühlung zu verbreiten, insbeſondere wenn man die Mittagsruhe 
alten oder auch zu Nacht fehlafen will. Sie wird natürlich” nur 
in der heißen Hahre&zeit gebraucht und dann mit Wafler benekt, 
auch wohl mit Rojenwafler beiprengt. 

’ Ein Seil von PBalmbaft, da8 man gehraudt, um die Palme 
iur Ernte der Datteln zu erfteigen. 
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Dann rief er: Nun, o ihr, Blumen der Weisheits— 
trift, — hört, was alles Gehörte übertrifft! — Worauf er 
räthfelte vom Augenjalbeftift:* | 


Ein ſchmächt'ger Mann hat zu bedienen 
Zwei fih in Allem gleiche Frau'n, 
Die friiher find nach der Bedienung 
Und jugendlicher anzuſchau'n. 

Er giebt den Vorzug feiner Schwefter, 
Sie theilen alſo fein Vertrau'n, 

Daß er von der zu der ſich wendet, 
Sie wechſelweiſe zu bethau’n. 

Die Liebedopfer, die er ſparte, 

Als Beide waren jung und braun, 
Vermehrt er, als fie grau geworden; 
Das ift bei Männern Selten, trau’n. 


Dann riefer: Dihr Goldmünzen vom ädhten Schlage, — | 
höret, und Gott verſchlag' euch nicht am jüngften Tage! — 
Worauf er räthjelte von der Zung’ an der Waage: 


Melde Zunge, die nicht ſpricht, 
Giebt verläffigen Bericht ? 

Schlichtet anders fein Geſchäft 

Als mit Nahdrud und Gemidt. 
Gold und Silber gilt ihr gleich, 
Doch das Mehr und Minder nicht. 
Sie befriedigt die Partei'n, 

Wo fie ſitzet zu Gericht, 

Ob fie gleich im Ausspruch ſchwankt; 
Eben das ift ihre Pflicht. 


* Ein feiner metallner Stift, womit man die ſchwarze Schminte 
oder Salbe an's Auge bringt, die nicht nur den Glanz des Auge 
erhöht, fondern auch die Sehkraft ftärkt, insbeſondere aber im Alter 
den grauen Wimperhaaren ein jugendliches Anfehen geben mag. 
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Wie die fünfe waren entflogen, — legt' er nieder den 
Bogen — und ſprach: Mein Volk! nun nehmet dieſe fünfe 
zur Hand, — wie die fünf Finger Einer Hand, — über- 
leget wohl — und ermwäget euer Wohl! — Seid ihr mit 
dem Beſchiednen zufrieden, — fo find wir in Frieden ge= 
Ihieden ; — doch verlangt ihr die zweite Hand, — jo bin 
ih bei der Hand. — Sprach's, und die Leute, bingerifjen 
vom Verlangen, — wie ihnen der Räthſel Sinn war ver⸗ 
bangen, — riefen: Unfere Schwinge ift zu ſchwach, — ung 
zu tragen deinem Adler nah; — doc millit du die Zehn 
vol maden, fo mad’! — Da trat er auf im Triumph — 
wie ein Sieger auf der Feinde Rumpf; — dann mit nach⸗ 
läjligem Ermatten — ſprach er das Räthſel vom Schatten: 


Ein ftarfer Baum, der giebt e8, 
Ein ſchwacher Dann, der fcheint’s. 
Das Glück auf Erden ift es, 
Mit Jedem ſich vereint’s. 

Und es vergeht, o Wunder, 
Beim Untergang des Feind's. 


Dann that er, als ob er gähne, — worauf er räthjelte 
über die Zähne: 
Ein innerhalb der Pforte 
Gereihter Doppelchor, 
Die einer nach dem andern 
Sich richteten empor, 
Bis einer nach dem andern 
Sich wiederum verlor. 
Sie ſind der Schmuck der Pforte, 
So lang ſie ſtehn im Flor, 
In ſolchem Kleid, wie Lilie 
Und Perle ſich erkor; 
Ein Mißſtand iſt's, wenn zwiſchen 
Den Weißen ſteht ein Mohr. 
Von ihren Hellebarden 
Iſt nicht geſperrt das Thor; 
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Sie ſchmeid'gen nur, was eingeht, 
Und prüfen es zuvor, 

Doch dienen zur Verſtärkung 
Dem, was da gebt hervor. 


Dann lat’ er unmäßig — und ſprach räthſelnd von 
Mein und Eſſig: 


Geboren iſt's don reinem Stamm, 
Bösartig ward’3 im Haus von Scherben. 
So Yang’ es gut ift, taugt es nichts, 

Es droht, o Moslem, dir Verderben; 
Wenn's in Verderbniß übergeht, 

Wird es die Reinheit erſt erwerben. 

O Wunder, wer al8 Sünder lebt 

Und al8-ein frommer Mann Tann fterben. 


Dann that er, wie Einer, der ſich erfchöpft hat, — und 
räthfelte vom Schöpfrabd: 


Ein Wefen, zwiſchen Luft und Waſſer, 
Halb Fiſch, Halb Vogel, ſich bemüh’nd, 
Stets von ſich jelbit binabgezogen, 
Wie's aufzuftreben fich erkühnt; 

In feiner Arbeit kläglich ftöhnend 

Und unabläffig Thränen jprüh’nd, 

Es darf in feiner Qual nit raften, 
Als bis dadurd der Boden grünt. 


Dann ſchnürt' er zum Abzug fein Bündel — und rätf 
jelte von der Spindel: 


Ein altes Weib, das flinf fich dreht, 
In deſſen Fleiß ſich kleidet 

Der Araber, der Städte baut, 

Wie der Kameele weidet, 

Doch, wie es jede Blöße hüllt, 

An Nacktheit immer leidet, 
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Weil es um Andrer willen ſtets 

Von ſeinen Füllen ſcheidet. 

Dem dieſes Weibs gleicht mein Geſchick, 
Wer iſt, der es beneidet ? 

So hab' ich meines Geiſtes Schätz' 

In Räthſeln hier vergeudet. 


Sprach's, da trieb ſich das Nachdenken durch die Irre 
gänge des Wahns, — und die PVermuthung ftumpfte fich 
die Spiße des Zahns, — bis der Zeitverlauf war erheblih, — 
und Der Kraftverbraudh vergeblid. — Als er nun jah, daß 
fie Tchlugen ° ‚ und es nicht fing, — daß fie Luft trugen, und 
es nit ging, — fpra er: Mein Boll, wie lange mwollet 
ihr pafjen, — oder auf euch pailen laſſen? — Iſt es nicht 
Zeit, die ahnen aufzuſtecken — oder aber das Gewehr zu 
ftreden? — Da ſprachen fie: Bei Gott! du haft es ſcharf 
gewürzt — und hart geſchürzt, — alles Wild ift in Deine 
Netze geftürzt. — Verfüg' über uns als dein Eigenthum, — 
Hinnehmend die Beute ſammt dem Ruhm. — Da ſetzt' er 
auf jedes Räthjel einen Sab, — den er fie zahlen Tieß auf 
dem Pla, — dann brad er die Siegel — und löſ'te die 
Riegel — und enthüllte ihnen der Einfiht Spiegel. — Und 
wie er befriedigt ihr Gelüfte, — den Pfad ihnen bezeichnet 
in der |purlofen Wüſte, — wandte er fih zum Fliehn, — 
doch der Obmann des Volkes hing fi an ihn, — rufend: 
Nach Sonnenaufgang ift fein Hehlen, — du follft dich von 
uns binweg nicht ftehlen, — du entjchädigeft und denn für 
Die Trennung — durch deines Namen? Nennung — und 
Deines Stammes Belennung. — Da blidt? er ftarr, als fei ihm 
was zugeſtoßen, — dann fang er und, feine Thränen floffen: 

Serug ift meiner Wonne Gebäud’, 

Wo ich des Lichts zuerjt mich gefreut; 

Doch, ausgeſchloſſen von meiner Luft, 

Mein Schmerz ift nun durch die Welt verftreut. 


5 Naämlich Feuer. 


— 488 %— 


O Angedenten, das taufend Mal 

Im Kelche die Bitterkeit erneut! 

Kein Ort giebt Ruhe mir, feiner giebt 

Raſt meinem Thiere, das wiederfäut. 

In Irak heut’ und morgen in Negd, 

Und traurig bin ich morgen wie heut. 

Ich frifte mit Sram den Geift und den Leib 
Mit Speife, wie man dem Hund fie beut. 
Ich übernacht', und fein Deut ift mein, 

Und auch fein Freund, der mir gölt’ einen Deut. 
Wer Iebt wie ich, der verfauft um Spott 
Sein Leben, ohne daß er’8 bereut. 


Dann nahm er unter den Arm fein Geld — und fudte 
dag Feld. — Wir beſchworen ihn mit Lobpreifung, — zu 
bleiben, und machten ihm hohe Verheißung, — doch bei 
Gott, er floh, und vergebens war unfre Befleikung. 
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Sechsunddreißigſte Makame. 


Jungfrau und junge Frau. 


Jareth Ben Yemmam erzählt: 


Ich ward vom ungeftümen Ritte — und vom linglüd, 
das verhängt war über meine Schritte, — verjchlagen in 
einer Wüſte Mitte, — worin ein Spürhund irre ging, — 
und einen Schnapphahn wirre Furcht umfing. — Da 
empfand ich), was ein einſamer DVerirrter empfindet, — und 
ja, wovor einem die Sehluft ſchwindet; — nur daß id) 
mein Herz ermuthigte, das beengte, — und mein Thier antrieb, 
das angeftrengte, — und ritt wie ein Mann auf Tod und 
deben, — in die Hand des Geſchicks gegeben. — Und ic) 
le nicht nad) mit Trott und Trab — und ritt eine Meile 
nah der andern ab, — bis der Tag löjchte fein Licht, — 
und die Sonne verhüllte ihr. Ungefiht; — da jchauberte 
ih, in die Nacht verloren, — unter dem Hereinbruch des 
heers der Mohren: — Ich wußte nicht, follt ich in der 
Dede raften — oder durch die finftere Nacht Hinhaften. — 
Bährend ich fo zweifelnd überlegte — und den Entichluß 
hin und wieder bewegte, — gewahrt’ ich zwiſchen Buſch und 
Fels — wie den Schatten eines Kameels. — Gleich dacht’ 
ich, daß es fein könnt' ein Neitthier, — dem freie Weide 
gönnte fein Jchlafender Reiter bier; — und behutſam und 
ed — wandt' ich mich Hin nach dem led. — Siehe da, 
mein Traum war ‚ein Wahrfager, — e8 war eine Sameel- 


Der nüchtliche Schatten. 
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ftute derb und Hager, — und daneben ihres Herrn Lager, — 
dem der Mantel umfaltete die Glieder, — und der Schlummer 
jalbte die Augenliever. — Da ſaß ich nieder zu Häupten — 
des vom Schlummer Betäubten, — bis er im Schlafe fih 
rührte, — das Augenband entſchnürte — und meinen Ueberfall 
ſpürte. — Er zog fi ſcheu zurüd — und rief: Glück oder 
Unglüd? — I ſprach: Fein Andrer — als ein verirrter 
Nahtwandrer. — Ich bringe dir feine Gefährde, — bringe 
du mir feine Beſchwerde! — Er ſprach: Gutes Muthes, 
Freund! — Gutfreund ift beſſer als Blutsfreund; — ein 
Menſch findet manden Bruder, — den nicht geboren jeine, 
Mutter. ? — Worauf aus meinem Herzen die Unruh wid, — 
und mein Auge Schlafluft beihlich. — Doch er ſprach: Am 
Morgen lobt man die Nadhtreife; — willit du dich bequemen 
meiner Weife? — Ich ſprach: Ich ftehe dir zu Gebot wie, 
der Stern feinem Pole, — oder wie feinem Fuße die 
Sohle. — Da pries er laut meine Freundſchaft — und 
jauchzte ob meiner Gemeinschaft. — Dann fattelten wir 
unverdroffen — und brachen zur Nachtfahrt auf entfchloffen. — — 
Und wir Tießen nit nad, mit dem Ritt uns zu rütteln — 
und die Schläfrigkeit abzuſchütteln, — bis die Nacht war 
an der Grenz ihrer Bahnen, — und der Morgen erhub 
feine Fahnen. — Und als die Morgenröthe die Sterne 
vertrieb, — und nur der Morgenftern blieb, — Jah id 
beim erſten Licht — in meines Nachtgefährten Angeſicht, — 
und fiehe da, es war Abu Seid, der Erforne, — das 
gejuchte Kleinod, da3 verlorene. — Und wir begrüßten uns, 
wie nad langer Trennung — zwei Liebende ſich begrüßen 
bei ihrer Wiedererfennung; — dann taufhten wir Kund 
und Gegenfunde — und beraufhten uns aus Freunde 
munde. — Doch mein Kameel ftieß Seufzer der Ermattung 
aus, — und feine 3 jchwebte wie ein junger Strauß; — 
ich bewunderte feine Geduld im Rennen — und: die Aus 
dauer jeiner Sennen, — ich prüfte mit Bliden feine Eigen: 





2Syrichwoͤrter. 
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Heft, — und fragte feinen Herrn, wo er e8 aufgerafft? — 
Doh er ſprach: Ja, dieſe Kameelftute — hat eine Gefchichte, 
"de dem Ohre kommt zu Gute — und zur Erquickung 
geht dem Muthe. — Wilft du fie hören, fo laß uns 
ker Frühraſt halten, — wo nicht, fo will ih fie für mich 
behalten. — Da hielt ih an mein mageres Thier — und 
härfte mein Ohr mit Hörbegier. — Ex aber ſprach ver- 
aut: — Wiſſe, daß ich fie erfeilfchte in Hadhramaut — 
md mir um fie mehr Mühe gab al8 um eine Braut; — 
da fand ih an ihr, ala ih fie erprobt, — mehr als der 
Berfäufer an ihr gelobt. — Ich reifte mit ihr nördlich und 
keifte mit ihr ſüdlich, — und fand fie unerſchöpflich und 
mermüdlich; — ich tummelte fie zwiſchen Oft und Welt, — 
und fie blieb mein Troft und mein Felt, — unzugänglich 
für Hi? und Froſt, — zulänglid war ihr die ſchmalſte 
Koſt; — fie begnügte fih ohne Klage, — zu trinken am 
dritten Tage; — unbalsftarrig — und ausharrig, — im 
Maule zart — und von Terfen hart, — deren Huf fi 
nicht klüftete, — und deren Haut ſich nicht rüftete, — unbe» 
dürftig des Pechpflafters, ? — baar jedes Fehls und jedes 
Laſters. — Stät fegelnd wie ein Schiff — durch des Sand⸗ 
meeres Riff, — ſtark regend beide Hüften — wie ein Vogel 
die Fittige in Lüften, — über die ſpitzigen Kieſel — hüpfend 
als wie ein Wiefel, — über Stod und Steinblod — ſetzend 
wie ein Steinbod, von ihres Gleichen unerreichbar, — nur 
dem Ur an Kraft vergleichbar. — Da ward ih vom 
Unglück heimgeſucht, — und fie nahm die Flucht. — Aus 
ihrem Verluſt fam mir Kummer, — der mir raubte die 
Luft zum Schlummer, — und um ihr Ausbleiben ſchmeckt' 
ih Sram, — der mir den Geſchmack an der Nahrung be= 
ran. — Sp blieb ih Drei Nächte verlaffen, — ohn’ 
einen Entichluß zu fallen. — Dann ging ih auß, zu juchen 
auf allen Wegen, — an allen Lagerftellen und Weide— 
gehegen; — doch ich fand Fein Hoffnungslicht — und auch 


3 Das wunden oder raudigen Kameelen aufgelegt wird. 
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die Ruhe der Verzweiflung nicht.“ — Und fo oft ich ge- 
dachte ihres Sprunges, — ihres vogelgleiden Schwunges, — 
entjeelte mich der Gedanke, — und quälte fich mein Herz, 
das kranke. — Während ih nun an der gaftlihen Flamme — 
mich wärmte von einem mwandernden Stamme, — hört’ ih 
von weiten einen Mann, — der den Ausruf begann: — 
Wer bat eine edle Reifegefährtin verloren, — die in Hadhra— 
maut ift geboren? — Das Zeichen, an dem fie wird 
erfannt, — iſt ihrem SHintertheil eingebrannt. — Sie ift 
von derbem Geftelle — und wohlgegerbtem Felle; — ihr 
Weſen ift fanft, und weih ihr Rüden; — den, der fie 
drüdt, wird fie wund nicht drücken. — Sie geht fich feine 
Schwiele, — jeder Gang gereicht ihr zum Spiele; — auf 
Wegen, welche bolpern, — läßt fie ihren Herrn nicht ftol- 
pern. — Anhänglich und unterthänig, — gehorfam, nidt 
wibderfpänig, — ift fie ſchmiegſam am Riemen — und füg- 
fam nah Geziemen, — eine treue Reifebegleiterin, — eine 
unermüdliche Schreiterin, — ein Schmud jedem Reiter und 
jeder Neiterin. — Abu Seid erzählt: Der Ruf war mir 
zu hören jo lieb, — daß ich dem Rufer nicht lange ferne 
blieb; — ich trat ihn grüßend an und verehrt? ihn, — fprechend: 
Sieb mir meine Neifegefährtin! — Doch er ſprach: Gott 
feite dich im rechten Gleife, — wer ift beine Gefährtin der 
Reife? — Ih ſprach: Eine Kameelftute wie ein Berges 
haupt, — die vor edlem Muthe jchnaubt, — hocdhragend wie 
ein Hausgiebel, — und ihre Mil bie Fülle der Kübel. — — 
In Jebrin bot man dafür mir zweihundert, — doch id 
wandte mich ab, ob der Ungebühr verwundert. — Wie der 
Mann hörte die "Schilderung aus meinem Mund, — trat 
er zurüd und erflärte rund: — Du bilt nicht der Her 
zu meinem Fund. — Doch ich fing an, auf ihn zu keifen, — 
mich gegen ihn auf mein Recht zu fteifen, — und gedachte, 


4 Nach dem Sprichwort: die Verzweiflung (Aufgebung der Hoff⸗ 
nung) iſt eine der beiden Ruben. — Die andere beffere iſt die 
Erlangung des Wunſches. 
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beim Kragen ihn zu ergreifen. — Er aber ſprach: Guter 
Fteund! es ift dein Thier nicht; — der Zorn ziemt mir 
ht und dir nicht. — Doch millft du, jo komm vor den 
fihter dieſes Stamms, — den Sichter des Lautern und des 
Shlamms, — den Schlichter in Sachen des Wolf und des 
Lamms; — und Schlägt er da8 Ding dir zu, jo nimm 
ts, — wo nidt, fo entjchlage dich deines Grimme. — Da 
ih ich feinen Rath, um aus dem Koth zu bringen den 
Fuß — und hinunter zu jchlingen den Verdruß, — als zum 
Richter zu lenken Flint, — möcht' er nun redt fein oder 
fin. — Da kamen wir vor einen gejebten Alten, — der 
feinen Turban legte in wohlftehende alten — und fo ji 
hielt mit Gleichmuthe, — daß wohl ein Vogel ihm auf dem 
Haupte ausruhte.“ — Anhub ich meine Belchwerden und 
Klagen, — und mein Gefährte ſchwieg, ohne hm zu jagen, — 
bi3 ich meinen Köcher hatte geleert — und ausgelaffen, was 
mein Herz beichwert; — da zog er hervor eine ftarfe 
Sohle, — die auf ſchlimmem Wege gereicht dem Fuß zum 
Wohle, — und ſprach: Diefe hat mein Ausruf bezeichnet, — 
und ihren Eigenfchaften war mein Lob geeiguet. — Wenn 
es die ift, für die man ihm bot zweihundert, — jo bin ich 
verwundert; — und entweder er hat übertrieben, — oder 
er Ipriht von zweihundert Hieben; — dann mög’ es ihm 
den Rüden zu entblößen belieben, — ob dort der Beweis 
fteht eingefchrieben. — Doch der Richter ſprach: Gottes 
Wunder! — (und wendete die Sohle hinauf und hinunter) — 
die hadhramautiſche Sohl ift die meinige, — und 
unter den Kameelen in meinem Stall ift das deinige; — 
geh” und nimm’ in Empfang gutes Muthes — und thue 
dein Lebelang Gutes. — Da fprang — ich auf und fang: 
sh ſchwör' es bei der Kaaba gottgeweihtem Rund, 

Bei der umfreifenden Beſucher frommem Bund! 

Du bift der Ausbund der arabifchen Dichter und 

Der Bündigfte, der je um's Haupt ſich band den Bund. 
Co lebe Hundert Jahr als wie der Strauß gefund! 


° Das wird fprihwörtlih Vogelruhe genannt. 
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Da erwiderte er ohne Umſchweif — aus dem Stegreif 


Hab' Dank, mein Vetter, für den Dank aus deinem Mund, 
Weil rechtlich mir von dir fein Dank zu fordern fund. 
Der ſchlecht'ſte Mann ift, deſſen Wort das Recht macht wund, 
Dann der, deß Hand veruntreut anvertraute® Pfund; 
Ganz glei an Werth find diefe beiden und ein Hund. 


Dann fertigt’ er einen Diener ab, — der mein Kameel 
mir übergab — ohne Koftenvergütung — für Fütterung 
und Hütung, — und id ritt von dannen in der Tyreude 
Trott, — ſprechend: Groß ift Gott. — Hareth Ben 
Hemmam erzählt: Ich rief: beim Himmel, du haft mid 
entzüdt; — wie kunſtreich haft du dein Wort geſchmückt! — 
Ich beihmwöre dich bei den Namen ® des Herrn, — ſprich, 
haft du wohl nah oder fern — gefunden einen Beredtem 
als dich und einen Wortzauberkundigern? — Er ſprach: 
bei Gott, ja! — Höre, was mir geſchah. — Ich ging, 
als ih kam nach Jemen, — damit um, ein Weib zu 
nehmen. — Als nun der Zeitpunft heranrüdie, — daß 
ich zum Werben mich anſchickte, — nahm ich die Sache 
noch einmal in Ueberlegung — und zog die Folgen in Er 
wägung. — Ich verbrachte die Naht im Schwanken — 
ber hin und her bewegten Gedanken, — bis ich mit mit 
ein? ward, früh aufzuflehfn — und ausjugehn, — um den 
erften, der mir begegnen würde, — vorzulegen meine Herzen? 
bürde, — Und als nun die Nacht ihre Zelt abbrach, — 
und das Heer der Sterne floh mit Schmach, — ſtand id 
früh auf vom Lager — mie ein Vogelflug-Befrager — 
und ging aus aufs Suchen wie ein Hirt, — dem fi in 
der Naht ein Vieh hat verirrt. — Da trat ‚mir in den 
Weg ein junges Blut, — dem aus den Augen fah der 
Uebermuth ; — doch die Schönheit, die Alles macht gut, — 
ftand auf feinen Wangen in Gluth. — Einer feines Gleichen — 


! 


s Nämlich 99 oder 100. 
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ſchien mir ein gutes Zeichen, — und ich erbat mir ſeinen 
Veirath — über die Heirath. — Er ſprach: Sucheſt du 
me junge Frau — oder eine Jungfrau? — Id ſprach: 
Ih geb’ in deine Hand das Heft, — gieb du den Aus— 
ihlag im Geſchäft. — Er ſprach: Bei mir ift ber Rath, — 
doh bei Dir ift die That; — höre, und laß dich erlöjen — 
as den Telleln des Böſen. — Zuerſt die Jungfrau: ift 
wie in der Mufchel die Perle, — wie im frifhen Wafler 
die Schmerle, — da8 unberührte Ei im Nefte, — die unge- 
pflüdte Frucht der Aeſte, — der Moft im Faſſe verſchloſſen, — 
deſſen Süpigfeit Niemand genofjen, — und deſſen Duft nur 
ſich ergoſſen. —. Sie ift die mängellofe — unaufgeblätterte 
Rofe, — der unbenagte Frühlingsſtrauch, — der ungetrübte 
Morgenhauch, — das reine Feuer ohne Rauch; — eine unbe- 
weidete Ylur, — das Lamm vor der Schu, — ein neues 
Geihmeid, — ein ungetragenes Kleid, — ein Spiegel, 
vor dem ſich Niemand gefhmüdt, — und dem noch fein 
Bild ift eingedrüdt. — Kein Echerzender hat fie umfcherzt, — 
fin Herzender hat fie geherzt, — fein Schmerzenber hat fie 
geihmerzt; — ihre Sonne hat fein Gewölk überjchattet, — 
und fein Traum bat fih ihrem gegattet. — Schamroth ift 
ihr Ungefiht, — und verzagt ift, was fie Sprit; — ihr 
Gemüth ift verhohlen, — und ihre Blick ift verftohlen. — 
Sie ift das neue Spiel, — das ungetroffene Ziel, — mit 
dem Knoten der Schwierigkeit geſchürzt, — mit dem Reize 
der Neuheit gewürzt, — eine Schüffel one Sättigung, — 
ein Bett, das nicht alt macht, fondern jung. — Hinwieber 
die junge Frau ift ein gezähmtes Wild, — ein gebautes 
Gefild, — ein zugerittene® Thier, — eine bequeme Zier, — 
ein Keen ohne die Schalen, — ein Genuß ofne die Qualen, — 
eine Frucht zu fchütteln in der Reife, — eine leicht zu löſende 
Schleife. — Sie ift nicht ſpröde — und ift nit blöde; — 
fe bat gelernt die Haushaltungsfunft — und verfteht, zu 
Idüren bie Brunft; — fie ift die Thür, Die ift aufgethan, — 
wie du klopfeſt an; — fie ift der Teicht zu erfteigende Baum, — 
das Roß, das ſchon gewohnt ift den Zaum, — das Maulthier, 
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das ſchon getragen den Saum, — der gemädhliche Zelter — 
für den Reiter, der ſchwächer ift und älter; — die Suppe, 
die man nicht zu blafen braucht, — der Biffen, der nidt 
raucht, — der Löffel, der iſt eingetaudt. — Sie tft der 
zugängliche Bronnen — der leicht zu jchöpfenden Wonnen, — 
der gebahnte Steg, — der befahrne Weg. — Nun Hab! 
ih Dir die Beiden gemalt, — wie jede in ihrer Weiſe 
jtrahlt; — auf welde geht nun deine Lieb’ — und auf 
welche Tteht dein Trieb? — Abu Seid erzählte: da merkt’ 
ih wohl, daß er fei der fcharfe Stein, — auf den zu treten 
bringt Schwielen ein; — do ih ſprach zu ihm: Ach hab 
gehört, Jungfrauenliebe jei wärmer, — und ihr Herz an 
Verſtellung ärmer. — Er fprad: Ja wohl, das ift, mas 
man Spricht, — doch was ſpricht man nit! — Sieh 
du nicht? fie it Das unzugerittene Fohlen, — die unange 
blafenen Kohlen; — fie ift die verdedte Schüffe, — dar 
Schloß ohne den Schlüſſel, — die harte Nuß, die aufzu⸗ 
fnaden, — man anſtrengen muß den Sinnbaden. — Gie 
it das ungegerbte Leder, — die unabgeichriebene Feder, — 
die ungebeugte Feder, — der neue Weg, auf welchem Enarcen 
die Räder. — In deinem Herzen erregt fie Aufſtand, — 
in deinem Haufe fordert fie Aufwand; — fie wird begehr- 
licher, je mehr du ihr giebit, — und gefährlicher, je mehr du 
fie liebſt; — fie wird, weil fie reizt, fich fpreigen — und 
mit ihren Reizen geizen — und dich zum Zorne reizen. — 
Ich Sprach: Und was fagft du nun von der jungen rau, — 
o du junger Pfau? — Er ſprach: o weh, kann deine Be 
gierde Inden — ein von fremdem Zahn angebiffener Broden? — 
eine abgejchüttelte Krume, — eine abgefallene Blume, — eine 
abgedrojchene Tenne, — eine abgeipannte Bogenjenne, — 
eine abgetretene Henne, — ein ausgebrannter Zunder und 
ein — abgefchlagener Feuerſtein? — Ihr Herz ift em 
Schrein; — einen Mann thut fie aus und den andern ein; — 
wie fie ift von dem einen gefehieden, — wird fie beim andern 
nicht fein zufrieden; — fie ift reih an Vergleihen, — die 
dir zum Nachtheil gereichen; — fie wird um ihren ern 
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ſtohnen, — um ihren zweiten zu verhöhnen — und um 
den zweiten fich nicht grämen, — um dem dritten zu nehmen. — 
% ſprach: Run was räthft du mir dann, — o verſtändiger 
Kann? — Soll ih etwa em Mönch werden, — um zu 
atgehn den Frauenbeſchwerden? — Da hub er an, fi zu 
geberden — wie ein Meifter mit dem Schulftabe, — wenn 
Ad vergeht ein Schulfnabe, — und rief: Weh dir, willſt 
de gehn auf den Spuren — derer, die zum Verderben 
fuhren * — Dein Berftand ift gewiß lahm, — jonft wüßteſt 
du, daß „kein Mönchthum ifl im Islam.“ ? — War bein 
Prophet, dem Gott gegnadet, — nicht geheirathet? — Und 
haſt du nicht gehört, daß ein frommes Weib — iſt ein 
&ler Zeitvertreib — und eine Wohlthat an Seel’ und Leib? — 
die in den Augen wohlthut — und im Herzen madt wohl- 
gemuth, — eine Würze der Lebenskoſt, — eine Kühlung 
in der Hi’ und eine Wärm’ im Froſt; — die gehorchet ihres 
Mannes Worten — und fchließt feines Haufes Pforten, — 
keine Begierden beichränfet, — feinen Sinn zur Begnügſam⸗ 
fit Ientet, — daß er feinen Haushalt wohlbeftelt — für 
diefe und die Fünftige Welt. — Willft du werben zum Ver—⸗ 
täther — an der Sabung deiner Väter? — Willft du wie 
die Thoren verderben — und nicht wie die Frommen fterben, — 
die Gottes Segen erwerben — und Hinterlaffen Erb’ und 
Erben? — Hui! wie bift du geblendet! — Pfui! wie haft 
du dich in meinen Augen geſchändet! — Da wandt' er fid 
od mit Stollen — und ließ mich ftehen wie einen Tollen. — 
Doch ich rief: Gott verdamme dich! gehft du davon mit 
lihtem Muth — und läfleft mid flefn in der Zweifel 
Huth — und in der Verzweiflung Gluth? — Er rief: 
Jh denke, der Teufel — ift der Vater deiner Zweifel; — 
du ſcheinſt dir nur nicht zuzutrauen, — deinen eigenen Ader 
u bauen, — weil dir’3 dünkt bequemere Sade, — did 
m ernähren auf der Brache. — Da verſchwand er, und ich 


’ Ein Kupfer der Weberlieferung, der gleichwohl nicht all- 
gemein gilt. 
Rüderts Werte XL 2 - 
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ſtand beſchämt, einen Knaben — in ſolchen Dingen um 
Rath gefragt zu haben. — Hareth Ben Hemmam er 
zählt: Ich ſprach: Beim Diorgengeblöd der Kälber! — Beim 
Segen aller rothen Kamee und gelber! — geſteh's, den 
Streit haft du mit Niemand geführt als dir felber. — Da 
plagt’ er in eine Lache — und fchnauft? alß wie ein Drache, — 
dann rief er: Laß dir den Honig munden — und frage nidt, 
wo er ift gefunden. — Da Hub ich an, herauszuftreichen 
Kunſt und Wi — und beiden den Preis zu reichen vor. 
Geld und Beſitz; — doc er blidte dazu, als verfteh’ er 
nicht, — und blinzte mi an, als ſeh' er nit. — Dann, 
als fich breit meines Eifer? Strom ergofien — für die 
Ehre det Kunft und ihrer Genofien, — ſprach er: Still! — 
Höre, was ich dir jagen will: | 


Die Kunſt ift, jagen fie, der Schmud des Mannes; 
Ich bin ein unter dieſem Schmud Ergreifter. 

Es ift ein Schmud, der nur den Reichen ſchmücket; 
Wer hungrig ift, der wird davon nicht feilter. 

O welche Ehre, daß von dir man fage: 

Das ift der Ausbund aller ſchönen Geifter! 

Und: wenn darauf nun wird gefragt: Was ift er? 
Heißt es: Ein Schreiber oder ein Schulmeijter. 


Dann ſprach er: Laß uns nur weiter gehn, — und du 
ſollſt die Beweiſe fehn. — Worauf wir die Thiere zäumten — 
und davon fprengten, daß fie ſchäumten; — bis wir wurden 
getragen vom fcharfen Ritte — vor ein Dorf, wo ausge⸗ 
wandert war die Sitte, — und wir wollten dringen in jeine 
Mitte, — meil, da unser Wutterfad leer war, — ihn zu 
füllen, unfer Begehr war. — Da kam, tragend ein Bündel 
Reifer, — ein junger Range, dem eben die Stimme ward 


heiſer. — Ihn grüßte Abu Seid mit dem Gruß der 


Muſelmanen — und begann den Weg des Geſprächs zu 
bahnen, — doch der Junge ſprach: Was begehrft du? Ge 
leite did Gott! — Abu Seid ſprach: Verkauft man hier 
etwa Rahm — für ein Epigramm? — Er ſprach: Mein, 
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bei Gott! — Oder eine Schote — für eine Ode? — Er 
ſprach: Wahrlich nein, bei Gott! — Ober ein Fleifhgeriht — 
für ein Preisgebiht? — Er ſprach: Nein, verhüte Gott! — 
Dder Krütze — für Wibe! — Cr ſprach: Mit Nichten, 
ihmeig, um Gott! — Oder eine Brotfrume — für eine 
Redeblume? — Er ſprach: Wo denkſt du Hin? geb’ mit 
Bott! — Ober einen Topf voll Schmalz — für einen Kopf 
vol Salz? — Er ſprach: Du fafelft, behüte dich Gott! — 
Dder einen Dattelftiel — für einen guten Styl? — Er 
ſprach: Was ſoll's? Verdamm' dich Gott! — Und Abu 
Seid gefiel fih, Die Fragen zu mehren, — und Tieß fi 
die Antworten nicht beſchweren; — da merfte der Junge, 
dab e8 hab’ einen Haden, — und daß dem Alten ein Teufel 
fh im Naden, — und ſprach: Nun zur Genüge! — Erfpare 
dir deine Züge; — ih bin bier zu Haus — und weiß, 
wo du willft hinaus; — nimm die Antwort in Bauſch und 
Bogen — und bleib mir gewogen! — In dieſem Orte 
fauft man feine Wibe für Weizen — und feinen Dünkel 
für Dinkel, — feine Proja für Brofamen — und feine 
hochtrabende Verſe — für eine trabende Färſe; — Teine 
neue Märe — für eine alte Mähre, — feine Reden für 
en Ried, — no für Thon und Leben einen Ton und 
ein Lied. — Lolmann ® kann mit feiner Weisheit Broden — 
bier feinen Hund aus dem Ofen Ioden. — Hier ift Keiner, 
deffen Gold Hingt, — wenn man hold fingt, — noch ber 
da Honigfeime bietet, — wenn man Reime ſchmiedet. — 
Hier gilt der Grundſatz: Kunft und Berftand — ift ein 
trodenes Weideland; — wenn da3 Land hat feinen Regen, — 
jo bringt e8 feinen Segen, — und das Vieh wird's nicht 
mögen; — und alfo Weisheit und Kunft — ohne Geld 
und Gut ift umfunft, — bei der Welt ohne Gunft. — Worauf 
er den Rüden wandte — und feines Weges rannte. — Da 
ah Abu Seid: Nun fiehft du, die Kunft ift am Er- 


° Ein im Koran gepriefener Weifer, auch der Aeſop des Morgen- 
landes. 
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blaffien, — von ihren Beihükern verlaſſen. — Und ih 
rühmte feinen richtigen Blid — und beklagte der Kunfl 
Geſchick. — Doch er ſprach: Laſſen wir die gelehrten Fragen — 
und hören auf das, was heifcht der Magen; — bu wirft e8 mir 
betätigen, — daß die Reime nicht fättigen: — welcher Rath 
it aljo, den Brand zu dämpfen — und gegen. das Ber- 
hungern anzulämpfen? — Ich ſprach: Ich gebe das Ruder 
in deine Hand, — fiehe, wie du das Schifflein bringelt 
vom Sand. — Er ſprach: Mir fällt ein, bier dein Schwert 
zu verſetzen — und dafür di und deinen Gaft zu letzen; — 
gieb, und mögeft du indeß bie Zähne wegen, — bis id 
fomme, dich zu ergößen. — Mir kam nichts Böfes im den 
Sinn, — und id reichte mein Schwert ihm Hin; — dba 
trieb er jein Kameel und ritt ohne Scheue — davon mit 
meinem Schwert und feiner Treue. — Ich wartete erft eine 
Meile, — dann ſetzt' ih ihm nah in Eile; — doch ih 
war wie Einer, dem im Sommer die Mil ausgegangen,’ — 
ich Tonnte weder ihn noch mein Schwert erlangen. 


° Ein Sprichwort. 
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Siebenunddreißigſte Makame. 
Der gaſtfreie Wirth. 


Yaret Ben Femmam erzählt: 


Ich richtete in einer Nacht, kohlſchwarz von Haar — 
md pechſchwarz von Talar, — meine Fahrt nad einem 
deuer, auf einer Anhöh' entzündet, — von welchem Gaft- 
hfeit ward verfündet. — Es war eine Nacht von kalter 
Luft — und rauhem Duft, — ihre Stirne verhangen, — und 
ihre Geftirne gefangen. — Und mir war’s kühler im Blut — 
als einem Fiſch in der Fluth, — und Iuftiger um des Herzens 
Kaufe — als einem Vogel in der Maufe; — nur daß 
ich mich mit Entfchloffenheit befeuerte — und mein Kameel 
nit Unverdroffenheit fteuerte, — bis der Tyeuerfchürer mid 
ſpütte, — und fein Ohr mein Hufſchlag rührte; — da 
rannt' er heran in vollem Lauf — und fang Hell auf: 


Segrüßt, o Wandrer, der im Finftern fchweift, 
Dein Auge hat der Feuerglanz geftreift, 

Soll eines Manns, der fih auf Wohlftand fteift, 
Der mit den Zehrern ſeines Guts nicht Teift, 
Dem Kargheit nicht die Hand zuſammenkneift, 

Der mit Begier, den Aermel aufgeftreift, 

Nach Gäften, wie der Geiz nad) Thalern, greift; 
Solch eines Manns, dem, wenn der Winter pfeift, 
Des Winters Frucht! in heller Halle reift; 





Das Feuer. 
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Der in dem Jahre, wo kein Brunnen läuft, 
Und wo die Wolle feinen Segen träuft, 
Für fette Gaftlameele Meſſer ſchleift 

Und auf den Heerd den Aſchenhaufen häuft. 


Dann empfing er mich mit dem Gruß eines Demü⸗ 
thigen — und bewilllommte mich mit dem Handſchlag eines 
Srundgütigen, — führte mich zu einem Haufe, deffen Euter 
fprudelten, — und beffen Töpfe brudelten, — deſſen Auf: 
wärter flogen, — und deſſen Tifehe fi bogen; — wo an 
den Wänden Gäfte faßen, die mein Fänger gefangen — umd 
denen es wie mir ergangen, — die fi an der Winterjonne 
wärmten — und wie junge Müden in Wonne ffwärmten. — 
Doch ich fügte mich zu ihnen — und vergnügte mid an 
ihren vergnügten Mlienen. — Als nun aufgethaut war der 
Froſt, — und aufgefhaut ward nad der Kofl, — wurden 
die Tifhe uns vorgefeht, wie Monde rund, — von Ge 
richten wie Frühlingsgärten bunt. — Da war uns bejcert 
die Gnüge, — unverwehrt von Tadel und Rüge. — Wir 
vergaßen, was gejagt wird zur Empfehlung der Mäßigfeit, — — 
und hielten für wohlanftändig die Geäßigfeit; — bis wir, 
folgend unſres Wirths Einladung, — nad eingenommener 
voller Ladung, — ftreiften an den Rand der Ueberladung; — — 
da ward uns gereicht das feine Tuch, — an dem wir und 
teinigten vom Speiſegeruch; — und nachdem das Geſchäft 
des linterhalts war abgeftellt, — ſaßen wir zur Nachtunter⸗ 
haltung gejellt. — Worauf nun Jeder jeine Junge rührte — 
und bervorholte, was er im Sade führte, — von Seltfamen, 
was er gefehen, — und Wunderbarem, was geſchehen; — 
bi3 auf einen Alten, beiten Schläfe grau, — und deſſen 
Gewand war flau, — der hielt ih in feiner Ede — 
und zog ſich vom Geſpräche zurüd eine Strede. — Uns 
berdroß feine unerflärte Sprödheit — und tadelnswerthe 
Schnödheit, — nur daß wir ihn nicht wollten hart ar- 
ſprechen, — aus Furcht, in das MWespenneft zu ſtechen. — 
Doch jo oft wir ihn einluden, heraußzurüden — und mit 


U 
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und gemeinfam den Strauß zu pfläden, — wandt’ er fi) 
ab mit Hohn, — als ſpräch' er: diefe Poſſen kenn' ich 
ſchon. — Dann aber, ala ob ſich fein Gewiſſen rührte, — 
oder er eine Anwandlung von Großmuth fpürte, — rückte 
ee näber, neigte feinen hohen Muth — und machte da8 
Geſchehene gut, — indem er beraufchte die Laufchenden — 
Nachtgeſprächtauſchenden, — anſchwellend gleich einen Strom, 
einem raufchenden: 


Mein Bolt! In meinem Munde find Hunden wunderbar. 
Was ich gejehn mit Augen, vernehmt und nehmet wahr. 
Am Morgen jah ich einen fich ſchwer Bemühenden, 

Der auf dem Feld allein war mit einer ganzen Schar. 


Anmerkung: Schar, Pflugſchar. 

Dann ſah ich auf dem Ader auch manchen faulen Knecht, 
Der vor dem halben Morgen bereit? am Abend war. 
Anmerlung: D. i. eh’ er einen halben Morgen Landes um⸗ 

gepflügt, war e8 Abend. 
Dean’ armen Schluder jah ich und hört? ihn ſchlucken auch, 
Der doch bei feinem Schluden blieb hungrig wie ein War. 
Amerkung: Ich ſchlucke, ih habe den Schluden. 
Ich jah, wie mancher Brave zu Feigen Zufluht nahm, 
Die ſchirmten ihm das Leben, als Noth im Lande war. 
Annerkung: Feigen, die Früchte. 
Ah manchen Edlen ſah ih, der wollt’ ein Gaftgebot 
Anrihten, dazu lud er zuerft ein Eſelpaar. 
Anmelung: Er lud, er belud, mit den zum Gaftgebot her⸗ 
beizufchaffenden Bedürfniſſen. 
Auch manche Hausfrau ſah ich, die Wellen ſchüttete 
In ihres Herdes Feuer, das brannte davon Mar. 
Anmerting: Wellen, Reisholz. 


J 
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Auch ſah ich eine Schöne, die eine Roſe trug, 
Die dient' ihr ſtatt zur Zierde zur Unzier offenbar. 


Anmerkung: Die Roſe, der Rothlauf. 
Ich ſah von einem Schüten die rechte Scheibe ſo | 
Getroffen, daß er lahm ward, am reiten Fuße zwar. 


Anmerkung: Die Scheibe, die Knieſcheibe, die rechte, die des 
rechten Fußes. Von einem Schützen die Scheibe, 
d. i. die Scheibe eines Schützen. 





Auch einen Fiſcher, welchem vom ſchweren Zug das Ne 
Zerriß, darauf erklärt’ ihn der Arzt für unheilbar. 


Anmerkung : Das Nek des Unterleibs. 
Ich ſah den Fuchs ausſchlagen, der ab den Reiter warf 
Doch, wenn zu ihm den Schimmel man fpannte, ruhig war 
Anmerkung: Wein und Wafler. ? 
Dann jah ich Thiere fäumen, die hatten feine Rafl, 
Und Weiber fah ich fäumen, die wirkten immerdar. 


Anmerkung: Ich ſäume mein Thier, ich lege ihm den San, 
den Saumfattel oder die Saumlaft auf. 36 
jäume, ich ziehe nähend einen Saum. | 


Mit Spornen fah ih Einen, der doch zu Fuße ging, 

Der einen Kamm auch führte und Hatte doch fein Haar. 
Anmerkung: Der Hahn. 

Auch Einen mit zwei Hörnern, die wuchlen über Racht 

So lang, bis eine Scheibe daraus geworden war. 
Anmerlung: Der Mond. 


2 Siehe Makame 19, Note 2. 
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Und Eine, die, je früher fie auf am Morgen fland, 

Am Abend um fo fpäter zur Ruhe ging, jonderbar. 
Anmerkung: Die Sonne. 

Dann ſah ich aud den Müden, der auf den Matten lag, 
Und dachte, drunter liegen ſei beijer noch fürwahr. 

Anmerkung: Die Matte, die Wieſe, der Raſen. 
Mie Manchen ſah ich ſchleppen ein ausgeweidet Schaf, 
In dem kein Tropfen Blutes, und nur Kameelmilch war. 


Anmerkung: Ein Schlauch aus der Haut eines Schafes zur 
Aufbewahrung von Kameelmilch. 


Auch einen Schlanken ſah ich, der auf dem Haupt zum 
Schmuck 


Gewichte trug, die einmal er ab nur legt' im Jahr. 
Anmerkung: Der Hirſch. Gewichte, Geweihe. 


Ich ſah auf einer Haide den hohlen, vollen Stock, 
In welchem tauſend Stachel und Eine Süße war. 
Und Hört’ in Zellen fingen die fleiß'gen Mönche, die 
Zu ihrem Abte hatten ein Weib, daS ftetS gebar. 
Und fah die Waffenträger, die ernteten im Feld 

Am Tag, wovon im Haufe die Nächte wurden ar. 


Anmerkung: Bienenftod, Bienen, Wachs. 


Ich Jah in mander Ede manch' runzeliges Weib, 
Das ſpann aus feinem Nabel den Fliegen zur Gefahr. 


Anmerkung: Die Spinne. 
Ich Jah ein Heer gepanzert, das ſchamlos rüdwärts ging: 
Gefangen drauf und flerbend erröthete die Schaar. 
Anmerlung: Die Krebſe. 


Ich Tah den Weggefährten, der, als ich weſtwärts zog, 
Am Morgen weit voran mir, weit nad) am Abend war. 
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Er bebte vor der Sonne, vor deren Glanz er floh; 
Und als fie war verſchwunden, veriäwand er unfichtbar. 


Anmerkung: Der Schatten. 
Dumpf Hört ich Einen fchelten, weil Einer grell gelacht; 


Drob, die ’8 nicht hörten, meinten zur Luft der grünen 


Schaar. 


Den Schooß der feuchten Mutter zerriß der hitz'ge Sohn; 
Eh' deren Schmerz ward Segen, war ſeine Luſt Gefahr. 


Anmerkung: Donner und Blitz und Wolken. 


Manch' ſtolze Schlanke ſah ich, die jung, war kühl für mich; 


Geknickt vom Alter, ſtarb ſie für mich in Flammen gar. 
Anmerkung: Eine Palme. 


Auch Manchen ſah ich geizen; da ſprachen, die es ſahn: 


Es müſſen ſeine Bäume dafür gedeih'n auf's Jahr! 


Anmerkung: Geizen, den Geiz, d. i. den Auswuchs der | 


Bäume abbrechen. 


Und Manchen, der mit Liedern fein tägli Brot erwarb, 


Der konnte weder fchreiben noch fingen, das ift wahr. 
Anmerkung: Liedern, Leder zubereiten, gerben. 
Ich jah auf einem Baume ein Schiff behende gehn, 
Don Frauenhand gefteuert, daS Segel ftet3 gebar. 
Anmerkung: Der Weberbaum und das Webeſchiff. 
Ich ſah ein Haus, das ſchwankte, und feit blieb, wo der 
G 


rund 
Ihm fehlte; wo es Grund fand, ging es zu Grunde gar. 


Anmerkung: Das Schiff. 


Dann hört’ ich welche beten: Gieb, Herr, in unſer Haus 
Das Mehl, auf unfre Fluren den Thau ums immerbar; 
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Doch gieb die Zwei zu Emem verbunden unferm Feind, 
Daß er von Beiden feines in Haus und Flur erfahrt”. 


Anmerkung: Mehl und Thau, Mehlthau. 


Haretd Ben Hemmam erzählt: Da verfuchten wir 
unſre Geſcheutigkeit — an feiner Sprüche Zweideutigkeit — 
und vertieften uns mit Innigfeit — in feiner Räthfel Doppel⸗ 
Ännigleit. — Doch er lachte und aus wie. ein Geſunder 
den Kranken — und ſprach: Zieh” die Hand ab, zu hoch 
find die Ranken. — Als wir nun im Kampfe mit Phan« 
tomen und müde gefochten — und umfonft an die ver⸗ 
ſchloſſenen Thüren pochten; — da fentten wir ihm die 
Flügel — und gaben ihm hin die Zügel, — ihn bittend 
um die Erflärung, — doch er bielt uns fchwebend zwiſchen 
Verfagung und Gewährung, — ſprechend: Man macht fi 
eft mit dem Kameel belannt, — eh’ man es zu mellen 
auftreckt die Hand. — Da merkten wir, daß er Einer fei, 
der auf's Empfangen ift geil, — und dem feine Weisheit 
nicht umfonft ift fell. — Doc unfern Gaftvater verbroß 
8, — daß unter feinem Zelt — wir follten gefoppt werden 
oder geprellt, — und er jtellte ihm zu ein Kameel ein 
idiſches — und ein Gewand ein ſa'id iſches, — ſprechend: 
Nimm dieſes mit gutem Gewiſſen, — und meinen Gäften 
bier ſei nichts entriffen! — Da rief er: Ich ſchwör' es, 
diefe Sinnesart ift die achſemiſche, — und diefe Groß⸗ 
muth die hatemiſche. — Dann wand!’ er fi zu uns 
mit einem Angefiht, — durchſichtig von der Freude Licht, — 
und ſprach: Mein Bolt! die Nacht ift ſchon vorgerannt, — 
und die Schläfrigkeit hat übermannt; — fo verfügt euch 
nun an eure Statt ohne Kummer — und genießt den 
labenden Schlummer, — auf daß ihr Munterfeit einfauget — 
und aufftehet Heil geauget, — dann vernehmet, was ich 
erfläre, — daß leicht euch werde da8 Schwere. — Da ward 
fein Vorſchlag von Allen gebilliget, — und dem Schlafe ward 
jein Recht bewilliget. — Us nun das Thor der Wimpern 
ſchloß der Augen Veſte, — und die Gäfte ſchnarchten aufs 
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befte, — ging er zu feinem Kamel und zäumte, — beiti 
e8 und fang, indem er räumte: 


Wohlauf, mein Kameel, nah Serug mid zu tragen! 
Nicht rafte mir, flampfend den Boden zu jchlagen, 
Zu teotten, zu traben, zu laufen, zu jagen. 

Nicht laß es an deinem Gewiſſen dich nagen, 

Daß hier nun dein Herr bis zu künftigen Tagen 
Blieb ſchuldig die Antwort auf einige Fragen. 

Ich trage, jo magft du dem Fragenden jagen, 

Das Iebende Räthfel, an welchem verzagen, 

Die klüger als ich ſich zu dünken behagen. 


Der Erzähler ſpricht: Da wußt' ih Har, — dab es 
der Seruger geweſen war, — ber, wo er geerntet, ſich 
entfernt — und wegwirft, was er ausgelernt. — Ws nın 
der Tag fih aufmachte, — und die Gefellfhaft der Säläfe 
aufwachte, — unterrichtet’ ich fie, was fie in der Nacht 
verloren, — und wie fie der Alte gehabt zu Thoren. — 
Da gedachten fie fein voll Grimmes — und vergaßen fein 
Gutes über fein Schlimmed. — Dann zogen wir weiter, 
Jeder auf feine Verrichtung, — uns zerfireuend nach jeder 
Himmelsrichtung. 





Achtunddreißigſte Makame. 
Der Verlenſticker. 


Dareth Ben Zemmam erzählt: 


Ich hörte von Männern der Erfahrung, — das Reiſen 
ki ein Mittel der Geiftesnahrung, — ein Spiegel der Ge- 
wohrung und Offenbarung. — Und ih fäumte nicht, alles 
Beihwerliche zu begehn — und Fährliche zu beftehn, — 
um in Nähen und Fernen — zu fehen und zu Ternen. — 
As ih nun kam nah Ramle, — daß ih Erfahrungen 
ſammle, — ſah ih zum Kabhi kommen einen Alten, — 
defien Teuer war am Erkalten, — und mit ihm ein ſchönes 
fmges Blut — von friiher Gluth. — Da wollte der Alte 
das Wort ergreifen — und das Schwert der Rede fhleifen, — 
doeh das Weib fiel in die Zügel feinem Gaul — und ver- 
hielt feinem Gebell das Maul, — dann fchlug fie ohne 
Scheu zurüd des Schleier8 Umfaltung — und trug vor ohne 
Zurückhaltung: 


O Kadhi Ramla's, der vereinigt 

In ſeiner Hand hält Leid und Labe, 

Dir Mag’ id) meines Mannes Frevel, 

Der ganz verjäumt den Dienft der Kaabe; 
Der nie zur auferlegten Wallfahrt 

Sich ſtellt mit Pilgerſack und Stabe, 
Noch feine Andacht pflichtgemäß 

Berrihtet am Prophetengrabe: 

Und biefes zwar, da den Gehorſam 

Ich ihm noch nie gebrochen babe. 
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So heiß ihm denn, daß er erfülle, 
Bas ausſpricht der Geſezzbuchſtabe, 
Wo nicht, daß er mich von ſich laſſe 
Mit Witthum ſammt der Morgengabe. 


Da ſprach der Kadhi: Du hörſt, weß fie dich bezüch⸗ 
tigt; — nimm dich zuſammen, daß du nicht werdeſt be⸗ 
rüchtigt. — Doch der Alte ſetzte ſich zurecht — und ſchickte 
ſo ſeine Worte in's Gefecht: 


Vernimm, o Richter, unſres Dings Entfaltung 

Und richte gnädig zwiſchen unſrer Spaltung. 

Bei Gott! aus Haß nicht bin ich ihr entfremdet, 
Aus Abgeneigtheit oder aus Erkaltung. 

Allein auf's Haupt hat mir den Staub der Armuth 
Geſammelt des Geſchicks feindſel'ge Waltung. 

Und wie Korall' und Perl' an ihrem Halſe, 

Fehlt Salz und Schmalz in unſerer Haushaltung. 
Sonſt war ich beigezählt den Benu Odhra,“ 
Von deren Brunſt in Brand geräth die Waldung; 
Doch ſeit mein Wohlſtand ſtumpf ward, mahnt zu ſtrenger 
Enthaltſamkeit die Pflicht der Selbſterhaltung, 

Und unbeſä't laſſ' ich mein Land, weil Mittel 

Mir fehlen zu des Anflugs Unterhaltung. 


Doh das Weib rief mit erglühtem Angeſicht: — © 
Böfewicht! — fo machſt du Gottes Wort zunicht — und 
fürcteft feinen Segen als ein Strafgericht! — Und dad 
weißt du, daß, wo ein Häschen ill, — au ein Gräschen 
ift, — daß die Luft Raum für jeden Odem bat, — umd 
daß jedes Handwerk einen galdenen Boden hat, — als nut 
deines, du Pfuſcher, — du bunter Täuſcher, du faliher 
Tuſcher! — Der Richter ſprach: Keim ehrliches Handmer! — 
ift ein Schandwerk: — wie fteht e8 bern mit dem ſeinigen? — 
Da rief das Weib: Das will ich Dir beſcheinigen: 


! Siehe Makame 35, Rote 1. 
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Ih bin die Tochter unbeſcholtner Eltern, 

Der Thau des Himmels mög’ ihr Grab erquiden! 
In Zucht und Eingezogenheit erzogen, 

Wuchs ich verftedt vor Sonn’ und Mondes Biden. 
Mein Vater pflegte, wann die Tyreier kamen, 

Sie alle mit dem Vorwand heimzufchiden, 

Cr hab's gelobt, fein Eidam folle werden 

Nur wer ein Handwerk wifje zu beſchicken; 

Bi diefer Lugſchmidt, diefer falſche Münzer, 

Ram, mit des Truges Garn ihn zu beftriden, 

Der im verfammelten Yamilienrathe 

Beichwor, es fei fein Handwerk, Perlen fliden. 

Ein Perlenftider jei er und ein Stider, 

(Hätt’ er gemußt an feiner Lüg' erftiden!) 

Der Gold auf Seide ſtick und feine Arbeit 

In ferne Gegend pflege zu verſchicken, a 
Mo Leute von Geſchmack darum fidh riffen, 

Mit' ihrem Gold den Beutel ihm zu fpiden. 

Und als er mich min heimgeführt, die Blume 

Der Augend mir durd) Noth und Gram zu Iniden, 
Sah id) aus dem zerriff'nen Yungframfchleier 

Des Schickſals Wollen fi ob mir verdiden. 

Er war ein Müßiggänger, Winkelſchläfer, 

Ein Tagdieb, einer von den faulen Striden; 

Der mein Vermögen niederfchlang und fchludte, 
Bis nichts mehr blieb zu fchleden und zu jchliden. 
Als nun geblieben in des Haufes Kehricht 

Kein Körnlein, das ein Hühnlein wollte piden, 
Sprach ich zu ihm, aus feiner Trägheit Schlummer 
Ihn rüttelnd: Auf! nicht Zeit mehr iſt's zu niden. 
Nun hol’ hervor dein Handwerk, unfre8 ſchadhaft 
Gewordnen Glücksſtands Blößen auszufliden ! 

Er aber ſprach, fein Handwerk ſei verfallen, 

Und Niemand kaufe Perlen mehr um Widen. 

Herb ſei's dem Manne von Verdienſt, zu darben, 
Doch nicht zu hadern fei mit den Geſchicken. 
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Der Richter ſprach: Wie wohl haft du geſprochen, — 
und wie ſchwer bat er an bir verbrochen! — Ober (in 
er fi wandte zu dem Alten) — was haft du ihr enigeg 
zu halten? — Der Alte ſprach: 


Höre meine Kunde, fie ift ſtaunenswerth, 
Kann zugleich mit Luft und Weh durchdringen. 
Sold ein Dann bin ih, zu deffen Würdigkeit 
Zabel nicht noch Zweifel ſich erſchwingen. 
Bon Serug geboren rühm’ ich mich zu fein, 

Und von Ghafjan’s Kön’gen zu entipringen. 
Mein Geſchäft ift Wiſſenſchaft, und mein Beruf 

Forſchung; Ehre fei den edlen Dingen! 

In die Meeresitrudel der Wohlredenheit 

Tauch' ich, Perlenfül’ bervorzubringen. 

Alle grünen Redezweige brech' ich ab, 

Andre mögen dürre Reifer bringen. 

Worte fommen mir zu Hand al3 Silber und 

Merben Gold, wie fie hindurch mir gingen. 

Und fo melkte Wohlitand mir und Ueberfluß 

Einft die Kunft herbei mit Wohlgelingen, 

Und den Tritt von meiner Ferſe ließ ich flolz 

Auf des Ruhmes höchſten Scheiteln Flingen. 

Die Geſchenke zogen in mein Haus, und nicht 

Jedem gönnt’ ich e8, Geſchenk zu bringen. 

Aber jebt ift Kunſt von dem verjchmäht, an dem 

Ihrer Hoffnung letzte Blicke Bingen; 

Eine Leiche Liegt fie im verlaffnen Haus, 

Deren Anbau fliehn auch die Geringen. 

. Unterging da die Befinnung mir im Gram, 
Den die Nächte Über mich verhingen. 
Ausgegangen fand ich aus der leeren Hand 
Alle Gulden ſammt den Silberlingen. 

Mich zu beiten, blieb der Pfühl des Mangels nur, 
Und der eigne Hunger zum Verfchlingen. 


— 
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Da verkauft' ich erſt, was mein war, häufte dann 
Schulden, bis ſie über's Haupt mir gingen. 

Meine hohlen Eingeweide ſchnürt' ich ein; 

Und als ſich die Flamme nicht ließ zwingen, 

Griff ich meiner Frauen Eingebrachtes an, 
Während mir die Augen übergingen. 

Zürnt fie drum, daß fie mein Schickſal mit ergriff, 
Und zwei Herzen Einen Streich empfingen, 

Oder grollt fie in des Handwerks Anbetreff, 

Daß ich nicht entjprochen den Bedingen ? 

Nein, bei Jenem ſchwör' ich's, deſſen Haufe zu 
PBilgernde Kameele ſich beichwingen : 

Grauen zu verhöhnen, ift nicht meine Art, 

Noch mein Werk, zu legen Truges Schlingen; 
Doch von Jugend auf nie anders lernt’ ich, als 
Verſe ſchreiben oder Lieder fingen. 

Solche Perlen⸗Ohrgehänge find mein Werk, 

Nicht die Schnüre, die den Hals umringen. 


Sprach's, und der Kadhi, al er vernommen die Berfe, — 
‚vor Rührung von der Scheitel bis zur Ferſe; — dann 
wandt er fich vom eblen Stier zur jungen Färfe, — ſprechend: 
Es iſt ausgemacht bei allen Kennern — und befannt bei 
alen ımterrichteten Männern, — daB in des Eigennubes 
drodem und des Geizes Dunft — verfommen ift auf der 
Belt die Achtung für Kunft, — und verglommen für das 
Shöne die Liebesbrunft, — daß abgenommen hat nicht die 
Runft ihrer Könner, — fondern die Gunft ihrer Gönner, — 
nd das Verdienſt muß dienen — umd findet nichts zu ver- 
dienen. — Dein Mann aber hat bewiejen feinen Adel, — 
und es trifft nicht ihn, fondern die Zeit der Tadel, — daß 
ohne Einfuhr ift fein Stadel. — Wenn leer ift fein Köcher, 
und alt feine Küche, — fo ift doch fein Mund voll träftiger 
Sprüche, — und feines Geiftes Garten voll guter Gerüche. — 
So mögeft du denn ihm entfchuldigen — und dich finden 
Iafien unter ben Geduldigen, — nicht unter den Begehrlichen, — 
Rüderts Werte XI. 88 
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ihren Gatten Beſchwerlichen. — Geh und ſei deines Mannes 
Hausehre — und ihn als Herrn im Haus ehre! — Sitt⸗ 
ſamkeit ſei deine Zierde, — und Enthaltſamkeit deine Be⸗ 
gierde! — Und haſt du an den Mann ein Anliegen, — 
jo ſchmeichl' es ihm ab durch Anſchmiegen — und meide das 
Öffentliche Anfriegen. — Da fchlug das Weib die Augen 
nieder beihämt, — und ihre Zunge war geläfmt. — Sie 
nahm den Schleier vor und meinte dahinter, — und der 
Alte fand daneben wie der Winter, — gefchüttelt von des 
Kummers Fröſten, — und ſuchte umfonft fie zu tröften. — 
Da gab ihnen der Kadhi einige Gulden — und fprad: 
Nehmt und vertrauet auf Gottes Hulden — und erlaflet 
einander eure Schulden! — Sie empfingen dankbar den 
Freudenſchein — und gingen, verträglih wie Wafler und 
Wein. — WE fie nun waren aus der Augen reis, — 
ſprach der Kadhi noch viel zu ihrem Preis — und fragte: 
Iſt Keiner, der mehr von ihnen weiß? — Da fprach der 
oberfte feiner dienftbaren Geifter, — den die Gunft feines 
Herrn machte dreifter: — Der Ulte, der ſich felbft den 
Seruger nannte, — ift Abu Seid, der weltbefannte, — 
und des Weibes Klag' ift wohl ein Neb, da8 er fpannte, — 
in welches die Großmuth des Kadhi rannte. — Da verdroß 
den Kadhi, daß er gefoppt ih Jah, — er fpra zum Be 
rihtgeber: geh und fah'! — hole fie ein und bringe fir 
nah! — Da jhoß dieſer fort mit verhängten Zügeln — 
und Tehrte darauf zurüd mit hängenden Flügeln. — Der 
Kadhi ſprach: Nun, was Haft du ausgefpürt — und aus- 
geführt? — oder wie bift du an⸗ und abgeführt?! — Er 
ſprach: Ich verfolgte fie durch Gaſſen und Straßen, — do 
fie wollten ſich nicht faſſen laſſen; — fie Tiefen, nicht einzu 
holen, — wie mit Flügeln an den Sohlen, — als hätten 
fie geftohlen — oder gingen über Kohlen. — Und id er 
reichte fie erjt im freien Feld, — mo ihnen offen ſtand bie 
. weite Welt. — Da verfuht’ ich fie zurüdzuloden — mit 
Hoffnungsbroden — und Berheißungsgloden, — doch ber 
Alte Sprach troden und heiter: — Wer den Schlaud; gefällt 
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hat, geht weiter. — Das Weib war ſchon geneigter, ſich ver⸗ 
ſuchen zu laſſen, — ſie ſprach: Was ſich darbietet, ſoll man 
faſſen, — und „beſſer als der erſte Gang iſt der zweite“, — 
hat Chedaſch gejagt, ala er freite.“ — Doch da der Alte 


ı Das Sprichwort heißt eigentlich: die Wiederkehr ift geehrter; 
und feine Geſchichte ift folgende: „Dex, von dem ſich das Sprid- 
wort herſchreibt, tft Chedaſch Ben Habis, der Temimer, der 
wert um ein Mädchen vom Stamme der Benu Duhl gefreit, 
dann um eines vom Stamme der Benu Sedus, Namens Re⸗ 
bab, die er eine Zeitlang liebte; dann fam er und warb um fie. 
Doch ihre Eltern mweigerten ſich wegen ihrer vorzüglichen Schönheit 
und wiefen den Chedaſch ab. Da ließ er von ihr eine Zeitlang, 
dann fam er in einer Nacht geritten und fang: 


Ad, daß ih wüßte, o Rebab, wann endlich 

Mir werden foll Gelingen oder Heil? 

Lang haft du mich gefränkt und, mweggeftoßen, 

Doch du allein bift mein ermwähltes Theil. 

Die Seele ſchelte Bott, die ftrebt nach Gute 

Und beut den unbefledten Adel feil, 

Die nimmt den reihen Knecht und Takt den Mann flehn, 
Wie Feiner einem Mädchen ward zu Theil. 


Rebab aber kannte ihn an der Stimme, hordte ihm zu und 
merkte feinen Geſang. Dann jandte fie zu dem Reitertrupp, unter 
welchem Chedaſch ſich befand, und Ließ ihnen jagen: Machet diefe 
Radht Halt bei ung! Und fie machten Halt. Sie aber fandte an 
Chedaſch: Ich Habe dein Anliegen verflanden; komm morgen 
früh zu meinem Vater und wird. Dann ging fie zu ihrer Mutter 
und ſprach: Mutterchen! ſoll ich Heirathen, außer wen ich liebe, 
oder anhängen, außer wen ich mill? Sie ſprach: Nein! doch wo⸗ 
. mil das? Sie ſprach: So verheirathe mi an Chedaſch. Sie 
ſprach: Und was bringt dic) dazu bei der Beringheit feines Gutes ? 
Das Mädchen ſprach: Wenn Gut Jammelt ein Mann von jhlechtem 
hun, Schmach ſei dem Gute! Da benachrichtigte die Mutter den 
Vater davon, und er fprah: Haben wir ihn nicht abgemwiefen ? 
Bas fällt ihm Neues ein? Als fie nun Morgens beiſammen waren, 
lam Chedajch frühe zu ihnen, grüßte fie und ſprach: Die Wieder- 
lehr iſt geehrter, der Mann iſt belehrter, und die Traͤnke bewährter.“ 
(Die Scholien.) 
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fab, wie es fland in ihren Kopf, — faßte er fie beim 
Schopf — und ſprach: Vernimm, du Tropf! 

Willſt du, daß dich niemals treff? ein Schade, 

So mißbraude nie des Himmels Gnade. 

Zwei Mal erntet man nicht einen Ader, 

Zwei Mal fibt man nicht im felben Babe, 

Wenn der Vogel fih im Dattelgarten 

Satt gepidt, uch’ er die luft'gen Pfade, 

Hüte ih, dahin zurüdzufehren, 

Ob der Hüter ſelbſt dazu ihn lade. 

Dann ſprach er zu mir: Danke deinem Seren für feine 
Güte, — und vergieb ihm, daß er dich umfonft bemühte, — 
do, daB du ganz leer nicht gehit, jo hüte — in deinem 
Geifte diefe Verſe und führe fie ihm zu Gemüthe: 

Gemach! und fehide nie der Wohlthat auf dem Fuß 
Die Uebelthat nad; folches bringt nicht Frieden. 
Wenn dir ein Theil des Deinigen entzogen wird, 
Sp danfe Gott, der dir viel mehr beichieben; 

Und züme nicht, wenn dich ein Flehender betrog; 
So Mancher log, der’3 nicht gebraucht hienieden. 
Iſt dir die Täufchung bitter? Denke, bittrer noch 
Mar, die erfuhr der Scheih der Ejchariben. ® 

Da rief der Kadhi: Bei Gott, er hat Recht; — Herr, 
vergieb deinem fündigen Knecht! — Seht hat er ſolch einen 
Vorſprung genommen, — daß mein Dank ihm nicht nad) 
fann fommen; — doc) erjcheint er jemals wieder in dieſen 
Thalen, — jo will ich ihm mit Gold feine Lehre bezablen. 


3 Di Abu Mufa Abdallah Elefhari, der aus der Ge 
ihichte bekannte Anhänger Ali's, der nach der Schlacht von Saf- 
fein einer der beiden Schiedsrichter zwiihen Ali und Moamia 
war; der andere, für Moawia, war Amru Ben Elas. Um 
jener ließ fi von dieſem bethören durch den Vorſchlag, beide Gegen: 
herrſcher der Würde zu entlleiden und dann zu neuer Wahl zu 
fchreiten. Das that nun zuerfi Abu Mufa mit Ali, aber Amru 
that es ihm nicht na mit Moawia, fondern beftätigte diefen in 
der Würde. 
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Neununddreißigfte Makame. 
Der Schulmeiſter von Sims. 


Yoreii Ben Yemmam erzählt: 


Mich zog ein Verlangen bergauf und thalab — nad 
Halab, — und id) war damals munter und aufgeräunt, — 
wohlgefattelt und aufgezäumt, — raſch wie ein Vogel auf 
jeinem Gefieder, — fo Tieß ich in den Quftgärten dort mich 
nieder, — in der Mitte von Wonnen und Freuden, — 
Bronnen und Gebäuden, — und begann die Tage zu ver- 
geuden, um meinen Wunjch zu legen — und meinen Durſt 
zu neben. — Als nun des Herzens Begierde nachließ, — 
und der Sturmwind des Genufles gemach blies, — ſchwang 
nach Turzer Raft — auf dem grünen Aſt — der ungebuldige 
Rabe des Zuges — ſich auf zur Luft des Weiterfluges, — 
und ich fchritt mit TageSanbruh zum Aufbruh, — zum 
Abzug mit gutem Anzug und Aufzug. — IH war vom 
Uebermuthe verfucht, — mein Wanderfchiff zu fteuern im die 
But — von Hims,* das berühmt ift duch die Zucht — 
bon Thorheitsgemäh8 und Narrheitsfrucht. — Als ih nun 
abgeftiegen vor ihren Thoren — und mid umfah nad) einer 
Probe von ihren Thoren, — erblidte ich nebenaus auf einer 


1 Aleppo. 

’ Emefia, die uns wohlbekannte Stadt in Syrien, von der mir 
eben bier erfahren, daß fie ein arabifhes Schilda, Schöppenftebt 
oder dergleichen vorftellt. 
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Grüne — aufgefhlagen eine Lehrbühne — von einem Scheih, 
der, zu ſchließen nad feinen Schläfen, — über den Schaum 
hinaus war gelangt zu den Hefen, — umgeben von einem 
Rudel Knaben, — durdeinander wie Tauben und Raben, — 
wie Meine und große Buchſtaben. — Ich nahte mi und 
führte im Schilde nichts Schlimm's — als nur die Abficht, 
zu erforfchen die Weisheit von Hims; — er aber war feiner 
von den Gaftverhöhnern — und erwiderte meinen Gruß 
mit einem ſchönern, — bieß mich niederfißen in der Mitte 
der Heerrunde — und fuhr mit Würde fort in der Lehr- 
ftunde, — indem er deutete mit dem ſchwanken Stäbchen — 
nad) einem ſchlanken Knäbchen, — rufend: Du Rehkälbchen, — 
du Seeſchwälbchen, — auf! und zeige mir Glied für Glied — 
zwifchen & und Ch den Unterſchied! — morauf Jener an- 
hob ohne Zaudern — und vortrug ohne Schaudern: 


Zeichen find des Korans Verje Gläubigen; 
Doch was an dir ift, mußt du uns zeigen. 
Zeichen ſüßen Waſſers fehlt's an Fiſchen nicht, 
Guten Oefen fehlt es nie an Teigen. 

Reichen dünken ſich die Bettler gleich, wenn ſie 
Trunken ſich die Hand gereicht zum Reigen. 
Eichen haben feſte Wurzeln tief im Grund, 
Nur dem Schilfrohr iſt das Schwanken eigen. 


Der Lehrer ſprach: Brav, mein Paviänchen, — mein 
Silberfaſänchen und Goldhähnchen! — Ich finde keinen 
Unterſchied zwiſchen deiner Eigenſchaft — und einem Eichen⸗ 
ſchaft; — du verſprichſt zu werden kein ſchwacher Schwager, — 
ſondern ein wacher Wager — und jacher Jager, an den ſich 
wagt kein Widerſacher und Widerſager. — Dann rief er: 
Maikätzchen, — Schreimätzchen! — und Antwort gab ihm 
ein Junge wie ein Schätzchen. — Der Lehrer ſprach: Komm 
und entwickle mir geſcheit — zwiſchen D und T den Unter 
ſcheid. — Und heranſtob Jener wie ein Düftchen, — und 
anhob er wie ein Lüftchen: 
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Beiten iſt ein Wort für weilen, alt und gut; 

Wähle nach Gefallen zwiſchen beiden: 

Leiten ſollſt du die Verirrten auf den Pfad 

Und mitleidend tröſten, die da leiden. 

Weiten Ländern ziehet zu ein Stamm, wann eng 
Werden für ſein Vieh der Heimath Weiden. 
Saitenſpiel und Wein ſtell' auf die Seit', und fromm 
Kleide dich in Wolle, ? nicht in Seiden. 


Der Lehrer ſprach: Du Witzzunge, — du Blitzjunge! — 
ich ſehe, daß du biſt von den Geſcheitern, — die unter⸗ 
ſcheiden zwiſchen Prügeln und Scheitern. — Dann rief er: 
Ringlöckchen, — Springböckchen — mit dem Klingglöckchen! — 
.Und ihm gab Antwort ein Junge friſch wie ein Funke, — 
wie ein Vogel, der auffliegt vom Trunke. — Der Lehrer 
pad: Du in der Wiſſenſchaft kein Lai, — fondern ein 
Leu, — ſage mir den Unterſchied zwiſchen ei und eu! — 

Und jener räufperte ſich gründlich — und äußerte ſich bündig: 


Eitern muß die Wund’, in welcher ſteckt der Pfeil; 
Herbes Gras giebt ſüße Mil in Eutern. 

Leitern dienen zu befteigen hohen Baum, 

Noten, dunkle Texte zu erläutern. 

Heitern Sinnen ift die Schöpfung angenehm, 

Und verdrießlich dumpfen Bärenhäutern. 

Reitern muß der Bauerdmann das Korn, der Fürft 
Führt den Krieg mit Reitern oder Neutern. 


Der Lehrer ſprach: Trefflih, mein Lämmchen! — vor- 
trefflich, mein Stämmchen! — übertrefflich, unübertrefflich, 
mein Flämmchen! — Dann rief er: Neuntödter! — Leun⸗ 
toͤdter! Da ſtellte ſich ein Knabe wie ein Baumſchröter. — 
Der Lehrer ſprach: Du, den ich mir erkür' und erkor, — 
deſſen Verſtand ſprengt Thür und Thor, — ſage mir den 
Unterſchied von für und vor! — Worauf ſich Jener zurecht 
lebte — und feine Zunge zum Gefecht wetzte: 


! Wie ein Sofi. 


— 590 > 


Vorſprach' Halt’ im Vorübergehn vor'm Nachbarsthor, 
Fürſprache ſuch' im Himmel dir und im Palaſt. 

Vorliebe für die eignen Finder ziemt dem Mann, 
Fürlieb mit dem ihm Vorgeſetzten nimmt ein Gaft. 
Borwik ift Tächerlih, wenn er für Wiz fi hält; 
Borfiht und Fürſicht ift des Schiffes Steu'r und Maft: 
Gott fieht für di, wo du nicht ſiehſt, und fieht vor bir; 
Heil dir, daß du den Für⸗ und Vorherſeher haft. 


Da rief der Lehrer: Heil dir, mein Stolz, — du grader 
Bolz — aus gutem Holz! — Du brauchſt für deinen Mund 
feinen Vormund; — für dich geſchaart ftehn Engel im Hin- 
tergrund und im Vorgrund; — ich fürchte nicht für di, — 
denn vor dir fürdten die Furchtbaren fih. — Dann rief 
er: Bitterforn, — NRitterfporn! — Da erihien ein Knabe 
wie ein Gewitterzorn. — Der Lehrer ſprach: Nun, du 
Weisheiteinſchwärzer, — du Buchſtabenausmerzer, — di 
Weinmwäflerer — und Sprachbefferer, — auf! und ſprich deinen 
Grabſpruch — über den Buchſtab, der verwirft hat den 
Stabbrud — und verdiente den Lebensabbruch und Ab- 
ſpruch! — Worauf Yener bloß zog — und fo gegen das 
S loszog: 

Ja, ſieghoffnungtrunken ſchwör' ich Hülfgenoß 

Mich zur Kriegfahn' aller Efiverheerer. 

Künftig fei mein Lebenslauf ein Lebenlauf, 

Und ein Todftoß aller Ejiverebrer. 

Nie mehr wandeln will ich zwiſchen Frühlingsſau'n, 
Die find unrein, Frühlingsau’n find hehrer. 
Glücklos fei mein Glücksloos, meine Liebesnoth 
Liebe Noth, die ohne S ift ſchwerer. 

Auch mein Blutsfreund mög’ ein Blutfreund fein, und mein 
Glaubenslehrer fei ein Glaubenleerer. 

Und zu efjen gebe fünftig Niemand was 

Mir und jedem edlen Efiverzehrer. 

Der Lehrer ſprach: Wohl, mein Knappe! — nicht ſcheue 
dir dein Rappe! — Denn der Krieg ift ſchwer, — und der 
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Sieg iſt hehr. — Dann rief er: Nun, du Friedfertiger, — 
Blutwangiger, Milchbärtiger, — der du gerne dein Schul- 
liedchen — macheſt zu einem Buhlliedden, — pri) bie 
Verſe, deren jeder mit „gethan“ hebt an, — und jeder aus⸗ 
geht mit „gethan!” — Da erhob fi ein zierliches Sträub- 
den, — wie ein girrendes Täubchen — oder wie ein 
thauiges Läubchen, — und begann: 


Wohlgethan ift fie an jedem Glied des Leibs, 
Deren Anblid mir im Auge wohlgethan. 
‚Angethan bat fie mir's ganz, die ganz und gar 
Iſt mit dem Gewand der Anmuth angethan. 
Zugethan bin ih mit allen Sinnen ihr, 

Die ein Ohr nie meinen Bitten aufgethan. 
Abgethan Hat fi der Hoffnung mein Gemüth, 
Weil ihr Blid ſich hat nach Andern umgethan. 
Ausgethan hab’ ich aus meinem Herzen fie, 
Weil fie heimlich einen Andern eingethan. 


Der Lehrer ſprach: Tölpel! du haft wohlgethan, — du 
haft Würze an deinen Kohl gethan. — Dann rief er: Tugend» 
fümpfer, — Jugenddämpfer! — thue herbor mit Ruhe, — 
was Du gethan haft in deine Truhe! — Da kam ein Wicht- 
Ken — wie ein Irrlichtchen — und ſprach mit verzogenem 
Gefichtchen: 

Wenn du nicht der Gier die Augen zugethan, 

O fo iffs um deines Herzens Ruh’ gethan. 

O wie lang’ oft und wie langſam wird bereut 

Manches, was da war in einem Nu gethan. 

Pilger, übel geheſt du den weiten Weg, 

Wo du nicht das Steinchen aus dem Schuh gethan. 

Wer bei Zeiten aufbricht, kehrt bei Zeiten ein; 

Was einmal muß ſein, wird nie zu fruh gethan. 

Seele, mach' dich leicht! denn dort, wo jede trägt, 

Nimmt dir feine andre ab, was bu gethan. * 


Nah dem im Koran immer wieberfehrenden Sprude: Un 
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Der Lehrer ſprach: Recht fo, mein Lümmel, — fen 
Muff ift an "deinem Kümmel. — Drauf rief er: Rohr⸗ 
dommel, — der Schultruppe Vortrommel! — Du Start 
Ihäftiger! — Markkräftiger! — du Wohlrüftiger! — nicht 


Hohlbrüſtiger! — Rühr' dich und fee mir in Handlung — 


eines Zeitworts Selbftlautwandlung! — Da jprang ein 
Bürſchchen — hervor wie ein Hirſchchen — und beganı, — 
ohne daß es fich beiann: 


Gelungen ift mir, was noch Seinem je gelang; 

Daß jedem Wünfcher nun fein Wunfch gelinge! | 
Verdungen hatt’ ih mich um Lohn, den ich bedang, 
Allein die Liebfte Hielt nicht die Bedinge. 

Gedrungen war ihr nicht an’8 Herz, was mich durchdrang; 
Wer hofft, daß einen Stein ein Ach durchdringe? 
Umjchlungen war ich, ohne daß ich felbit umſchlang; 

Um meinen Geift war ihrer Loden Schlinge. 

Erflungen war mein Sein von ihrer Stimme Slang 

Und zitterte, daß es mit ihr verflinge. 

Entiprungen ift, doch weiß ich nicht, wie es entiprang, 
Mein Glüd; wer weiß, wie Lieb’ und Lenz entfpringe? 
Gerungen hab’ ich Yange, bis ich das errang, 

Bor dem das Ringen nur mir feheint geringe. 

Bezwungen hab’ ich fie, von der mid) font bezwang 

Ein Blick; nicht fürcht' ich mehr, daß Gram mich zwinge. 
Erſchwungen hab’ ich meines Wunjches Ueberſchwang; 
Zur Sonne trug den Adler feine Schwinge. 


Der Lehrer ſprach: Gut, mein Bengel, — mein Lilien 
ftenget! — Hoc haft du geſchwungen deinen Schwengel. — 
Mein rühriges Püppchen, — rührendes Zuderlipphen, — 
Ihön haft du eingerührt dein Süppchen: 

Geſungen haft du nicht, wer ift e8 denn, der fang? 

Mir war's, als ob aus dir die Liebe finge. 


jenem Tage wird Feine Laftträgerin (ſchuldbeladne Seele) die Lafl 
der andern tragen. 
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Dann rief er: Meiſter Klingklang! — Geiſterſingſang! — 
Kun, ihr Beiden, — die ihr nicht ſeid zu ſcheiden, noch 
m unterſcheiden, — gleich aus Einem Korn entjprungenen 
dmillingshalmen —- oder aus Einem Kern entichwungenen 
Zwillingspalmen, — fingt eure doppelt gejchlungenen Zwil- 
Ingspfalmen, — deren Anfang ift wie ihr Ausgang, — 
und ihr Anklang wie ihr Ausklang; — nur daß in den- 
ſelben Tönen — fi andre Gedanken verfhönen. — Da 
katen die Zwei auf — und fangen frei auf: 


Der Eine: 


Mein Eid ift pures Gold und gilt dir wenig; 

Doch gültig meiner Lieb’ ift felbft dein Meineid. 
Mein Neid allein nicht ift des Mundes Lächeln, 
Auf diefe Knoſp' empfindet ſelbſt der Mai Neid. 


Der Andre: 


Wo Yabend das Bewußtſein frohgenühkten Tags 

Zur Seite ruht, da macheſt du wohl Abend. 

Soll Abend fühl erquiden, ſcheu' nicht Mittagsgluth! 
Nah früher Müh' ift fpäte Ruh’ fo Tabend. 


Der Eine: 


Mit der Naht kam wie der Mond mein Liebfter, 
Weilte Tächelnd bis nach Mitternacht. 

Mitternacht war hell wie Tag; da tagt? es, 

Und mein Glüd entfloh mir mit der Nadt. 


Der Andre: 


Wohn’ im erwählten Friedensport, 
Gern eitlem Glück wohn’ immer! 
Wo nimmer dich der Neid erblidt, 
Erblühe dir Wonn’ immer! 
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Der Lehrer ſprach: Heil euch, ihr Doppler! — Mei 
Segen werde zu Theil euch, ihr Koppler! — Zuerſt, dı 
Edeldreifter, — Vielverſprecher und Mehrleiſter, — merk 
das von deinem Lehrmeiſter: 


Wenn du wirſt das Frühlingsblüh'n der Au verſtehn, 
Wirſt du wiſſen, wie die Todten auferſtehn. 


Dann du Mondreiner, — du Durchſchienener und Durch 
ſcheiner, — behüte das von deinem Wohlmeiner: 


Wohin du rufſt, gereut mich nie der Gang; 
Wink', und ich bin bereit als wie die Sonne 
Auf deinen Wink zu Auf⸗ und Niedergang. 


Dann ihr Beiden ſelbander — und ihr Alle mitein 
ander, — bewahret dies von eurem alten feuerathmende 
Salamander : 


An's Auge 

Des Liebiten feſt mit Bliden dich anjauge! 

Zur Au 

Des Paradieſes blicke! Der Erde Grund ift zu raub. 
Zu Raud) 

Wird werden der Erde Schmelz und des Himmels Azur auf. 
Thu’ nimmer, 

Was die Meiften thun immer. 

O nähre 

Dich lieber ohn' Aehre als ohn' Ehre. 

Ruh' mehr 

Sollſt du lieben als Ruhm⸗Ehr. 

Der Reu' ſchloß 

Sein Herz und Haus, wer lebt geräuſchlos. 

O dem, 

Der an todte Kohlen verſchwendet ſeinen Odem! 
Eh'r Geiz 

Iſt zu ſättigen als Ehrgeiz. 
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Die Leidenſchaft 
Meide, die Leiden ſchafft. 
dorſch, ob 
Man dir fein Trugbild vorfchob. 
Dürſt' eher, 
Als daß du werdeft fremder Milde Thürſteher. 
- Baumann 
Gottes! pflanze des Glaubens Baum an! 
Satan ' 
Sit Unkraut; du, Iege gute Saat an! 
Wir flerben, 
Und du wirft erben; 
Erblafſen 
Wirſt du dann auch und Andern dein Erb' laſſen. 
Zum Eſſen 
Wird Gott Jedem ſein Maß zumeſſen. 
Friſch immer 
Bet' und arbeit' im Frühſchimmer! 
Schau munter 
In's Morgenroth! Bald geht der Luſtſchaum unter. 
Bau' munter 
Dein Neſt, o Vogel! bald geht der Luſtbaum unter. 


Doch was macht mich denn abwendig? — Zwei von 
der Schaar ſind noch rückſtändig. — Geſchwind, mein 
Reitgäulchen, — mein Schreitſäulchen, — mein Streit⸗ 
mäulchen! — Wickle mir ab dein breit Knäulchen! — Sag' 
ber ohn' Anſtand, — doch mit Anſtand, — die Verſe vom 
Anſtand! — Da kam ein Range — wie eine Stange — 
und ſprach mit Geſange: 


An Stand ift fie Hirtenkind, doch eine Königin von Anſtand. 

Anſtand es lange Zeit, biß ich eröffnet ihr, wie fie mir anftand, 

Anftand fie mit Gefpielen einft zum Tanz, da fand ich auf 
dem Anftand; 

Anftond ich nicht, bot ihe die Hand, und ihre gab fie mir 
ohnꝰ Anftand. 
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Der Lehrer ſprach: Schön, du Buntfcgediger! — Du 
Rundbäckiger! — Dein Pfund befteht die Probe, — id 
befiegle deinen Mund mit meinem Lobe. — Dann rief er: 
Nun, du Spikfund! — du Witmund, — du Blitzkund! — 
Flußaber meiner Freude, — Schlußquader am Gebäude! — 
Du Simpel, du Gimpel, du Gelbfchnabel! — wart du bei 
der Sprachverwirrung von Babel? — So fag’ es unerblöd- 
lich, — was ift der Unterfchieb zwiſchen redlich, räthlich 
und röthlich? — Da redte fih ein Männden, — firedte 
fih um ein Spännden, — fledte ſich Bin wie ein Tänn- 

hen, — erfedte fi) und leerte fo fein Kännchen: 


Redlich kommt von Neben ber, 

- Dob im Handeln fei du reblich. 
Räthlich ift von Rath genannt; 
Thoren rathen, ift nicht räthlich. 
Röthlich ift nicht weit vom Roth; 
Meines Meiſters Bart iſt röthlic. 


Da rief der Lehrer: Wie ordentlih! — außerordentlich! — 
meifterhaft! — mufterhaft! — du lege! — du trifft die 
Kegel nach der Regel, — ich ftreiche vor dir die Segel. — 
Du Haft dem Werke die Kron’ aufgefeßt — und deines 
Lehrerd Augen mit Freudenthränen genebt. — Du lügſt, 
um zu leinien, — und rügft, um zu reimen; — du gehörit 
zu den Philologen, — die fo heißen, weil Viele logen. — 
Und fo Hab’ ih nun dir und deinen Genoſſen — bie 
Schreine mit den Perlen des Willens erjchloffen — und 
die Wolfen mit dem Strome der Weisheit ergoffen, — auf 
daß ihr, vom Himmel begnadet, — mit Luft darin gebadet, — 
des Staubes und Schmußes der Unwiffenheit euch entladet. — 
Ich habe na dem Maße meiner Kräfte — euch polirt wie 
Lanzenſchäfte, — und wie Schwerter verſehn mit dem Hefte, — 
daß ihr brauchbar feiet zu jedem Geſchäfte. — Ihr Habt 
die Blüthen der Sitte gepflück — und euch mit dem 
Schmud der Bildung geſchmückt; — das gedenket mir und 
vergeſſet es nie auf der Erde, — wie ich euer gedenlen 
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md nie vergeflen werde, — und feſt ftehe in Unwanfbarkeit — 
in euren Herzen gegen euren Lehrer die Dankbarkeit. — 
seat ſinget zu der Lehrftunde Schluſſe — die Vaterſtadt 
en mit dem Gruße — des Liedes, das auf jedem Tone — 
ur Ehre von Hims trägt von H eine Krone! — Da ver- 
Klang fich der ganze Rudel — in einen Strudel, — und 
fr fangen in feierlichem Gedudel: 


Heil’ge, hohe Himmelsheimath, hehre Hims, 
Heil! Du Haft den Herrn zum Yuldverheißer. 
Heitre Hügel, heimlich hohles Haingeheg! 

Höhn’ euch Herb fein harſcher Hauch noch heiker! 
Holder Hirſche Heerde hütet hier der Hirt, 
Hoffnungshalm’ erhabner Herricherhäufer. 

Heiſſa, huſſa, hurra, Hu, hihi, haha, 

Halle hell, bis Herz und Hals iſt heiſer. 


Dann ſtob der Schwarm auseinander, — und ich blieb mit 
dem Scheich ſelbander; — der zog aus feinem Gefſicht hin⸗ 
weg eine Falte — und war Abu Seid, der Alte. — Ich 
war verwundert und erſtaunt, — er aber ſprach munter und 
frohgelaunt: — Steck' ein deines Schwertes Schärfen — 
und behalt für dich, was du mir vor willſt werfen. — Denn 
vernimm — und dene von mir nicht ſchlimm: 


So gethan ift diefe Zeit, 

Daß die Weisheit büßt die Starrheit 
Ihres Kopfes, wenn fie nicht 

Gehn will in den Dienft der Narrheit. 


Mebrigend was ift hehrer — als ein Lehrer, — der ein 
Vater ift nicht des Fleifches und Geblütes, — fonbern des 
Geifte® und Gemüthes? — Und wo ift anmuthiger ein 
Stand als deſſen, der flieht — in der Mitte von der Jugend 
Rofenbeet, — deſſen Anhauch den Greis erfriiht — und 
in jeinen Froſt fanfte Wärme miſcht? — Oder welcher 
Beruf — ift förderlicher zu des Ruhmes Behuf, — als der 
Weisheit Korn, das unvergänglidde, — zu fireu’n in das 
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Land, das friſch empfängliche, — dab es aufgeh’. und Ernte 
trag’ überſchwängliche, — wenn die Jugend den Klang 
deiner Rede bewahrt in tieferen — ‚Herzen, wie Die Züge 
deiner Schrift auf Schiefern, — um fie der Nachwelt zu 
überliefeern, — wann der Tod zerbrodhen bat deines Mundes 
Kiefern! — Das fchreib’ auf und leg' es auf Dein Ge- 
find, — was ih zu dir geſprochen vor den Thoren von 
Hims! — So fprad er und bielt fi) da3 Ohr zu — vor 
Allem, was ich ihm ſchwor zu; — er wandte den Rüden 
und fehritt mit Würde dem Thor zu, — wo ihm eilte ber 
Bürger Chor zu, — und vor meinen Bliden fiel des Kum⸗ 
mers Flor zu. 
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Vierzigſte Makame. 
Die Barbierfiuße 


dareth Ben Yemmam erzählt: 


As ih war in Hagraljemame, — |proßte mir des 
lebelbefindens Same, — fo daß ih, um Luft zu fchöpfen, — 
mich entſchloß, zu Tchröpfen. — Mir ward ein. alter Bader 
angezeigt, — der feine Arbeit machte reinlich und leicht; — 
ih fchicte meinen Sklaven, ihn zu holen, — und ſaß auf 
der Erwartung Kohlen. — Der Sklave blieb fo lang auf 
der Reif’ aus, — daß ich dachte: Starb er oder nahm er 
Reißaus? — Dann, als er zurüdfam leer und ſpät, — rief 
ih: Ei du unnützes Hausgeräth! — du Tyeuerzeug, das 
verfagt, — du Jagdhund, der nichts erjagt! — daß du 
wäreft taub und blind! — bleibft du Doch aus wie Yind.! — 
Doch er verficherte: Der Alte habe vor Arbeit zu keuchen, — 
et habe die beiden Hände voll wie die Frau mit den zwei 
Butterfchläuchen. ? — Zum Bader zu gehn, war nun freilid) 


ı ‚Den Knecht Find ſchickte feine Hausfrau, um aus einem 
Nachbarhauſe Teuer zu holen: er fand auf dem Weg einen Trupp 
Leute, die nach Aegypten gingen; er ging mit ihnen und blieb ein 
Jahr daſelbſt. Dann kehrte er zurüd und holte das Teuer; doch 
er Rolperte im Laufen, daß ihm die Kohlen entfielen; da rief er: 
verflucht jei die Eile! und das ward zum Sprichwort.“ (Die Scholien.) 

: „Ein Weib vom Stamme Zein-Allah ben Thaalaba, 
die den Markt von Okath beſuchte mit zwei Schläuchen voll 
Schmalz. Und Ehammwat ben Dihobeir Alanjari nahm 
fie bei Seite, um mit ihr zu handeln. Er dffnete den einen 

Nüderts Werte XL 34 
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verbrießlih, — doch zu zaudern, war mir unerſprießlich; — 
da bedadhte ih, daß es feine Schande bringt, — zu gehn, 
wohin einen die Nothdurft dringt. — Und als ih nun | 
betreten feine Werkftätte, — fand ic von Zufchauern eine 
Kette — rings um ihn her verdichtet; — und vor ihm fland 
aufgerihtet — ein Jüngling jehenswerth, — wie ein polirtes 

Schwert; — der bot mit freiem Mienenfpiele — fih der 
Schröpffunft des Alten zum Ziele. — Doch diefer |prad: 
Du zeigeft mir deine Scheitel, — aber nicht deinen Beutel; — 
du‘ bieteft mie deinen Naden, — doch nichts von dem, wofür 
fh ein Künftler mag pladen. — Ach gebe nicht den Augen 
Kein für Dunft — und nit auf Borg meine baare Kunſt. — 
Rück' Heraus mit deinem Scherf, — und ich ſchröpfe dic 
nad der Schärfe; — doch willft du knickern mit beinem 
Gut, — fo behalt? es und dein dides Blut. — Geb, und 
es bleibt geihworen: — Ich laſſe dich ungefchröpft, du 
lafje mich ungefhoren! — Der Jüngling ſprach: Bei dem, 
der verboten, — auf Mekkas und Medinas Heiligem 
Boden — Waffen zu tragen — und Wild zu jagen, — Jowie 
er verboten bat, Lüge zu fagen! — Ich bin Hülflofer als 
ein Kind von zwei Tagen; — borge mir auf meine? Aus 
jehns Titel, — bis fich verbejfern meines Anſehns Mittel. — 
Der Alte ſprach: Weh dir! Verſprechungen — find keines 
Mugen Mannes Beftehungen. — Ein Verſprechen ift wie 
ein Baum, den man febt ; — was er einit trägt, wer weiß 
es jeßt? — Die Fäulniß Tann die Wurzel ergreifen, — eh' 
am Stamme die Datteln reifen. — Wer fagt mir, ob die 


Schlau) und verfuchte ihn, gab ihn ihr zurüd, und fie hielt ihn 
mit der einen Hand; dann öffnete er den andern Schlau) und 
verfuchte ihn ebenfalls, gab ihn ihr zurüd, und fie hielt ihn mit der 
andern Hand. Dann übermwältigte er fie und lag bei ihr, und fie 
tonnte ſich feiner nicht erwehren, weil fie mit jeder Hand einen 
Schlau zu halten hatte, daß ihr Schmalz nicht ausliefe. Und 
als er von ihr aufftand, fprach fie: Webel bekomm' es dir! Und 
ihre Geichichte ward zum Sprichwort.” (Die Scholien.) 
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sruht von deinen Aeſten — mich mager machen wird oder 
mäſten? — Und wer bürgt mir, wie du dich vor mir 
ihwenfeft, — daß du deiner Verheißung denkeſt? — denn 
der Betrug — ift auf der Welt fihtbar genug, — unter den 
Pferden gleich dem Scheden, — den man überall fann ent» 
deden. — Verhüt' es Gott, daß du mich bethörft! — geh’, 
wo du die Wölfe heulen hörſt. — Da rief der Jüngling, 
den die Scham — übernahm: — Bei Gott! fein Verſprechen 
bricht — Niemand als ein Wicht, — und zum unreinen Troge 
des Truges — ſenkt fih fein Vogel edlereg Fluges. — 
Denn du wüßteſt, wer ich bin, — du ſchöbeſt nicht ſolche 
Schmach mir hin; — doch was du nicht erfenneft, ſteinigeſt 
du, — wo du amnbeten follteft, verunreinigeft du. — O! 
der Fremde und der Armuth ſei Fluch, — und Segen jei 
dem Dichterſpruch: 


Der Fremde, felbjt der reihe, geht im Elend, 

Wie erft ein Fremder ohne Geld und Gut! 

Doch das Geſchick, mit Sorg’ und Mangel quälend, 
Kann nicht entwürdigen des Edlen Muth. 

Der Mofchus, fih mit Duldermuth befeelend, 
Zerreibft du ihn, entwidelt Düftefluth. 

Prüf den Jakut, dem euer ihn vermählend; 

Nur wenn er falt bleibt, ift er ein Jafut.° 


Da rief der Alte: Schmach fei deiner Amme — und Spott 
deinem Stamme! — Bilt du der Mann, dich zu brüften — 
und mit Stolz dich zu entrüften? — Oder biff du nicht 
eine gefehundene Haut, — ein an Regenmangel verfchrumpftes 
Kraut? — Doc gefekt, du mwäreft — der Mann, wie du 
mi Iehreft; — wird deßwegen von meinen Schröpf- 
föpfen — einer dich hinter'm Kopfe fehröpfen? — Bei Gott, 


° Der Jakut, ein Evelftein, deſſen Probe darin beftehen fol, 
daß ihn feine Gluth erhigt. Das Wort ift eins mit dem griechiſchen 
Hyalinthos. 
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nein, und wäre Abd Menaf? — deines Vaters geborner 
Sklav, — oder Abd-Almedan* — deines Oheims Unter: 
than. — Hämmre nicht Taltes Eiſen; — kaue nicht, was 
du nicht kannſt beißen. — Und willft du di rühmen, jo 


rühme dich deines Guts, — nicht deines Bluts; — nicht 
mit deinem Herkommen prahle, — mit deinem Einlommen 
zahle. — Poche nit auf Todtentnodhen, — jonden auf 


des lebendigen Herzens Pochen; — fei nicht ftolz auf deine 
Innung, — fondern auf den Adel. deiner Gefinnung. — 
Geh’ nicht deinem Hochmuth nad, — denn er ftürzt bich in 
die Grube der Schmach; — und folge nicht deinem Gelüfte, — 


denn es führt Dich in die Wüſte. — Und wie herrlich ſprach 


Sener zu feinem Sohn: 


Cei grad’, o Sohn! Zum Zeitpfahl wird der grade Stamm; 


Was krumm gewachlen, wird im Heerdesbrand gebrannt. 
Gieb nicht der Luft nach, die erniedrigt; Mann ift, wer 
Den Hunger ſtolz in der Entfagung Band gebannt. 

Und dämpfe die Begier, die in's Verderben führt; 

Der Strom geht unter, der zum Meeresrand geramnt. 
Sei dem Verwandten hold, dem Armen mild; nicht irre’ 
Noch leer fol gehn, wer fih zu deiner Wand gewandt. 
Bergieb, jo viel du Tannft, und gieb, jo viel du haft; 
Dom Duell wird Naß auch undankfbarem Sand gelandt. 
Und ſchleuß den Mund der Klage; ſtark ift, wer fi nidt 
Den Schmerz, vor dem des Herzens Blut geſtand, geftand. 


Da ſprach der Yüngling zu den Zufhauern: — O Wunder 
Zu [hauen und zu ſchauern! — Naſ' im Himmel und 
Steiß im Koth, — Worte des Lebens und bittrer Tod; — 
Thränen im Auge, weinzart, — und Gefinnungen fteinhart! — 
Dann wandt er fih zum Alten mit jcharfer Zunge, — 


* Zwei altberlihmte arabifche Stammnamen. Abd Menaf ifl 
der wahre Vater der Fürſten; von ihm flammen 1) Mohammed, 
2) Ali und die Aliden, die jebt von der ganzen Bevölkerung '/ıs 
ausmaden, 3) die Omeinden, 4) die Abbaßiden. 
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mit des Zornes loderndem Schwunge — und rief: O pfui 
dir, du Wortedrechäler, — du falſcher Wechsler! — Sprichft 
bu wie ein Vater — und thuft dabei wie ein Kater?? — 
Denn fo ungefhlaht — did) hat gemacht — der Segen 
deineg Gewerbes, — fo fag’ ih: Gott verderb’ es, — und 
auf keinen Sohn vererb’ e8, — und feinen Neider eriverb’ 
8! — Mögelt du fo wenig zu haben — und fo viel zu 
feiern haben — als weiland der Bader von Sabat!? — 
Der Alte rief: Gott ſchlage für dein Schnattern — dir den 
Mund niit böjen Blattern — und Taf im Rüden — das 
Blut dir jüden, — daß du laufeft zu einem Bader, ſchmutzig 
und ſchmierig, — trußig und ſchwierig, — und deſſen Schnep⸗ 
per — ftumpf ift wie ein alter Slepper. — ALS der Jüng⸗ 
ling num merkte, daß er ohne Vortheil die Fehde führe, — 
und daß einen Stein feine Rede rühre, — ſteckte er ein 
fin Wort — und gedachte fort. — Doch der Alte, wie 
er ihn ſah gejchmeidigt, — (als gereut’ e8 ihn, daß er ihn 
beleidigt) — bot ihm an zur Verſöhnung, — ihn zu 
Ihröpfen ohne Löhnung. — Aber des Jünglings Stolz fich 
fleigerte, — feinen Naden er verweigerte; — lieber wollt? er 
jeine Sranfheit behalten — und nur fort aus den Augen 
dem Alten. — Da begann zwiſchen Beiden ein Ziehn und 
Sperren, — ein Tliehn und Zerren, — bis der Junge war 
erihöpft, — als hätt’ ihn der Alte zu Tode geichröpft: — 
aufſchrie er vor Entjeken, — denn fein Mantel war in 
Veen; — er ding da8 Haupt zum Tode befümmert, — 


5 Auch im Arabiſchen findet ſich die Sage, daß der Kater feine 
eignen Jungen freffe. 

° „ Diefer trieb fein Handwerk in den Gaflen von Mebain. 
Wenn Soldaten bei ihm vorbeilamen, die jo eben in’s Feld zogen, 
IKröpfte er fie für einen Pfennig auf Borg, bis fie wieder heim 
fämen. Dabei vergingen oft Wochen, daß Niemand zu ihm kam. 
Dann ließ er feine Mutter herausgehn und fehröpfte fie, daß die 
Leute ſehen möchten, es fehle ihm nicht an Kundſchaft; und das 
trieb er fo lange, bis fie an Erſchöpfung ftarb." (Die Scholien.) 


— 54 — 


fein Kleid und feine Ehre war zertrümmert. — Der Alte 
flehte ihn an in Demuth — und ſuchte ihm zu flopfen die 
Schleußen der Wehmuth; — doch feine Thränen quollen 
fort, — und feine Seufzer ſchwollen for. — Der Alte 
ſprach: Sei dir mein Haupt verfallen! — und möge jedes 
Leid dir vorüber wallen! — Willſt du nicht einen Fehlgriff 


entſchuldigen? — Weißt du nicht: Selig find die Gebul- 


digen, — die Langmüthigen, — allzeit Gütigen, — niemals | 
Wüthigen? — Und er fang, um ihn zu begütigen: 


Sei heller Born, wo dich umfladert greller Zorn, 
Und lädjle füß, mo man dir Bittre3 eingejchenft. 
Mer mit der Milde Fluth ſchon bier die wilde Gluth 
Gedämpft, dem ift einft dort die Feuerpein gefchentt. 


Da ſprach der Yüngling: Wenn du kennteſt meinen 
Berdruß, — du entihuldigteft meiner Thränen Fluß; — 
doch das Kameel, das gefundgerücte, — weiß nicht, wie fid 
fühlt das wundgedrüdte. — Darauf, als ob er fich ftemmte — 
gegen das, was ihn beffemmte, — er fein Weinen dämmte — 
und feine Seufzer hemmte — und fprad zum Alten: Ich 
bin: bereit; — womit flideft du mein zerriffenes Kleid? — 
Der Alte ſprach: O Jammer und Noth, — daß die Sorge 
für’3 eigne Brot — mir nicht verftattet, der Schneider — 
zu werden fremder Kleider. — Ich muß deinetwegen — 
andrer Wolfen Segen — anflehn um Onadenregen. — Di 
durchwandelte er die gebrängten Reih'n — und ud mit 
ihallenden Melodein — zu der Wohlthätigfeit Gaben ein: 


Beim heifgen Haus, aus deß geweihten Bronnen 
Erſchöpfte Pilger fromm Erguidung ſchöpfen! 
Wär’ eine Krume Brot noch meinen Tafchen, 
Ein Fleiſchgeruch geblieben meinen Töpfen; 

Den Geift nie hätt’ ich, der nad) Ehre bürftet, 
Erniedrigt zu den niedrigften Gefchöpfen: 

Nie hätt’ ich mich dazu herabgewürdigt, 

Zur Friftung meines, Andrer Blut zu jchröpfen; 





— 55 


Noch follte diefer edle Jüngling Hagen, 

Dur meine Schuld könn’ er fein Kleid nicht Indpfen. 
Mein des Schickſals Wirbelwinde Tamen, 

Den grünen Wipfel meines Glücks zu Töpfen. 

Bei dem, durch den die mannigfalt’gen Körner 

Der Nahrung find vertheilt in allen Kröpfen! 

Iſt Jemand bier, der ung aus feiner Yülle 

Läßt ſchöpfen, eh’ die Lungen fich erſchöpfen? 


hareth Ben Hemmam erzählt: Ich war der Erſte, der 
ſich ließ erweichen — und vom Mitleid beſchleichen, — ihm 
zwei Dirhem darzureihen. — Er freute ſich des Erftlings 
ſeiner Ernte — und ſchloß vom Nächſten auf's Entfernte. — 
Und die Dirhem's hörten nicht auf zu regnen, — in feinen 
Händen fi) zu begegnen, — bi8 feine Armuth befam des 
Reichthums Geſchmack, — und Leibesfülle fein geſchrumpfter 
Sad. Da blüht er Hell vor Luft auf, — und vor Wonne 
ging ihm die Bruft auf; — er ſprach zum SJüngling: 
Diefe Ernt’ ift aus deinem Samen, — komm und fag’ halb⸗ 
part in Gottes Namen. — Da theilten fie gefliffenhaft — 
Alles unter fih gewifjenhaft, — wie ein Bater theilt mit 
dem Sohne, — wie in zwei gleiche Hälften fich theilt eine 
Bohne. — AS fie e8 ſo geichlichet, — waren fie zum Fort⸗ 
gehn gerichtet; — doch ich ſprach zum Alten: Mein Blut 
ft in Gährung, — und ich ſuche hier Hülfegemährung; — 
beliebt dir's nicht, mich zu ſchröpfen, — das Uebel mir aus⸗ 
zuſchöpfen? — Sein Auge lief an mir ab und empor; — 

et trat näher und fagte mir in’8 Ohr: 


Und wie gefällt dir, was du bier 
Geſehn von mir und meinem Sohn? 
Wie ich durch Liſt vom dürren Zweig 
Zu einem grünen hin entflohn? 

Sag’ an, geliebter Augenitern, 

Sah’ft du wohl meines Gleichen ſchon? 
Der Schlöffer duch Beſchwörung prengt, 
Und Herzen fängt durch Zauberton, 
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Zufammentnetet Scherz und Ernſt 

Und iffet ſolches Brot davon? 

Vordeſſen war Zitenberi,? 

Und jebo bin ich auf dem Thron: 

Das Tröpfeln geht dem Guß voran, 

Doch fpriht der Guß dem Tröpfeln Hohn. 


So ſprach er; und als ih mich vom Staunen ermannte— 
und ſchärfer meine Augen jpannte, — fiehe da, es war 
unfer Scheich , der bekannte. — Ich warf ihm vor jeine | 
Erniedrung; — doch er verfebte zur Erwidrung: — Wer 
mich lehren will, ftehe früh auf; — wer barfuß geht, Niet 
auch einen ſchlechten Schuh auf. — So ließen fie mid | 
ſtehn mit meiner Beichwerde — und jprangen davon wie 
zwei Rennpferbe. 
—ñi — | 
Ifkenderi if jener Held der Malamen des Hamadani, 
die den Malamen des Hariri zum Vorbild gevient (fiehe Hariri'’s 
Vorwort, Note 3). Hariri giebt alfo bier zu verftehen, wie ſehr er | 
glaubt, den Hamadani an Erfindung und Kunft übertroffen zu haben. 
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Einundvierzigſte Makame.“ 
Das Föſegeld. 


Jareth Ben Femmam erzählt: 


So erzählte mir Abu Seid, der Seruger: 

Ich hatte, ſeit ich mein Wanderthier gezäumt — und 
mein Vaterquartier geräumt, — in keinem anderen Wunſche 
gewacht noch geträumt, — als nah Basra? zu kommen 
zur Beaugenſcheinigung — deſſen, was laut der Zeugenver⸗ 
einigung — von allen bewährten Männern — und gelehrten 
Kennern — die Stadt enthält an Schätzen und Labſalen, — 
an geweihten Plätzen und Grabmalen, — an Gebäuden, 
Stiften und Zünften, — weiſen Leuten, Schriften und Zu⸗ 
ſammenkünften; — und hatte Gott angelegen mit Gebeten, — 
daß ich dürfte ihren Staub betreten, — um mich zu er⸗ 


1 Diefe Makame iſt die Mutter aller übrigen, dem Dichter aus 
einem äußern Anlaß entftanden, da er wirklich in der Hauptmoskee 
feiner Baterftadt eine ähnliche Perſon wie Abu Seid, eine ähnliche 
Geſchichte, wie die den Inhalt diefer Makame ausmacht, erzählen 
hörte und fie darftellte, wohl ohne damals noch den in ihr Tiegenden 
Lebensleim zu der reihen Schöpfung, die fein befruchtender Geift 
daraus hervorrufen follte, zu kennen. Die Einkleidung iſt auch 
etwas abweichend darin, daß bier Hareth Ben Hemmam (b. i. 
unjer Dichter) nur erzählt, was ihn Abu Seid erzählte, mit 
diejen ſelbſt wie ſonſt Handelnd auftreten läßt. 

’ Die Vaterſtadt des Dichters, deren Verberrlichung, ein Neben- 
zwed des Kunftwerls, bier in der ehvorletzten Makame eingeleitet, 
in der legten aber vollftändig ausgeführt wird. 
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quiden an ihren Gartenbeeten, — zu riechen den Duft ihrer 
Blume, — den ich erfahren vom Ruhme, — und zu often 
ihre Früchte, — die mir gepriefen da8 Gerüchte. — Und 
als ih nun das Glück umfing, — und fih an ihr mein 
Bid erging, — 


Sah ich an ihr, was Augen Yieblich kühlet, 
Und macht, daß dort fein Yremdling Heimweh fühlet. 


Da, in einer Frühe, als der Thau friſchte — und die 
dunfle Schminke der Nacht abwilchte, — als Jedem, der 
noch fchlief, — der Warnpater ? rief, — macht' ih mi 
auf, in der Stadt herumzugehn — und nad) meinem Be 
dürfnig mich umzufehn. — Und das Durchſtreichen ihrer 
Straßen — und Durchkreuzen ihrer Gaſſen — brachte mich 
zum Quartier, das feinen Namen nahm — von den Benu 
Haram;* — mo man fieht hohe Gebäude — und Woh— 
nungen der Freude, — Mosfeen, geweiht der Feier, — und. 
vielbejuchte Weiher; wo man gewahrt, — gepaart und ge 
Ihaart, — Merkwürdigkeiten aller Art. 


Da wohnen Heiligkeit und Weltkichkeit,* 

Die wie zwei Nachbarinnen ſich vertragen. 
Da ſchlägt des Buches Seiten Einer um, 
Den Andern böreft du die Saiten? ſchlagen; 
Der Eine löſ't der Flaſche Siegel bier, 

Ein Andrer dort entfiegelt Zweifelsfragen. 
Der will im Geift die Fülle Gottes faffen, 
Der hat am vollen Faſſe fein Behagen. 


3 Der Hahn. 

+ Ein Stadtviertel von Basra, wo bei der Anlegung der Stat 
unter dem Ehalifen Omar (fiehe Note 4 zur lebten Makame) fh 
der arabifhe Stamm der Benu Haram anſiedelte; das Viertel, 
worin Hariri felbft wohnte, der davon den Zunamen Harami führt. 

5 Muſik ift nicht weniger als der Wein, eine unerlaubte well: 
ide Luft. | 


4‘ 





— 
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Wie mander Soranlefer, Voraneffer, 

Berdirbt ſich Hier die Augen, dort den Magen! 

Du bift geladen, Gaft! An welchen Laden 

Du pochen magſt, du wirft dich nicht beklagen. 

Hier kommſt du wie gebeten zu Gebeten, | 
Und recht gelegen dort zu Gajftgelagen! 

Du magft nun Bücher oder Becher fuchen, 

Nach weiſen Leuten oder Lauten fragen. 


As ih nun (fpra Abu Seid) fo Herumfpazierte — 
und revierte, — Sehenswerthes betrachtend — und Spähens- 
werthes beachtend, — erblidte ih, da der Tag ſchon war 
an feiner Neige, — und die Sonn’ an ihrer Niederfteige, — 
eine Moskee, durch ihren Glanz berühmt — und durch 
ihrer Beſucher reichen Kranz geblümt;® — und hörte, wie 
een die Verſammelten — durcheinander redeten und flam- 
melten, — begriffen zu der Willenfchaft Förderung — in 
einer ſprachlichen Erörterung. ° — Da ftand ih ftille, — 
und es war mein Wille — nicht, zu profitiren von ihrem 
Srammatitum, — fondern von ihnen zu profiticen ein Via⸗ 
tiklum. — Doch es währte nicht länger, als man braucht, um 
brennende Kohlen — vom Nachbarshauſe zu holen;? — 
als das Geſpräch unterbrochen ward, — weil der Gebetruf 
geiprocden ward, ? — und dem Ruf auf dem Fuß nad — 


® und 7 Die Mostee ift der Verſammlungsort für die gebildete 
Geſellſchaft, die Sich dort in der Zwifchenzeit der Gebetftunden unter- 
hält. Einen Hauptgegenftand der Unterhaltung macht, für Araber 
überhaupt, Sprahe und Grammatif aus, bejonders aber für die 
Bewohner von Basra, dem Haupiſitz grammatifcher Gelehrſamkeit. 

® Bei einer ſolchen Gelegenheit geht man ſchnell, damit die 
Kohlen nicht unterwegs verlöichen; und die Eile des Feuer» 
bolenden ift im Arabiſchen ſprichwörtlich. 

? Der Nuf des Mueddhin's (Muezzin’s) von der Höhe der 
MoStee, wodurch er die eingetretenre Gebetftunde, fünfmal des Tags, 
anzeigt, 
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der Imam '° folgte, der vortrat und den Gruß ſprach. — 
Da bargen ſich die Schneiden — des Wortes in die Schei- 
den, — und die von ben Polflern der Sigung !! erhobenen 
Glieder — beugten ſich .auf den Teppichen der Andacht 
nieder. 1? — Ich vergaß auf eine Weile im Werk der Er- 
hebung — und Gottergebung — die auf den linterhalt 
gerichtete Beftrebung. — Als nun dem Geſetze genügt war, — 
der Frömmigkeit Ader gepflügt war, — und die Kette fi 
trennte, die von der Andacht gefügt war, — trat hervor 
aus der Menge ein wohlgeitalter — Mann von mittlerem 
Alter, — der fi zeigte als des Worte Walter — und 
der Wohlredenheit Entfalter, — ſprechend: Ihr achtbaren — 
Nachbaren! — deren Näh' ich, aus der Ferne fommend, er- 
wählt, — um euretwillen von meinem Urſprung losgezählt — 
und als fremder Zweig eurem Stamme vermäflt; 18 — bie 
ihr jeid meine Kammer und mein Schrein, — wie follt 
euch meine Heimlichkeit verborgen fein? — Ahr wiflet, daß 
Mahrbeit ift der Schmud der PVernünftigen, — und daß 
die Schande diefer Welt ift Teichter als die der künftigen; — 
dann: daß guter Rath ift eins der guten Werke — und 
Unterweifung eine Urkunde der Glaubensſtärke; — daß der 
Fragende verdient Unterrichtung, — und der Rathende über- 
nimmt eine Verpflichtung; !* — daß mein Freund ift, der 
mich ſchilt, — nicht der mir hält der Entſchuldigung Schild ; — 
und daß, wer mich recht liebt, — mich zurecht weiſ't, nid 
mir Net giebt. — Da ſprachen die Berfammelten: Trauter 


0 Der- offentliche Vorbeter oder Leiter der gemeinfchaftlicen 
Andachtsübungen. 

11 Mo fie, ſich unterhaltend, geſeſſen hatten. 

12 Jeder Moslem führt einen Teppich mit ih, um die zum 
feierlichen Gebete gehörigen Sinieungen und Riederwerfungen darauf 
zu verrichten. 

18 Der Sprecdende ift ein Eingewanderter. 

Nämlich die Verpflichtung, nach beftem Willen und Gemifen 
zu rathen. 





— Mh 
Genoß! — umd vertrauter Herzensſproß! — Was ift das 
Geheimniß von deinen Räthjelmorten, — und der Schlüſſel 
zu deines Redegebäudes Pforten? — Sage, mas du ver- 
langſt? daß du e8 erlangeft, — ob du Großes auch ver- 
lange. — Denn bei dem, der und gemacht zu deinen 
Brüdern — und unfre Lieb’ und Treue zu deinen Hütern! — 
wir werden dir ben Rath nicht abſchlagen — und die That 
nicht abjagen. — Er ſprach: Gottes Güte mög’ es euch 
güten, — und feine Hut euch behüten! — Ihr feid von 
denen, mit denen ohn’ Ungemach — ſich wohnen läßt unter 
Einem Dad; — an denen fein Fehl ift, — und vor denen 
fin Hehl iſt. — So will ich euch entfalten, was mid) engt, — 
md eurem Urtheil vorhalten, was mich drängt und zwängt. — 
Biffet: Daß einft in des Glüdes Verkümmerung — und 
des Wohlſtands Zertrümmerung — ich mit Gott gemacht 
einen Anſchlag — umd ihm gegeben des Gelübdes Hand- 
ſchlag, — nie ſtarkes Getränk zu erhandeln, — noch mit 
Zechern zu wandeln, — noch mid mit Wein zu erfüllen — 
und mit Raufch zu verhüllen. — Dann verführte mich bie 
Luft — und der Feind in der Brufl, — mit Schlemmern 
ju verkehren — und Maaße zu leeren, — die Würde zu 
verlegen — und den Gaumen zu neben, — zu taumeln 
und den QTummler 1? zu tummeln; — und zu fchwärmen 
mit den wilden Hummeln, — ohn' Erröthen zu jchlürfen 
den Rothen, — mein Gelübbe vergeffend wie einen Todten. — 
Und jo meit ging meine Vermeſſenheit — in des Teufels 
Beſeſſenheit, — daR ih auh am Feiertag — im Schenfen- 
feuer lag — und in der Feſtnacht — war vom Rauſche 
ft gemadt. — Dod nun Bin ich in der Betrübnig — 
um das gebrochene Gelöbniß, — in der Reue Haft — durch 
den Sündenjaft, — am Herzen wund — um den verlegten 
Bund, — zerknirſcht und ermangelnd des Trofles — über 
die Verſchlingung des Moftes. — Nun, o mein Volt, welche 
Sühnung wifjet ihr mir, die mid der Sünde fern — und 


15 Großer Becher. 
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wieder nahe bringe meinem Heren? — Wir er nun ſo (ſprach 
Abu Seid) den Knoten der Red’ entſchürzte — und fein 
Anliegen mit Seufzern würzte, — ſprach die Seele zu mir: 
Abu Seid! — Hier iſt Fangezeit; — Halte Hand und 
Netz bereit! — Und als er geendet, fprang ich auf vom 
Sit, — drang dur die Reihen wie ein Blitz — und 
trug vor: 


O Trommer, deſſen Edelmuth 

Weit überſteigt Gedanken, 

Und der du ſucheſt Rath, um zu 
Beſtehn vor Gottes Schranken! 

Ich hab' ein Mittel gegen das, 
Was dich an Gram macht kranken; 
Du magſt das Leid, das mich betraf, 
Vernehmen und mir danken. 

Der Männer von Serug, die fromm 
An ihrem Glauben hangen, 

Bin einer ich und wohnte dort 

In hohen Wohlſtands Prangen, 
Geehrt, gehorcht, gewohnt, Befehl 
Zu geben, nicht zu empfangen. 
Mein Haus war ein Zuſammenfluß 
Der Gäſt' aus allen Landen, 
Wo"offen weit die Thore Stets, 
Und frei die Güter fanden. 
Einkauft' ich durch Freigebigkeit 
Die Ehren, ab die Schanden 

Und achtete Kleinode klein, 

Die durch Verſchwendung ſchwanden. 
Nach meiner Halle ſteuerten 

Die nächtlichen Verbannten; 

Denn meine Feuer, wenn der Geiz 
Die ſeinen löſchte, brannten, 

Gleich einem Leitſtern, welchen ſie 
Als Truglicht nie erkannten. 
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Und alſo grünte lang mein Glück, 
Und blühten meine Flammen; 

Bis Gott die Huld, die er ob mir 
Entfaltet, ſchlug zuſammen. 

Da ließ aus einem Zwietrachtskorn 
Er einen Kriegsbaum ſtammen, 

Und Griechenheere kamen, 18 die 

Im Blut der Gläub’gen ſchwammen, 
Die unfre Stadt vermüfteten 

Und raubten Kind’ und Ammen. 
Geplündert ward mein Gut, und ich 
Als Bettler ging von dannen, 

Bon Fremden jebt gewinnend, was 
Sie einft von mir gewannen. 

Doch in der Armuth Wirbeln, bie 
Mein ganzes Glüd verſchlangen, 
Beklag' ich nichts wie den Verluſt 
Der \Hönften meiner Spangen, 

Der einz’gen Tochter, 17 welche fiel 
In Feindeshand gefangen. 

Sie löſ't ich gern mit meinem Blut, 
Sie wollen’s nicht empfangen; 

Und was fie wollen, Gold und Gut, 
Iſt mir durch fie entgangen. 

Nun weißt du, welchen Kummer Gott 
Hat über mich verhangen; 

Und wenn bu ‚heilen willft zugleich 
Die Bläffe meiner Wangen, ' 
Und deines durch der Sünde Schuld 
Zerjtörten Herzens Bangen, 


16 Siehe Malame 24, Note 12. 

17 Die einzige Tochter mag in diefer „Wahrheit und Dichtung“ 
auf die Seite der Iekteun gehören und eine Umbildnng des wirf- 
ii) vorhandenen einzigen Sohns (fiehe die nächſte Makame) jein. 
Eine wehrlofe Jungfrau in der Gefangenfchaft tft rührender als ein 
rüſtiger Jungling. 
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So Hilf mir, daß mein Kind befreit 
Werd’ aus der Haft der Schlangen. 
Dein Sühngeld fei ihr Löfegeld, 18 
Verachte nicht das Mahnen ! 

Zu Gottes MWohlgefallen kannſt 

Du fo den Weg dir bahnen, 
Verzeihung findend, daß du Haft 
BVerlaffen feine Yahnen, 

Und madend, was du Böſes haft 
Gethan, zum ungethanen. 

Daneben wirft du vor der Welt 
Erhöht auf Ruhms Altanen, 

Weil meines Dankes Größe wird 
Entſprechen dem Empfah’nen. 


Abu Seid fprad: 'Als nun ausgebrauft war mein 
Redeſchwall, — und Jener baute auf meiner Worte Wall, — 
trieb ihn die böfe Luft zum guten Werke, — und der Sünden: 
bang gab ihm zum Opfer Stärke. — Er zahlte mir eine 
Summ’ aus auf dem Pla — und ficherte mir durch Ber- 
Ichreibung einen zweiten Sat. — Doch ich) ging beim, — 
zufrieden mit dem aufgewandten Bogelleim, — und fonnte 
nun Dank meinem blauen Dampfe — mir den Baud 
füllen mit Pframpfe 1? — und, Preis meinen tönenden 
Gloden, — mir den Mund ftopfen mit Broden. — Da 
fragte ich (erzählt Hareth Ben Hemmam) : — Und empfindeft 
du über deinen Betrug feine Scham? — Doch er fprad 
unbellommen: — Ich fühle mid vielmehr in Freudigkeit 
entglommen, — daß ih ein frommes Werk gefördert zu 
meinem Frommen; — denn Jenem ift die Sind’ abgenom- 
men, — und ich bin zu Gelde gelommen. — Dann fang er: 


18 In Gefangenſchaft, befonders der Ungläubigen, Gefallene los⸗ 
kaufen, ift das größte der verbienftlicden Werke eines Moslems. 
10 Dider Mehlbrei und dergleichen. 
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Dieſe Welt, die Mördergrube, 
Boll von Löw⸗ und Tigerlaben, 
Siehe, wie du ungezauft 

Kommeft zwiſchen durch die Tapen. 
Spähe, was du haſchen mögeft, 
Merke, was du kannſt erfchwaßen; 
Schatze! denn die Zeit ift ſtets 
Auf der Lauer, dich zu ſchatzen. 
Hebe, Statt gehebt zu werden; 
Welt ift all ein Wald für Haken. 
In die Schlingen Iode Schlangen, 
Aus den Ritzen Iode Rapen! 
Wenn der Falke dir entgangen, 
Nimm fürlieb nur mit dem Spaßen;. 
Und erhältft du nicht den Thaler, 
So begnüg’ dich mit dem Bahen. 


Nüderts Werte XL 
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Zweiundvierzigfte Makame. 


Das Vellament. 


dareth Ben Yemmam erzählt: 


Ich hörte: Als Abu Seid nun hinaus war über die 
neunmal neun, — und bünner wurben die Mähnen dem 
alten Leu'n, — date er in einem Anfall von Schwäch⸗ 
lichkeit — an des menfchlichen Lebens Zerbrechlichkeit — 
und befand, es jei das Beil! am End, — aud) zu maden 
ein Teſtament. — So ließ er denn feinen Sohn vor fih 
fommen, — nachdem er feine Sinne zufammengenommen, — 
und ſprach: Mein Söhnlein! ich werde nun bald ziehn mit 
den Schwalben — und mein Auge mit der Schwarzen Schminke’ 
des Todes ſalben. — Du aber warſt durch Gottes Gnade 
meines Alters Stab — und mirjt nad mir bleiben Die 
Blum’ auf meinem Grab. — Du warft mein Schilbhalte 
und Handreicher? und Hleibft mein Stammhalter und Nad- 
folger auf dem Throne der Landftreiher, — der fechtenden 
Saßansbrüder“ Vorfechter — und ihrer Ehrenburg Thor: 
wächter, — der Leittier ihrer vielzerftreuten Heerde — und 


ı Im Texte bat er nod einige Jahre mehr, denn es fteht dort 
das Kunftwort Altabdha, in der Fingerrechnung eine Einbiegung 
der Finger, die 93 bedeutet, 

” Die ſchwarze Schminte, Alkohol, daB gewöhnliche Augen 
ſchonheitamittel. 

° Handlanger. 

Siehe Malame 24, Note 5. 
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der Leitfleen ihrer Wanderungen über die Erde. — Du bift 
num zwar nicht der Thor, — den die Mahnung muß zupfen 
beim Ohr; — doch Gott hat gefagt: — Mahn’ in alle 
Wege, denn du bift ein Mahner;? — und bahne die Stege, 
denn du bilt der Bahner. — Und die Ermahnung ift der 
Gemüthesfalten Plätt- und Glättftein — und der Geiftes- 
ſcharten Webftein. — So will ih denn um deines Belten 
willen — dir überliefern meinen lebten Willen — mit 
Lehren, dergleichen nicht Seth ® hinterließ, — und mit Segen, 
wie ihn nicht Jakob verhieß. — Und wie du in treuem 
Gedächtniß — wirft behüten mein Vermächtniß — und die 
vor Mebertretung hüten, — fo behüten dich Gottes Güten, — 
daß grün ſei dein Strauh, — und voll dein Schlau, — 
angenehm geachtet dein Hauch, — und hochſteigend deines 
Feuers Rauch. — Doch wie du verſchmäheſt meine Suren  — 
und nicht geheft auf meinen Spuren, — fo fei Yeer beine 
Flaſche, — und Töcherig deine Taſche, — und menig deiner 
Heerdesaſche.“ — Mein Söhnlein! ich habe verfucht meine 
Schwinge — und geprobt meine Klinge — und mir ges 
prüft die menfchlichen Dinge, — habe fchäben lernen den 


5 Morte des Korans, von Gott an Mohammed gerichtet. 

° Das Teitament von Seth, Adams Sohn, der als allgemeiner 
Etammvater der Menſchen und zugleich als erſter Gründer des 
elams und der Kaaba betrachtet wird (fiehe Note 4 zu Mat. 25), 
ft im Morgenlande nicht blos mythiſch und ſprichwörtlich berühmt, 
fondern der Geſchichtſchreiber Elmokanna führt es wörtli an; es 
enthält allgemeine Lehren der Gottjeligkeit in ziemlich foranmäßigem 
Tone. Es wird wohl dur die Patriarchen » Gejchlecdhtsfolge, über 
die Fluih Hin und weiter, mündlich überliefert worden fein; oder 
warum nicht auch ſchriftlich? da ja derfelbe Seth ſchon 50 Blätter 
vol Offenbarungen von Gott empfangen haben ſoll. 

? Suren heißen die Kapitel des Korans. 

EReih an Afche ift eine ſprichwörtliche Beziehung für reich 
Überhaupt, weil der Reiche gaftfrei ift oder jein ſoll, für die Gaſte⸗ 
bewirthung aber der Wichenhaufen des Heerdes zeugt. 
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Mann nad ſeinem Stabel,? — nicht. nad feinem Abel, — 
nach feinen Kalten und Kiſten, — nicht nach feinen Ahnen 
liſten, — und befunden, daß es ankommt auf den Ber 
ftand, — nicht auf den Stand, — auf die Drittel 19 und 


die Mittel, — nicht auf den Kittel und den Titel. — Ein | 
getheilt bat, wer fich verftand auf Beute, — die Wet in 


die vier Stände: der Raufleute, — der Kaufleute, 


Schnaufleute und Laufleute. — Die Raufleute fd 


die zum Leuteraufen — berufenen Kriegs⸗ umd Friedens- 
beamtenhaufen. — Doch ich fand, daB, wenn fie ihren Strauß 


gerauft, — fie jelber werden ausgerauft. — Sie ſchweben auf 
den grünen Matten — als der Gnadenſonne 11: Schatten, — 


die ſich Iaflen von ihrem Bli regieren, — und wenn fe 


untergeht, ſich in die Nacht verlieren. — Ich lernte: Was 
gefällt, das fällt, — und was angeſtellt wird, wird auf 
wieder abgeſtellt; — und es fchredt mich von der Sükig 
feit der Angewöhnung — ab die Verbrüßlichleit der Ahge 
wöhnung. 1? — Die Kaufleute aber haben feine Rube 


der Gemüther, — fowie keine der Güter; — alle Stürme 


und Riffe — lauern auf ihre Schiffe, — und auf ie 
Karawanenkameeltriebe — alle Zöllner und Gaudiebe. — 


Wie ſchlimm ift, daß fie felber fein Theil haben — an den 


Schätzen, die fie für Andre feil haben; — und mie übe, 


daß fie verfaufen müflen, — was Andre erlaufen zu. de 


nüffen. — Die Schnaufleute aber find die Feldbauer, — 
"denen wird Gottes Welt fauer, — und ihr Ruhm ift niet 
weit erſchollen, — meil fie haften an ihren Schoflen, — 
wo fie kämpfen mit Schneden — und Heufchreden, — 


® Nach feiner (vollen) Scheune, feinem wirklichen Gehalt und 
wahren Vermögen. 

10 Drittelſtücke, wie Dreier, für Geld überbaupt. 

1 Des oberſten Herrſchers. 
1 Die Entwöhnung des Säuglings ift ein häufiges Vild für 
die Schmerzlicleit der Entſagung, beſonders bei den eroliſchen 
Dichtern. 
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düngen mit ihrem Schweiß ihren Ader — und ernten ihten 
Reiß für ihre Plader. — Die armen gleichen den Laſt⸗ 
thieren — und Die reichen den Mafttbieren, — die man 
aufipart zum Gaſtiren. — Endlich die Laufleute find die 
Beilpringer, — die Handlanger und Herbeibringer, — die 
da Künfte treiben und Handwerke, — ernfte Gejchäfte und 
Tandwerle.. — Bon diefen allen fand ich fein eriprieß- 
liches, — unverdrießliches, nutznießliches, — Fein gnüg- 
liches und vergnügliches, — überall fügliches, niemals trüg- 
liches — als das Handwerk, das. Saßan gegründet !? — 
und zunftmäßig gerändet, — feine Ordnung der Welt ver- 
fündet — und feine zerftreuten Glieder zu einem Leib ver- 
bündet, — als eine Genoſſenſchaft freier, ſtandgleicher, — 
unter fich verbandreicher Handreicher, — Landftreicher und 
Landſchleicher. — Ich habe fie Fennen gelernt nad ihren 
Standedarten — und mich ausgezeichnet unter ihren Stand⸗ 
arten — und habe gefunden, daß dieſes da8 Handwerk iſt, 
das überall geht, — die Mühle, die nie ftille fteht, — der 
Brunnen, welcher nie verfiegt, — der Handel, der nie da» 
nieder liegt, — der in allen Nächten fliegende Leuchtwurm, — 
dee von jedem Orte fichtbare Leuchtihurm, — die Tadel der 
Zeitung, die leuchtet den Blinden, — das Panier, zu dem fi) 
die Lahmen finden. — Ihre Verbindung ift die weitelte, — 
und ihr Stamm der ausgebreitetfte, — überall gaftend — 
und nirgends raſtend, — bald nah, bald fern, — fie wandeln 
in den Lüften wie der Stern — und haben auf Erden 
feinen Herrn. — Sie fürdten nicht den Sultan, — do 
nehmen fie feine Huld an; — fie fürdten nicht der Bes 
amten Donner und Blitz, — denn fie haben feinen Sig — 
und feinen Beſitz als ihren Wi. — Sie find es, Die 
nirgends zu Haufe find, — meil fie überall beim Schmaufe 
find, — fie, die ohne ein Körnlein zu treuen, — fich des 
täglichen Brotes erfreuen, — wie die Vögel, die in dex 
Frühe Hungrig aufftehn — und Abends fatt in die Wipfel 


18 Siehe Note 4. 





> 
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binaufgehn. i· — Da ſprach der Sohn: Mein Bater! — 
du haft geſprochen als ein treuer Berather, — doch hafl 
du dich nur gefaffet kurz; — mache länger der Rede Schurz, — 
mich unterrichtend, wie ich das Geſchäfte ſoll faflen beim 
Schopf, — mid belehrend, wie man am Fiſche iffet den 
Kopf. ° — Er ſprach: Das Hauptftüd der Kunſt ift Reg 
ſamkeit — und Bewegjamleit, — und ihre Hülfsmittel find 
Durchtriebenheit — und Übgeriebenheit, — behende Schmäd)- 
tigkeit ohne Feiſtigkeit, — kurze Bedächtigkeit und große 
Dreiftigkeit, — dann ein quedfilbeenes Gehirne — und 
eine eherne Stirn. — Denn wer fith ſcheut, — iſt nidt 
geſcheut; — und wer nit ift ruhlos und raſtlos, — deſſen 
Schiff ift maſtlos, — deflen Baum aftlos und baſtlos. — 
Dein Rod foll heißen Gramlos — und dein Stod Scham⸗ 
108 — und dein Name Ramlos. — Sei rafcher als Wollen⸗ 
zug — und überrafchender als Heufchredenflug, — muntrer 
al8 das Reh im Mondfchen, 1° — und Iebhafter als die 
Eidechſ' im Sonnſchein. — Scene nit Mühe und Stäte — 
frühe oder jpäte! — denn ſchürſt du dein euer, fo wird 
e8 brennen, — rührft du dein Steuer, jo wird dein Schiff⸗ 
fein rennen, — und führft du in deine Scheuer, jo wirft du 
haben auf deiner Tennen. — Du follft deinen Eimer hängen 
in jeden Bronnen — und an jedem Zaun deine Wäſche 
fonnen; — jeden Strauch follit du rütteln — und jeden 
Baum im Vorbeigehn ſchütteln, — dir Pfeifen ſchneiden aus 
jedem Rohre — und vorbeigehn feinem offnen Thore. — 


4 Ein Wort Mohammeds, augenſcheinlich nad) dem Evangelium. 

15 Im Arabiſchen: Wie oder von wo man das Schulterftäd 
am Kameel iffet, d. i. wie man ein jchweres, kitzliges Geſchäft an 
greift. 

16 Dem Reh jhreibt das arabiſche Sprichwort Line befondere 
Munterkeit beim Mondfchein zu, ein Iuftiges Hüpfen und Tanzen, 
worin es fich oft jo fehr vergißt, daß es den Raubthieren zur Beute 
wird; daher ein zweites Sprichwort: bethörter (oder unvorfichtiger) 
als das Neh im Mondfchein. 
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Dem am Stab unfre8 Aelteſten Saßan ftand geſchrieben: 
„Wer Iangt, erlangt; — wer fäumt, verſäumt.“ — Und 
fliehe die Trägheit wie eine häßliche Schramme! — denn 
fie if die Wurzel zu der Armuth Stamme, — der Hülfs- 
bedürftigfeit Muttermamme, — der Rathlofigfeit Stillamme, — 
ber Dämpfer der Geiftesflamme; — jeder Funken erftidt in 
ihrem feuchten Schwamme, — und Jeder, der wandelt auf 
ihrem Damme, — verfintt im Schlamme — Drum plaudre 
nit — und fchlaudre nicht — und zaudre nit — und 
ſchaudre nit! — Zage nicht, jondern wage! — frage 
nicht, Jondern jage! — Denn der Zweifel erörtert nicht, — 
md die Bedenklichkeit fördert nicht. — Wer lange finnt, 
beginnt nicht behende, — und wer nicht beginnt, gewinnt 
niht da8 Ende. — Und das Spridmort jagt: Wer wagt, 
macht Kehraus, — wer zagt, gebt leer aus. — So ſei nicht 
träge wie ein Yaulthier, — fondern unermüdlich wie das 
Maulthier, — fühn wie der Aar, — beredt wie der Staar, — 
Iflig wie der Fuchs, — ſcharfſichtig wie der Luchs — behend 
wie das Wieſel, — unverwüſtlich wie der Kieſel, — gewandt 
wie die Schlange, — padend wie die Zange, — glatt wie 
der Aal — und feit wie der Stahl. — Sei nicht ſpröde — 
und nicht blöde! — denn Blödigfeit bleibt mager, — und 
Sprödigfeit hat ein kaltes Lager. — Sondern fei fed wie 
die Ziege, — unabweislich wie die Fliege, — unentfliehbar 
wie die Bremſe, — unverfolgbar wie die Gemfe — und 
mermübbar wie die Aemſe; 17 — habgierig wie der Geier, — 
hochfliegend wie der Reiher, — wanderluftig wie die Stördhe, — 
ſtets frohen Muths wie die Lerche, — wie der Hahn früh 
und fpät auf der Wacht, — mie der Adler im Sonnen- 
ht und wie der Kauz in der Nacht. — Sei ſtets auf den 
Beinen wie ein Kreißel, — ſtets im Schwung mie eine 
Geißel, — ſtets mitten im Schwarm wie ein Weißel. — 
Sei in der Luft wie ein Pfeil — und in der Kluft wie 
ein Keil, — allwärts rund wie die Kugel, — ftet3 auf dem 


ir Ameiſe. 
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Fiug wie ein Vogel — und an jedem Ylede — in deinem 
Haus wie die Schnecke. — Wechsle Farben wie der Hals 
der Taube — und jchillere wie die Traube — und ſchlage 
deiner Rede bunten Reif — wie einen Pfauenfchweif. — 
Lerne Worte ſchmücken — und Ohren entzücken — und 
Herzen berüden. — Scheue feine Lüge — und fürdjte feine 
Rüge. — Nichte dein Glodenfpiel nad dem Wind — und 
dein Puppenſpiel nad dem Kind. — Es giebt einen Broden 
für jeden Köter!® — und für jeden Fiſch einen Köder. — 
Lerne, wie man den Igel anfaßt, ohne ich zu Stechen, — 
und das Siegel IBfft, ohne es zu zerbrechen, — wie man 
die Neffel angreift, ohne ſich zu brennen, — und die Feſſel 
abjtreift, ohne fie zu trennen. — Halte den Aal nicht beim 
Schwanze — und nicht bei der Spike die Lanze. — Eh' 
du melkeſt, fireichele; — und eh” du bitteft, ſchmeichele. — 
Komm nicht nad) dem Schmaus — und nicht wann der Markt 
ift aus. — Sattle das Pferd, eh’ du reiteft, — und ſchnalle 
den Schuh, eb’ du ſchreiteſt. — Schwimme nidt ſtroman; — 
fürchte di vor feinem Strohmenn. — Vortritt ift beſſer 
als Nachtritt, — Frühritt ift beſſer als Nachtritt, — Sihaur 
nad dem Ziele — und ſcheue nicht die Schwiele. — Gehe 
nit ſchräg — nach dem, wuß Dir Tiegt auf, dem geraden 
Meg; — aber wo es nicht geht auf dem graden, — du 
geh getroft auf den Seitenpfaden. — Denn nicht umgeht 
die gute Krümme, — aber krumm geht’3 dem Ungeftünmte. — 
Du ſollſt dich feinen vergeblichen Gang luſſen renen — und 
feinen zweiten ſcheuen; — denn nicht auf Einen Hieb füllt ein 
Stamm, — und der Wolf holt auf Einmal mar Ein Lamm. — 
Darum nimm fürkfieb wie ein Taubenkröpfchen, — das vom 
Plagregen nur Ihludt Ein Tröpfchen, — und fei begnügfam 
wie das Zeischen, — das jein Neſt baut aus Leinen Reischen. — 
Nimm für Grünes da8 Fable — und für Breite dus 
Schmale; — nimm für Frifches das Schaale — und für 
Neues das Kahle — und danfe dem Geber auch für em 


18 Hofhund. 
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NAußſchaale. — Auch laß dich Abſchlagung nicht gtämen — 
und Abweiſung nicht lähmen; — gieb die Hoffnung nicht 
auf, daß in Felsquadern — ſich verbergen Quelladern, — 
und verzweifle, ſo lang' ein Weg dir frei ſtand, — nicht 
an Gottes Beiſtand! — „denn an: Gottes Beiſtund ver 
meifen allein die Ungläubigen. 2? — Doch wo du zu 
wählen haft zwiſchen morgen und heut, — zwiſchen Dem, 
waßs man verſpricht, und dem, was man beit, — jo wiſſe: 
befier ift jeder Handel baar; — denn Menfchenfinn und 
Geſchick iſt wundelbar. — Zwiſchen heut und morgen find 
Grüfte, — und zwiſchen Verſprechen und Erfüllen Klüfte. — 
Du aber gehe nicht tiefer in's Waſſer, als feſter Sand iſt, — 
und lange nicht Höher, als deine Hand iſt; — miſche Waſſer 
unter den Saft der Reben — und Sparen unter das 
Ausgeben: — und da, wo dir die Nahrung ausgeht, gehe 
geſchwindeſt; — denn dein Vaterland ift da, wo du Weide 
findet. — Sei überall gewandt und verfchlugen, — To 
fann es dir nichts verichlngen, — wohin dich die Winde 
verſchlagen; — Niemand wird dich verfchlagen. 


Hier nimm ein Tejtament, desgleichen 
Sich nie ein Erbe durft' erfreuen ; 
Das, tadello8 und mängelftei, 

Mag eines Richter Auge ſcheuen; 
Gewürzt mit Sinnes Trefflichkelten, 
Ein laut'rer Miſchtrunk ächter Treuen. 
Lab' dich daran, und thu' danach, 
Um mein Gedächtniß zu erneuen; 

Auf daß die Welt einſt ſage: 

Seht dieſes Welflein jenes Leuen! ?° 


Dann ſprach er: Mein Söhnlein! hier ift mein Rath, — 
bei dir fteht die That; — biſt du gehorfam, wohl gefchehe 


2 Morte des Korans. 
9, i. wie berrlih artet er feinem Baier nad. Welflein, 
Lowenjunges. 
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dir! — doc bift du ungehorfam, wehe dir! — Ich fielle 

dich mit diefer Kundſchaft — unter Gottes Vormundſchaft — 
und hoffe, du wirft nicht täufchen über meinem Grabe — 
die gute Meinung, die ih von dir habe. — Da ſprach der 
Sohn: Mein Väterhen! nie fei abgebrochen dein Zelt, — 
noch von dir geräumt die Welt! — Aber deine Worte — 
find mir Horte, — deine Sprüdhe — Wohlgerüche, — deine 
Reden — goldne Fäden. — Und follte nad dir athmen 
diefe Bruft — (nie müfje ich koſten deinen Berluft!) — fo 
werde ich handeln nach deiner Handlungen Richtſchuur — 
und wandeln auf deines Wandels Richtipur, — Daß man 
fagen foll: O wie zeigt ſich der Sauerteig im Brot! — 
wie ehrt das Wlorgenroth wieder im Abendroth! — Da 
freute ſich Abu Seid, lächelte und ſprach: Seinem Vater 
zu gleichen, ift feine Schmach.“ — Hareth Ben Hemmam 
erzählt: Ich erfuhr, daß alle Kinder von Saßan, — ale 
ſie hörten dies Teſtament, e3 nahmen zum Maaß an, — 
deſſen Lehren fie über die Lehren Lokman's“ ſchätzten — 
und neben die Mutter des Korans“ febten, — fo daß fie 
noch jetzt es einprägen ihren Kindern, — es ihnen für 
nützlicher haltend als goldene lindern. 





21 Ein Sprichwort. 

22 Des, unter und nur als Fabeldichter bekannten, Lok man's 
Weisheitslehren und Ermahnungen an ſeinen Sohn ſind im Koran 
(Sure 31) vorgetragen, und eben daraus find im obigen Teflament 
mehrere Stellen angewandt oder umgemwandt. 

3 Sp wird die erſte Sure des Koran genannt, weil man fie 
als Inbegriff und Wurzel des ganzen Buchs betrachtet. Sie ent- 
hält gleichſam einen ſchwachen Radflang des, Baterunfers und 
wird auf ähnliche Art als Gebet gebraudt. 
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Dreiundvierzigfte Makame. 
 Basta’s Ruhm. | 


Jareth Ben Jemmam erzählt: 


Mein Herz war eines Tags von Kummer befangen, — 
der mir widerſchie von den Wangen; — und ich hatte 
gehört, daß fo fehr nichts dient, den Geift zu erfrifchen, — 
als in geiftige Gefellichaft fi zu miſchen: — darum fah 
ih, um meine Dumpfheit zu heilen, — fein Mittel, als zur 
Hauptmoffee von Basra zu eilen, — die damals von Ken⸗ 
nen war allgemein befuht — wie eine Perlenbucht — oder 
vie ein Garten voll Blüth' und Frucht; — man hörte 
af ihren Siken, zu denen man drängte, — und in ihrem 
Raum, den man verengte, — nichts als gebilbeter Zungen 
Gefliſter — oder gelehrter Griffel Gefnifter.! — Dahin 
feuerte ich mit Macht — und hatte auf nichts andres Acht. — 
Doh als ich nun eintrat in den äußern Rand — und im 


1 Die Moskee, ala Berfammlungsort der Gelehrten und Ge- 
bildeten, wie oben Malame 41, Note 6. Es wird daſelbſt nicht 
blos geſprochen, fondern auch geſchrieben, ſchon deßwegen, weil fo 
manche Spiele des Sprachwitzes, die einen Hauptgegenfland der 
Unterhaltung ausmachen, faft mehr für das Auge als für das Ohr 
da find, wie 3. B. Zeilen, die man buchſtaben⸗ oder wörterweiſe 
tüdwärts leſen kann, Verſe aus lauter punktirten oder lauter un» 
punktirten Buchflaben, oder aus einer regelmäßigen Abwechslung 
von beiden zufammengejeht, und andere Künfteleien mehr, wovon 
die Anmerkungen zum deutfchen Hariri die Proben geben. 


—t 5 
Vorhof fland, — zeigte fi mir ein Dann im zerfaferten 
Rode, — fibend auf einem Marmorblode, — um ihn ber 
ein Heer, — mehr als Sand am Meer, — ein Haufen 
gedichtet und gejchichtet, — deſſen Zahl nicht berechnet wird. 
noch berichtet. — Da ließ ich mich es nicht verdrießen, — 
zu drängen durch die, die drängten und ftießen, — bis ih 
ihm gegenüber hatte den Pla, — wo ich fonnt’ ins Auge 
fafien den Schatz. — Und fiehe da! es war unſer Held, — 
ber Seruger, unvermummt und unverftellt; — der, ala er 
im Kreis umbergeblidt — und einen Strahl des Auges auf 
zu meinem Orte geſchickt, — ſprach: O Volk von Basra! 
hüte Gott und weibe euch! — wie ſchön fleht der Fröm⸗ 
migfeit Geſchmeide euh! — Wie frisch ift eures Geiſtes 
Duft, — und wie ſüß eurer Heimath Luft! — Wie hoch if 
eure Gefinnung, — und wie edel eure Innung! — Eur 
Gebiet ift das glaubensreinfte — und fittenfeinfte, — an 
Umfang nicht das Heinfte — und an Anhalt dag unge 
meinfte, — wo der Tigris ift am breiteften, — und bie 
Zandfehaft am meiteften, — und die Palme am höchſten, — 
und Gottes Näh' am nädjften. — Es ift der Gipfel eure 
Ruhms, — zu fehaun gegen die Thüre des Heiligthums? — 
und gegen die Stelle Hinzubeten, — wo Abraham getreten. ? — 
Eure Stadt ift gefeßt zu des Islams Vorwalle — und zu 
des Heiligen Haufes Vorhalle, — nicht auf des Heidenthuns 
Trümmer gegründet, — fondern neu am neuen Licht ent- 
zündet. * — Das ift ihrer Reinheit Stempel, — daß in ihr 





2 Alle Mosleme richten fi) im Gebete gegen: die Knaba, welde 
Richtung die Kibla heißt und in den Moskeen durch eine Blende 
in der Wund bezeichnet iſt. Dieſe Richtung ift natürlich von den 
verſchiedenen Himmelsgegenden her eine verſchiedene. Bon Babra 
ift die Richtung weſtlich gegen die Oſtſeite der Kaaba, wo bide 
then Gingang hat, und wo aud 

3 Der Betort Abrahams fich befindet. 

4 Harlei läßt es feiner Vulerſtadt zum Borzug anrechnen, dab 
fie eine neue, etſt im Islam erbaute jei. Der: Shakif: Omar hal 
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sie flammte ein Venextempel, ° — nie in ihr eine Glocke 
tönt ward, — noch einem Göhenbilbe gefröhut ward — 
md zu Kleinen gebetet al3 mit warmer — Erhebung zum 
Allerbarmer; — mo die Betörter -find voll Betender — 

und Die Moiteen voll Betretender, — die Schulen voll 
Lehrefuchender — und die Gräber ? voll Beiuchender; — 
wo die Denkmale And und die geweihten Plätze — und die 
Keichthümer und die Weisheitsſchätze. — So iſt eure Stadt 
geſegnet, — daß in ihr ſich begegnet — des Meerfchifies 
Maſt — mit der Landlaramane Raft, — der Löwe mit dem. 
Seelöwen, — und die Taube mit der Möwen;? — der 
Stier mit dem Stöhr, — der Luchs mit dem Lachs, — der 
Sicher mit dem Jäger, — der Kameeltreiber mit dem Ruder- 
Ihläger. — Und euer Zeichen ift die Fluth im Walle — 
md die Ebb' im Falle. 19° — Ueber euern Preis find uneins 
nicht zwei aus ber ganzen Gemeinde, — und euren Werth 
läugnen felbft nicht die. Feinde. — Euer Bolt iſt das fried- 
fertigſte, — dem Oberhaupte treu gewärtigſte, — gegen 
Wohlthaten dankharfte, — in Anhänglichkeit unwankbarſte. — 
Euer Frommer !! ift der frömmſte der Erſchaffenen, — 
der Erſte auf dem Wege zum Unerjchaffenen; — und euer 
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fie in einiger Entfernung vom perſiſchen Meerbuſen als eine Vor⸗ 
mauer gegen das perfiiche Reich gegründet, 

> Der perflidden Feueranbeter. 

° Der. Ehriften. . 

’ Der Hauptname Gottes im Roran. 

*Hier find die andächtig verehrten Gräber eines Talha, 
Zubeir, Abu Belr, Ins Ben Malik und anderer. erſten An⸗ 
hänger des Islams. Weberhaupt aber if, die Gräber zu befuchen, 
eine gewöhnliche Andachtsverrichtung der Mosleme. 

Im Arabiſchen: der Fiſch mit der Eidechſe; die nad 
dem Sprichwort nie zu Waſſer geht. 

N Vaghdad, obgleich in. beträch icher Entfernung vom Meer., 
hat Ebbe und Fluth. 

1 Hafen von Basra. 
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Weifer!? ift der Weifer der Zeit — und Weifel der 
Wiſſenſchaftlichkeit. — Bon euch if, der das Licht der 
Grammatik angezündet 1° — und der den Bau der Metrif 
gegründet. — Und es ift feines Verdienfles Blume, — die 
nicht geblüht eurem Ruhme, — und fein Ehrenreis, — das 
nicht gefproßt zu eurem Preis. — Eure Gebetrufer ?* find 
die zahlreichiten — und an Stimme den Engeln gleichften, — 
und eure Herzen die für die Andacht weichſten; — Die ihr 
erfunden habt in eurer Stadt — das Nahbild der eier 
von Arafat 5 — und im Ramadhan des Frühmarkts Be 
ſchickung — zu der Faftenden Erquidung. 2° — Bei euch, 
wann die Naht kühl ift, — und zum Schlaf einladend der 
Pfühl ift, — tönen Gebete, die den Schlafenden ermuntern — 
und den Wachenden lieblich wundern, — und nie blinfte 
des Morgens Zahn im Oft, — in der Hibe oder im Froft, — 
ohne daß eurer Frührufer Chor — in der Dämmrung fäufelt 
empor — wie das Gefäufel des Winds im Rohr; — umd 
dad wird von Ohr zu Ohr gelagt, — wa3 der Prophet 
(Heil über ihn) von euch zuvor gejagt, — daß euer Ge 


13 Abu Obeida. 

2 Abu⸗l⸗afwad fol die erite arabiſche Grammatik gefchrieben 
haben. Nachher iſt Basra der Sig der einen von beiden gram 
matifhen Schulen, in welde fi die ganze arabiſche Gelehrten 
weit theilt; der Sig der andern ift Kufa. 

14 Die Mu'eddhin's (Muezzin’s), die von den Thürmen da 
Moskeen die fünf Tagesftunden des Gebete ausrufen. 

15 Den Gebeiftand auf dem Berg Arafat bei Mekka währen 
der Wallfahrt (ſ. Mal. 25, Note 13) feiern die nicht auf der Wall⸗ 
fahrt Begriffenen daheim in ihren Städten durch befondere Gebete 
in den Moskeen, dur Ylurumgänge u. |. w., welchen Gebraud 
Ibu Abbas in Basra zuerjt ſoll aufgebracht haben. 

16 Den Monat Ramadhan hindurch muß befanntli von Sonnen 
aufgang bis Untergang in höchfter Strenge gefaftet werden. Dieſes 
zu erleichtern, hält (oder hielt) man in Basra in der Frühe, db. $. 
vor Sonnenaufgang, einen Markt mit Sebensmitteln zur Stärkung 
und Vorbereitung auf den Faſttag. 

17 Der Prophet hat laut der Meberlieferung voraus geſagt: 
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ſumm' in der Nachtſcheide — ſein werde wie das Geſumme 
der Bienen auf der Heide. — O ewiger Preis eurer Stadt 
um das — Wort Muftafa’s, 1? — womit der Erleſne fie 
erlag, — und wenn von ihr fein Stein mehr fteht, — der 
Wind ihre Spuren hat verweht, — und von ihr nur die 
Sage geht. — — Worauf er feinen Mund verfiegelte — 
und fein Wort mit Schweigen verriegelte, — bis mit Blicken 
nah ihm ward gejpäht, — und er über die Verkürzung ?? 
ward geſchmäht. — Da jeufzte er auf wie ein zur Blutrach' 
Abgeführter, — oder ein von Löwenklauen Umfchnürter, — 
dann ſprach er: O Boll von Basta! eure Weife ift es 
beftändig, — weiſe zu jein nnd in allem Guten beftändig; — 
ih aber, wer mich Tennt, der weiß, — Niemand macht leicht 
das Schwarze weiß; — und wer mich nicht kennt, dem 
will ih mich jchildern, — ohne zu übertreiben noch zu 
mildern. — Ich bin der, der ſüdlich reiſ'te — und nördlich 
freifte, — der ojtwärts irrte — und weftwärts ſchwirrte; — 
der Wüſten durchftreifte — und Meere burchfchweifte, — 
der Nächte durchritt — und Tage durchſchritt. — In Serug 
war es, wo ich entiproß, — und auf dem Sattel wuchs ich 
groß; — dann ſtürzt' ih mid in Fährlichkeite — und 
ſchürzte mich zu Beichwerlichkeiten, — brach in Schlachten 
der Lanze Schaft — und des ungebrochenen Rofjes Kraft, — 
die miderjpenftigen zähmt’ ich — und die widerwärtigen 


Es wird einft eine Stadt fein Namens Basra, die wird die geradefte 
Kibla (f. Note 2) haben und die meiften Gebetrufer; von ihren 
Einwohnern wird Gott abwenden Alles, was fie verbrießt. Und der 
Chalif Omar (er jelbft der Gründer von Basra, fiehe Note 4), 
als er einft mit einem Sriegsheere vor die Stadt kam, ſprach bei 
der Mufterung: Ihr kommt hier zu Leuten, deren Korangeſumme 
it wie das Geſumme der Bienen auf der Seide; beleidigt fie nicht 
mit der Erzählung weltlicher Kunden, fondern preifet den Koran 
und führet Heberlieferungsworte vom Propheten an. 

 Muftafa, ein Ehrenname Mohammeds, bedeutet Augerwählter. 
z 2 Berkürgung feiner Rede, oder Verkürzung der hörbegierigen 

ubdrer. 
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lähmt’ ich, — die gefrornen ſchmelzt' ich — und bie ſteinernen 
walzt ich. — Fraget nach mir den Auf⸗ und Niedergang, ?° — 
der Karawanen Hin- und Wiedergang, — Kameeles Hufe 
und Rüden, — Steige, Tränfen, Fuhrten und Brüden, — 
Stäbter und Wüftenbewohner, — Bettler und Throner, — 
Reuter und Freibeuter, — Meuter und Wegedeuter; — und 
erfundigt euch nach mir bei den Kundeſpürern — und bei 
den Nachtgeſprächeführern,““ — daß ihr hört, wie mande 
Kluft ich durchkrochen — und wie mandes Schloß durch⸗ 
brocden, —- wie manchen Riegel geiprengt, — wie manden 
Flügel verfengt, — wie manden Strauß gelämpft, — wie 
manchen Stolz gedämpft, — wie manche Liſt überliftet, — 
aus wie mancher Yahr mich gefriftet, — wie manchen neuen 
Trug ich gefchliffen — und der Gelegenheit Schwert er 
griffen, — Löwen entriffen den Raub, — Hochfliegende 
geworfen in den Staub, — Laurer entlodt der Lauer, — 
Schadenfrohe gebracht in Trauer, — Sturm und Wellen be 
ſprochen, — Schlangen den Giftzahn ausgebrochen — umd 
harte Steine beſchworen, — daß fie, zerberftend, Ströme von 
Milde geboren. — Doch da3 war, als die Zweige fanden 
im Saft, — und das Herz in Kraft, — und der Jugend 
Gewand war glänzender Taft. — Jetzt aber hat ſich das 
Grabe gefrümmet, — und das lingeftüme geftümmet; — in 
ber Nacht des Haares ift der Mond aufgegangen, — und bie 
Blüth' abgefallen von den Wangen; — die berbe Frucht 
ift gegeitigt, — ber -ftarre Sinn geſchmeidigt, — und ber 
leidet ijt mir und leid, womit ich den Herrn beleidigt. — 
Mir. bleibt nur der Neue Wäflerung — und ber Sünde 
Befferung, — deren Riß fo weit ifl, — daß ber- Wbhälfe 
hohe Zeit ift. — Nun hab’ id) gehört aus bemährtem Munde — 
und vernommen aus fidherer Kunde: — Gott, in beflen 








2° Der Sonne. 

m Das Nachtgeſpräch ift eine ordentliche Nationalanſtalt der 
Araber, die einen Theil des heißen Tages verſchlafen und dafür 
einen Theil der kühlen Nächte verplaudern. 
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Hand iſt der Welt Geſchick, — thut jeden Tag auf 
1 Basra einen Blid;?? — dann auch: Aller andern 
1 Menihen Waffen ift Stahl und Eifen, — aber 
wer Waffen ift Gebet und Lobpreifen. ?? — So 
hab’ ih nun mein Thier durch den Ritt gemagert, — bis 
ih e8 bier bei euch gelagert; — was ich mir nicht rechne 
gegen euch zum Verdienſt — denn mein allein ift der Ges 
winnft. — Ein Flehender fteh’ ich in eurer Mitte, — bittend, 
niht um euer Geld, fondern um eure gültige Vorbitte, — 
niht um euer Geräth, — fonbern euer Gebet, — nicht 
um die Beiftener eurer Güter, — fondern bie Beihülfe eurer 
Gemüther. — So bittet Gott, den höchſten, daß er mid) 
we Umfehr leite — und zur Heimkehr zu ihm bereite! — 
Denn er ift der Erhabne von Stufen, — der Hörer derer, 
die rufen; — er ift e8, der die Neue nimmt an — und 
ab das Böſe, das fein Diener gethan. — Dann ftimmte 
er an: 


Gott bitt' ich um Verzeihung aller 
Der Sünden, die ich je vollbracht. 

O welches Meer des Irrthums hab' ich 
Durchſchifft in der Bethörung Macht! 
Wie hab' ich blindlings meinen Lüſten 
Gehorcht am Tag und in der Nacht; 
Gebiß und Zügel des Verbotes 
Getrotzt und das Gebot verlacht; 

Wie jedes Frevels Höh' erklommen, 
Durchwühlt jedweder Bosheit Schacht! 
O daß ich nicht geboren wäre, 

Und meiner würde nicht gedacht! 


22 Ein Wort Mohammeds (das zur Vorausſagung von Note 19 
zu gehören jcheint): Bott der Höchſte thut an jedem Tag zwei 
Bide: einen Blick auf die Bewohner der Erde vom Aufgang bis 
zum Niedergang, und einen Blid auf Basra. 

* Gin ähnliches Wort der Üeberlieferung. 

Nüderts Werte XI. 36 
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Denn befler wäre Tod dem Sünder, 
As Gott beleid’gen mit Bedacht. 

O Gott! Verzeihung! denn verzeihn 
Kannſt du auch dem, der’3 arg gemacht. 


Der Berichter fpricht: Die Gemeinde fing an, ihn zu 
unterftüben mit ihrem Gebet, — und er hielt Die Augen 
gen Himmel gedreht, — bis ihm thränten die Augenlieder, — 
und ein Zittern ergriff feine Glieder; — da rief er laut: 
Gott ift groß! ſichtbar ift das Zeichen der Erhörung, — 
und gehoben ift die Dede der Bethörung; — o ihr Ein: 
wohner von Basra feid gepriefen, — ihr habt einem Ber: 
irrten den Weg gewiefen. — Da blieb keiner im Volke, der 
nicht mit feiner Freude ſich freute — und milde Gab’ an 
ihn verftreute. — Er jammelte ihren Segen — und gab 
überfchwenglichen Dank dagegen, — dann verließ er feinen 
Stand — und ſchritt abwärts gegen des Fluſſes Strand. — 
Doch ih folgt’ ihm auf der Ferſe, bis wo wir waren 
allein, — und das Yeld war von Spähern rein; — ba 
ſprach ih: Wie nachdrücklich haft du's gemacht! gieb Be- 
fehrung, — was meinft du mit deiner Belehrung? — Doch 
er ſprach: Ich ſchwör' e8 beim Ergründer des Verdediten, — 
dem Entfünder des Befledten, — ja! mein Zuftand ift 
wunderbar, — und das Gebet beines Volkes hat Kraft für 
wahr. — Ich ſprach: Auffchließe mir dieſes, — Gott ſchließe 
‚dir auf die Pforten des PBaradiefes! — Er fprad: Bei 
deinem Vater! ich ftand vor ihnen als Heuchler mit Lügen 
dunft — und ging von ihnen als Befehrter mit Reue: 
brunft. — Der Paradiefesbaum mit feinen Zweigen — ill 
deſſen, dem ihre Herzen ſich neigen, — aber die Dual wird 
verfuchen — Jener, dem fie fluchen! — Dann verabjchiedet 
er mi und ging — und ließ mich im Zweifel, der mid: 
umfing. — Ich hörte nicht auf, mid) in Gedanken zu ver: 
ſenken — und feinen wunderbaren Worten nachzudenken; — 
doch fo oft ih dann nad) Kunde von ihm fragte bei ben 
Reitern — und Landdurdjjchreitern, — war ich wie Eine, 





 — 


der ein ſtummes Thier befragt — oder fein Wort einem 
tauben Steine jagt ; — bis ich endlich nach langem Verzug — 
und vergeblichen Mühen genug — eine heimfehrende Kara⸗ 
wane fand — und fragte: Was giebt es Neues im Land? — 
Sie ſprachen: Eine Nenigkeit, wunderbarer, — als was 
Sinbad berichtet, der Seefahrer. ?** — Da bat ich, meine 
Neugier zu heilen — und ihren Schab mir mitzutheilen. — 
Sie erzählten, daß fie raftend in Serug gejäumt, — nad 
dem e8 die Heere der Ungläubigen wieder geräumt ?* — 
und dort gefehen den Abu Seid, der angezogen das wollene 
Kleid, 2° — getreten in der MWeltentfager Orden — und 
Imam 27 der Gemeinde geworden. — Ich ſprach: Meint 
ihr den Helden der Malamen? — Sie jprachen: Der trägt 
jet eines Heiligen Namen. :— Da ergriff mic die Neu- 
gierde, — zu fehn die neue Glaubengzierde, — und ohne 
eine Stunde zu verfäumen, — begann ich mein Thier zu 
jäumen ; — dann ließ ich nicht nach) mit Trott und Trab, — 
bis ih an feiner Moskee ftieg ab. — Da hatte er eben bie 
Gemeinde entlaffen, — um fih in Andacht zu faffen, und 
ih jah ihn in der Miedrigfeit Hülle, — in der Frömmigkeit 
Hülle — und trat zu ihm mit folchen heiligen Scheuen, — 
wie man in die Höhle träte zu einem Leuen. — Er war 
Einer, den die Spuren der im Gebet verwachten — Nächte 
im Antlig kenntlich machten.?? — Und als er nun feinen 
Rofenkranz vollendet, — grüßt’ er mich, den Betefinger ?? 


4 Die Abenteuer Sinbad's, des Seefahrers, find uns aus 
1001 Nacht befannt. 

> Diefes ift derfelbe hiſtoriſche Stützpunkt, auf welchen oben 
(Mat. 24, Note 17, und Maf. 41, Note 16 und 17) aufmerkſam 
gemacht worden iſt. Dort iſt Abu Seid's Baterftadt, Serug, von 
den Griechen erobert, hier nun wieder geräumt. 

* Das gewöhnliche Gewand der Aſceten und der Sofi's. 

* Siehe Makame 41, Note 10. 

28 Koran, Sure 48, 29. 

Zeigefinger. 
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nad) mir gewendet, — ohn’ ein Wort zu jagen — oder 
mich nad Altem noch Neuem zu fragen. — Dann wandte 
er ſich zurüde — an feine Lefeftüde ?° — und vertiefte ſich 
ernftgelaunt, — doch ich blieb ob der Strenge feiner Andacht 
erftaunt, — im Herzen gerührt — vom Glüde derer, die 
Gott zum Glauben führt. — Und er ließ nicht nah mit 
Gebetübung und Kniebeugung, — mit SGerzbetrübung und 
Demuthsbezeugung, — bis die Reihe der Tagesgebete voll 
bracht war, — und der Tag geworden zur Nacht war. — 
Da führte er mich heim in feine Höhle?! — und bemirthete 
mich mit feinem Brot und feinem Oele. ?? — Dann begab 
er fih an feine Beteitelle, — daß er im Herzensgeſpräche 
ſich feinem Gott geſelld — bis zu der Morgenröthe Glanz; — 
wann des Nachtwachers Verdienft wird ganz; — da beſchloß 
er die Nachtwache mit dem Roſenkranz — und dann, aufs 
Lager der Erholung ſich jtredend, — fang er mit lauter 
Stimme ſich erweckend: 28 


Laß deiner Freuden Aufenthalt, 

Der ird'ſchen Lockungen Gewalt, 
Die Luſtgenoſſen mannigfalt 

Gieb auf und laß ſie fahren. 

Wein' um die Zeit, die dir verſtrich, 
Worin dein Schuldbuch füllte ſich, 
Als Thaten du gefliſſentlich 

Gethan, die übel waren. 

Wie manche Nacht haſt du vollbracht, 
Wo du zu Frevel nur gewacht, 
Von böſen Lüſten angefacht, 


30 Aus dem Koran. 

31 Zelle, die ſich dergleichen Leute neben der Moskee bauen. 

s2 Die Nahrung der Frommen und Büßer. Ä 

88 Man bemerfe, daß der fronme Mann gar nicht ſchloft 
fondern zwiſchen der Nachtwache im Gebet und dem neuen Andaht 
tagewerfe ſich nur, vor Sonnenaufgang, eine furze Ausruhe vergömt, 
dieje ſelbſt aber zu einen geiftlichen Liede benugt. ! 
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Die Reue dir gebaren. 

Wie manchen Schritt haft du gethan 
Mit Willen auf der Schande Bahn 
Und der Gewiſſensbiſſe Zahn 
Verlacht mit Spötterſchaaren. 

Wie oft verbrochen haſt du nicht 
An deinem Herrn im Himmelslicht, 
Wie oft entweiht ſein Angeſicht 

Mit Sünden, offenbaren. 

Und ſeinen Zorn und ſeine Huld 
Verhöhnend, häufteſt du die Schuld, 
- Warfit ſein Gebot mit Ungeduld 
Bon dir gleich fchlechten Waaren. 
Wie oft gefprocden haft du Lug, 
Wie oft verübt Lift und Betrug, 
Wie oft verlegt, was Pflicht und Fug 
Geboten zu bewahren. 

Nun Heide dich in Neuemuth 

Und meine lautre Ströme Blut, 

Eh’ du, verfchlungen von der Gluth, 
Berlornen di mußt paaren. 
Demüth’ge dic) vor deinem Herm 
Und deine Schuld gefteh’ ihm gern; 
Beut Troß der böjen Luft und Term’, 
Bor deinem Feind dich wahren. 

Wie lange gehit du müßig fo? 

Des Lebens befter Theil entfloh 

Und trug dir ein nur Ab md O; 
Willſt du nicht endlich ſparen? 

Das Alter hat dich weiß beftaubt 
Und deiner Scheitel Wald entluubt; 
Wem erſt von Silber glänzt das Haupt, 
Der liegt ſchon auf der Bahren. 
Wohl, Seele! ſieh' nad einem Hort 
Dih um, nad einem Zufluchtsort! 
Was dic) beläftigt, wirf es fort 
Und ſchwimm' aus den Gefahren. 
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Laß die Geſchlechter, die voran 
Gegangen ſind, dich mahnen an 

Den Schritt, den Jeder noch gethan, 
Schwarz oder grau von Haaren. 
Bid um nach einem Weggeleit, 
Bid auf den Tod, er fteht nicht weit; 
Dein Ort wird fein drei Ellen breit 
Des Bloßen, Nadten, Baaren. 

O Haus, da8 eng behaufende, 
Herberg’, unheimlich graujende, 
Einkehr, zu welcher Taufende 
Einander nadgefahren ! 

Nicht iſt zu fürchten, daß dein Thor 
Wird fprengen Weiler oder Thor, 
Nicht wer die Bettlermütz' aufs Ohr 
Geſetzt, noch wer Tiaren. 

Dann das Gefild, das fcheidende, 

Wo Frevelnde und Leidende, 
Geweidete und Weidende, 

Sid vor dem Nichter fchaaren. 

Da wird der Preis fromm Xebender, 
Bor ihrem Schöpfer Bebender, 

Nah feinem Antlik Strebender, 

Sih glänzend offenbaren. 

Da wird der ewige Verluſt 

AN Derer, die gefolgt der Luft 

Und fi verſenkt in Sündenwuſt, 
Auch furchtbar ſtehn im Klaren. 

O du, auf den ſteht mein Vertrau'n, 
Um meine Schuld empfind ich Grau'n, 
Wie ich mit Reu' muß rückwärts ſchau'n 
Nach den verlor'nen Jahren. 

O nimm dich an des Knechts im Harm, 
Und ſeiner Thränen dich erbarm', 
Erbarmungsreicher! ich bin arm, 

O laß mich Gnad' erfahren! 
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Und er ließ nicht nach, dieſes herzutönen — und da= 
zwifhen oft und ſchwer zu flöhnen, — bis daß ich mein 
Weinen dem feinen vereinte, — jebt weinend mit ihm, wie 
ih fonft über ihn ?* meinte. — Dann wuſch er fi mit 
reinem Naß die Nachtwache ab, — worauf er ſich wieder in 
feine Moskee begab; — doch ich ſchritt ihm nach und betete, 
gejellt — mit denen, die ſich Hinter ihn als ihren Bormann °? 
geftellt. — Und als das Gebet zu End’ war, — und die 
Berfammlung getrennt war, — begann er wieder °° mur= 
melnd die Lippen zu bewegen — und fein Heute nad) dem 
Modell feines Geftern zu prägen, — ächzend und weinend 
Ind — wie Jakob um fein geliebtes Kind. — Da. merkt’ 
ih, daß er fei von den Auserwählten, — Weltlosgezählten — 
und Gottvermählten; — und ich erwägte, daß es mir 


zuſtand, — ihn allein zu laffen in feinem Zuftand.?” — 


Gr aber, als ob er meine Gedanken gewahrte, — und ber 
Geift ihm mein Inneres offenbarte, — that einen frommen 
Seufzer und ſprach: — Was bu. vorhaft, vertrau’ auf Gott 
und thu' danach! — Da unterjchrieb ich den Bericht meiner 
Epäher?®? — und mußte, daß es nod -giebt im Islam 
Seher. — Ich trat zum Abſchied zu ihm heran — und 
ſprach: Gieb mir deinen Segen, frommer Mann! — Er 
Ira: Laß den Tod dir vor Augen ftehn; °? — wir 
werden una Bier nicht wiederſehn. — Da verließ ich ihn 
mit einem Thränenflug — und Seufzergruß, — und das war 
unjerer Bekanntſchaft Schluß. Ä 


%# Weber feine Gottlofigfeit und die mir gefpielten Streiche. 

9», i. Imam, dem Borbeter der Gemeinde, der vor ihr fteht, 
ihr den Rüden, das Geficht aber der Kibla (Note 2) zugewenbet, 
indeß die Gemeinde feine Bewegungen nachmacht. 

* Seine Privatandadt. 

7 Zuftand heißt in der Sprache der Beſchaulichkeit vorzugs- 
weile der Zuftand der Erhebung oder Verſenkung der Seele in Gott. 

*e D. i. überzeugte mich von der Wahrheit der durch die Neijenden 
erhaltenen Nachrichten, daß er ein gottbegabter Wunderthäter geworben. 

® Memento mori! ift fein Orbensgruß. 
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Laß die Geſchlechter, die voran 
Gegangen ſind, dich mahnen an 

Den Schritt, den Jeder noch gethan, 
Schwarz oder grau von Haaren. 
Bil um nach einem Weggeleit, 

Bid’ auf den Tod, er ſteht nicht weit; 
Dein Ort wird fein drei Ellen breit 
Des Bloßen, Nadten, Baaren. 

O Haus, da8 eng behaufende, 
Herberg’, unheimlich graufende, 
Einkehr, zu welcher Taufende 
Einander nadhgefahren ! 

Nicht ift zu fürchten, daß dein Thor 
Wird fprengen Weiler oder Thor, 
Nicht wer die Bettlermüb’ aufs Ohr 
Geſetzt, noch wer Tiaren. 

Dann das Gefild, das fcheidende, 

Wo Trevelnde und Leidende, ' 
Geweidete und Weidende, 

Sich vor dem Richter ſchaaren. 

Da wird der Preis fromm Lebender, 
Bor ihrem Schöpfer Bebender, 

Nach feinem Antlitz Strebender, 

Sich glänzend offenbaren. 

Da wird der ewige Verluſt 

AN Derer, die gefolgt der Luft 

Und fi verſenkt in Sündenwuſt, 
Auch furchtbar ftehn im Klaren. 

D du, auf den fteht mein Vertrau'n, 
Um meine Schuld empfind ih Grau'n, 
Wie ih mit Neu’ muß rüdwärts ſchau'n 
Nach den verlor'nen Jahren. 

O nimm di an des Knechts im Harm, 
Und feiner Thränen did) erbarm’, 
Erbarmungsreicher ! ih bin arm, 

O laß mid) Gnad’ erfahren! 
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Und er Tieß nicht nach, dieſes herzutönen — und da⸗ 
zwiſchen oft und ſchwer zu flöhnen, — bis daß ich mein 
Deinen dem feinen vereinte, — jet weinend mit ihm, wie 
ih fonft über ihn ?* meinte. — Dann wuſch er fi mit 
reinem Naß die Nachtwache ab, — worauf er fi) wieder in 
fine Moskee begab; — doch ich ſchritt ihm nach und betete, 
geſellt — mit denen, die fi} hinter ihn als ihren Bormann 95 
geftellt. — Und als da8 Gebet zu End’ war, — und die 
Verfammlung getrennt war, — begann er wieder 36 mur- 
melnd die Tippen zu bewegen — und fein Heute nah dem 
Modell feines Geſtern zu prägen, — ächzend unb meinend 
iind — wie Jakob um fein geliebtes Kind. — Da. merkt’ 
ih, daß er fei von den Auserwählten, — Weltlosgezählten — 
und? Gottvermählten; — und ich ermwägte, daß es mir 
zuſtand, — ihn allein zu laſſen in feinem Zuftand.?” — 
Er aber, als ob er meine Gedanken gewahrte, — und ber 
Geift ihm mein Inneres offenbarte, — that einen frommen 
Seufger und ſprach: — Was du vorhaſt, vertrau’ auf Gott 
und thu' Dana! — Da unterfchrieb ich den Bericht meiner 
Epäher ?? — und mußte, daß es nod -giebt im Islam 
Seher. — Ich trat zum Abſchied zu ihm heran — und 
ſprach: Gieb mir deinen Segen, frommer Mann! — Er 
Ira: Laß den Tod dir vor Augen ftehn; °? — mir 
werden uns bier nicht wiederfehn. — Da verließ ich ihn 
mit einem Thränenfluß — und Seufzergruß, — und das war 
unſerer Bekanntſchaft Schluß. 


®# eber feine Gottlofigkeit und die mir geſpielten Streiche. 
FD. i. Imam, dem Borbeter der Gemeinde, der vor ihr fteht, 
iht den Rüden, das Geficht aber der Kibla (Note 2) zugewendet, 
indeß die Gemeinde feine Bewegungen nachmacht. 

* Seine Privatandadıt. 

 Zuftand heißt in der Sprache der Beſchaulichkeit vorzugs- 
weile der Zuftand der Erhebung oder Verſenkung der Seele in Gott. 

20 D. i. überzeugte mich von der Wahrheit der durch die Reifenden 
erhaltenen Nachrichten, da er ein gottbegabter Wunderthäter geworben. 

® Memento mori! ift fein Ordensgruß. 


Schſußwort. 
1837. 
Glücklich iſt nun durchgeſpielt das Poſſenſpiel ; 
Ich bin deſſen Diener, der mir nach es thut! 
Schämen darf ich nicht mich, daß ich's ſchlecht gemacht, 
Sondern, daß ich ſchlechtes Ding gemacht zu gut. 
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1. Real und Damajanti. Cine indische Geſchichte 

. WNeftem und Subrab. Kine Heldengeſchichte. 

HSipimbn. Kine brahmaniſche Erzählung. 

Eswitri. 

Der NRäthſelmann. Abfälle von Hariri’s Räthſelmakamen. 
. Der Blinde. 

.Serr Malegis. 

. ind Herm. Eine altengliſche Erzählung. 

. Redach. Ein Dentmal der Baftfreundichaft. 


ewuanm wen 


— — — 


Anhaug. Nachrichten von Friedrich Rückeris Leben. 


— — — 


Hal und Damajanti. 


Eine indiſche Geſchichte. 


Erfier Geſang. 


Es war ein Fürſt, mit Ruhm befannt, 
Rala, der Sohn Wirajen’s genannt, 
Begabt mit jeglicher Tugend, 
Tapferkeit, Schönheit und Jugend; 
Der ragt’ in der Menſchenfürſten Mitte, 
Dem Götterlönige gleih an Sitte, 
Veberftrahlend das ganze 

Land, wie die Sonn’ im Glanze. 

Es modt’ in allen indifchen Reichen 
Kein Fürft dem Helden fich vergleichen, 
Der da waltet im Niſchada⸗Land, 
Weile von Sinn und flarf von Hand; 
Ein Freund der geiftlichen Männer, 
Der heiligen Schriften ein Kenner, 
Weihduftopferverbrenner; 

Der die eigenen Sinne bezähmte 

Und die Begierden der Böſen lähmte; 
Der heimliche Wunſch der Frauen, 
Der Feinde Schreden und Grauen 
Und feines Volles Vertrauen; 

Kundig der Kriegeswiſſenſchaft, 
Geſchickt zu Leiten die Heereskraft, 
Stark mit dem Bogen zu zielen, 
Raſch mit den Würfeln zu ſpielen, 
Aber vor Allem wohlerfahren, 


Schnell mit Roſſen und Wagen zu fahren: 
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Er konnte fie lafien eilen 

An einem Tag hundert Meilen. 

Da war au in der Widarba-Flur, 
Wandelnd auf hoher Ehren Spur, 
Bima, der Fürft gewaltig, 

An Tugenden mannigfaltig; 

Der da, Nachkommenſchaft begehrend, 
Lebte, Nachkommenſchaft entbehrend. 

Er, zu empfahn Nachkommenſchaft, 

That ein Gelübde von ſtarker Kraft, 
Dafür ihm die Götter gaben 

Ein Mägdlein und drei Knaben. 

Das Mägdlein war Damajanti genannt, 
Aber die Knaben muthentbrannt 
Damas, Dantas und Damana. 
So wuchs nun Damajanti da 
Und ward an Schönheit und Huldgeberven 
Eine Wunderfage auf Erden. 

Sie ſaß, erblühend im Yugendglanz, 

Umgeben von einem Gejpielinnentranz, 

Die fie hielten im Schooße 

ALS wie die Blätter die Roſe. 

Da ftrahlete fitend die Bimamaid, 

Geſchmückt mit Gejchmeide, felbft ein Geſchmeid', 
Umrungen vom Mädchenvolfe, 

Wie ein Blig in der Wolke. 

Nicht im Lande der Menfchen mar, 

No im Lande der Geifterfchnar, 

Noch im Lande der Götter gar, 

So ſchöne, fo ſchön umflöret, 

Zubor gejeh’n noch gehöret; 

Ihren Augen war es verlieh'n, 

Vom Himmel die Götter herabzuzieh'n. 

Aber wie fie unerreichlich, 

So war Nal unvergleichlich, 

Als wie ein Liebesgedanken, 

Getreten in Körperſchranken. 

Da pries man den Fürjten hoher Art 
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Stets in Damajanti's Gegenwart, 

Und Damajanti, den Frauenſtern, 

In Gegenwart ſiets des Niſchada⸗Herrn. 
Da wuchs blindlings der Liebe Kraut 
Zwiſchen Zweien, die nie fich geichaut ; 
Es wuchs von geftreuter Worte Samen, 
Die fe eine vom andern vernahmen. 
Rala, nicht mehr im Herzen 

Fafſend der Sehnfuht Schmerzen, 
Ging heimlich hinaus und ſaß aflein 
In feines Palaftes Gartenhain. 

Da ſah er von Gänſen einen Flug, 
Der goldidimmernde Flügel trug; 

In den Hain ließ filh nieder der Zug. 
Einen der Fittigträger 
Griff da Nala, der Jäger. 

Da ſprach der Lüftenurchflieger 

So zu Nala, dem Krieger: 

„Du ſollſt mid, o König, nicht tödten; 
Dir Helf’ ich in deinen Nöthen. 

In Damajanti’3 Gegenwart 

Win ih, o Fürft, in folder Art 

Dein gedenken, daß fie kann 

Denken an feinen andern Mann.“ 

So angefproden, der Held geſchwind 
Ließ die Goldgans fliegen im Wind. 
Die Bänfe, wie fie davongeflogen, 
Kamen fie nah Widarba gezogen ; 
Dort ließen fie ihr Gefieder 

Bor Damajanti nieder. 

Wie Damajanti erblidte dieſe 
Wundergeftaltigen auf der Wieſe, 
Wollte fie mit den raſchen 
Gefpielinnen gleich fie haſchen; 

Da begannen mit Schnattern 

Sie außeinander zu flattern. 

Die Mägdlein, ſich zerftreuend, Liefen 
Hinter den Gänjen her und riefen. 
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Aber weldem der Bögel da 

Ram Damajanti beionders nah, 
Der, wie allein er die Fürftin jah, 
Annahm er menſchliche Töne, 
Indem er anſprach die Schöne: 
‚Damajanti! Im Niſchadathal 

Iſt der Landesherr König Nal, 

Ein Bild aus überirdiſchem Neid, 
Seiner Geftalt find nicht Menſchen gleich. 
Er ift ein Liebesgedante, 

Getreten in Körperichrante. 

Deſſen Gattin wenn bu wäreft, 

O Neizende, die du entbehreft 
Keinen Schmud als nur diefen, 

So wäre dein 2008 gepriejen. 
Deine Schönheit und feine Zucht 
Verbunden trügen gute Frucht; 

Ihr feid für einander ausgejucdt. 
Höre, du Anmuthfittige, 

Bon uns, o Schwebetrittige, 

Wir haben auf unſerm Fittige 

Uns umgejehn auf den Wiefen 

Der Menſchen und in Paradiefen 
Der Götter, au in Wohnungen der Riefen; 
Aber wir haben nirgend gejeh'n 
Einen wie Nala fteh’n und geh’n. 
Wie du der Frauen Perl’ allein, 
Iſt Nala der Männer Evelftein; 
Wenn ihr mwäret verbunden, 

Nichts Schöneres wäre gefunden.“ 
Wie der geflügelte Liebesbote 

Alſo anſprach die Freudenrothe, 
Antwortete fie liebeblaß: 

„Sage nur au dem Nala das.” 
Da ſchwang er, der Zweigeborne, 
Der erft als Ei, dann aus dem Ei Geborne, 
Sich nad Niſchada, luftgetragen, 
Um Alles dem Nala dort anzuſagen. 
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Zweiter Geſang. 


Damajanti nach diefem Wort 

Des geflügelten Boten dort 

War bei fich ſelber nicht weiter, 

Sondern bei Nala, dem Streiter. 

In Sinnen und Staunen verjunfen, 
Wankend und ſchwankend wie trunken; 
Bald das Auge gewandt nad) oben, 

Ihre Bruft von Seufzern gehoben, 

Bald das Antlig gefenkt zu Boden, 

Mit von Schluchzen beflemmtem Odem; 
Die Wangen wedhjelnd roth und blaß, 
Die Lippen troden, die Augen naß, 

Ihre Gedanken zerftreut wie ihr Haar, ' 
Ab, ach! feufzte fie immerdar; 

Blech und mager, 

Ruh’ nicht findend auf Sig und Lager, 
Sich und krank, 

Luft nicht habend an Speiſ' und Tranf. 
Da nahme der Yungfrau Geſpielinnenſchaar 
An Geberden und Zeichen wahr, 

Daß ihre Zürftin nicht bei ſich war. 

Sie thaten es fund vor des Königs Ohren, 
Daß Damajanti die Ruh’ verloren. 

Us Vima, der Fürft, die Kunde voll Gram 
Bon Damajanti’3 Mägden vernahm, 

Mit Sorgen dacht’ er nach dem Großen, 
Was feiner Töchter zugeftoßen: 

Barum ift nicht bei fi mein Kind? 
Die kam fie außer fih fo geſchwind? 

Da erwägte das Königsgemüth: 

Sie if zur Mannbarfeit erblübt; 

Und er beſchloß, mit Feftanftalten 

Ihr eine Gattenwahl zu halten. 
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Er ſendete feine Boten aus, 

Einzuladen von Haus zu Haus 

Die Könige, die fi fanden 

In allen indiihen Landen: 

Kommt, ihre Helden, allzumal 

Zu Damajanti's Gattenwahl! 

Der, welchen fie ſelber wird erkühren, 
Wird heim die Allerſchönſte führen. 

Als die König' und Königsſöhne 
Vernahmen die willkommnen Töne, 
Strömten fie, werbend um die Schöne, 
Bom Morgen- bis zum Abendroth 
Zufammen zu Bima’s Gaftgebot, 

Mit Elephant⸗Roß⸗Wagentos die Welt erfüllend, 
Das Firmament mit Staub verhüllend, 
Mit Kränzen geſchmückt, in Feierpracht, 
Gefolgt von prunkender Heeresmadit. 
Und die verfammelten Völkerhirten 
Begann nah Würden zu bewirthen 
Bima; fie wohnten geehrt in Behagen. 
Aber e8 ging in diefen Tagen 

Narada, der die Krone war 

Der heiligen Einſiedlerſchaar; 

Indem er fih zum Gefährten 

Parwata nahm, den verflärten, 

Ging er aus der Staubmwelt der Grüfte 
Hinauf in das Neich der himmlischen Lüfte, 
Wo der Garten der Luft fich entfaltet, 
Deſſen der König Indra waltet. 

In den ſchwebenden Wonnehain 

Traten die beiden Waller ein, 

Und froh hieß Indra die Frommen 

In feiner Wohnung willlommen. 

Der FirmamentHerr, ihnen fi) neigend, 
Ihnen gebührende Ehr’ erzeigend, 
Fragte, fie zu verbinden, 

Nach ihrem und der ganzen Welt Befinden. 
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Aarada: 
„In uns, o Herr, iſt Wohlergehn 
Und allſeitiges Wohlbeſtehn; 
Auch rings in der Welt, o Luftewalter, 
Iſt jeder Stand und jedes Alter 
Wohlbehalten, o Wohlbehalter!“ 
Wie er gehört das Naradawort, 
Fragte der mächtige Weltenhort: 
„Aber die Landbeſchützenden, 
Ihr Blut im Kampf Verſprützenden, 
Die da mit unverwandtem Blid 
Entgegengeh’n dem Waffengeſchick, 
Denen die unvergängliche 
Wohnung, die überſchwängliche, 
Meine Luftwelt Hier tft aufgeihan, 
Der fie jonft mit Gebränge nah'n; 
Wo find nun die Rittergeſchlechter? 
Nicht ſeh' ich die Heldenfechter 
Kommen hieher zum Zelte, 
Meine geliebten Gäſte.“ 
Als der Gewaltige jo ihn fragte, 
Antwortete Narada und jagte: 
„Laß, o Machthaber, dir melden, 
Warum man jet nicht fiehet hier die Helden. 
Des Widarbakönigs Geborne, 
Damajanti, die hocherkorne, 
Die auf irdiſchen Auen 
Raget vor allen Frauen, 
O Mäͤchtiger, deren Gattenwahl 
Wird in Kurzem ſein zumal. 
Dahin ziehen nun allerſeits 
Die Fürften, vergeſſend Kampfs und Streits, 
Weil einzig ihr Sinn geftellt ift 
Auf fie, die die Perle der Welt iſt.“ 
Als dieſes dort ward fo sverhandelt, 
Kamen zu Indra hereingewanbdelt 
Seine Genoffen, die andern drei, 
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Die ihm wohnen zum Weltrath bei, 
Agni, der das euer geftaltet, 
Waruna, der’ des Gewäaſſers waltet, 
Und Jama, der Hält den Erdengrumd. 
Als fie nun dort aus Narada’s Mund 
Härten den großen Bericht, 
Sprachen fie froh von Angeſicht: 
„Warum gehn wir felber nicht?“ 
Und alsbald mit Wonnebehagen 
Brachen fie auf mit Roß und Wagen, 
Indra an ihrer Spitze, 

Und fuhren dahin wie Blitze, 
Lenkend nah den Widarbafluren, 
Wohin jeht alle Könige fuhren. 
Aber Nal, der von Liebe litt, 

Wie er vernahm den Zufammentritt 
Der Fürften zu Damajanti’s Wahl, 
Schritt er dahin in’s Widarbathal, 
Bon Liebesflügeln getragen, 

Er brauchte nit Roß und Wagen. 
Dieſen, wie fie zur Hochzeit gehn, 
Sahn die Götter am Wege ftehn, 
Wie einen Strahl der Sonne, 

Und ftaunten ihn an in Wonne. 
Die vier, der Elemente waltend, 
Ihre Wagen in der Luft anhaltend, 
Die Himmliſchen riefen munter: 
Zum Nifhadafürften herunter: 

„He he! Niſchader! Heerebrecher! 
Nal Punjaſloka, Wahrheitſprecher! 
Willſt du uns einen Dienſt erweiſen, 
Willſt du für uns als Bote reifen?“ 
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Dritter Gefang. 


„Ja!“ ſprach Nala, „ich will es thun.“ 
Aber die Hände faltend nun 

Mit unterwürfiger Geberde 

Fragte er, ſtehend an der Erde: 

„Wer ſeid ihr Herrn im Sonnenſchein? 
Und weſſen Bote ſoll ich ſein? 

Welches Gewerb' zu vollbringen 

Wollt ihr mich Boten dingen?“ 

Da der Niſchader alſo fragte, 
Antwortete Indra ihm und ſagte: 
„Wiſſe, daß wir Unſterbliche find, 
Gekommen hieher um's Bimakind 
Damajanti, um deretwegen 

Run die Fürſten ſich alle regen. 

Ich bin Indra, der Quftentfalter, 

Dies iſt Agni, der Feuerhalter, 
Waruna dies, der Fluthbeweger, 

Und dies Jama, der Erdgrundleger. 
Did wählen wir zum Geſandien, 
Geh’, Tage zu Damajanten: 

Die Bierfürften des Vierelements, 
Zuvörderſt der Herr des Firmaments, 
Kommen zur Brautſchau gegangen, 
Did mollen die Götter umfangen, 
Indra, Agni, Warun und Yam, 
Deren einen wähle zum Bräutigam.“ 
Aber darauf, die Hände faltend, 
Sprach Nala, geſchränkt vor der Bruft fie Haltend: 
„Ich komm' in eigenen Sachen, 

Wie fol ih den Boten machen? 

Welcher Geborne mit Sinn und Verſtand, 
Der um ein Weib kommt aus fernem Land, 
Zrüge ihr ſolche Botſchaft gern? 

Das jehet mir nach, ihr hohen Herrn !* 
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Die Götter: 
„sa! haft du gejagt, ich will es thun. 
Niſchader, wie nicht thäteft du num, 
Worauf du dein Wort gegeben ? 
Niſchader, geh’ ohne Widerftreben!” 
Aber es ſprach verlegen 
Der Riihadafürft dagegen: 
„Das Haus wird wohl verichlofien jein; 
Wie denn könnt’ ich gelangen hinein ?“ 


Die Götter: 
„Du ſollſt hinein gelangen, 
Geh’, Niſchader, ohne Bangen!“ 
So von den Göttern abgefertigt, 
Ging Nale, der nit das gewärtigt ; 
Einging er zum Konigsſchloſſe. 
Da ſah er vom Mägdetroſſe 
Umgeben die Widarbamaid, 
Glänzend als wie ein Göttergejchmeid, 
Das vom Himmel gefallen, 
Erleuchtend irdiſche Hallen. 
Die Glieder, getaucht in Liebesreiz, 
Erweckten der Blicke Liebesgeiz, 
Doch vor dem klaren Angeſicht 
Schämte ſich Sonn- und Mondenlicht. 
Die Liebe des Liebekranken wuchs, 
Wie er ſah ihren ſchlanken Wuchs ; 
Aber er that, um fein Wort zu halten, 
Gewalt an feiner Sehnſucht Bewalten. 
Doch Jene, wie fo fie ſahen 
Den Unvermutheten nahen, 
Sprang Damajanti’3 Mägdehundert 
Bon den Siken empor verwundert, 
Bon feinem Glanze betroffen, 
Als ſäh'n fie den Himmel offen. 
Von Vernunderung ganz durchdrungen, 
Priejen fie ihn mit feurigen Zungen, 
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Doch ohn' Anrede zu beginnen, 

Sie priefen ihn im Herzen innen: 
Welche Schönheit! welche Geitaltung! 
Welche Hoheit! o welche Haltung! 

Iſt es ein Paradieſiſcher? 

Ein Himmliſcher? ein Geiſtiſcher? ein Riefiſcher? 
So vermochten im Staunen 

Sie nur heimlich zu raunen, 

Von ſeinem Glanze geblendet, 

Den Blick zur Seite gewendet. 

So ließen, die ihn geſendet, 

Die Götter ihn, der der Schönſte war, 
Noch einmal ſo ſchön ſich ſtellen dar. 
Aber die ſchweigend⸗herzbefehdende, 

Mit vorlächelndem Mund anredende 
Damajanti, den Helden ſchauend, 
Sprach, an heimlicher Gluth zerthauend: 
„Wer biſt du, Allwohlgethaner, 
Allreizumfangner, Luſtumfah'ner, 

In Herzen Verlangenswegebahner! 
Wie biſt du nad Götterfitte 

Getreten in unſre Mitte? | 
Wie nenneft du dich? ich bitte. . 
Wie bift du herein gefommen, 

Und mwurbeft nit wahrgenommen ? 
Denn wohlverfälofien ift dies Gemach, 
Und des Königs Hut ift nicht ſchwach.“ 
Alſo von der Widarbamaid 

Begrüßt, ſprach Nala ohne Leid: 
„Wil, ih bin Nal, o Wangenrothe, 
Hieher genaht als Götterbote. 

Die Götter kommen gegangen 

Und wunſchen dich zu erlangen, 
Indra, Agni, Warın und Sam, 
Deren einen wähle zum Bräutigam. . 
Durch deren Macht ift’3 auch geſchehn, 
Daß ich hier einging ungejehn, 

Bon Niemand gehindert einzugehn. 


Nüderts Werte XII. 2 
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Deßwegen zu dir, der Frohen, 

Bin ich geſandt von den Hohen; 

Dies vernehmend, o Wohlgemuthe, 
Beſchließe nun, was dir ſcheint das Gute.“ 


Bierter Geſaug. 


Damajanti, die Götter preiſend, 

Erft Anbetung ihnen erweiſend, 
Sprad mit Lächeln zu Nala dann: 
„Freie mit Zuverfiht, o Mann! 

Was kannſt du für dich begehren, 

Das ich dir könnte vermehren? 

Ich und Alles, was ich bin 

Und hab’, ift dein, o nimm es hin! 
Denn was die Gänfe geiprochen, 

Hat das Herz mir gebrochen. 

Um deinetwillen, o Fürftenfind, 

Hieher verfammelt die Fürften find, 
Daß du mir werbeft erloren, 

Das hab’ ich dir zugeſchworen. 

Türft! du bift längft an diefem Orte 
Ermartet, nicht mit diefem Worte; 
Wirb nad) deinem Gefallen! 

Wer heißt dich als Boten wallen ? 
Doch wenn du mich nun verſchmäheſt, 
Bon der du die Ehr’ empfäheft, 

Zu Gift, zu Feuer, Wafler und Strick 
Treibt um deinetwillen mich das Geſchick. 
Denn wie könnt’ es ein Weib ertragen, 
Ihre Liebe umfonft zu jagen.“ 

Alſo von der Widarberinn 

Begrüßt, ſprach Rala mit feftem Sinn: 
„Wo die Unfterblicden werben, 

Wie wählft du den, ver muß Sterben ? 
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Die unfterblicden Lebenswalter, 

Die allmächtigen Weltgeftalter, 

Mit deren Füße Staub ich nicht bin 
Bleichzufegen, das nimm zu Sinn! 
Wer zuwider will handeln 

Böttern, zum Tod wird er wandeln. 
Rette mich, o Schöngliebrige, 

Hohes ermwählenn für's Niedrige. 
Erdftaubfreie Gewänder, 

Himmliſche Kränz' und Bänder, 
Ueberird'ſches Geſchmeide — 

Erwähl' die Götter, und daran dich weide! 
Iſt dir lieber der Lüfte Hauch, 

Oder des Feuers Opferrauch, 

Oder des Waſſers Lebensthau, 

Oder der Erde ewiger Bau? 

Der die luftige Wölbung ſpannet, 

In deren Mitt’ ift die Welt gebannet, 
Die Odem von ihm empfängt und Kicht, 
Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Der als Funke in Allem glimmt, 

Und Alles dahin als Opfer nimmt, 
Der, Geifter befreiend, Leiber zerbricht, 
Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Der mit Kriftall die Erd’ umkettet, 
Auf ſchaukelndem Wogenpfühl gebettet, 
Perlen in feine Loden flicht, 

Welch Weib erwählte den Gatten nicht ? 
Der dem, was lebt, giebt einen Ort, 
Und dem, was ftirbt, giebt einen Port, 
Die Schöpfung verfammelt zum Geridt, 
Welch Weib erwählte den Gatten nicht? 
Der vier göttlichen Weſen 

Welches du magft erleien, . 

Stets thuft du eine preisliche That, 
Höre von mir den Freundesrath!” ' 

So vom Niſchader angeſprochen, 
Sprach Damajanti mit Herzenspochen, 
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Indem fie ihre Liebesleuchten 

Trübte mit ſchmerzentſprungenen Feuchten: 
„Alle die Götter bet’ ich an, 

Ihnen mit Ehrfurcht zugethan, 

Aber zum Gatten dich erwähl' ich, 

DO Fürft, nicht diefe Wahrheit hehl' id.“ 
Ihr darauf, der Hände Faltenden, 
Zitternd vor der Bruft fie Haltenden, 
Sagte der Wirafenajohn 

Mit unmerklich bewegtem Ton: 

„Als Bote komm' ich gegangen; 
Bedenk' das, o Schöne von Wangen! 
Da ich gelobte Botenpflicht, 

Zumal vor Götterangeficht, 

Wie dürft’ ich mein Amt verderben 
Und für mid) felber werben! 

Heut muß ich fremde Sache rühren; 
Wenn die Zeit kommt, meine zu führen, 
Werd’ ich fie führen mit Muthe; 
Beden!’ das, Schöne und Gute!“ 
Doch mit unterbrüdtem Ach 
Damajanti, die lächelnde, ſprach 

Zu Nala langfam und leiſe: 

„O Fürft von hohem Preiſe! 

Diejen Ausweg hab’ ich erfehn, 

Der traun unfährlich ift zu gehn, 
Daß kein Vorwurf von allen 

Auf dich, o Edler, fol fallen. 
Nämlich du, der Männer Zierde, 

Und die Götter voll Schaubegierde, 
Kommen follet ihr allzumal 

Zum Orte meiner Gattenwahl. 

Da im Beifein der Meltwächter 
Werd’ ih, o Heldenvorfechter, 

Did erwählen, o Mannlene! 

Sp verbrichſt du nicht an der Treue.” 
Als der König Nal den Beſcheid 
Empfangen von der Widarbamaid, 
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Kam er dahin zurüdgefahren, 
Wo die Götter verfammelt waren. 
Ihn erblidten nahend von fern 
Die Welthüter, die hohen Herrn, 
Und fragten ihn voll Verlangen: 
„Wie ift das Geſchäft ergangen? 
Haft du gejehn die mafelbaare 
Damajanti, die lächelflare? 

Was läßt fie uns Allen melden? 
Sag’8, o frömmfter der Helden!“ 


Yale: 


„Bon euch bedeutet, ging ich allein 
Zu Damajanti’3 Wohnung ein, 
Dur das Hohe gemölbte Thor, 
Beſetzt von greifem Wächterchor. 
Uber hinein mich gehen 

Hat da Niemand gejehen 

Als die Königstochter allein, 

Das mochte dur eure Macht wohl fein. 
Sie jah ih und ihrer Mägde Schaar, 
Bon denen ich auch gejehen mar, 

Die jprangen, mid wider Berhoffen 
Erblidend, empor betroffen. 

Während ich nun euch ihr bejchreibe, 
Hat die lühelnde Mondenfceibe, 
Berwirrten Sinns, mit eignem Worte 
Mich erwählt, o ihr Weltendhorte. 
Alſo hat geſprochen die Maid: 
Bringe den Göttern den Beſcheid, 
Daß fie kommen mit dir; o Nal, 
Zum Orte meiner Gattenwahl. 

Da vor Augen der Weltwächter 
Werd’ ih, o Heldenporfechter, 

Dich jelbft ermählen ohne Scheue, 
Damit du nicht verbrichſt an Treue, 
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Alſo, was ich verrichtet, 

Hab’ ich euch, Gotter, berichtet; 
Möget ihr nun, ihr Onädigen, 
Der Botenpflicht mich entledigen !” 


- Zünfter Sefang. 


Als nun mit feftlih hellem Prangen 

Ein glüdliher Tag war aufgegangen, 
Berief der verfammelten Könige Zahl 
Bima, der Fürft, zur Gattenwahl. 

Den Ruf vernehmend, alle Fürften 

Mit Bliden, die nah Damajanti dürften, 
Eilbrünftig famen fie alle 

An eine Goldſäulenhalle, 

Durch Ihimmernder Pforten hohe Bogen 
Mie Löwen durch die Bergfluft gezogen. 
Da auf bereiteten Sitzen 

Sah man die Erodherricher bligen, 
Geſchmückt mit Düftefranzgepränge 

Und Olanzedelftein-Obrgehänge. 

An die ftrahlende Fürftenzunft, 

Der hoben Häupter Zujammenkunft, 

Die Berfammlung dicht wie Lömenmähnen, 
Bol Fürften, wie Tigerraden voll Zähnen; 
Woman Schenkel jah wie Säulen, 

Und fefte Arme wie Seulen, 

Und ſchlank in Finger ausgegangen, 

Hände wie fünfhauptige Schlangen; 
Hochgeſchwungene Naden 

Wie ragende Bergeszaden, 

Darüber im Freudenlichte 

Die fürftlicden Angefichte, 

Schönlodig, ſchön von Nafen, Augen und Brauen, 
Sternbildern glei am Himmel anzuſchauen: 
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In die ſtrahlende Fürſtenzunft 

Trat Damajanti, Sinn und Vernunft 
Zu rauben mit ihren Blicken 

Und Aug’ und Herz zu beftriden. 

Sp auf den reizenden Gliedern ruhten 
Die Blide aller Hochgemuthen, 

Wie Vögel auf den TFangerutben; 

Sie konnten im Guten und Böſen 
Davon nicht wieder fih löſen. 

Doch Dantajanti, ihr Angeficht 

Im Kreiſe wendend, jahe nicht 

Den Einen, den fie trug im Sinn. 
Hinichauete die Widarberinn, 

Da ſah fie fünf Geftalten, 

Die ihr vor. den Augen mwallten, 
Bald naheten, bald entwichen, 

Und alle einander glidhen; 

Auf welchen fie immer des Auges Strahl 
Nichtete, der ſchien König Nal. 

Da ſprach fie in den Gedanken, 

Die ihr begannen zu ſchwanken: 

Wie ſoll ich die Götter erkennen, 

Bon Nala die Viere trennen ? 

Sp mit zweifelbemegtem Gemüthe 

Die finnende Widarbablüthe 

Sudte mit Blicken zu erreichen 

Die fonft befannten Götterzeichen. 
„Die Zeichen, die durch der Alten 
Bericht uns find aufbehalten, 

Ich jehe die Zeichen nach Gebühren 
Keinen der vor mir Stehenden führen.“ 
Nachdem fie viel jo erwogen 

Und Ueberlegung gepflogen, 

Hielt fie für gut und wohlgethan, 
Den Göttern fih mit Gebet zu nahn. 
Mit Herz und Mund lobpreijend 
Und Ehrerbiefung ermweijend 

Den Göttern, ſprach fie, die Hände faltend, 
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Zitternd gefchränkt vor der Bruft fie haltend: 
„Wie nad dem, was die Boldgans erzählt, 
Ich den Nifchader hab’ ermählt 

Zum Gemahle mir eigen, 

Sp wahr nun follen bier die Götter ihn mir zeigen! 
Wie ich niemals in Gebeten 

Segen die Himmlifchen übertreten, 

Am Neden nicht, no im Schweigen, 

Sp wahr nun follen ihn die Götter hier mir zeigen! 
So wahr die Ewigen ſelber ſchon 

Haben den Wirajenajohn 

Beitimmt zum Gatten mir eigen, 

Sp wahr nun follen die Götter ihn mir zeigen! 
Sp war id) vor der Götter Ohren 

Und bei mir jelber habe geſchworen, 

Nur diefem mich zuzuneigen, 

So wahr nun jollen hier die Götter ihn mir zeigen 
Und anthun ihre eigne Geftalt, 

Die Hüter der Welt, die Herrn der Gewalt, 
Damit ich ihn, den ich nenne, 

Nal Punjaſloka erkenne!“ 
Als die Götter die herzlichen Klagen 

Höreten Damajanti ſagen 

Und ſahen ihre Erhebung, 

Ihre Lieb' und Ergebung, 

Ihres Gemüthes Wahrheit, 

Des Herzens Reinheit und des Sinnes Klarheit, 
Ward von den Göttern ihr Wunſch gethan, 
Indem ſie legten die Zeichen an. 

Da wurden von ihr die Götter geſchaut, 

Starr von Augen und ſchweißlos von Haut, 
Mit ſteif⸗ unwelkenden Kränzen, 

Gewändern, die ſtaublos glänzen, 

Den Grund nicht berührend, ſchwebend, 

Und feinen Schatten gebend. 

Aber mit einem Schatten, 

Mit Kränzen, wellen, matten, 

Mit Schweiß und Staub auf der Erde fand 
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Nala mit leiſe zitternder Hand. 

Wie fie alſo die Götter ſah 

Und Punjaſloka den Göttern nah, 
Erkor fie nach rechter Sitte 

Den Mann in der Himmlifchen Mitte, 
Indem fie, wie ſich's gebührte, 
Verſchämt den Saum von jeinem Kleide berührte 
Und auf das Haupt ihm einen Kranz 
Sette von unverwelklichem Glanz: 
Alſo erfor der Schönheititrahl 
Damajanti zum Gatten Nal. 

Da ſcholl AH! Ah! 

Bon der Verfammlung, die e3 jah; 
Gehört ward ftaunendes Tönen 

Bon Fürften und TFürftenföhnen ; 
Bon Göttern, Heil’gen und Frommen 
Ward Heil, o Heil! vernommen, 
Indem fie lobten die Gattenwahl 
Und fegnend priefen den König Wal. 
Aber der Niihadafürfteniproß, 

Dem von Liebe das Herz ward groß, 
Tröftete jo aus frohem Gemüthe 

Die bebende ſchöne Widarbablüthe: 
„Weil du in Göttergegenwart 

Den fterbliden Mann auf ſolche Art 
Haft geehret, o Süße, 

Darum vernimm, ich grüße 

Dih als Gemahl, aufs Leben 
Deinen Worten ergeben. 

So lang’ als meine Lebenägeifter 
Sind dieſes meines Leibes Meifter, 
O Lächelllare, jo lange 

Bin ich mit dir; empfange 

Den Schwur und jet nicht bange! 
Ich nähre dich und ſchütze Dich, 

Ich ehre dich und ſtütze dich; 

In Werken und in Gedanken 

Will ich von dir nicht wanken.“ 
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Als er fo Damajanten exrheitert, 

Mit diefen Worten ihr Herz erweitert, 
Kam er, fie zu umfahen 

Als feine Braut, daß die Nahen _ 

Und die Fernen es fahen. 

Sie ftanden, eins fi des andern freuend, 
Eins dem andern den Schwur erneuend. 
Da jahen die zwei durch einander Frohen 
Die Zeugen ftehn, die himmliſch hohen, 
Und vor ihnen fih beugend, 

Knieten fie, Andacht bezeugend. 
Die Götter ſegneten jelbft die Wahl, 
Damajanti vereint mit Nal. 

Die da die Welt behüten vor Schaden, 
Gaben dem Nala vier der Gnaden: 

Der Luftherr gab ihm klar zu jehn, 
Ueberall frei hindurch zu gehn, 

Und wõ er Erholung brauche, 

. Kühl erquidende Hauche. 

Der Feuergott gab auf jede Fahrt 

Dem Niſchader Feuergegenwart 

Und überall ohne Grauen 

Die Welt im Glanze zu jchauen. 

Der Erdherr gab ihm fichere Tritte, 

Wo er einher auf Erden fchritte, 

Feſt ftehende Heerdespfoſten 

Und Speiſegeſchmack zu koſten. 

Der Waſſergott an ſeinem Part 

Gab des Waſſers Allgegenwart 

Und mit Duftfarbengemiſche 

Kränz' und Sträuß' immer friſche. 

Aber der Damajanti gaben 

Die Götter ein Mädchen und einen Knaben 
Künftig von Nal zu gebären, 
Daß fie ein Schmud ihr wären. 
Alſo da fie die Gnaden verliehn, 
Hoben fie fi hinwegzuziehn, 
Die feligen Himmelsbemwohner. 
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Und auch die fürfllichen Throner, 
Us fie mit Staunen gejehen hatten, 
Bie Damajanti erfor den Gatten, 
Heimzogen fie wieber alle, 

Wie fie gefommen, mit Schale. 
Doch Bima, der König hochgemuth, 
Da fid) verlaufen die Fürfenfluth, 
Rictet’ er froh in feinem Haus 
Damajanti's Bermählung aus. 

Da wohnete Nal nah Behagen; 
Aber nad wenig Tagen, 

An Freuden unverberblich reich, 
Zog er heim in fein erblich Reich, 
Nachdem er zum Fürftenthrone 
Errungen die Frauenlrone, 

Der Held, gefämüdt mit Ruhme 
Und mit der Widarbablume. 

In Wonnehainen und Luftgebäuben 
Wohnte er da in Luft und Freuden, 
Luſtwandelnd, opfernd, Rechtes waltend, 
Genießend, nehmend und erhaltend, 
An Damajanti fi entzüdend 

Und, ſelbſt beglüdt, fein Reich beglüdend. 


Sechster Gefang. 


AS Damajanti den Ral erlejen, 
Begegneten die himmliſchen Weſen, 
Heimfehrend, Kali, dem finftern Geifte, 
Der in Begleitung von Divapara reiſ'te; 
Und Indra redete Jenen an: 

„Rali, wohin geht deine Bahn?“ 


Bali: 
„Zu Damaianti's Gattenwahl 
Geh' ich und wähle fie zum Gemahl; 
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Denn es kam mir zu Sinnen, 

Daß ich fie wolle gewinnen.“ 

Lächelnd erwiderte Indra's Macht: 

„Die Gattenwahl iſt ſchon vollbracht; 

Vor unſern Augen und Ohren 

Hat ſie Treue dem Nal geſchworen.“ 

Als das Kali von Indra hoͤrte, 

Sprach der von Zorn und Wuth Bethörte: 
„Weil fie unter der Himmliſchen Chor 
Sid den fterblihen Mann erfor, 

Das ſoll mit deffen Beſchwerden 

Furchtbar gerochen werden; 

Ich ſelber will ihm fluchen 

Und ihn zu verderben ſuchen.“ 

Doch zu dem Düfterftrebenden 

Spraden die Göttlichſchwebenden: 

„Mit unferer Genehmigung 

Erfor fie den Fürften ſchön und jung, 
Den geſchmückten mit aller Tugenden Zahl. 
Welch' Weib erföre nicht den Nal? 

Den untadlig zu Nennenden, 

Die göttlichen Pflichten Kennenden, 

Die heiligen Bücher Leſenden, 

Und richtig das Reich Verweſenden! 

Den König, in deſſen Haufe, 

Bei deflen Opferſchmauſe, 

Stets wohlgefättigt die Götter find, 

Der treu und wahrhaft, feft und Lind, 
Göttern und Menſchen erprobet, 

Leiftet, was er gelobet; 

In welchem Andacht, Großmuth, Würde, Feinheit, 
Huld und Geduld, Kraft, Mäßigung und Reinheit 
Beſtändig ſind, den nicht erreichen 

Die Menichenfürften, den Göttergleichen: 
Einem König von folder Zudt, 

O Rali, wer dem Nala flucht, 

Wird thöricht ſich felber fluchen, 

Sich felbft zu verderben ſuchen. 
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Einem König von folder Zucht, 

Dem Nala wer, o Kali, flucht, 

Der fin’ in der Qualen Bölle, 

In den grundloſen Pfuhl der Hölle!“ 

Zu Kali geſprochen dieſes Wort, 

Gingen die Götter zum Himmel fort. 

Als er die Götter gegangen ſah, 

Sagte Kali zu Dwapara: 

„Divapara! nicht den Zorn bezähm’ ich, 
Rala's Buſen, zur Wohnung nehm’ ich, 

Des Reichs ihm zu entftürgen! 

Rict mit der Bimatochter ſoll er ſich die Stunden kürzen! 
Du aber fahr’ in’s Wurfelſpiel 

Und Hilf mir bringen das Werk zum Ziel.“ 


Siebenter Gefang. 


So als er Jenen bebeutet hatte, 
Ging Kali, wo Damajanti’3 Batte, 
Der Niſchaderkönig, wohnte, 

In Freud’ und Herrlichteit thronte. 
Stets lauernd auf eine Gelegenheit, 
Wohnte Kali in Niſchada ange Zeit; 
Endlich nahm im fiebenten Jahr 

Er an Nal die Gelegenheit wahr. 
Der König, an einem Abend 

Den Leib verunreint habend, 

Ging ſchlafen, ohne nad Pflichten 
Die Waſchung zu verrichten. 

Weil fein Leib nicht gewefen rein, 
Ging der unreine Geift bei ihm ein. 
Kali ging ein in Nala's Bruft, 
Und ber heitere Sig der Luft 
Begann ſich zu verbüftern 

Bon Kali's verworrenem Fluſtern. 
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Nal's Halbbruder war Puſchkara, 
Der ſaß in einer der Städte be, 
Bom Könige gejchieben, 

Mit feinem Theile zufrieden. 

Kali der Böfe, der in des frommen 
Rala Bufen den Sig genommen, 
Redet’ im fernen Raume 

Zu Puſchkara im Traume: 
„Puſchkara! nimm die Würfel fchnell, 
Geh' und fei Nala's Spielgeſell'! 

Er ſoll das Reich an dich verlieren, 
Du ſollſt in Niſchada regieren.“ 

Bon Kali gemahnt, nahm Pufchlara 
Die Würfel, in denen Dwapara 

Zu Kali's Dienft war verborgen; 
Und früh an einem Morgen 

Tretend an Nala’s Seite, 

Ihn rief er zum Würfelftreite. 

Des Königs Gier entloderte, 

Wie Jener zum Spiel ihn foderte, 
Und unter Damajanti’3 Bliden 

Hielt er's für Zeit, dag Spiel zu bejchiden. 
Die Würfel gingen geflügelt, 

Der König jpielt’ ungezügelt, 

Um Gold und Gut und Gemwande, 
Um Roſſe, Schlöffer und Lande. 

Und dur Kali, der ihn bezwang, 
Berlor der König bei jedem Gang. 
Nicht konnte den würfelmüthigen 
Fürſten die Gattin begütigen, 
Abwenden fonnte kein verftändiger 
Freund den jpielenden WYeindebändiger. 
Die Bürger fammt allen Räthen 
Kamen herangetreten, 

Den König zu fehn verlangend, 

Bor feinem Schaden erbangend. 
Gejagt ward zu Damajanti’8 Ohr: 
„Die Bürgerſchaft fteht vor dem Thor, 
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Ihren Dienft anzutragen, 

Dan fol e8 dem Fürſten fagen; 

Die Untertanen fämmtlid fehn, 

Sie fünnen nicht den Jammer ſehn 
Ueber den frommen König ergehn.“ 
Da ſprach fie, die der Schmerz bellemmte, 
Mit der Stimme, die Weinen hemmie, 
Mit von Kummer erfäüttertem Sinn, 
Zum Niſchader fpra die Widarberinn: 
„Die Burgerſchaft mit dem Chore 

Der Näthe fteht vor dem Thore, 

Bon Königsliebe Hierher geführt, 

Du mögeft fie fehen, wie's gebührt!“ 
Ihr dies Sagenden wieder und wieder, 
hränengeneht die Yugenliber, 

Der Schönen traurigen Angefichts - 
Erwiderte der König nichts, 

Der König, den Kali bezwungen. 

Da fo fie es jahn mißlungen, 

Die Bürger ſammt den Räthen, 
Gingen nach Haus betreten: 

„Es ift unfer König nicht mehr," 
Sprechend beihämt und kummerſchwer. 
Drauf ging das Spiel an feinem Ort 
Zwiſchen Nala und Puſchkara fort; 
Das Spiel ging viele Wochen Lang, 
Und der König verlor auf jedem Bang. 


Achter Sefang. 


Als Damajanti ſah, wie ihr Gatte 

Im Spiel die Befinnung verloren Hatte; 
Ihre eigne Befinnung bewahrend, 

Den nahen Untergang befahrend, 
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Betrachtet’ an des Verderbens Rand 
Die Bimatochter der Sachen Stand. 
Den Fürften zu retten begierig, 

Fand fie die Rettung jchwierig. 

Wie fie fort und fort die Güter 

Sah entrollen dent Bolleshüter, 

Sprach voll Bekümmerniß jene 

Zur edlen Wribatjene, 

Der Amme und Magd, der redebünd’gen, 
Der treuen, ergebnen, geſchäftekünd'gen: 
„Wrihatfena, geh’ und Hole 

Zu unjeres Königs Wohle 

Hieher der Königsräthe Chor, 

Die in Unmuth verließen das Thor. 
Jetzt oder nie muß enden 

Des Niſchaders Verblenden.“ 

So ſprechend führte ſie die Schaar 
Hinein, wo der ſpielende König war. 
Zum Gatten trat die Widarberinn 

Und zeigt' ihm auf die Schaaren hin, 
Doch nicht wandt' er dahin den Sinn! 
Er gab keinen Blick und gab kein Wort 
Und ſpielte mit dem Bruder fort. 

Die Verſtummenden, Flehenden, 

Nicht beachtet ſich Sehenden 

Gingen hinaus mit Furcht und Graus, 
Verlaſſend ihres Königs Haus. 

Und Damajanti auch ging grauend, 
Den ſpielwahnſinnigen Gatten ſchauend. 
Aber hörend, wie immerfort 

Rollten die feindlichen Würfel dort, 
Die ab von Nala ſich wendeten, 

Die Güter zu Puſchkara ſendeten, 
Fürchtete fie, wie der Glückſturm ſchnaubte, 
Daß er die legten Zweige raubte 

Dem wanfenden Königsftamme, 

Alſo ſprach fie zur Amme: 
„Wrihatſena, geh' abermals, 
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Hole Hieher den Fuhrmann Nal’s, 

Den Warſchneja, die Noth ift grob.“ 

As nun getreten in’s Königsſchloß 
Warſchneja, der Rofjebedenter, 

Des Königes Wagenlenter, 

Sprach die zeitorttundige 

Widarbin, die ſußmundige, 

Zu ihm die ſchmeichelnden Worte jo: 
„Du, des Zutrauns des Königs froh, 
Km ſtets eine treue Stüße, . 

Sei nun in dieſer Fahrlichteit ihm nütze. 
Je mehr der König im Spiel verliert, 
Die Spieltuft ihm fi) neu gebiert; 

Und wie die Würfel nad) Wunſch dem Puſchtara fallen, 
Ar Rala’s Unglüd geprägt auf allen. 
Wie er der Freunde Rath nicht hörte, 
Kört er mic) ſelbſt nicht, der Bethörte. 
Nicht glaub’ ich, es ift feine Schuld, 
Daß mich der Fürft nicht hört mit Huld; 
Es ift der Würfel Tucke, 

Oder was ihn ſonſt berüde. 

Doc ich flüchte zu dir, mein Hort, 
BWagenlenfer, erfüll’ mein Wort! 

Mein Herz bangt jede Stunde, 

Ganz gehe der König zu Grunde. 

Nimm Puniaflofa’s Teibgeipann, 

Das noch Puſchtara niht gewann, 

Die gedanfenwetteilenden Roffe, 

Und führe” mir aus dieſem Schlofie, 

Eh’ wir Alle darin verdarben, 

Mein Kinderpaar gen Widarben. 

Grüße mir dort die Belannten, 

Und wenn du meinen Verwandten 

Haft meine beiden Sproſſe, 

Auch Nala's Wagen und Roſſe 
Uebergeben, fo wohne dort, 

Oder wenn du willft, jo wand're fort.“ 
Da brachte das Damajantimort 

Rüderts Werte All. ⸗ 
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Warſchneja, der Wagenlenter, 

Zur Kunde der Wohlbedenter, 

Und als von Nala's Räthen 
Jedweder ihm beigetreten, 

Nahm er das Kinderpaar und fuhr 
Zur Widarbaflur. 

Dort die Kinder vom Wagen hebend, 
Auch Rofſ' und Wagen übergebend, 
Dem Könige Bima feinen Gruß 
Entrichtend, wandert’ er fort zu Fuß, 
Um Nala’s Schickſal ſich kränkend. 
Dann nach Ajodia lenkend, 

Kam er zum Könige Ritupern 

Und verdang ſich als Fuhrmann beim neuen Herrn. 
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Aeunter Geſang. 


Warſchneja war über Berg und Thal, 
Da ward dem ſpielenden König Nal 
Von Puſchkara abgewonnen das Reich, 
Und alles andere Gut zugleich. 

Wie er des Reichs beraubt ihn ſah, 
Anredet' ihn lächelnd Puſchkara: 

„Soll weiter das Spiel uns ergetzen, 
Welches Pfand haſt du zu ſetzen? 
Damajanti nur noch iſt dein, 

All dein anderes Gut iſt mein; 

Wohlan! wenn du meinſt, es ſollen 

Um Damajanti die Würfel rollen.“ 

Als Puſchkara die Worte ſprach, 
Punjaſloka's Herz vor Weh zerbrach, 

Er konnte kein Wort erwidern, 

Aber von ſeinen Gliedern 

Zog er — indem einen Blick voll Gram 
Er warf auf den Bruder — zog er und nahm 
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Allen Schmud und alles Geſchmeide; 
Und in einem einzigen Kleide 
Bing er, ein Nadter, Leerer, 
Seiner Freunde Gramvermehrer; 
Der edle König ging hinaus, 
Berlaflend ein endlos reiches Hans. 
Und Damajanti in einem Kleid 
Ging ihm nad im Leid. 
Da ward von Beiden eine Nacht 
Zufammen draußen zugebracht. 
Puſchtar auf allen Stufen 
Der Stadt ließ dann außrufen: 
„Wer den König Nal aufnimmt, 
Mt von mir dem Tode beftimmt.“ 
Und fürdtend Puſchkara's Gebot 
Und feinen Zorn, in diefer Roth 
Durfte Niemand die Verirrten 
Aufnehmen noch bemirthen. 
So in der Nachbarſchaft der Stadt, 
Bon nichts als feinem Kummer fatt, 
Untheilhaft gaſtlicher Rechte, 
Bermeilte der König drei Nächte. 
Darauf dann, Hunger und Kummer habend, 
Beeren pflüdend und Wurzeln grabend, 
Ging hin der König im Ungemach, 
Und Damajanti ging ihm nad. 
ber nad) manchem Tage, 
Da er trug des Hunger Plage, 
Sad er ein Paar Vögel figen 
Mit goldenen Flügeljpigen. 
Da dachte der König bei deren Gewahrung: 
Die find mir heute beftimmt zur Nahrung! 
Und über fie mit ſchneller Hand 
Warf er fein einziges Leibgewand 
Als ein Netz, fie zu fangen. 
Uber die Geflügelten ſchwangen 
Sid empor in die Lüfte 

‚Mit der Hülle feiner Hüfte, 
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Und ihn, den Nadten, jehend 

Traurig am Boden ftehend, 

NRiefen fie nieder zum NRofjebänd’ger : 

„Wir find die Würfel, Unverftänd’ger! 
Die zu dir find gekommen, 

Auf daß dir das Kleid fei genommen; 
Denn e8 wär’ uns herzlich leid, 

Wenn du gingeft davon mit einem Kleid.“ 
Als Nal ih die Würfel entgangen jah, 
Zu Damajanti ſprach er da: 

„Die, durch deren Haß und Grimm. 

Ich aus dem Reich gefallen jo ſchlimm, 
Daß ih nicht finde den Unterhalt, 

An des Hungers, des Kumniers Gewalt; 
Die, um deren kein Niſchader auch 

Mir durft’ erweiſen gaftliden Brauch, 

Die find nun als Vögel zu mir gelommen, 


Haben mir, Uermite! das Kleid genommen. 


Ich, der in's Elend Gegangene, 

Der von Mühſal Umfangene, 

Bon Janımer Sinnberaubte, 

Mit kummergeſenktem Haupte, 

Ich, dein Gatte, o Schön’ und Kluge, 
Höre von mir dies Wort mit Fuge: 
Hier diefe wilden Pfade 

Führen zum Südgeſtade, 

Ueber Awanti hingewandt, 

Und über das Gebirg Rickſchawant. 
Das aber iſt Windia's Bergesabhang 
Und Pajoſchni's Wogengang 

Mit den heiligen Waldesklauſen, 

Wo die frommen Einftedler haufen. 
Doch hier der Pfad zu deiner Hand 
Führt in's Widarbaland. 

Wir ftehn am Scheidewege, 

Schönfte, daS überlege! 

Hier diefer Pfad zu deiner Hand, 
Führt in's MWidarbaland, 
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Bo einft in Luft du gewohnet, 

Und noch dein Bater thronet 

Im unverlorenen Reiche, 

Das bedenkt’, o Sondergleice!* 

Alfo deutend auf und nieber, 

Und anhebend wieder und wieder, 

Sprach Ral, indem er fi wandte 
Betrübt zu Damajante, 

Aber die Bruſt von Schluchzen beflommen, 
Und das Auge von Thränen umſchwommen, 
Sprach der erblafiende Schonheitſtrahl 
Damajanti zum Gemahl: 

„Mir zittert daß Herz, 

Und meine Glieder finfen vor Schmerz, 
Wie mein Sinn überleget, 

O Fürft, was dich bewege, 

Des Reiches beraubt, 

Des Gludes entlaubt, 

Nadt, o du Krone der Fürften, 

Dem Hunger geweiht und dem Dürften; 
Wie folt’ ih in Wald und Heiden 

Dich verlafien und feeiden? 

Did) Ermüdeten, Lechzenden, 

Nach jenem Verlornen Aechzenden? 

Dich im wilden Wald und im Mißgeſchid 
Will ich tröften mit meinem Blid. 

Denn es gibt feine jo Geiſt und Leib 
Stärfende Arzenei wie ein Weib.“ 


\ Nala: 
„Das iſt, als wie du ſageſt, 
Damajanti, wie ſchlank du rageft! 

Es gibt für eines Betrübten Leib 

Kein Heilmittel wie ein geliebtes Weib. 
Auch will ich dich nicht verlaſſen, 

Wie kann der Zweifel dich faſſen? 
Mein Leben verlieh’ ich eben 

Leichter als dich, mein Leben!“ 
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damajanti: 
„Wenn du nicht in Wald und Feld 
Mich willft verlafien, o Weltenheld, 
Barum zeigft du gerade 
Mir nach Widarba die Pfade? 
Ich vergeh’, o mein Lebenslicht, 
O verlaß mich nit! 
Wie tönnteft du mich verlaffen, 
Ohne dich felber zu haffen! 
Was zeigft du, o König, edel und bieder, 
Mir die Pfade wieder und wieder, 
Und machſt dadurch, o Göttergletiher, 
Mein Herz an Schmerzen reich und reicher. 
Wenn du den Rath dir haft auserfehn: 
„Sie foll zu ihren Verwandten gehn,“ 
O fo laß uns ungepeinigt 
Nah Widarba gehn vereinigt. 
Der Widarbafurſt, mein Vater, 
Wird ein Netter dir fein und Rather, 
Und geehrt unter feinem Dad 
Wirft du wohnen ohn’ Ungemad.“ 


Yala: 
„Deines Vaters Herrſchaft ift meine, 
3% zmeifle nicht, o Sledenreine! 
Dennod, dem Elend verfallen, 
Kann ih dahin nicht wallen. 
Ein Mächtiger, Reicher, Hehrer, 
Deiner Freude Bermehrer, 
Der ih von dort gegangen, 
Die folt’ ich nun Hingelangen, 
Ein Nadter, Vloßer, Keerer, 
Deines Kummers Mehrer! 
Lieber laß uns, o Schönheitſtrahl, 
Einſam ſchweifen durch Berg und Thal, 
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Xebend von Luft und Thaue, 
Bo unfer Elend ſchaue 

Nur der Mond und die Sonne, 
Die einft geſchaut unjre Wonne.“ 


Behnfer Gefang. 


So jein reizendes Ehgemahl 
Beſchwichtigend, ſprach König Nal, 
Trdftend die Furchtgeſchredte 

Bom halben Gewand Bedeckte, 

Die ſchlang die Hälfte ihres Kleides 
Um den Genofien ihres Leides. 

So von Einem Gewand umfangen, 
Kamen die Beiden gegangen, 

Bon Durft und Hunger ermattet, 
Zu einer Hütte waldumſchattet; 

Da fanten fie an den Boden Bin, 
König Nal und die Widarberin. 
Der nadte, ftaubbebedte, 

Verbannte König ſtredte 

Sid) ofme Pfühl Hin und entchlief. 
Und Damajanti auch ſank tief 

Aus dem Kummer in den Schlummer. 
Da mard das Herz vom Kummer 
Dem ſchlafenden König alfo ſchwer, 
Daß er nicht ſchlafen konnte mehr. 
Dentend der Herrſchaft Entfleivung, 
Bon feinen Freunden die Scheidung, 
Durd die Wälder dieſe Irrung, 
Gerieth fein Sinn in Verwirrung. 
„Was ift’8, wenn dieſes ich falle? 
Und was, wenn id) es laſſe? 

Mes beſſer zu ſterben 

Oder in Schmach zu verderben? 
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Und auf diefe mir Geweihte 

Leidet Noth an meiner Geite, 

Getrennt von mir, fie fäme mit Grid 
Vielleicht zu ihren Berwandten zurlid, 
Vereint mit mir, ihr Unglüdrift enſchieden, 
Und möglich iſt ihr Wohl, von mir vermieden.“ 
Alſo da er fann und ſann, 

Ueherlegt und ertoägte, begann 

Der König den Gedanken au faſſen, 
Damajarfi zu derlafien. 

„Die fefe, Herzliche, Hohe 

Kann feine niedrige, rohe, 

Feindliche Hand gefährden, 

Wohin fie auf seh’ auf Erden. 

Ihre Gefahr ift nur gefunden, 

Wo meinem Unheil fie ift verbunden.“ 
©o, von Kali derbfendet, 

War fein Gemüth zur Gattinflucht gewendet. 
Doch jehend, wie von Kleidern er feines, 
Sie aber trug nur eines, 

Wollt’ er von ihr nicht ſcheiden, 

Don ihr des Kieides Gälfte abzufneiben, 
Doch wie geh” ich dabei zu Werke, 

Daß meine Liebſte nicht es merke?“ 

So dentend ſchrit er Teife 

Um die Hüfte im Rreife; 

Da fand er ohne Scheide 

Gin Schwert mit verroſteter Schneide, 
Damit er des Kleides Half abſchniti 
Und beffeidete ſich damit; 

Dann entwich er, finnlos vor Leid, 

Von der fehlafenden Widarbamaid. 

Doch mit umgefehrtem Herzen 

Kam er zurüd mit Schmerzen, 

Und fehauend das feilafende Bimakind, 
Weinte der Niſchadafurfi gelind: 

Die nie der Wind bat berüßret, 

Die nie die Sonn’ at gefpiret, 
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Meine Liebſte zarter Geberde 

Liegt in der Hütte hier auf harter Erde! 
Mit abgeſchnittnem Gewande, 

Gleich einer Tollen im Lande; 

Wie wird ihr, die vol Liebreiz lacht, 

Zu Muthe fein, wenn fie erwacht! 

Die Bimatochter voll Huld und Bier, 

Wie wird fie, allein, verlaffen von mir, 
Bandeln im Walde, dem graufenden, 
Dem Löwen-, Dragen-behaufenden! 

D die Götter der Erd’ und der Lüfte, 
Die Geifter der Höhn und der Klufte, 
Müfen beſchirmen deine Jugend, 

Du bift geſchutzt durch deine Tugend.“ 

So ſprechend, verlieh fein theure® Gemahl, 
Den unvergleichlichen Schönheitſtrahl, 
König Nal, dem Kali den Sinn entwandte, 
Indem er verzweifelnd von hinnen rannte. 
Immer gehend und gehend, der Voltsbefrieder 
Lenlt immer und immer zur Hitte wieder, 
Bon Kali hinwegbetrogen, 

Bon Liebe zurüdgezogen.” 

Doppelt war gleichſam fein Herz, 

Das bewegte von Schmerz, 

Gleich einem Pendel fi ſchwingend, 

Bon und zu der Hütte dringend; 

Bis nun von Rali ganz bethört, 

Er Hinwegrannte finnverftört, 

Die ſchlafende Gattin verlaffend, 

Zitternd, wankend und erblaffend, 

Rläglich ftöhnend um fein Lieb, 

Das im wilden Walde verlaffen blieb. 
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Elfter Gefang. 


Als nım gegangen der König Ral, 
Erwachte fein ſchlummerndes Ehgemahl, 
Damajanti alleine, 

Schauernd im dden Haine, 

Ihre Blicke ſuchten den Gatten 

Da, wo fie ihn verlaſſen Hatten, 

Und wie fie ihn da night entdedten, 
Santen die ahnunggeſchrecten; 

Aber furchtſam mit lautem Munde 

Nief fie: „o König!” in die Runde. 
„Mein Herr, mein Fürft, mein Schuß, mein Hort, 
Was verläfeft du mid) an diefem Ort? 
Ic) bin tobt, von Furcht vernichtet, 

Im Wald, der um mich fich verdichtet. 
Bift du, o feindebefehdender 

Furſt, nicht ein wahrheitredender? 

Wie denn Haft du, was du geſprochen, 
Mid im Schlaf verlaffend, gebrochen! 
Wo bit du? wo gehft du? o fomm, o bfeib! 
Was verläffeft du bein rechtes Weib? 
Willſt du fremde Verbrechen 

An der Schuldlofen rachen? 

Gedente, was du mir, o Gerechter, 
Geſprochen im Beiſein der Weltenwächter! 
Wie kannſt du, mein König und mein Gemahl, 
Mich laſſen in dieſer Todesqual! 

Man ftirbt nicht ohne Verhängniß, 

Das fühl’ ich in diefer Vebrängnik, 

Da id), verlaffen von deinem Blid, 
Mein Fürft! noch leb' einen Augenblid. 
Es ift ein Scherz, den du treibeft, 

Mein Liebfter! ſprich, wo du bleibeft? 

63 ift ein Scherz; o treibe 

Nicht folgen Scherz mit deinem Weihe. 
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35 bin furchtſam, o ſtarker Krieger, 
Zeige dich mir, o Feindbeſieger! 

Ja du zeigeſt Dich, du zeigeſt — 
Sage, mein Fürft, wo du ſchweigeſt? 
Bo du im Buſch dich verftedeft, 

Da& du mid; nedeft, mich erſchredeft! 
Und haft du böslid; mich verlaffen, 
Und tommft night, tröftend die Hand mir zu faffen, 
So klag' ich um mic, felber nicht 
Und um nichts, das mir gebricht; 
Doch du allein, wie wird dir's fein? 
Mein Fürft! ich Flag’ um dic allein. 
Hungrig, durftig, mid’ am Abend, 
Baumeswurzeln zum Pfühle habend, 
Mein Geliebter! wie wird dir's gehn, 
Bo deine Augen mid nicht ſehn, 

Und id dir werde vor'm Geifte ſtehn!“ 
So die von ſcharfem Weh zerfleiſchte, 
Die bald verftummte, bald kreiſchte, 
Die in Schmerzensgluth entbrannte, 
Umirrende Damajante; 

Die bald fintend erfchlaffte, 

Bald jammernd auf fi raffte, 

Mit halbem Gewand fi verhüllte, 
Den Wald mit Klagen erfüllte. 

Us fie geächzt und gebröhnet, 
Gefäluhgt und ausgeflöhnet, 

Sprad mit gattenergebnem ‚Sinn, 
Weinend, feufgend, die Widarberinn: 
„Durch welches Weiens Feindſchaft und Reid 
Der Rifhaderfürft erfuhr dies Leid, 
Demfelbigen Weſen heſchehe 

Ein größtes als unfer Wehe! 

Durch weſſen Bosheit verwandelt, 

Der Schuldloſe jo gehandelt, 

Der leide ſchärfere Schmerzen 

Als die in meinem Kerzen!“ 

So den Feinden ihres Gatten fluchend, 
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Die treue Gattin, den Gatten ſuchend, 
Ierte durch des Maldeg Grauſen, 

Wo die wilden Thier’ und Menſchen hauſen, 
Die ſinnberaubte Bimamaid, 

Inmer neu auffeufgend vor Leid, 
„2, ach mein König! girrend, 

So rannte fie walddurchirrend. 

Dieſe Jammernde, Aechzende, 

Wie die Noßrdommel Aräcgende, 
Ragende, föhnend in einem fort, 
Fing im Walde an einem Ort 

Eine bungernde, Iauernde, Tange, 
Ungepeuere Schiange 


Vom Drachenleib umringelt, 

Vom Verderben umzingelt, 

Ragte fie nicht fo fehr um fi, 
US, 0 Nifcadafürft, um di: 

„O König! mir Verſchlungenen, 
Von der Schlange Bezwungenen, 
Verlornen im Waldgeſchilfe 

Was eilſt du mir nicht zur Hilfe? 
DO König! wie wird diche fränfen, 
Wann du wirft mein gebenten, 
Wie du heut’ mich berlaffen haft 
In umvirthlicer Waldesraft, 
Wann du, dem Fluch entronnen, 
Die) und das Reid einft wieber Haft geiwonnen!* 


Doch es Hörte die Hagende Magb 

Gin walddurchwandernder Dann der Jagd, 
Der, auf den Ruf herbeigedrungen, 

Sie jehend von der Sclang’ umtungen, 
Sich anftellte in Eile 

Und, zielend mit ſcharfem Pfeile, 

Den Drachen zu Boden ſtreckte 

Und lofte die fhöne Erſchreate. 
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Aus der Umſchlingung fie entitridend, 

Mit Fluth fie waſchend, mit Speif’ erquidend, 
Befragt er fie mit Staunen: „Wer, 
Rehauge! bift du, wo kommſt du ber? 

Wie famft du im diefe Dede, 

Im diefe Gefahr, die ſchnöde ?* 


Und Damajanti mit ſußem Mund 

That ihm ihre Geſchichte Fund. 

Sie nun fehend in halber Hülle, 

Mit der Brüf? und der Hüften Fülle, 

Die Glie derzart · wuchsrichtige, 
Vollmondangefichtige, 
Gewölbtaugenbrauenbogige, 
Sanftlädelrebewogige, 

Fiel er, der Waidmann, durch fo viel Zierde 
In die Schlingen der Begierde. 

Die Königstochter, das Königsweib, — 
Der Unreine begehrte ihren Leib; 

Es verfuchte fie der Schlimme 

Mit frechem Blid und mit liebfojender Stimme. 
Wie den Riedern begriff die Hohe, 

Schlug ihr aus den Augen des Zornes Lohe, 
Und ihre Wangen färbte röther 

Entrüftung gegen den Thieretöbter. 

Doch, jehend die Unbezwingbare 

Und wollend das Unerringbare, 

Der Frevler an fie rannte, 

Die wie ein helles Feuer brannte. 
Damajanti, in ihrer Bruft 

Ihres Batten und Reichs Berluft, 

Da Reben zu verſuchen, 

Zu fpät war, hub fie Jenem an zu fluchen: 
„So wahr ic) feinen andern Mann 

US den Niſchader denken kann, 

So ftürze dieſer Wilderleger 

Entjeelt zu Boden, der Jäger!“ 
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Das Wort war kaum geſprochen, 

Da lag der Jager gebrochen, 

Hingeftürgt vor des Fluches Flamme 
Gleich einem vom Biitz getroffnen Stamme. 


Zwölfter Gefang. 


US fie dem Schügen den Tod gegeben, 
Der von der Schlang' errettet ihr Lehen 
Und den Tod ihrer Ehre drohte, 

Schritt weiter die Reigendlippenzothe 

Und gelangte nun tiefer hinein 

In die einſamen Waldivülftenein, 

Die vom Lüftezug durchklungenen, 

Bon Grillenheeren durchſungenen, 

Von Löwen, Pardeln, Tigern durchbrüllten, 
Bon Hirſchen, Buffeln, Bären erfüllten, 
Von Geiern, Falken, Adlern durchſtreifien, 
Von Dieben, Räubern, Mördern durchſaweifien; 
Bo Baum-Straud-Bebüfche ſich dichteten, 
Bilanzen Krauter · Gewachfe ſich jhichteten, 
Laub · Aft · Gezweige fi ranklen, 

Und dunkle Schatten ſchwankien; 

Wo die zum Himmel geſchwungenen, 
Bon Metallen durchtlungenen, 

Die Wohnung der Rieſen und Zwerge, 
Sic) erhoben die Berge. 

Biel ſeltſam zu ſchauende Klufte, 
Fluthdurchrauſchte Felfenjchlüfte, 

Ströme, Seen, Buchten und Grotten, 
Wilder Tiere und Vögel Rotten, 

Die undurchdringlichen Forſte, 

Der Drachen und Greifen Horfte, 

Die Ungeihume der Wildniß, 

Manch ungeheueres Bildniß, 
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Die ragenden Bergeshäupter, 

Den fallenden Sturz geftäubter 

Waſſer — mit unbewegtem Sinn 

Sah es und durchſchritt es die Widarberinn: 
Geigmüdt mit Muth und Erhebung, 
Mit Demuth und Ergebung, 

Mit fteter Treu’ und reiner Zucht, 
Damajanli, die den Gatten ſucht. 

Da gelangte die Traurige, Stolge 

Zu einem ſchaurigen Holze, 

Und im Schirm einer Klippe 

Erſchloß fie jo zu Klagen ihre Lippe: 
„O Niſchadafurſt, breitbrüftiger, 
Weitarmiger, fampfrüftiger, 

Wo biſt du hingegangen, mein Hort, 
Mich verlaſſend am einſamen Ort! 

Der du ſtets Opfer den Göttern brachteſt, 
Sprid, ob du nicht unfern Bund bedachteſt ? 
Der du die heiligen Weda's laſeſt, 

O ſprich, wie du dein Wort vergaßeft! 
Wie kannſt du zu den Göttern beten, 
Die did lehren, dein Weib zu vertreten, 
Wie fie mid lehren, meinem Gatten 
Zu folgen in des Todes Schatten! 

In Feindesblut Sähwertröther, 

Willſt du werden mein Töbter? 

Was du mir haft verſprochen, 

Warum haft du's gebroden? 

Ober was hab’ ich verbrochen, 

Daß du es haft gerochen? 

Bin id) nicht, o Untabliger, 

Dein rechtes Weib, o du Abliger! 
Spric, warum du mic, verfticheft, 

Da du Anderes mir verhieheft! 

Oder ſprich, wo du Luft num genieheft, 
Da du mid im Kummer verlieheft! 
Mein Nijhader! wo gehft du Hin? 
Dich ruft deine Widarberin. 
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Sohn Wirafena’s, ununterjochter, 

Dich ruft die furchtſame Bimatochter, 
Damajanti, die blöde; 

O Nala! giebft du ſchnöde 

Ihe nicht Antwort in diefer Dede? 
Hier verfhlingt mich der gräulige, 

Der hungrige, weitmänlige 
Wälderlönig, der Tiger; 

DO eilt du nicht zu Hälfe mir, mein Krieger! 
Der finnberaubten Klagenden, 

Der gramgebrochnen Verzagenden, 

Der Berlangenden, o mein Berlangen! 
Was fommft du nicht hergegangen? 
Der Geblaßten, Gemagerten, 
Wegbeftaubten, Erdegelagerten, 

Mit halbem Gewand Belleideten, 
Verlafenen, Ungeweideten, 

Gleich einem Lamm ohne Hirten, 
Gleich einem vom Rudel verirrten 
Hirſchtalb, das aus großen Augen blidt, 
Was fiehft du nad) mir nicht, die erjehridt? 
Ich rede nur zu dir allein 

Im einfamen Hain. 

Was feheft du mir nicht Rede? 

O du der Tugenden jede 

Zum Strauß gepflüdt-Schmudtragender, 
Hochblidender, Schlankragender, 
Allgliederſchongebildeter, 

Mein Behelmier, Veſchildeter, 

Soll ich heute in Berg und Thal 

Dich nicht ſehen, o König Ral, 
Sitzenden oder Stehenden, 

Liegenden oder Gehenden, 

Die, mein Geehrter, mein Ehrer, 
Meines Grames Bermehrer? 

Wen fol ih an mit der Frage gehn: 
Haft du den König Nal gefehn? 

Wer ift, der Kunde mir ertheile, 
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Wo mein Geliehter hier verweile ? 
„Der Schöne, der Hochgeherzte, 
Der Feindestobumerzte, 
Den du ſucheſt, der Erlauchte, 
Der Lotosblumenlelchgeaugte, 
König Nala iſt im Walde dort,” 
Bon wem hör’ ich das Freundeswort? 
Hier der Forftlönig, der beglückte, 
Der mit den vier Zähnen geföämtdte 
Tiger kommt gegen mid) Hergegangen, 
Zu ihm wend’ ich mic ohne Bangen: 
„Du bift der König des Wildes, 
Der Herridher diejes Gefildes; 
Ich bin das Widarbakönigsfind, 
Die Damajanti Hohgefinnt, 
Das Weib des Nifgaderfürften, 
Deß Waffen nad) dem Blut der Feinde dürften! 
Die dem Gemahl Nachfragende, 
Noth, Muhſal, Kummer Tragende, 
Einfame, Thierfürft, tröfte mich, 
Wenn du jaheft den Rala, ſprich! 
Oder wenn du mir, Herr im Wald, 
Nicht anzeigeft den Nala bald, 
So verſchlinge mich, edles Thier, 
Loſe von meinem Gram mid hier!“ 
Doch Hörend in Waldesſchatten 
Meine Klag’ um den Gatten, 
Sihreitet der Thiere ftarter Vogt 
Hin nad) dem Fluß, der zum Meere mogt. 
‚Hier aber den gipfelgejchmüdten, 
Haupt-himmelan«entrüdten, 
Blüthengebüjgumträngten, 
Sonnenftrahlenbeglängten, 
Aus buntem Geftein gezimmerten, 
Bon Metallen durchſchimmerten, 
Köw-Elephanten gebärenden, 
Gefiederte Schaaren nährenden, 
Ströme herniebergiekenden, 
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Baumwuchs zum Himmel fprießenden, 

Dieſes Waldes erhöhte Warte, 

Diefer Einbde große Standarte, 

Den König der Berge ſeh' ich ragen, 

Yon will ih um meinen König fragen. 

„D feliger Berg, luſtihauender, 

Himmelgleich anzuſchauender, 

Einſfiedlerhort, o Beichüger, 

Gruß dir, o Weltbauſtützer! 

Ich grüße dich, ununterjochter, x 

Ich dir nahend, die Königstochter, 

Die Königsbraut, die Königin; 

Wiſſe, daß id) die Damajanti bin! 

Mein Vater ift der Furſt der Widarben, 

Unter dem nicht die Voller darben, 

Bima , derrſcher auf weiten Raſten, 

Beſchirmer aller vier Kaften, 

Der Hochwagenfahrende, 

Feindſchlagende, Reichbewahrende; 

Deſſen Tochter, dir nah’ ich, o Bergeshaupt, 
Welcher ihr Gatte ward geraubt, 

Nal Punijaſlola, Wiraſena's Sohn, 

Der vom Vater empfing den Riſchaderthron, 

Der fromme Wedakundige, 

Reinhandelnde, Redemundige, 

Der Opfrer, der Geber, der Walter, 

Der Verfechter, der Erhalter: 

Bon dem getrennt, vom Glüd geſchieden, 

Den Gatten fuchend, ohne Frieden, 

Komm’ ich zu dir in die Einſamkeit — 

O Umfdauender weit und breit 

Mit deiner Gipfel Taujenden, 

Haft du den hierum Haufenben 

Itgend, o hödfter ber Exdenveften, 

Nala gejehn, der Männer beften? 

Den Elephantengewalfigen, 

Weitarmigen, Helvengeftaltigen! 

Mid Hagen Hörend, Ununterjodter, 
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Was tröfteft du mich nicht wie beine Tochter 
Mit einem Worte väterlih: 

Wo ift mein Gatte, mein Rala, ſprich! 
Mein Gatte, mein Held, mein Getreuer, 
Mir über das Leben theuer, 

Der nie den Schwur mir gebroden, 
Dem ewig mein Herz muß pochen, 
Mein Herr, mein König, mein Gemahl, 
In diefem Wald erſchein', o Ral! 
Wann hör’ id) des Nifhaberfürften, 
Wonach meine Ohren dürften, 

Die tief gezogene, weiche, 

Rollendem Donner gleiche, 

Die meinem Herzen befannte 

Stimme jo „Damajante !" 


Preizeßnter Gefang. 


Als fie jo mit dem Berg geſprochen, 
Die Konigstochter, von Schmerz zerbrocen, 
Durch Wälder fi) fortbewegend, 

Ging weiter in nörblice Gegend. 

Da, nad drei Tag- und Nächten, ſchaute 
Die Wirafenafohnestraute 

Einen Hain ofne gleidhen, 

Bon paradieftfcen Eiden, 

Den Blüthengeheg’ umgrängte, 

Und göttlicdes Licht beglänzte; 

Wo die friedebelohnten 

Bühungübenden wohnten, 

Die frommen, finnegegügelten, 

Bon Himmeljhauluft beflügelten, 
Gemäßigten mäßiger Nahrung, 

Begabten mit Offenbarung, 
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Die alle Begierden meidenden, 

Sich von fig} ſelber ſcheidenden, 

Von Luft und Thau ſich weidenden, 

In Baumrinden fich ileidewen 

Doch die mit reizenden Augenbraunern, 
Damajanti, gewahrt mit Staunen 

In der Wüfte den Himmelsgarten, 
Sfgmädt mit Blumen- und Pflangenaen, 
Mit DNS’ und Frucht an Laub und efen, 
Beoölkert von der Thierwelt Bäften: 
Antelopen, Gafellen, 

Wandelnd am Rand der Quellen, 

Afen auf Zweigen fich jaufelnd 

Umd Papageien gaufelnd: 

Dazwilhen, die das des pflegten, 
Sic die Einfiedler ſtil bewegten. 
Aufathmete, die Bruft erquidend, 

Die Konigstochter dies erblidend. 

Die Schöngewimperte, Schöngehaarte, 
Die Schöngehüftete, Gliederzarte, 

Der ſtrahlende Frauenebelftein 

Ging in den Kreis der Einfiebler ein. 
Shrfurcht ihnen bezeugend, 

Den Leib in Demuth beugend, 

Stand fie, und „Geil die zum Gruße!“ 
So von den Reichen an Buße 
Willlommen geheißen allzugleich, 

Ward fie empfangen ehrenzeich. 

„Sipe nieder, die) auszurußn, 

Und fag’ uns an, was wir dir tun?“ 
Da ſprach fie, deren Mund das Lächeln ſchmückte : 
In euren Kreiſen, o Beglücte, . 

It wohl geſchuret der Andacht Gluth? 
Drennet der Buße Feuer gut? 

Ergeht euch ohne Betrübung 

Iedivede Heilige Hebung? 

It euren Vögeln und Thieren Frieden 
Und eud allen Heil beſchieden? 
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Sie ſprachen: „Ueberall ift Heil, 
Werd' es, o Schönfte, dir zu Theil! 

O die du feinen Schmud entbehreft, 
Sage, wer bift du? und maß du begehreft? 
Denn jehend deine Geftalt voll Glanz, 
Sind wir alle verwundert ganz. 
Athme did aus und traure nicht! 
Ber bift du, lachelndes Freudenlicht? 
Die Gottheit jener Wälder? 

Die Göttin jener Felder? 

Die Nyınphe jener Weiher? 

Sag’ an, daß wir dir halten eine feier!“ 
Darauf erwiderte fanfte Laute 
Damajanti, die jhöngebaute : 

„Richt Göttin jener Wälder, 

Noch Gottheit diefer Felder, 

Noch Rymphe der Ström’ und Weiher, 
Ein fterblic Weib ſeht mich, ihr Huldverleiher! 
Und höret die Geichichte, 

Die ich euch allen berichte: 

Des Widarbalandes Hort, 

Bima von gemaltigem Wort, 
Wandelnd auf des Ruhmes Bahnen, 
Iſt mein Vater, ihr Brahmanen! 
Niſchada's Regent, der weile, 

Held in Schlachten, groß von Preife, 
Der unbeftegte, mein Gemahl 

Iſt der Fürft mit Namen Nal; 

Der im Götterbienft erzogen, 

Dem Brahmanenvolf gewogen, 
Welcher Niſchada bewacht, 

Groß von Glanz und groß von Macht; 
Wahrheitſprecher, Pflichtenlenner, 
Feindeſchmettrer, Stolz der Manner, 
Der Fromme, Gottgeweiht⸗beglückte, 
Gbtterkdnigsglanzgeſchmuckte, 
Seindesburgenkampferſturmer, 
Vandbefrieder, Stadibeſchirmer, 
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Weda- und Wedangaleſer, 
Opferhalter, Feſtwerweſer 

Mein Gemahl, der auserkorne, 
Himmelswürbig-erbgeborne, 
Nola, mit der Augen Schein 
Sonne-Monden-Blanzperein. 
Der, von einem übelflugen, 
Ehrenunwerth · ſchlimmgefugen, 
Kundigen des Wirfelfalles, 
Aufgefordert, Hat fein Alles 

Er, der König hochgeboren, 

Gut und Rei) an ihn verloren. 
Deſen Gattin tennet mid! 
Damajanti nennet mich! 

Die mun durch Wälder ftreifend, 
Ueber Berg’ und Flufſe ſchweifend, 
Den Gatten ſuchend, ſchmerzbetlommen, 
Bin ich irrend hieher gelvmmen 
Ging irgend in euern ftilen Hain 
Mein verlorener König ein? 

Um deſſen willen ich bin gemalt 
Durd den furchtbaren Tigerwald! 
Wird nicht in Kurzer Weile 

Sein Anblit mir zu Theile, 

So werd’ id, mein Glüd zu finden, 
Des Leibes mich entbinden, 

Denn was fol mir des Lebens Joch 
Ohne den Männerfürften noch? 
Und um den Gatten die Klagen, 
Wie fol id) fie Länger tragen 
Das fo Mlagende Bimakind 
Zröfteten Jene fanft und Lind, 

Die hüßenden Wahrheiticpauer: 
„Lab, o Schönfte, die Trauer! 
Deine Zukunft ift Hell und licht, 
Glängend als wie dein Angeſicht. 
Bir wiſſen durch Erfahrung 

Und ſchauen durch Offenbarung. 


— u u — 


Du wirft den Riſchader wieder ſchaun, 
Neu beherrigend die Bateraun, 

Den Schuld: und. Fluchentbundnen, 
Yuwelenfömudummundnen, 

Der Beinde ee 

Der Freunde Grämbebeder, 

Dich Tiebenden, did) ehrenden, 

Durch Kuft dein Beben mehrenden, 

Ganz deinen Gram verzehrenden, 

Sehn wirft du deinen Gatten, 

Wenn nit Treu’ und Geduld in dir ermatten.“ 
Alſo ſprechend zur Nala-Braut, 
Verſchwanden die Einfiebler ohne Laut 
Sammt ihren Opfergeräthen, 

Teuern und Andachtſtaten, 

Sammt dem ganzen blühenden Hain; 
Und Damejanti fland allein. 

Um fid blidend im leeren Raum, 
Sprad fie: „Sah ich hier einen Traum? 
Wohin find die büßenden Frommen 

Mit ihrem Haine gelommen? 

Wohin die Bäd’ und die Quellen, 

Die Vögel, Thiere, Sträude, Blumenftellen?“ 
So nachdenkend die Bimamaid, 

Wieder verfant fie in ihr Leid; 

Doch zur Wanderung neu gejdhidt, 

Vom Götterhain, den fie erblidt, 

Ging fie von dannen herzerquidt. 


Vierzehuter Gefang. 


Damajanti, die Herabetrübte, 
Gattenfuchende, ſchmerzgeubte, 
Fand irrend in des Waldes Schooß 
Den Baum mit Ramen Kummerlos; 
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Kummerlos, fo den Menſchen befennt, 

Dog) in Obtterfprad’ Mole genannt; 

Dem walbdurgblühenden Aſoka 

VNahte die Gattin des Punjaflote, 

Dem —SeS — 

Waldoogelgeſangdurchti ; 

Mit dem Herrlichen, Kummerloſen 

Fing die bekummerie an au koſen: 

„Beglädter Baum in Waldesmitte, 

Der du rageft nad Königsfitte, 

Bon vielen Kronen behangen, 

Von feinem Summer umfangen! 

Mir fiel ein ſchweres Rummerloos; 

DO Summerlog! mad’ mic) kummerlos. 

Haft du, o blühender Wota, 

Hier nicht gefehen den Punjaflofa, 

Den Damajantigatten, Ral, 

Den Nifaderfürften, meinen Gemapl? 

Mit halbem Gewand umfangen, 

Das er von mir empfangen; 

Ob, wenn den Blie‘ er fentet 

Auf das Gewand, er denfet 

An die, die’ ihm geſchenlet, 

Aſotal fage mir diefeg blog, 

Damit ich gehe fummerlos. 

So ſchade niemals dir ein Böfer, 

O fummerlofer, Kummerlöfer!“ 

So die Gattin des Puniaſloka, 

Im Kreis umwandelnd den Aſota, 

Von dem ein Geſproß fie pfluckte 

Und ſich die Soden fepmildte, 

Dann geb fie ihm den Abfchiedsgruß: 

„ram, Rummer, Gorge, Noth, Verdruß, 

Tag’ id} in meinen Sinnen, 

Wie im Haare dein Laub, von Binnen ; 
E Du aber bleibft Hier, fummerfrei! 

Wenn num inein König tommt herbei, 

Aſotal ſoſt du zu ihm ſagen: 
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Der Gram ward hier hinweggetragen, 
Damit mein König in deinem Schooß 
Rummerlos ruh', o Rummerlog!*  \ 
So zum Wiotabaum geſprochen, 

Die Königin ging mit Herzenspodhen, 
Das holde Frauenbildniß, 

Hinweg in die Ödere Wildniß. 

Da ſah fie Bäume mannigfalt, 

Berge und Felſen vielgeſtalt, 

Ströme und Weiher aller Art, 

Und Waldgefihöpfe vielgeiänart: 
Streichend über die Hügel 

Kreiſchendes Waldgeflügel, 

Um der Bäche Geiprubel 

Weidende Wildesrudel, 

Waldeber, Ure, Sqhatal' auch und Fuchſe, 
Wildefel, Büffel, Panther aud und Rüchfe. 
Darauf nad) langdurchmeßnem Wege 
Exblict’ im freieren Waldgehege 

Die wandelnde fhöne, wohlgethane 
Eine ziehende Karawane, 

Eine große, getbsumſchwirrte, 
Elephant · Roß · Wagen · geſchirrie. 

Die zog an einem Fluß entlang 

Von klar anmuthigem Wogengang, 
Einem weithin ergoßnen, 

Bon blühendem Schilf umſchloßnen, 
Umtönten von Schwänen, Reihern, 
Storchen und Fiſchergeiern, 

Wimmelden vom Gemiſche 

Der Schildkröten, Schlangen und Fiſche. 
Die wandernde Gattenzugethane, . 
Da fie erblidte die Karawane, 

Stürgte mit ſcheuem Schritte 

Sic in die Menfcen- Mitte, 

Im Aufzug einer Sinnberaubten, 

Im Anzug einer Gramentlaubten, 

Mit dem Gewand gefchlirzet, 
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Das ihr Nala gelürzet, 

Mit kummergewachinem, gelöftem Haar, 
Das um die Bruft ihr Mantel war; 
Mager und bleich, und ſchon zugleid, 
Beſtaubt, beſchmuht und anmuthreich 
Da die alſo Angethane 

Schauten die Leute der Raramane, 
Floh’n einige erfähroden, 

Andere Randen mit Stoden, 

Dieſe daten und jene ſchrien, 

Dieſe verlachten und jene verſpien; 
Die mitleidend bellagien, 

Die meiſten Rugten und sagten, 

Und die Verftändigften fragten: 

„Wer bift du, göttliche Geftatt? 

Was fuger du in diefem Wald? 

Die) erblidend, erftaunt wir find; 
Sage! bift du ein Menfchenkind ? 

Biſt du de Berges Dreader 

Oder des Fluffes Rajade ? 

Oder welche Unſterbliche? 

Nicht nah’ ung eine verderbliche, 
Sondern uns beingend Geil und Kup; 
Wir geben une in deinen Sup, 

Daß uns des Glüdes Bfab dein Segen bahne, 
Und wohlbehalten sehe die Karawane!” 
So angeredet das Königsweib, 

Mit gattenberfuftbetrüßtem Sei, 
Sprach fie, die Schön’ und Kluge, 
Zum ganzen wandernden Zuge, 

Zum Führer des Zuss und allen Reifenden, 
Sünglingen, blühenden Männern und greifenden: 
„Eine Sterbliche tennet mid)! 

Eine Königstodter nennet mid, 

Ein Königsweib, den Gatten miſſend, 
Bo fie ihn ſuchen ſoll, nicht wiſſend 
Der Widarkafürft ift mein Bater, 
Mein Gatte der Niſchadavollsberather, 
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Rala genannt, der Beglückte, 

Ion ſuqh ih Schmerzbebrüdte, 

Sahet ihr ihn im Walbrevier, 

Meinen Liebſten, o zeigt ihn mir, 

Nala, den Männertiger, 

Den Feindefchanrenbefteger !" 

Da daS die Reigenbgeglieberte 

Gefproden, darauf erwiderte 

Ihr der Führer vom Zuge, 

Ein Raufmann Namens Sutſchi, frei von Truge: 

„Höre mic, wandelnder Ehönpeitftrahl! 

Einen Menſchen mit Namen Ral 

Gab’ id, o Lachelllare, 

Nirgend gefehn, wo ih fahre. 

Border, Büffel, Hirſche, Bären 

Seh’ id diefen Wald gebären, 

Im welchem fid) feine Menſchen nähren; 

Außer dir eine Menſchengeſtalt 

Sah ich nirgend im meiten Wald: 

Sowahr uns mög’ auf unferm Pfade 
Geleiten des Handelsgottes Gnade !* 

Da ſprach fie zur ganzen Handelsſchaar 

Und zu dem, der ihr Führer war: 

„Wohin geht diefer Handelszug ? 

Ungeiget mir dieſes ohne Trug!“ 


Der Raramanenführer: 
„Der Zug geht in die Tſchediſtadt, 
Bo König Sumahu die Herrſchaft hat, 
Deß Mutter dort ift zu hauen, 
Eine Perle der Frauen.“ 
Und Damajanti, von diefem Wort 
Erfreut, zog mit dem Zuge fort. 
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Hänfzehnfer Gefang. 


Damajanti, die Tange Zeit 

Allein in ihres Grams Geleit 

Durd) die Wälder gezogen war, 

Zog nun mit einer ganzen Schaar 
Und war wie fonft im Haine 

Mit ihrem Gram alleine. 

Ueber Thäler und Berge fort 

Wälgte braufend von Ort u Ort 
Sich das wandernde Menſchenmeer; 
Da erblidte das Handelsheer 

Abends in einem Waldbereich 

Einen geſchirmten, friedlichen Teich, 
Einen lieblichen, luftigen, 
Rüptfgattigen, blamendaftigen, 
Bewohnten von Waſſerlilien 

Und Seeroſen · Famiiien 

Von Waldgeflugel beſuchten, 

Umgebnen von weichen Buchten, 

An Feuerholz und Futter reich. 

Den Bells, kalt⸗ fußwaffrigen Teich 
Erblickten die Reiſematten 

Und ſehnten ſich in die Schatten. 

Mit des Führers Genehmigung 

Ging da zur Waldraft Alt und Jung. 
Die muden Thier⸗ entſchirrt. entfrachiet 
Gefiedeit ward und übernachtet. 

Uber in ftummer Witternacit, 

Als Teiner der Müden mehr gewacht, 
Rannte vom Berg mit Schnaufen 
Ein Waldelephanien · Haufen 

Um den Durfi in dem Strom zu lehen, 
Den fie mit träufelndem Brunſtſchaum netzen. 
Als nun die wilden, wuthentbranmen 
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Witterten ihre zahmen Verwandten, 
Die Rarawanen-Elephanten, 

Stürzten, dieſen daß Beben zu rauben, 
Jene heran mit Schäumen und Sdämauben. 
Rein Einhalt war dem Ungeftiime 
Der wildandringenden Ungethüme; 
Wie Losgerigne vom Bergeswipfel 
Auf’s Thal einftürzende Felſengipfel, 
Walder · zerbrechend rannten 

Alſo die Elephanten, 

Und dort das ſchlafende Menſchenheer 
Zertraten fie ohne Gegenwehr. 

Da, aufgeſchuttert, mit Schreden wach, 
Floh, wer entfloh, mit Weh und Ad; 
Durdeinander Herr und Gefind, 
Greis, Mann und Kind, 

Bon Nacht, von Furt und vom Schlafe blind; 
Mit furhtbarem Angſtseſchreie 

In’s Diäte oder in's Freie 

Kiefen fie, ftürgten und rannten 

Bor den ſchnaubenden Elephanten: 
Bon den Rüffeln Diefe zerbrochen, 
Bon den Zähnen Jene durchſtochen, 
Bon den Füßen Andre zerftampft, 
Bon deren Blute der Boden dampft; 
Ein fi in eigener Menge 

Erftidtendes diuchtgedrange, 

Ein Halbreitend«, halbgehender Troß, 
Fußgänger zwiſchen Kameel und Ro, 
Einander felbft in’s Verderben zerrend, 
Sich die Wege der Rettung ſperrend. 
Welche auf Bäume kletternd, 

Welche in Klufte jhmetternd, 


Welche an Stämme prallend, 


Welche in’s Waffer fallend; 

Alſo von den geihidgefandten 

Ward, von den wüthenden Elephanten, 
Auf vielerlei Art in einer Stunde 
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Vernichtet und gerichtet zu Grunde 
Die ganze reihe Handelsrunde. 

Da im Getds, dem ſchredenden, 
Weltuntergangsfurdjtserwedenden, 

Hörte man Stimmen, die riefen 
Denen, die achtlos liefen: 

„Ci, das if eine Schreckensnacht; 

Seid nur auf euer Heil bedacht! 

‚Hier liegt, was wollt ihr denn laufen? 
Ein zertretener Perlenhaufen. 

3% fag’ es ohne Ha und Feindſchaft, 
Nehmet! hier iR Gütergemeinjchaft. 
Thoren! ich fag’ es abermals, 

Was lauft ihr über Kopf und Hals? 
Nehmt hier, eh’ fie verdarben, 

Die Steine von allen Farben! 

Ber das nimmt und fi reiten kann, 
Der ift morgen ein reicher Mann." 
Ber da nun zu nehmen geweilet, 

Der ward vom Verderben ereilet. 

Wie alfo ging dur den Wald in Schwung 
Die graufe Menſchenzertrummerung, 
Erwachte, entrückt durch Bötterhut, 
Damajanti mit ſchwerem Muth. 

Sie ſah die herzbewegende, 

Dem Himmel Furcht erregende 
Zerflörung, wie fie nie geſehn, 

Bor ihren jhönen Augen ftehn; 

Sie fah und hörte da mit Graufen 
Den Tod an fi) vorüberbraufen. 

Ws nun der Sturm vorüber war, 
Sprachen die Refte der Kaufmannſchaar, 
Die mit dem Leben entronnen : 

Für welche Schuld ward diefer Preis gewonnen 7 ° 
‚Haben unfromme, laue Gemuther 

Nicht eifrig genug dem Gott der Güter 
Gebient, dem Erbefhägehütter? 

IR eine frevelnde Rotte 


68 4 


Gier irgend mit Hohn und Spotte 

Begegnet dem Handelsgotte? 

Sind die Vögel ungewogen 

Ueber unfer Haupt geflogen, 

Oder find die Planeten 

In feindlichen Schein getreten? 

Aber Andere ſprachen ba: 

Das Weib, das man jah, 

Gefleidet wie eine nicht Kluge, 

Kommen zu unferm Zuge, 

Die Magere, Bleiche, Häßliche 

Hat uns gebracht dies Grähliche. 

Sie ift wohl, die mit dem langen Leib, 

Ein Riefenkind, ein Rieſenweib 

Oder eine der Elfen; 

Wenn wir fie ſehn, fo mög’ ein Bott ihr Helfen! 
Mit Schollen, Steinen, Stangen, Rohren, Steden, 
Mit Fäuften wollen. wir fie nieberftreden, 
Die Unbeilftifterin, das Weib unfauber, 

Dos diefe Karawane ſchlug mit Zauber. 

As Damanjanti diefe Reben vernahm, 
Entwich fie in den Wald vor Scham, 

Bor Gram, vor Furt und Bangen: 

„D Zorn des Schiefals, über mid) ergangen! 
O Glüd, wie ſchnell zerronnen! 

Für welche Schuld warb dieſer Preis gewonnen ? 
Nichts Unſchönen erinur' ich mid, 

Das irgend gegen Einen ich 

Gethan, geſagt, geſonnen; 

Für welche Schuld warb dieſer Preis gewonnen? 
ẽs ift wohl von mir ein ſchwer Vergehn 

In einem vorigen Leben geſchehn, 

Das ich in dieſem nun habe 

Zu büßen bis zum Grabe 

Durch ſolche Schmacherleidung, 

Bon Gatten und Reich die Scheidung, 

Bon Eltern und Kindern bie Trennung, 

Die einjame Weltdurchrennung, 
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Des Beſchnhers Entbehrung, 
Im Schlangen ⸗ Tigerwald die Kunmer-Gramperjehrung. 
Doch als es Tag geworden war, 

Da brachen der zertretenen Schaar 
Ueberbfeibjel vom Schredensort 

Auf und jehten die Meife fort, 

Leid um Verlorne tragend, 

Um Brüder, Väter, Söhne, Freunde Hagend. 
Da war in Damajanti’s Bruft 

Nur ein Verluſt, 

Doc) heißere Schmerzensflammen 

Us in allen Andern zufanmen. 

Still Hagte die Widarbamaid: 

„Um melde Schuld: kam diejes Leid? 

Daß dem von mir in dieſer dden Leere 
Vegegneten Menſchenmeere 

Die Elephanten den Tod gebracht, 

Das hat mein. Mißgeſchick gemacht, 

Das ich noch werde nrüfen 

Mit langen Schmerzen bühen, 

Man ftirbt nicht ohne Verhängniß! 

Ich fühls in diefer Vedrängnik, n 
Wahr ift das alt-gehörte Wort, 

Da hier-am Ort 

Hat diefes Herz, jo ſchwer belummert, 

Kein Elephantentritt zertrümmert. , 

Aa! michts geichieht hier ohne Geſchit 
Und nichts ohn’ einen Götterblid, 

Dennoch hab’ ich von Kindheit an— j 
Nichts Böfes, das ich denfen lann 
Gejagt, gethan, gejonnen, N 
In Wort, Gedanken oder Wert — 
Ich denle, bei der Gallenwahl dl A 
Daß ich die Götter verjhmäht um Nal, N 
Das foll von Himmlifchen geroden werben 
Mit meinem Jammer und dent Weh der Erden." 
Mit jo anhebenden Klagen jhritt. . 0 
Damajanti, die um den Gatten litt 1 = 
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Scheu auf den Spuren ziehend, 

Und vor den Bliden fliehen, 

Her hinter'm übrigen Volke, 

Dem neuen Mond gleich Hinter dunkler Wolte, 


Sechzehuter Hefang. 


Alfo gelangte wandermatt 
Damajanti zur Tſchediſtadt 
Und ging ein zu den Thoren, 
Sinnend in Schmerz verloren; 
Mit dem Gewand gefcjürzet, 
Dos ihr Nala gelürget, 
Mit kummergewachſnem, gelöf’tem Haar, 
Das um die Bruft ihr Mantel war. 
Die Tſchedibewohner ftugten 
Der nahenden jeltiam Gepußten; 
Und wo fie föpritt, da Tiefen 
Die Kinder ihr nad) und riefen. 
Und begleitet von ſolchem Troß, 
Gelangte fie nahe dem Konigsſchloß. 
Dort, auf Palaftes-Zinnen ftehend, 
Die Königsmutter, Yene jehend, 
Sprach gewendet zur Amme: 
„Geh! jene rauchumhüllte Schönheitsflamme, 
Die geblafte, gemagerte, 
Vom Boltsgedränge belagerte, 
Zufluctfuhende Hole mir! 
34 fehe ſoiche Geftatt an ihr, 
Sie Yönnte, es will mir deuchten, 
Mein ganzes Haus erleugten.” 
Da ward Jene hervorgezogen 
Aus den drängenden Volleswogen 
Und entführet von hinnen 
Zu des Palaftes Finnen; 
Rüderts Werte XIL 5 
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Doch fragend, faunend wandie 
Die Königsmutter id; zu Damajante: 
Auch unter folgen Yammers Drud 
Trägft du am Leibe folden Schmud, 
Der ftraßlend Bricht gleich Blitzen 

Aus des Gewöltes Rifen! 

Wer bift du? weffen? woher entwallt? 
Denn nicht menſchlich iſt deine Geſtalt, 
Wiewohl entblöft der Gewande, 

Wie geheft du durch die Lande 

One Geleit und fürdhteft nit 

Die Menſchen, o unfterbliches Licht! 
Da fie diefes Wort vernommen, 

Sprach Bima’s Tochter unbellommen: 
Waltende Über das Hofgefind! 

Wiſſe, ich bin ein Menſchenkind, 

Eine arbeitgeilbte, 

Gattenverkuftbetrübte 

Handiwerferin von edler Zucht, 

Die anſtandige Dienfte ſucht, 
Landdurchwandernd; Früchte, Wurzeln, find mein Schmans; 
Einſam, wo e8 Abend wird, da ift mein Haus. 
Einen sahllostugendbegabten, 
Edelsteichen, Tiebgehabten, 

Treuergebnen Ehgemahl, 

Einen Gatten meiner Wal, 

Dem ic, folgte wie fein Schatten, 

Ich verlor denfelben Gatten, 

Defien Loos, o Königin, 

War allzugroßer Ungewinn. 

Um fein Gut im Spiel betrogen, 

I er in den Wald gezogen, 

In armſeligem Stande, 

Mit einem eing’gen Gewande. 

Ihn zu tröften, in den Wald 

Bin ich da ihm nachgewallt. 

Allda bei einer Gelegenheit, 

Geſpornt von des Gungers Verwegenheit, 


— 67 + 


Hat er, zum Ungluck geboren, 

Sein einzigeß Kleid noch verloren; 

Denn wen die Götter beftimmen zum Leid, 
Dem raubt ein Wind, ein Vogel, fein Meid. 
Ihn, den Nadten, im Kummer 

Begleit’ ich manche Nacht durch ohne Schlummer; 
Drauf irgendwo vor Mübigfeit entſchlafen — 
Ich weiß nicht, welch Verſehn an mir zu firafen,, 
Berläßt er mich im Schooß des Schlaf und Leides 
Und nimmt mit fort die Hälfte meines Meibes. 
Ihn ſuch' ich num bei Tag und Nacht, 

Deß Aug’ in meinem Kerzen wacht, 

Und fann den Gdttergleichen 

Mit meinem -Blid nicht erreichen. 

Er fol mein halbes Kleid mir geben, 

Oder mein auch nur halbes Leben “ 
Nehmen fol er, der Meifter 

Und Kerr meiner Lebensgeifter. 

Die Kleideshälfte geht nad} ihrer andern, 

So geht dies Ich nach feinem zweiten wandern.“ 
Ahr der alfo Schmerzergoßnen, 
Gattenſehnſuchtsthranumfloßnen, 

Der jo Betrubten erwiderte doch 

Die Konigsmutter betrübter noch: 
Dammerdegluate, wohne Hier! 

Große Freude hab’ id} an dir. 

Dir ſuchen follen von heute 

Deinen Gatten meine Leute. 

Vielleicht umirrend fommet er 

Auch ſelbſt Hieher. 

Hier wohnend, Herrliche! ohne Bangen, 
Wirſt du gewiß den Gatten erlangen.” 

Der Königsmutier Wort vernehntend, 

Sprach Damajanti, den Schmerz bezähmend: 
Bei dir, Heldengebärerin, 

Wohn’ ich, jo du Gewährerin 

Mir wirft einer Bedingung, 

Daß ich nicht zu Vollbringung 
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Niedrer Dienfte, verbunden ſei, 

Dir dienend und von Andern frei; 

Daß ich nicht in den Mund muß fafen 
Speijen, von Andern übrig gelafien, 
Und gar aud) reden mit Teinem Mann. . 
So mid) einer begehrt alsdann, 

Den müfleft du ftrafen, den Thoren, 
Ihn töbten! Diejes Gelübde Hab’ ich beſchwoten 
Nur um der Gattenforjhung wegen 
Will ich Verkehr mit Brahmanen pflegen. 
Gewähreft du das, jo wohn’ ich hier; 
Anders gefällt keine Wohnung mir.“ 

Zu ihr darauf aus erfreutem Sinn 
Sagte die Mutter-Rönigin: 

„All das gewähr' ich, Betrübte! 
Gefegnet jei dein Gelübbe!“ 

Dann rief fie aus dem innern Haus 
Ihre Tochter Sunanda heraus; 

Die fam geſchrilten im Glanze, 
Umringt vom Gefpielinnenkanze. 

Die Mutter ſprach „Sunande ! 

Sieh Hier im dürft’gen Gewande 

Die edle Magd, dir gleich an Jahren, 
Aber die mehr als du ‚erfahren. 

Diefe Liebe und ehre, 

Daß fie dich bild’ und lehre 

Und, wohnend hier ohne Reue, \ 
Mit dir ſich ergöß’ und erfreuel“ 
Sunanda, erfreut durch biejes Wort, 
Nahm Jene im Jungfrauenchor mit fort; 
So wohnte nun Damajanti dort. v 
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Siebenzehuter Gefang. 


Doch Rala, der Wirafenafopn, 

Seit er von der Gattin geflohn, 

Ging, vor ſich jelber fliehend, 

Berödet durch Deden ziehend. 

Wann ihn die Sonn’ am Tage lad, 
Blickte er ſcheu empor und ſprach: 

Siehſt du fo jharf um das mid an, 

Bas id an meiner Liebſten getfan? 

Er feufgte, wann feine Blide glitten 

Auf's Kleid, das er ihr abgeſchnitten; 

Und konnte ſich doch nicht ſcheiden 

Bon dem ihn umhüllenden Leiden. 

Er kam zu einer Quelle Rand, 

Zu löfchen des Durſtes, des Schmerzes Brand; 
Da fah er ſich jelbft In den Mluthen 

Und ſcheute zuriid wie vor Gluthen: 

„D wer von dieſer Geftalt mich trennte, 
‚Daß Riemand und ich mich ſelbſt nicht tennte1* 
So rufenb entftärzt’ er und rannte, 

Bis wo ein Waldfeuer brannte; 

Ein Waldfeuer, nicht im Wald ein Feuer, 
Ein feuriger, feuerner Wald, ungeheuer. 
Da ſcholl's ihm entgegen: „König Rall  " 
Rommft du mit deiner zu meiner Dual? 
Romm, löfe mich Bier von meiner 

Und werde erldf’t von beiner!“ 

Staunend fragte der Furſt: „Woher 

Nufft du? wer bift du? was ift dein Begehr?“ 


Die Stimme: 
Ich ruf’ aus des Feuers Mitte; 
O Held von flarlem Tritte! 
Haft Muth du, daS zu vollbringen, 
Zu mir durch's Feuer ohne Furcht zu dringen?“ 
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Drauf verfegte der fürftlihe Held: 
Ich fürchte nichts auf diefer Melt 
Als mich allein jeit jener Stunde, 

Da id) ward untreu meinem Bunde,“ 
So rufend, drang der Gefahrenfrohe 
Durch die Gluthwand, die himmelhohe, 
In die wogende Flammenlohe, 

In's Feuer, deſſen Gluthgewalten, 
Rings ſchlagend aus des. Bodens Spalten, 
Aufquollen in Bude und Baumgeftalten, 

Mit oben ſich füffenden, ſchränlenden MWipfeln, 
Wolken falben Rauds auf den Gipfeln. 

In dem gewölbten Flammenhain 

Sah ſich der König Nal allein, 

Wo ringsher fid nad) dem Unerſchredten 
Die ſchwankenden Feuerzweige ftredten; 

Und an dem Boden, wo er trat, 

Wuchs eine ſproſſende Flämmdhenjaat. 

Aber auf einem Steine, 

Mitten im. glühen Scheine, 

Lag, zufantmen ſich frampfend, 

Aus offenem Munde dampfend, 

Eine Schlange mit bunten Schilden, 

Die glühend, fein Schilo vor den Gluthen bilden. 
Zu Nala erhob, der Schlangenmann 

Ein gekröntes Haupt und begann; 

„Du fiehft Kartotafa, den Schlangenfönig, 
Dem alle Schlangen auf der Welt find fröhnig 
In diefen Zuftand bin ich durch des frommen 
Einfiedlers Fluch, des Narada, VÄTER 
Der zürnend alſo mich verfluchte, 

Weil ich ihr zu betrügen fuchte a 
Bei einem Anlaß, den ich will 
Erzählen, hör’ und ſiehe ſtilll 
Stehe ſtill in den Flammen, * 
Die um dich ſchlagen zuſammen. 
Daß diejes Feuer dir dampfe 

Des Buſens herbe Kämpfe, " 
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Daß Kali fei, der in dir wohnt, gepeinigt, 
Und du dereinft gereinigt, 
Mit der, die du verlaffen, neu vereinigt!" 


Achtzehuter Gef 


So Heiferen Lautes, |hriletönig, 
Rartotata ſprach, der Schlangenkönig, 
Zu König Nal, der mit ftartem Muth 
Jon hörte zu in der Flammengluth: 
‚Rarada der Fromme baute 

Einen Garten mit Gras und Rraute, 
Mit Pllanzen, Büfhen und Bäumen, 
Quellen und fühlen Räumen. 

Und er hatte Darein geladen 

Alle Tiere, die Niemand ſchaden, 
Kriedjende, gehende, fliegende, 

Auf Lüften und Aeſten ſich wiegende. 
Doc ausgeihloffen vom Luflreniere 
Hatt’ ex alle ſcadlichen Thiere, 

Die. zerfleijcgenden, veibenden, 

Die verlegenden, beißenden, 

Stechenden oder vergiftenden, 

Itgend ein Uebel fliftenden. 

Und fo litt er von meiner Herde 

Die nur, die harmlos an der Erde 
Wandeln, Thau don Pflanzen Iedend 
Dder den Saft der Beeren ſchmedend. 
Von diejen ſchlangelnden eine 

Flinte, neugierige, fleine 

Ging luſtwandeln auf Baumgezweigenz 
Da mußt ihr von ohngefähr ſich zeigen 
Eine ſchwebende Veſte, 

Bon einem Geflügelten angelegt auf's beſte. 
Der Vogel war vom Neit geflogen; 
Das Schlängeldjen gute, ven Hals gebogen, 
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In das Imnre des Bauch, 

Da fah es ein Ei, ein blaues, 

Dos ſchien ihm ein Tropfen Thaues. 

Den Tropfen wollte es leden, 

Do gerbrad) das Ei mit Sqhreden. 
Inwiſchen fam der Bogel herbei, 

Und über das zerbrodene Ei 

Erhob er fogleidh ein Klagegeſchrei 

Bor des Ginfiehlers Ohren. 

Men Säjlängelchen war verloren, 

(Denn er beftraft" ohne Lindigfeit) 

Wenn es nicht feine Geſchwindigteit 
Augenbliets ſich machte zu Nuf; 

Es floh und begab fi) in meinen Schub. 
Da forderte der fromme Mann 

Alsbald es ab aus meinem Bann; 

I hätt’ es ihm mögen verfagen, 

Und durfte doch nicht es wagen. 

Ich ſprach: Wie willft du den Frevel ahnen? 
Id wil doch an meinen Umterthanen 

Die Strafe jelbft vollftzeden. 

Er ſprach: zu einem Schreden 

Fr alle gelüftigen Schlangen 

Sol es fein aufgehangen 

Zu oberft an meines Gartens Zaun, 

Da will ich e8 morgen bangen ſchaun. 
Nach dreien Tagen will ich dann es trennen 
Vom Galgen und im feuer es verbrennen. 
So ſprach er und ging, id) aber blieb 
Betrübt, denn das Sälängelhen war mir lieb 


"Bor allen, weil es gewandt und flug 


Mir immer getreulich Botſchaft trug. 
Zu ihm, das zitternd mich angeſchaut, 
Sprach ich: ſchlupfe aus deiner Haut! 
Daß ließ es ſich nicht zweimal jagen, 
Es ſchlupfte davon mit Wohlbehagen 
In einem neuen Gewande 

Und ließ das alte im Sande. 
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Ich aber berief zwei Wurgeſchlangen, 

Und ließ fie ven hohlen Balg empfangen, 
Ihn mit allen Hentergeprängen 

An den Einfiedelgaun zu Hängen. 

„Wenn er es nimmt nad) drei Tagen fort, 
So den? er, der Wind hat den Leib verdorri.“ 
So, dacht' id, folt’ e8 mir glüden, 

Den frommen Mann zu berüden. 

Und er war, wie er ſah die hangende Haut, 
Bon meinem ſchnellen Gehorfam erbaut. 
Sie dient’ auch fo gut zum Schrede, 

Als ob ein Leib drin ftede. 

Er ſah fie im Winde flattern und ſprach: 
„Sie ift wie im Leben geſchmeidig und ſchwach, 
Die Farben der Haut find abgeblaßt; 

Es Hat fie der blaſſe Tod erfaßt.“ 

So wäre die Liſt gelungen, 

Wo nicht der Vogel gefungen. 

Den Vogel ftellte nicht zufrieden 

Die Strafe, vom Gericht beſchieden; 

Es follte das Ei, zerbrochen 

Noch eigens fein geroden: 

Er fam mit feinen Slauen, 

Ein Auge ihr auszubauen. 

Da ſah er durch des Auges hohle Luge 
In's leere Innre, voll von Truge; 

Er ſchwang fi) dahin in geradem Flug 
Und fang dem Einfiebler meinen Betrug: 
Der Schlangenkdnig hat dich hintergangen, 
Er Hat die Schlangenhaut gehangen.“ 

Als Narada die Kunde hörte, 

Sing er, in welchem fi) hoch empörte 

Der Zorn und wogend überlief, 

Ging er und fam, mo ih eben ſchlief 
Allein auf diefem Steine, 

Mic) glühend im Sonnenfgeine. 

Es mußte eben meiner Wachen 

Der Schlangen, Nattern, Ottern, Drachen 
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Nicht eine mir zum Sue wachen. 

Und als id feinem Ruf erwacht, 

War mir von feines Blides Macht 
Gelähmt die Kraft, mich zu zegen, 

3 fonnte fein Glied betvegen. 

Gr aber ſprach: „Weil deinen Tüden 

Faſt wäre gelungen, mich zu berüden, 

DaB ich nicht ſollte Schein vom Weſen kennen, 
Und von der Schlange ihren Balg verbrennen; 
Für die nun, die dein Trug gerettet, 

Sollſt du büßen hier angefettet, 

Auf unbequemem Belt gebettet, 

Und, unvermögend did von Bier zu trennen, 
In andrer Gluth alg Schein der Sonne brennen. 
Mit ziſchend ungeduldigem Laut 

Abwerfen jollft du Haut um Haut, 

Dot wealos did bemähen, 

Im neuer Haut jolft du von neuem glühen. 
Und enden foll einft deine Qual, 

Wann Einer tommt dur Berg und Thal, 
Der, ſelbſt fih zu eniflichen, 

Die Hulle wunſcht des Leibes auszuziehen. 
Wenn du ihm zurufft aus der Gluth, 

Und er zu dringen hat den Muth 

Zu dir, um fi zu trennen 

Bon Schmerzen, die ihn mehr als deine brennen; 
Wenn dann, nit wankend ungeduldig, 

Er den Bericht auch, weſſen ſchuldig 

Du did gemacht und was erlitten, 

Anhört von dir in Feuers Mitten: 

Zur Stunde enden deine Plagen, 

Und feine auch na) Jahr und Tagen; 
Dann laß did ohne Zagen 

Un feinem Singer aus dem Feuer tragen. 
Doch daß du kannſt dur Berg und Thal 
Rufen dem Ender deiner Qual, 

So wife, fein Nam’ ift König Rall“ 
Natada ging, dies Wort geſprochen, 
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Und meine Strafe war angebrochen. 
Ich blidte umher auf's ebene, 

Bon keinem Gewähs umgebne 

Gelande mit Furt auf meinen Stein, 
Da hörte ich rings ein Kniftern fein, 
Und fah brechen aus Ritzen 

Feurige ſproſſende Spigen. 

Sie wuchſen dichter und dichter 

Und wurden lichter und Lichter, 

Schon Tonnt’ id), ohne mich zu rühren, 
Auf meinem Steine die Wärme jpüren. 
Erft war's ein dünnes Gefäfer, 
Schwanlende, flammige Gräfer, 

Dann ein buſchicht Geflämme, 

Dann aftige Feuerftämme. 

Bas fag’ id dir meine wachſende Qual? 
Du haft fie gefühlt, o König Nat. 

3 309 umfonft mid) eng zufammen, 
Es dehnte mich auß die Wirkung der Flammen, 
Bis fie am Leib eine Haut mir fpengte, 
Daß id) mid; wieder zufammen drängte. 
Du fehft in der Flammenrunde, 

O König Nal, eine Stunde; 

So lag id} hier zweimal fieben Jahr, 
Und meine Zeitberehnung war, 

Daß ich in jeder Stund’ einmal 

NRief: o König Nal! 

Kommft du mit deiner zu meiner Qual? 
Wie du es haft vernommen, 

Als du endlich gelommen. 

3% bin, o König, in diefer Runde 
Geweſen von dir nie ohne Kunde. 

Die Schlangen, meine Unterthanen, 
Die gehn und ziehn auf allen Bahnen, 
Haben gefendet an jedem Tag 

Eine, die hier dem Dienft erlag; 

Sie brachte mir ihre friſche 

Kunde und ftarh mit Geziſche. 
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Du fiehft Hier die Spur von den Häuten, 
Den rings am Boden geftreuten. 

So Hab’ ich erfahren, o König Nat, 

Den Anfang deiner Liebesquaf 

Und Damajanti’s Gattenwahl. 

Ih Hab’ erfahren, dah der mir geflucht, 
Narada, fatt der irdiſchen Frucht, 

Indra's himmliſchen Garten beſucht, 

Wo cr ftreute des Wortes Samen, 

Um deffen willen die Götter Famen 

Und did) jandten in ihrem Namen, 

Auch weiß, ich, was dir nicht iſt bewukt, 

Die Kali einging in deine Bruſt, 

Dann als du nach des Reiches Verkuft 

Erft mit der Gattin zogeſt, 

Dann ſie verlaſſend betrogeft, 

Da wuchs mit deiner wachjenden Qual 
Meine Hoffnung, o König Nal, 

Daß kommen werde, was num iſt begegnet. 
Dein Kommen fer gefegnet! 

Komm, König ohne Zagen, 

An deinem Finger mich hindurch zu tragen!“ 
So ſprach Karkotafa und Bing 

An jeinem Finger wie ein Ring, 

So leicht und dunn ſich ſchmiegend, 

Ihn trug der König aus den Flammen fliegend, 
Die hinter jeinen Füßen ſchwanden, 
Es ſchien, fie waren nie vorhanden. 
Aber von Rettungsfchauern burchzi 
Wie er die freien Lüfte gewittert, B 
Die er fo fang’ erjehnte, " . 
Der König der Schlangen ſich dehnte, 
Abrollend von feines Trägers Hand 
Als ein unendlices Schlangenband, 
Das über den Boden mit Schnelle, 
Steitend vom Stelle zu Stelle, a 
Sid wand bis Hin zu dem Quelle, * 
Bon dem erft Mala geflohm mit Grau, 


> 
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Um nicht ſeine Geſtalt zu ſchaun. 
Karkotaka, den Mund am Quellenrande, 
Trank lange Züge nad) dem langen Brande, 
Der Quell ward leer, die Schlange ſchwoll, 
Der bünngebehnte Leib ward voll 

Bon Strom auf Strom, der in ihn quoll, 
So ſprach, in feiner Kraft gebläht, 

Zu König Ral des Schlangenkönigs Majeftät: 
„Eh' ich mit Segen dich entlaffe, 

Run komm und noch ein Herz dir faffe, 
Meine Zähne zu zählen, 

Ob Heiner mir möge fehlen, 

Der mir geiprengt jei oder gefappt, 

Als ich damit in der Gluth geklappt.“ 
Dienſtwillig trat der Furſt herbei, 

Bing an zu zählen: Eins, Zwei, Drei, 
Bier, Fünf, Sehe, Sieben. Dog mit Macht 
Nief Karkotala: Nun Hab’ Ad! 

Da biß er mit dem achten 

Zahne den Unbedachten. 

Als König Nal den Biß empfand, 

Fuhlt er, wie er ſich ſelber ſchwand. 

Erſt ſah er noch ſein eigenes Bild 

Sich gegenüber im Spiegelſchild, 

Den am Hals Rartotafa trug, 

Das ging da vorüber wie im Flug; 

Dann ftellte fi rin ein anderes dar, 
Das, wie er fühlte, nun feines war, 

Rein jhönes, luſterweckliches, 

Beinah' im ſelber ſchreckliches. 

Zum Staunenden ſprach Karkotaka: 

„Run wie du gewunſcht, fo ftehft du da, 
Von deiner Geftalt getrennet, 

Daß dich fein Blick, dein eigner jelbft nicht leunet. 
Geh’ in verwandelter Geftalt, 

Sud’ in der Fremde den Unterhalt! 

Aber die elementiſchen Gaben, 

Die dir verliehn vier Götter haben, 
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O Ral, zum Hodhzeitgefthente, 

Die Haft du noch, das bebente; 

So bleibt audi, die dir ift angeborene, 
Die Roffelenkkumft underloren. * 

Geh’ von Hier gen A jodia fern, 

Hin zum Könige Ritupern, 

Der vor Allen auf Erden itt 

Die Zahl· und Würfelfunft beſitt. 

«IG bin der Fuhrmann Wahufa,“ 

Sage zu ihm; und fragt er da: 

Wie kannſi du fahren? jo Tage: 

hundert Meilen an einem Tage. 

So dingt dich der König Ritupern; 

Die Roffelenktunft befüh er gern, 

And gibft du ihm die, jo gibt mit Gebuhr 
&r dir die Zählefunft daft. 

Beil die du nicht hatteft erworben, 

So Hat dich das Spiel verorben. 

Und Haft du erlangt die Zahlelunſt 

So wird als wie ein Wolfendunft 

Das Leid, dem du verfallen, 

Alsbald dir vorüber wallen. 

Und Haft du gefunden Sind und Weib 
Und wunſcheſt zurüc den vorigen Leib, 
So dent’ an mich und diefe Stunde 

Und blid auf diejes Schild, das runde, 
Mit diefem Schilde wiß, daß wo auf Erden 
Du gehft, dich alle Schlangen fürchten werden, 
Sammt Arglift, Bosheit und Verrath, 
Und was mit Schlangentoindung naht,“ 
So ſprach zu Nala ſchmeicheltdnig 
Karkotala, der Schlangenkönig, 

Und gab von feinem Schilbertragen 

Ein Schild ihm, an der Bruſt zw tragen; 
Worauf er in den Wald verf wand 

Bor Rala, der verwandelt ftand. 
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Reunzehnter Gefang. 


AS der Schlangenkönig verſchwunden, 
Ging, der einen Knechtesleib gefunden, 
Der Niſchadafurſt, den Dienſtesherrn 
Zu ſuchen, den König Ritupern; 

Zu dem aud) fein Fuhrmann Warfchneja ſchon 
Gelommen war und ihm dient’ um Kohn, 
Denn Ritupern, mit großer Brunſt 
Kiebend die Wagenlentekunft, 

Dingte, um fie zu lernen, 

Fuhrmänner aus allen Yernen. 

Als nun, ſatt der Wanderplage, 

Der gehende Fürft am zehnten Tage 
Zur Stadt Ajodia gelommen war, 
Stellt’ er fi dort dem König dar. 
„Ich bin der Fuhrmann Wahuta, 
(Alſo ſprach er zum König da) 

Es ift in Lenkung der Pferde 

Mir Niemand glei auf der Erbe; 

Ich Lafje fie Hundert Meilen 

An einem Tage eilen. 

3% Hab’ aud) jonft noch mande Kraft 
Und mande befondre Wiſſenſchaft: 

Zu jedem ſchweren Geſchafte 

Hab’ ih Geſchick und Kräfte. 

In Kunft, die Speifen zu bereiten, 
Kann aud mit mir fein Andrer flreiten. 
Und was jonft nur von Dingen 

Schwer und mit Runft zu vollbringen, 
Das Tann ich thun und ihu id} gern; 
Dinge mid, König Ritupern!® 


Ritupern: 


„Wahula, wohn’ hier als Fuhrmann nun, 
Und twos dir fieb if, magft du thun; 
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Am SchnellsLaufe der Pferde 

It meine Luft auf der Erde, 

Sei gejeht über meinen Stall, 

Daß fnell-laufig mir werden all? 

Meine Roſſ', und zum Solde 

Empfängft du hundert im Golde, 

65 follen dir aud) zur Seite ſehn 

Und immer an die dand dir gehn 
Warfhneja, mein guter Senfer, 

Und Dſchiwala, mein alter. Roffefchwenter, 
Nebft noch anderen Vielen, 

Die rennen nach gleichen Zielen; 

Mit ihnen magft du dich exgößend. fpielen, 
Und was dir Lieb if, magft du thun; 
Wahula, wohn’ hier als Fuhrmann nun!“ 
So angeredet umd gedingt, 

Wohnte nun Nala von Ehr’ umringt 
Dort beim Könige Ritupern, 

Bom Rei und feiner Gattin fern, 

In Knechtögeftalt, ber Berbannte, 

Mit dem Warjchneja, der ihn nicht erfannte. 
Aber an jedem Abend, 

Die Roſſe gefüttert habend, 

Sarg König Nal im einfamen Stalle, 
Den einen Vers mit: betrübten. Schalle: 
„Wo wird die Fromme, Miüde num 

Im Hunger und im Summer ruhn, 

An ihren Gatten dentend, * 

In Schmerz die jhönen Augenlider fenfend!" 
Zum alfo Singenden bei Nach 

Sorach einft Warfchneja, der noch, gemadit: 
„er ift denn die, um. die du Hageft 
Und ſtets den einen Vers nur fageft 2 

D Wahufa, jung bleibe dein Leib! 

Sage, wer ift fie? werfen Weib?« 

Nal ſprach: „das Weib eines Thoren, 
Der Geld und Verftand verloren, 

Der hielt nicht, was vor den ‚Ohren 
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Der Bötter er geſchworen. 

Der, bei einer Gelegenheit 

Bon ihr getrennt, nun lange Zeit, 

Bon Schmerz und Gram verwirret, 

Durch fremde Länder irret, 

Vom Weh gepeinigt Tag und Nacht, 

Doch in der Nacht, wenn er ihrer gedacht, 
Singt er den Vers, den einen, 

Und lernt fonft weiter feinen; 

Der unftet jo die ganze Welt durcheilet, 
Da, wo er weilt, in Schmad und Kummer weilet 
Und feinen Jammer mit fid jelber theilet. 
Doc Jene, die ihm nachgeſchritten 

Im Elend, in des Waldes Mitten, 
Berlafien, aufgegeben, 

Ein Wunder iſt's, wenn fie noch ift am Leben, 
Die Jungfrau, einfam, weg⸗unkundig, 
Nicht das verdienend, lähelmundig, 

Bon Noth und Tod umgeben; 

Ein Wunder if’s, wenn fie nod) ift am Leben, 
Im wilden Wald, bewohnt von wilden 
Thieren und Räuber-Mördergilven, 

Wo fie ein ehrunmerther, 

Unfeliger Verkehrter 

Verlaſſen hat, o Verehrter! 

Die Kunde hab' ich aus ſeinem Munde, 
Und ſeitdem in nächtlicher Stunde 

Sing' ich den Vers, den er geſungen, 

Ihm nad), von feinem Schmerz durchdrungen.“ 


Bwanzigfier Gefang. 


Bima, der Fürft, — als König Nal, 
Der Bimatochter Ehgemahl, 
Im Spiel um fein Reich betrogen, 
Bar in’s Elend gezogen — 

Rüderts Werte XII. % 
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Ihn zu ſuchen auf allen Bahnen, 
Sandte hinaus Brahmanen, 

Ertheilend Gold und reiches Gut, 

Und fprad) zu ihnen Hochgemutf: 
„Suchet Nal, den Verbannten, 

Und mein Kind Damajanten! 

Wenn biefes Geſchaft ift ausgeführt, 

Der Nifcadafürft ift ausgefpürt, 
Demjenigen, der meine Kinder 

Mir Herbringt, geb" ich taufend Rinder, 
Dazu mit fruchtreichen Steeden 

Einen ftadtgleichen Fiegen 

Doch wenn es auch nicht mag gelingen, 
Damajanti und Nal zu bringen; 

Mer mir nur anfagt, wo fie find, 

Dem geb’ id) zehnmal hundert Minds 
So angefprogen, die frohen Brapmanen 
Singen Hinaus auf allen Bahnen, 

Gegen alle bier Erdenränder, 

Suchend durch Reiche, Städt’ und Länder 
Den Nifgadafürften und fein Gemahl 
Doc nirgend ſahn fie in Berg und That 
Das Bimafind und den König Nal, 

Da betrat Sudew', ein Brahmane, 

Die Tehebiftadt, die wohlgethane, 

Und fie durchſpürend mit Forfhejagd, 
Sah er ftehn die Widarbamagd 

Im Königsfeoß, im tiefen Schleier, 

Bei eines Königäfeftes Beier; 

Zur Seite der jungen Sunande 

Stand fie im Trauergewande, 

Neben der Jungfrau die des Gatten 
Beraubte, wie neben dem Licht fein Schatten. 
Die Hofe Geftalt, in Gramı gebidht, 

Der Schmud. der Frauen, ungefeömitct, 
Der verdunkelle Edelftein, 

Die Sonne, die verloren den Schein. 
Das welteinzige Scönbeitögefefmeib, 
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Zweifach verhält, vom dunkeln Kleid 
Und dunfleren Leid, 

Mit den Augen wie Sonnen, 

Bon Rebelnegen umfponnen; 

Wie dies Licht, das umnachtete, 

Die ſcheinlos Unbeachtete 

Sudewa dort betrachtete, 

Sprach er im ſchonheitshellen Sinn: 
„ES ift doch die Widarberin. 

Ich fehe das Bild, das ganze, 

Wie damals es ftand im Glanze, 

Als von ihr erforen zu werden, 

Dar fich ftellten die Fürften der Erden, 
Als um den irdiſchen Sonnenſtrahl 
Kamen die Götter vom Himmelsjaal 
Zu Damajanti’s Gattenwahl. 

Hell wird nun das Gejchide, 

Da id) fie hier erblide.“ 

So ſprach Sudewa, der Brahman, 
Und trat die Damajanti an, 

Wo fie einſam in froher Schar 

Mit ihren Schmerzgedanten war: 

„Ich bin der Sudewa, o Bimakind, 
Deſſen Freunde deine Brüder find; 
Auf Bima's, deines Vaters, Wort 
Komm’ ich dic) ſuchend an diefem Ort. 
Dein Vater ift wohl, des Reichs zu walten, 
Wohl deine Mutter, im Haus zu ſchalten, 
Und deine Brüder find wohlbehalten; 
Wohlgedeihend nicht minder 

Sind deine dort, weilenden Kinder. 
Gleichwohl figt die Verwandtenihaar 
Um dic wie ihres Lebens baar, 

Und die Brahmanen hundertmeife 
VBegeben um dich ſich auf die Reife, 
Dich zu fuchen, dich zu erfunden, 

Aber id) habe dich gefunden.“ 
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Da den Sudewa Damajante, 

Den alfo ſprechenden erfannte, 

Brad) hervor in den hellen Thränen 
Ihrer Bruft verſchloſſenes Sehnen, 

Und ihrer Brüder lieben Freund 
Fragte fie, oft die Fragen erneu’nd, 
Mit Namen nach allen Befannten, 
Freunden und Anverwandten, 

Wie groß ift gewachſen mein Kinderpaar? 
Trug fie und weinte zwei Tränen Har, 
Aber Sunanda, fie weinen fehen, 

Wie fie, bei dem Brahmanen ftehend, 
Betrübt verſchwiegnen Gejpräches pflog, 
Sunanda zu ihrer Mutter flog, 
Sprechend · „Die Fremde weinet jehr, 
Zu ihr fam ein Brahmane her, 

Der fie zu kennen feheinet, 

Der machet, daß fie weinet.* 

Da ſchritt die Mutter-Rönigin 

Aus dem Frauengemad) dahin, 

Wo Jene mit dem Brahmanen fand; 
Die Königin-Mutter Lich zur Hand 
Sid) Her den Sudewa führen 

Und befragt’ ihm nach Gebühren: 
Weſſ' Weib ift diefe und weſſen Find? 
Von denen, die ihre Freunde find, 
Durch welches Geſchick getrennt und verbannt? 
Und von dir hier woran erfannt? 
Hierüber begehr’ ich treu und. felicht, 
DO Brahman, von bir den Bericht; 
Gieb mir aus deinem Munde 

Bon der Herrlihen die Kundel“ 

Alſo zum Reden aufgefordert, 

Der Brahman, zum Sigen beordert, 
Saf mit ſtrahlendem Angeficte, 
Enthullend Damajanti’s Gejchichte. 





Ginundzwanzigfier Gefang. 


„Des Bima, der in Widarben waltet, 
In Glanz und Herrlichleit gealtet, 
Deſſen Tochter ift dieſe Beglücte, 
„Damajanti” mit Namen geſchmückte; 
Aber des Erben des Niſchaderthrons, 
Nala’s, des Wiraſenaſohns, 

Gattin ift fie zu preifen, 

Bunjajlota’s des Weiſen. 

Er, vom Bruder befiegt im Spiel, 

Der Furſt, der jeinem Reich entfiel, 
Seit er vom Land mit der Gattin fuhr, 
Ward nicht gefunden jeine Spur. 

Doch landerdurchforſchend wandern 
Nach Damajanti wir Andern; 

und ſo in deines Sohns Palaſt 

Hab’ ic, erlannt den verborgnen Gaſt: 
Es lebt in feinem Reiche 

Eine ihr alfo Gleiche 

Un Geftalt und an Sitte, 

Daß fie Verwechslung lite. 

An ihrer Stirnen Mitte 

Leuchtet ein angeborner Stern, 

Den verborgnen erfannt’ id von fern; 
Ihn Hat dort als ein Adelszeichen 
Brahma gebildet ohne gleichen 

Und den Brahmanen, jeinen Söhnen, 
Sichtbar gemacht, den Schauern des Schönen. 
Ich Habe den lachelnden Nalatroſt 
Grlannt, wie das Gold bededt von Roft, 
Erlann die Huldin theuer, 

Wie an der Wärme das verborgne Feuer.“ 
As Sudewa das Wort enthüllt, 

Trat Sunanda, ftaunenerfüt, 
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Zu Damajanti, mit Stoden, 

Den Schleier und die Locken 

Strich fie ihr von der Stirme, 

Da leuqhtett das Helle Glücsgeftiie, 
Die am entwölften Himmel fiegt 
Der Mond, dem jeder Stern erliegt; 
So, ihren Bliden erliegend, 

In ihre Arme ffiegend, 

An ihre Bruft ſich ſchmiegend, 
Weinte Sunanda, zerronnen 

In Schmerzen zugleich und Wonnen, 
Es meinte die Mutter-Rönigin, 

Mit Tiebend-mütterlichem Sinn, 
Umfaſſend die Widarberin, 

So alle drei, fi, ftumm umſchließend/ 
Stonden fie, Tpränen in Thränen giehend. 
Aber im rinnenden Augenbach 

Die Rönigsmutter jeho ſuch. 
„Mein Schweiterfind, o Veglüdte, 
Dift du, o Sterngejchmückte ! 

Meiner geliebten Schwefter Kind, 
Deine Mutter und ih, wir find 
Töchter des mächtigen, friegserfahtnen 
Sudaman, Königs der Daſaarnen. 
Sie ward dem Bima gegeben zur Braut, 
Und ih dem Virawahı vertraut. 

35 Habe dich ſelber auch gefcjaut 

As Rind in Dafaarnalanden, 

ALS dort wir zufanınen ung fanden, 
IS und die Schweiter, beim Fefte 
Im Haus des Vaters als Gäfte. 
Doch als Hierher du tameft verbannt, 
Hab' ich dich unfennend, erkannt 

Und dich im Herzen Tochter genannt, 
Wie deiner Mutter Haus ift meines, 
Und meines Sohnes Reiches ift deines; 
Wohne bei uns in befter 

Chr’, o Sunanda’s Schweſter! 
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Ihr darauf mit freubigem Sim 
. Antwortete die Widarberin: 
Als Unbelannte jo lange Zeit 
Hier hab’ id} gewohnt in Zufriedenheit, 
Für alles Wehe gegütet, 
Bon dir gefgirmt und gehütet. 
Froh war mir die Wohnung, die ich erfor, 
Aber frohere fieht mir bevor; 
Entlag mid, Mutter, in Frieden, 
Die von den Ihren fo lang ift geſchieden. 
34) höre, wie meine Kleinen 
Dort nad) der Mutter weinen. 
Wenn du mir wit das Liebſte thun, 
Nach Widarba verlangt mich nun, 
Rufie mir einen Wagen, 
Mich nad Widarba zu tragen!“ 
„So jei’s!* antwortet’ ihr mit fefter 
Stimme die edle Mutterſchweſter; 
Und glei mit Urlaub von ihrem Sohn, 
Dem figenden auf dem Tſchedithron, 
Ließ fie den lieben Gaft davon 
Unter Thränen und Klagen, 
Auf rofebefpanntem Wagen, 
Verſehn mit Trank und Speife, \ 
Die ihr Sunanda rüftet’ auf bie Reife; 
Mit ſiarler Mannſchaft zur Bebedung, 
Daß fier jei der Fahrt Vollſtredung. 
Und fo in kurzer Friſt mit Glud 
Kam fie gen Widarben zuräd, 
Wo die ganze Verwandtenſchaar 
Exfreut von ihrer Ankunft war, 
Sie mit Ehren empfangend, 
Und fie zu tröften verlangend. 
Als Damajanti nun Ale geſehn, 
Vater, Mutter und Brüder in Wohlergehn, 
Sammt allen Verwandten, Bekannten, 
hr befreundet Genannten, 
Und ihre lieben Kindlein auch, 








— s8 — 


Verſaumie fie nicht, mit Opferrauch 
Dantend die Götter zu bedenken 

Und die Brahmanen zu bejäenten. 
Doch Bima, der Feindesüberwinder, 
Gab dem Sudewa die taujend Rin der 
Und auch den ftadtgleihen Fleden 
Mit den fruchtreichen Streden. 

Der König, feiner Tochter froh, 

Den ganzen Lohn gab er ihm jo, 
Der dem gebührte nach Bedingen, 
Der Beide, die in’s Elend gingen, 
Nol würd’ und Damajanti bringen- 
Doch weil fein Kind nur war gefunden, 
Bar Bima feines Leids entbunden, 
Und an den Ral ward nit gedaht- 
Uber nachdem fie eine Nacht ” 
Im Baterhaufe zugebradt, 

Sprach Damajanti am Morgen 

Zur Mutter unverborgen: 

„Mutter, wenn du mid) am Leben 
Haben willft, laß Kunde dir geben; 
Eile, den Mann in Waffen, 

Nala mir herzufgaffen,!“ 

So von der Tochter angeſprochen, 
Die Königin meinte ſchmerzgebrochen, 
Mit ftrömenden Augenlidern, 

Sie konnt’ ihe fein Wort erwidern. 
Wie alfo das ganze Frauengemach 
Seine Königin ſah, Ach, Ad, 

Rief e8 um fie und tönte 

Und meinte laut und ftöhnte. 

Doch drauf zu Bima, dem Völferhorte, 
Sprach die Königin diefe Worte: 
„Damajanti, o Fürft, dein Kind 
Trau'rt um den Gatten ungelind 
Und hat mit ausgezogener Scham 
Mir felber gefagt den Gattengran. 
Laß deine Diener denn gehen, 
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Nach Punjaſlota zu ſehen! 

Vater genügt ihr und Mutter nicht, 

Rod) ihrer Mindlein Freudentich 

Nur am gefundenen Gatten 

Wird ihr Sehnen erjatten.“ 

Bon ſolchen Worten angefeuert, 

Ward das Ralaſuchen erneuert: 

Nala den König aufzufpüren, 

Berbend um Bima’s Botenbrot, 

Die Brahmanen auf fein Gebot 

Zu Damajanti reifefertig 

Traten fie, ihres Wins gewärtig: 

„Wir find zur Fahrt gerüftet, 

Befiehl, was dir geläftet!” 

Wie fie die Nalaſuchenden ſchaute, 

Lachelnd weinte die Nalatraute; 

Zu ihnen aus ſchmerzbewegter Bruft 
Sprad die traurende Ralaluft: 

„In allen Ländern, die ihr mögt durchwallen, 
In allen Volkszuſammenkunften, allen 
BWeltfammelplägen, Märkten, Höfen, Hallen, 
Auf Gaſſen und auf Straßen laßt erſchallen 
Stets dieſen Gruß, er dürf’ euch nie entfallen: 
m" Wo gingft du, Spieler! Hin im Seide 
Mit dem mir abgejchnittnen Kleide, 

Im Wald verlafiend ohne Scheue 

Die liebe ſchlafende Getreuet 

Sie wartet, wie's ihr ift befohlen, 

Wie lange ſaumſt du, fie zu holen, 

Die Gebräunte vom Sonnenbrande 

Im abgeſchnittnen Gewande; 

Die ſtets noch weint an jenem Kummer, 
Und feinen Schlaf feit jenem Schlummer 
Gekoſtet, wo du fie verlicheft, 

O fprich, ob du mir daß verhieheft?"" 
Dies und andre meine Klagen 

Sollt ihr, wie ihr Könnt, nur fagen, 

Daß fie ihm zu Herzen dringen 
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Und mir fein Erbarmen bringen, 
Denn angeregt vom Windeshaud, 
Verzehrt einen Wald ein Funken auf. 
Iſt der Gattin nicht vom Gatten 
Schutz und Pflege zu erftatten? 
Wie denn ift dir, Pflichtenlenner, 
Das entgangen, Preis der Männer! 
Du, genannt der Edle, Huld'ge, 
Weife, Starke, Frommgeduld'ge, 
Wie ward zur Unhuld deine Huld 
Mir, ach, durch meines Gluckes Schul! — 
Wo ihr jenen Gruß nun fraget, 
Und euch Yemand Antwort jaget, 
Der ift Rala, den forjchet aus, 
Wer? und wie? und wo zu Haus? 
Wo euch, ſprechend jene Worte, 
Einer gegenſpricht am Orte, 

Defien Wort geſchwind, geſchwinder, 
Tragt mir her, ihr Brahmalinder, 
Eilt von ihm hinweg gewandt, 

Eh' er Habe daS erkannt, 

Daß ihr feid von mir gejandt. 
Aber bringt mir den Beſcheid, 

Ob im Glüd er, ob im Leid, 

Ob er reich iſt oder arm, 

Im Freuden oder wie id im Harm. 
Laßt fein Muhſal euch entwaffnen, 
Tragt, ihr Beften der Geſchaffnen, 
Durd die Länder auf und nieder 
Damajanti's Schmerzenlieder!” 

So angewiejen, die erfreuten 
Brahmanen wandernd ſich zerftteuten, 
Den Rala ſuchend, ſie fuhren 
Durch Dörfer, Städte und Fluren, 
Spürend auf allen Spuren, 

Um Thäler und Bergesipigen, 

Dei allen hirtlichen Sigen; 
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Reine Siedlung und Siedelei 

Bingen fie ungeforſcht vorbei: 

Und immer, überall, vor allen Leuten, 

Sprachen fie ihren Gruß nad Damajanti's Bedeuten. 


Zweinndzwanzigfier Geſaug. 


Aber nad lang durchmeſſenem Pfad, 
Ein Brahman, genannt Parnad, ; 
Nun zur Widarbaftadt heimfehrend, 
Die Bimatochter begrüßt’ er ehrend: 
„Nach Nal, o Damajanti, fpähend, 
Bar id, den Riſchader ſuchen gehend, 
Gelommen gen Ajodia fern, 

Dort trat ich zum König Ritupern: 
Und vor des Fürften Ohren, 

O Königin hochgeboren, 

Gab’ ich geſprochen deinen Gruß, 
Wie er geſprochen werden muß. 

Da hat der edle König mir 

Nichts erroidert, o Frauenzier, 

Und feiner auch von Allen, 

Ber um ihn war in den Hallen. 
Doch als id) Urlaub nun empfangen 
Und war vom König hinausgegangen, 
Spra mid an ein Gefelle 

An einer einfamen Stelle; 

As Dienftmann Rituperns gelannt, 
Wahufa jo mit Namen genannt, 
Der des Marftalles waltet, 
Rurzarmig, übelgeftaltet, 

Aber in aller Kunft erprobt, 

In Speifebereitung wohlbelobt, 

Und vor Allen erfahren, 

Schnell mit Roſſen zu fahren; 
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Ich Höre, ex läßt fie eilen 

An einem Tage hundert Meilen, 

Der, nachdem er ſich umgeblicht 

Und einen Seufger vorangefchict, 

Sprad) mit der Stimme, von Tpräners erfl 


„Auch in's Elend gegangen 
Und von Mühfal umfangen, 

Edle, Himmelswürdige Fraun 

Huten jelber ſich jelber, traum! 

Bon den Gatten verlafien, 

Wird ein Grofl fie nicht fahjen; 

Den Leib mit Demuth und Verkraum 
Tragen gewappnet edle Fraun. 

Einem betrübten Thoren, 

Der fein Liebftes verloren, 

Der verlaffen ihr Angeficht, 

Zurnen wird fie ihm dehhalb nicht; 
Dem, von Hunger beflommen, 

Vögel das Kleid genommen, 

Dem der Kummer das Herz zerbricht, 
Zurnen wird ihm die Braune nicht. 

Ob ihr Liebes geſchehen, 

Ob fie Leides geſehen, 
Vergeſſen wird fie'3, wenn fie ſieht 
Den Gatten, der im Elend zieht.“ 

Wie ih, Fürftin, den Gruß vernommen 
Bin ich ſchneil dir hiehergelommen, 
Nachdem ich nur eilenbs Kund” erfragt 
Ueber den Mann, der den Gruß eat; 
Nun fich, o mit hellem Auge, fr 
Was meine Votjchaft dir auge! - 
AUS die reihe an Gattengram - 
Bon Parnada dies Wort vernahm, 
Ging fie mit Thränenbädhen, 

Heimlich zur Mutter zu foren: 


„Mutter, laß mid) den Troft men, 
Diejes darf nicht der Vater Ban 
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Ich will in deiner Gegenwart ermaßnen 
Zu neuer Fahrt Sudewa, den Brahmanen. 
Ufo, Mutter, mußt du mic thum, 

Wenn du will, daß mein Herz foll ruhn. 
Wie dem Subewa der Preis gebührt, 
Daß er mic) felbft hieher geführt, 

Mit gleihem Glud au und Heile 

Soll er nun gehn ohne Weile, 

Mir das liebſte der Kleinodien 
Herzuholen von Ajodien. 

Dann verdient er erſt den Lohn, 

Den er hat empfangen fon, 

Wenn er mir herbringt Ral, den Wirafenafohn.“ 
Die Mutter gab den Tränen nad, 

Mit denen das die Tochter ſprach; 

Dem Bater«-Batten-Rönig ward geiponnen 
Unfeuldiger Berrath, von Lieb' erfonnen. 
Alfo in Mutter-Begenwart 

Trieb fie den Sudewa zur Yahıt: 
„Subewa! geh’ nad) Ajodia fern 

Zum dort waltenden Landesherrn, 

Zu Ritupern ſprich, dem Könige, 

Aber die Lift beſchonige 

Mit einem Vorwand, welder frommt. 
Wie ein Mann, der durch Zufall kommt, 
Sprid: Bima, der Furſt, hält abermal 
Für Damajanti die Gattenwahl; 

Es fommen dahin mit Gedrdhne 

Die Fürften und Fürftenföhne. 

Und fragt er: Wann iR der Tag geiept? 
&o fage: Wie, erft erfährft du's jehi, 
Was Keinem ift verborgen? 

Der Tag ift gejeßt auf morgen. 

Willſt du dabei jein, Feindekränler! 

Eile, wenn du den Wagenlenter 

Haft, der Hundert Meilen 

An einem Tage kann eilen. 
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Denn mit des neuen Tages Strahl 

Wahlt Damajanti den neuen GemaHl. 
Und fragft du mich, Held von ftarfene Speer! 
Wo Haft du diefe Kunde her? 

So wiſſ', ih habe die Kunde 

Aus Damajanti's Munde.“ 


Preinndzwanzigfier Geſau g · 


Wie Sudewa am frühen Tage 

Brachte die Damajantifage 

Zu Rituperns, des Königs, Ohr, 
Sprang der König vom Siß empor 
Und rief mit lautem Schale 

Den Wahula aus dem Stalle. 

Als der Fuhrmann vor ihm erſchien, 
Sprach' er ſchmeichelnde Wort’ an ihr: 
Ich will hinab in's Widarbathal 

Zu Damajanti's Gattenwahl, J 
Morgen ſoll fie geſchehen, 

Sm einem Tage will ih gehen; 

Der du die Roffefund’ gemannft, 

O Wahula, wenn du foldes lannſt, 
Run zeig’, ob du kannſt eilen 

An einem Tag hundert Meilen!“ 

AS der König die Worte ſprach, 
Punjaſloka's Gerz vor Schmerz zerbrach. 
Er dacht' in feinen Sinnen: 

Was will Damajanti beginnen? 

Ob fie vor Jammer verlor den Berftand? 
Oder ob fie dieſe Liſt erfand? 

Soll fo großes Vergehen 

on der Frommen geſchehen, 

Bon der armen Gelräntten, 

Durch mid in Leid Berjenkten? 
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Der Frauen Sinn iſt wanf und ſchwach, 
Und zu groß ift, was ich verbrach. 

Sie Hat durch die Trennung verloren 
Die Liebe für diefen Thoren; 

Durch mid) ift die Furſtin, ſchön und jung, 
Gefallen in Rummerverzweiflung. 
Dennod Tann fie den Rath nicht Hegen, 
Wenn mein nicht, ihrer Kindlein wegen. 
Aber das Falſche beim Wahren 

Will ich gehn und erfahren; 

Ich will des Königes Willen 

Um meinetwillen erfüllen. — 

So als beichloffen in feiner Qual 

Der Wahukageftaltete Nal, 

Unterwürfig die Hände faltend, 

Sprach er, geſchrankt vor die Bruft fie haltend: 
Ich gehorch“ o Kerr, deinem Wort, 
Ich bringe dich, o Völterhort, 

Nach Widarb’ ohne Frage, 

O Fürft, an diefem Tage.“ 

Darauf der Wahufa mit Fleiß 

Auf des Ajodiaherrn Geheiß 

Die Roſſeſchau zu beginnen, 

In den Marſtall trat er mit Sinnen. 
Immer geipornt von Nitupern, 

Erlas er Roſſe von hartem Stern, 
Derbmagere, ſchwernachhaltige, 

Unfeine, wegesgemaltige, 

Breitnafige, ftarkfinnbadige, 
Langſchentlige, hochnackige, 
Haarſtruppige, mähnenftraubige, 
Wildſturmige, flammenſchnaubige. 

Als die der Fürft ſah vorgeführt, 
Sprach er, ein wenig don Zorn berüßrt: 
„Was gedenkft du zu fügen? 

Willſt du uns wohl betrügen? 

Du wählft als wie zum Pofen 


‚Die plumpften von meinen Roffen. 
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Vlerundzwanzigfier Geſang. 


Jene von Nala gegügelten, 
Ohne Flügel beflügelten 

Roffe rannten oh’ Aufenthalt 

Ueber Berg und Thal, durch Feld und Wald, 
Von Strom zu Strom, aus Flur ire fur, 
Da auf dem Wagen, der fo hinfuhr, 
Sah Ritupern im Entwallen 

Sein Obergewand fich entfallen, 

Und ſprach im eilenden Vorwartsſtre ben 
Zu Nal: „Ih will das Gewand auf Heben. 
Halt, o Zierde der Männer, 

Halte die ftürmenden Renner, 

Daß Warſchneja vom Wagen ſpringe 
Und zuruck mir den Mantel bringe l 
Ihm antwortete Wahufa-Mal: 

„Der Mantel liegt ſchon weit zumal, 
Hinter ung eine Meile, 

Er wird dir nicht mehr zu Teile.“ 

So bedeutet, ftaunte genug 

Ritupern ob des Wagens Flug. 

Da jah der König im fernen Raum 
Einen ſchönen Wibitafabaum 

Und ſprach zu Nal im Entjagen: 

„Lab, Fuhrmann, au) don meiner Kunft dir Tagen! 
Alle wiffen nicht Alles eben, 
Allwiſſenſchaft iſt Keinem gegeben. 

Nimmer findet des Wiſſens Schatz 

In einem einigen Kerzen Pla. 

D Baputa, in fepneller Flucht 

Sieh jenen Baum mit Blatt und Frucht! 
Was davon Liegt 3u Boden gefallen, 

If dreifundert und drei in allen, 
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Einhundert Frucht' und eine dabei, 
Dazu zweihundert Blätter und zwei. 
Aber an allen eften und Kronen 

Sind der Blätter fünf Millionen, 

Und Früchte find an den Zweigen geblieben 
Zwei taufend und hundert weniger fieben.“ 
Da hielt den Wagen an gemach 
Wahula, der zum König ſprach: 

„Du redeſt mir Unbegreifliches, 

O Herrſcher, ſehr bezweifl' ih es; 

O Held, ih muß zählen reiflich, 

Daß es mir werde begreiflidh. 

Bor deinen Augen von Raum zu Raum 
Zahl' ih, o Furſt, ven Wibitafabaum, 
Weil, was du jagft, mir nicht Har ift, 
Ob es falj oder wahr ift; 

Die Früchte zahl' ich vor deinem Bid; 
Warſchneja, Halte mit Geichid 

Die Zügel einen Augenblid.“ 

Ihm fagte der Fürft mit Schaudern: 
„Buhrmann! nicht Zeit ift zu zaudern.“ 
Doch Wahula ſprach dagegen 

(Sehr war es ihm angelegen): 

„Warte du diefe Weile, 

Oder willft du, fo eile, 

Hier des geraden Wegs enttrabend, 

Den Warfchneja zum Fuhrmann Habend.“ 
Zu Ienem darauf mit Schmeichelwort 
Sprach Ritupern, der Bolteshort: 
„Wahula, dir mag gleichen 

Kein Fuhrmann in allen Reigen. 

Daß wir heute Widarba jehn, 
Roßlundiger! muß durch dich geſchehn. 
Fuhrmann! ich bin in deiner Gewalt, 
Made mir feinen Aufenhalt! 

Gern will ih in allen Dingen 

Dir, mas du begehrft, vollbringen, 
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Wenn du mir heut noch beim Wagenentfteiger 
Wirft in Widarba die Sonne zeigen“ 
Wahuta ſprach und hielt die Pferde: 
„Wann id) gezählt hier Haben werde, 

Dann werd’ ich nach Widarba gehn, 

Alſo Lafje mein Wort beftehn!“ 

Da gab umwillig der König nad, 

Indem er zu Jenem: Zählel ſprach; 

Zähle geſchwind nur einen Aſt, 

Damit du deinen Willen haft: 

Es find der Aeſte ſieben, 

Und gleichviel Frücht? hat jeder Aft getrie re! 
Uber ſpringend vom Wagenraum, 

Schnell zählte Jener den ganzen Baum, 
Die Früchte zählt ex, At um ft, 

Dann sprach er zum Könige, Raunend Fer 
„Der Fruchte find, o Herr, ſobiel gejagt p2# 
Nun will ich auch die Vlätter zählen, 

Ob feines an der Zahl mag fehlen.“ 

Aber verzweifelnd an der Reife, 

Sprach Ritupern: „An dem Beweiſe 
Meiner Kunſt, o Roſſebandiger, 

Laß dir genügen, o Verſtändiger!“ 
Doch Nal in des Verlangens Brunft, 

„D König!“ ſprach er, „welhe Kunft 

Iſt es, du ſollſt fie mir nennen, 

Durch die ſich das läßt erfennen?“ 

Da ſprach der König nicht aus Huld, 
Sondern aus Reifer-Ungeduld: 

Wiſſe, daß ich die Zahlentraft — 

Veit’ und die Würfeltiffenfchaft.“ A 
Wahula ſprach: „Die gieb du mir, 

So geb’ id} die Wagenfunde dir.“ 

Da ſprach in der Sachen Drange 

Zu Nal Nitupeen:; „Empfangel 

IA gebe dir hiermit die Mraft 

Der Zahl- und Wirfehwiffenfhaft. Um 

Mir magft du, wann wir wieder weilen, 
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Dafür die Wagenfunft erteilen; 

Dog nun, Wahuka, laß uns eilen!“ — 
Wie Jener das Geſchenk empfangen, 
Blickt' er den Baum an mit Verlangen, 
Da ſah er gleich an feinen Kronen 

Die Blätter an Zahl fünf Millionen. 
Doc wie er die Zahlenfraft empfing, 
Alsbald aus feinem Herzen ging 

Rali hervor als wie ein Rauch, 
Umhullend den Wibitala-Steaud, 

Der alfo bald am Orte 

Mit Frucht und Blatt verdorrte. 

Aber wie Kali verſchwunden, 

Nala Qualen-entbunden, 

Glüdftrahlend beftieg er den Wagen 
Und ließ nun die Roſſe jagen, 

Indem den Blid er nad Widarba wandte 
Und ohne Einhalt mit dem Wagen rannte, 
Der König, der verbannte, 

Der nun frei war von Kali's Gewalt, 
Doc nod getrennt von feiner Geftalt. 


Fünfandzwanzigfer Hefang. 


Aber vor dem Widarba-Thor, 

Eh' die Sonne den Schein verlor, 
Bar angelangt der heldenträftige 
Ritupern durch die Fahrt, die heftige; 
Da eilten alſobald geſchaftige 

Diener, die Ankunft des Helden 

Dem König Bima zu melden. 

Auf Bima's Geheik, im Abendſchein 
Fuhr in die Stadt der König ein 
Und machte mit feines Wagens Schalen 
Acht Himmelsgegenden widerhallen. 
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Wie den Ralifgen Wagenſchall 

Hörten, ſtehend in Bima’s ‚Stall, 

Die Nalasroffe, die Damajante 

Vor Nala’s Flucht nad) Widarba ſandie, 
Zuftwieherten fie der lauten Fahrt, 

Wie fonft in Nala's Gegenwart. 

Auch Damajanti, die ſehnſuchtvolle, 
Hörend das Ralifche Wagengerolk, 

Wie mit dumpfem Geſchmetter 

Gin anziehendes Wetter, 

Dachte in Raunenden Sinns Entflüglung 
Eh'maliger Ralasrofiegüglung; 

Der BWagenklang ſchien wie ehemals 
Der Gattin und den Roffen Ral’s. 
Dod in dem Konigsſtall die Elephanten, 
Und die auf Zinnen ftehend Räder jpannten, 
Die Pfauen, wie die beiden hörten 

Den Wagentos, den unerhörten, 

Pie Elepfanten al empörten 

Den Rüffel, und den Hals die Pfauen 
Und ſchrieen auf in frohem rauen, 
Als ob die Donnerwolte rollte, 

Die ihnen Regen bringen follte. 

Aber unterm Gedröhne 

Sprach Damajanti, die ſchöne: 

Wie diejer Wagendonner brüftt, 

Der mit Getös die Erd' erfüllt, 

Meine Seele mit Wonne ſchwellt, 

Das ift Nala, der Fürft der Welt! 
Heute den Mond von Angeſicht 

Wenn ich fehe den Nala nicht, 

Den Heren der Tugenden ohne Zahl, 
Sterben muß ich heut’ ohne Wahl. 
Diefes Helden mit Fürftenfitte 

Soll id in feiner Arme Mitte 

Nicht Heut’ in Luſtumfangung gehn, 

So vergeh’ ih, es muß geſchehn. 

Wenn mir mit Nachtgewölfsgejcgmetter 
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Der Niſchader nicht naht, mein Netter, 
So muß ich in goldnen Armen 

Des Flammenfioßes erwarmen 

Wenn mir der Sömenmuthgefellte, 

Der Elephantenrauſchgeſchwellte, 

Der Könige Fürft, nicht naht in Kraft, 
So vergeh’ ich unzweifelhaft. . 

Jetzt gedent' ich feiner Kränkung, 
Reiner Kummer-Leid-Berfenkung, 

Reiner Falſchheit, feiner Schmach; 

3% weiß fein böfes Wort, das er ſprach, 
Ich weiß nicht, was er je verbrach, 

Der edele, der huldige, 

Der heldige, geduldige, 

Sanfimuthige, unſchuldige, 

Nie niederem Trieb ergeben, 

Mit allweg hohem Streben, 

Der Niſchader, mein Leben. 

Defien Tugenden nur gedentend, 

Tag und Racht mid) darein verjentend, 
A das Herz mir zerriffen 

Bon Gram, den Liebſten zu mifien.“ 
Alfo klagend, die finnverlorne, 

Die Fürftin ftieg, die hochgeborne, 

Auf des Palaftes Finnen, 

Dort Punjaſloka's Anblid zu gewinnen. 
Und mit ihr war nur Refini, die Zofe. 
Da ſah fie unten im Hofe 

Den Wagen mit den Rofjen halten 
Und auf ihm ſtehn die drei Geſtalten, 
Die beiden Diener und ihren Herrn, 
Warſchneja, Wahute, Ritupern. 

Sie ſah den fremden Furſten nur, 
Aber von Nala keine Spur, 

Sie ſah Warſchneja, den Fuhrmann Ral’s, 
Und fonft fein Zeichen ihres Gemahls; 
Da hafteten ihre unverwandten 

Blide auf Wahula, den fie nicht fannten. 
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Doch Warſchneja und Wahula fprang 
Jetzt vom Wagen, um Strang um Eh 
Der Roffe zu entwirren 

Und das Gejpann zu entjchirren. 

Da flieg auch Ritupern hernieder, 
Umblidend mit Staunen wieder und wi 
Doch Bima. kam hervorgegangen, 

Den fremden König zu empfangen; 
Sie traten fi) zum Gruß entgegen 
Und waren um den Gruß verlegen. 
Nitupern, umblidend oft und oft, 

Sah nicht, was er zu jehen gehofft, 
Rein feftliches Schaugepränge, 

Rein Gäftejchaarengedränge. 
„Behleinladung ward mir zu Theil; 
Was ift zu tun? — Dir Gruß und He 
Sprach er zu Bima ohne Verdruß 
Und dagegen: „Dir Heil und Gruß!" 
Sprach Bima; nicht wiſſen mocht' er, 
Daß Jener genaft um die Tochter. 
„Was bringt un bie Ehre beines Bejud 
Still wunderte fih des Bimaſpruchs 
Ritupern, und wie er da 

Nicht Kön'ge noch, Königsfühne fah, 
Keine verfammelte Werberzunft 

Und feine Brahmanenzujanmenkunft, 
Schnell gefaßt, ſprach er unbekfommen: 
Dich zu begrüßen, bin ich gekommen, 
Zu erfragen dein Wohlergehn 

Und dein Wohlbefinden zu ſehn.“ 

Aber Bima lachelnd bedachte, 

Was Jenen wohl zum Entſchluſſe bracht 
Daß er den Weg von über hundert Meilen 
¶ Durch Fleden und Dörfer jo viele 
Fuhr er gewiß nicht zum Spiele; 

Die Urſach' ift nicht von Belang, 

Die er angiebt von dieſem Gang. 
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Ich werd’ es künftig erfahren, 
Weßwegen der Fürft gefahren.“ 

Ufo mit Ehren hieß er 

Willkommen ihn, dann entlieh er 

Der weitern Fragen feinen Gaſt: 

„Du bift müde, bedarfft der Raſt; 

Geh’ ein zur Wohnung, did) zu erholen! 
Und was du wunſcheſt, ift befohlen.“ 
Da ging in König Bima’s Dad 

(Die Bimadiener ſchritten nad) 

Fürft Ritupern zum Ruhgemach, 

Auch von Warſchneja begleitet. 

Doc, der den Bogen geleitet, 

Wahula blieb im dof allein. 

Da zog er die Rof’ in den Stall hinein 
Und gab ihnen ihr Behagen; 

Dann kam er wieder und ſette ſich auf den Wagen. 
Aber die von den Zinnen ſchaute, 

So ſprach die betrübte Nalatraute, 

Mit jehnfuchtsvollem Geftöhne: 

„Weß war num das Wagengebröhne? 
Wie des Niſchader's war's zumal, 

Aber ich ſehe nicht den Nal. 

Bon wem ift das Dröhnen entiprungen, 
Das wie Nala's geflungen 

Und mein Herz hat durchdrungen 7* 

So auß lie beſchmerzdurchpochter 

Bruft die klagende Bimatochter; 

Da hieß fie die Botin gehen, 

Den Riſchader auszufpähen. 
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Sehsundzwanzigfier Gefang- 


„Geh', o Keſini, ftill und heiter! 
Sieh’, wer dort iſt der Wagenleiter, 
Der auf dem Wagen im Harme 
Sitzt, unſchön und furz von Arme: 
Zu ihm tretend beut ihm Gruß, 
Sinnend auf jühen Redefluß, 

Befrage du mir nach Fuge 

Den Mann, o Schön’ und Kluge! 
Denn es wohnt mic ein Zweifel beir 
Ob es Nala, der König, jei. 

Doch nad) Befinden jo es wende, 
Daß du an des Gejpräcdes Ende 
Jenes Parnadawort ihm jagejt 

Und um Antwort darauf ihn frageft > 
Jenes Wort, das auf allen Bahnen 
Trugen von mir hinaus die Brahmart 
Das fag’ ihm, o Schlante von GlieDe 
Und mer, was er wird erwibern!” 
Die dientbefliffene Botin da 

Ging anreden den Wahufa; 

Doch Damajanti, die eveltraute, 
Stand auf dem Palaft und ſchaute. 


Refini: 
Gludliche Ankunft, Manntiger! 
Willkomm' biet' ich dir, ebler Krieger! 
Höre von mir, o Ehrenfefter, 
Das Damajantitort, o Belter: 
Wie habt ihr diefen Weg genommen 
Und tie ſeid ihr hierher gefommen? 
Sage mir das mit rechtem Sinn; 
Hören wills die Widarberin. en 
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Wahnke: 
„Dem Aodiaheren ward fund, 
O Schönfte, aus Brahmanenmund : 
Mit des morgenden Tages Strahl 
IM Damajanti's Gattenwahl. \ 
Diefes gehört, ift ſchnell entichlofien 
Der Fürft mit Hundertmeilenroffen, 
Mit windeiligen hergelommen 
Und hat zum Fuhrmann mid) genommen.“ 


Reini: 
„Doc Jener von euch, der dritte Mann, 
Wer ift er und weſſen? jag’ mir an! 
Und wer bift du und weſſen? ſprichl 
Und wie fam dies Geihäft an dich?“ 


Wahuka: 
„As Punjaſlola's Fuhrmann befannt, 
Warſchneja, jo iſt Jener genannt, 
Der, als er verloren ſeinen Herrn, 
Trat in Dienſte bei Ritupern. 
Ich ſelber bin ein Roſſekenner, 
Ein im Fahren geübter Renner, 
Wahula nennen mich die Männer. 
Wie du fiehft, iſt meine Geftalt, 
Bei Ritupern ift mein Aufenthalt; 
Er Hat mich zu Roffeleitung 
Gedingt und zu ‚Speifebereitung.“ 


Befini: 
„Kat Warſchneja denn Kund’ empfangen, 
Wohin der König Nal gegangen? 
Und was hat er, darum befragt, 
Dir felber, o Wahufa, gejagt?” 


Wahuke: 


Nachdem er Hierher gebracht die eh'lichen 
Kinder Nala's, des Unglüdfeligen, 
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Iſt er gegangen nach Dienft und Bro 
Und weiß nichts von des Rifhader's ! 
So weiß auch von Nala fein Andrer 
Auf Erden, fein Wohner noch Wandt 
Der Fürft Hat in verborgner Geftalt 
Einen verborgnen Aufenthalt, 

Nur Nala kennt des Nala Spur, 
Und außer ihm noch Eine nur; 
Denn Nala thut in den Reichen 
Nirgends Fund jeine Zeichen.“ 


Befini; 
„Doch Jener, der auf Nala's Spur 
Damals fam gen, Yjodia’s Flur, 
Der Brahmane, der fort und fort 
Redete dies Frauenwort: 
„Wo gingft du, Spieler! hin im Leid 
Mit dem mir abgejchnittnen Kleide, 
Im Wald verlafiend ohne Scheue 
Die liebe ſchlafende Getreue? 
Sie wartet, wie's ihr ift befohlen, 
Wie lange ſaumſt du, fie zu holen, 
Die Gebräunte vom Sonnenbrande 
Im abgefäjnittenen Gewande; 
Die ftets noch weint an jenem Kummt 
Und feinen Schlaf ſeit jenem Schlumm 
Geloſtet, wo du fie verlieeft, 
D fpric, ob du ihr das berhiefeit? 
Dort, als du diefen Gruß gehört, 
Was, Edeliter, von Sinn verftört, 
Haft du damals darauf gejagt? 
Hören will's die Widarbamagd.* 
Sp von Keſini angeſprochen, 
Nala, das Herz von Leid gerbrochen, 
Und die Augen thränenumfehwonmen, 
Bon plöplichem Siebesfchmerz beklomm 
Sprach er, indem er zu Boden blidte, | 
Mit der Stimme, die Weinen erfihe: 
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Auch in’s Elend gegangen 

Und von Muhſal umfangen, 

Edle, himmelswurdige Frau'n 

Hüten felber ſich felber, trau'n! 

Bon den Gatten verlaffen, 

Wird ein Groll fie night fallen; 

Den Leib mit Demuth und Bertrau’n 
Tragen gewappnet edle Frau'n. 
Einem betrübten Thoren, 

Der fein Liebftes verloren, 

Der verlaffen ihr Angefiät, 

Zürnen wird fie ihm deßhalb nicht; 
Dem, von Hunger beflommen, 

Vögel das Kleid genommen, 

Dem der Kummer das Herz zerbricht, 
Zürnen wird ihm die Braune nicht. 
Sb ihr Liebes geſchehen, 

Ob fie Leides gefehen, 

Bergefien muß fie'3, wenn fie fieht 
Den Gatten, der im Elend zieht.“ 
Wie Wahula die Worte ſprach, 

War alles Leid in Nala wach; 

Die Thränen erflit? er gemaltfam 
Und weinte fie unaufgaltjam. 

Aber Kefini ging von innen, 

Der Damajanti auf den Zinnen 
Anzufagen die Redepflegung 

Und des Fuhrmanns Gemüthsbewegung. 
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Siebenundzwanzigſter Geſang. 


Da das Damajanti vernommen hatte, 
Sprach fie jeufzend: „Es ift mein. Gatte, 
Aber es find micht Nala’s Glieder.“ 
Dann zu Kefini ſprach jie wieder: 
Keſini, geh’, erforſche weiter 

Wahufa dort, den Wagenleiter! 

Stell’ did in feine Nähe 

Und fein Handeln erfpähe! 

Ohne zu fprechen, merle 

Auf jegliches feiner Werke, 

O5 in dem, was er irgend ſchafft, 

Sich fund thut eine bejondre Kraft, 
Eine geheim-wundergleidhe, 

Das bemerle mir, Sinnreiche! 

Jeho ift die Zeit nicht fern, 

Mo er wird fir feinen Herrn 

Die Abendfüche beftelfen; 

Da jollft du dich ihm gejellen. 

Kefini! ihm zu widerſtreben, 

Soll man ihm da fein Feuer gebert, 
Dem Forbernden deßgleichen 1 
Soll man fein Wafjer zeigen, 

Was du da ſieheſt thun den Helden, 
Das follft du mir bejonders melden. 
Auch was an ihm defgleichen 

Dein Blick noch mag erreichen 

Bon übermenjchlicen Zeichen, 
Merkmalen übernatürlich, 

Berichte mir das gebührlich!" 

So bedeutet von Damajante, | 
Hin ging Kefini, die gewandte; | 
Und wie fie den Roffelenfer mit Gid 
Hatte umfpäht, ſchneil Fam fie zurlid, | 
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Melvend der harrenden Nalabraut, 
Das fie am Wahuta Hatte geſchaut. 
Alſo that ihr der Botin Mund 

Nal's uübermenſchliche Zeichen fund: 
„Nie von Einem geſchehen 

Hab’ ich gehört noch gejehen 

Dinge jo göttlich reiner Art, 

Als ich an diefem Mann gewahrt. 
Wo er an einem Orte 

Tritt zu niederer Pforte, 

Beugt er das Haupt zum Durchgang nicht; 
Sondern fo viel zur Höhe gebricht, 
So viel muß fie fi heben, 

Den Durchgang ihm zu geben. 

Und fo, wie hindurch er fehreitet, 
Wird auch die Enge geweitet. 

Drauf ward vom König Bima herbei 
Geſendet des Fleiſches mancherlei, 
Und, um es zu kochen kunſtgemäß, 
Hetzugebragt ward mand Gefäß, 
Aber nach deinen Befehlen 

Ließ man das Waſſer fehlen. 

Jener blickte darein, da ſchwoll 

Jedes Gefäß von Waſſer voll. 

As er num Alles geſchlichtet, 
Geordnet umd gerichtet, 

Auch Holz zum Feuer geſchichtet, 
Fehlt' ihm das Feuer auf dein Gebot. 
Aber er Half fi) leicht in der Noth; 
Ein Buſchelchen Stroh 

Nahm er zur Hand und hielt es fo 
Gegen den legten Sonnenſtrahl, 

Und euer fing es allzumal. 

Dies Wunder, das ich ihn fah verrichten, 
Eilt’ ich Hierher dir zu berichten; 
Und. fonft noch hab’ ich gejehen 

Biel Wunderbares gefchehen: 

Daß er den Brand nicht fpüret, 
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Wo er an's Teuer rähret, 

Und daß der Waſſerſud ſich regt 
Nach jeinem Willen und ſich legt. 
Aber dies größte Wunder noch 

Hab’ ich erblicdt, o hör’ es doch! 
Eine gewelfte Blume fand 

Er am Boden, in feine Hand 

Nahın er fie und zerrieb fie 
Zwiſchen den Fingern, da trieb fie 
Ihm neuerblühend ohne Mängel 
Mit friidem Geruch und fteifem Stengel. 
Diefe Zeichen, an ihm gejchaut, 
Hab’ ich eilig dir anvertraut.“ 

Als die harrende Nalabraut 

Hörete dieſen Botenbericht, 

Zweifeln konnte fie länger nicht, 

Da fie die Gaben allzumal 

Schaute, die bei der Gattenwahl 
Die Götter hatten verliehn dem Nal, 
Da dacht’ ihr Herz als Gatten ihn, 
Der den Augen ein Andrer ſchien, 
Und fie ſprach unter Thränen 

Zu Keſini mit Sehnen: 

„Es fleigen von Wahuka's Küche 
Herauf zu mir die Gerliche! 

Geh’, o Kefini, geh’ und heiſch' 

Ein Stüd von ihm gebratnes Fleiſch! 
Zu often laß mich's empfangen, 
Ich babe darnach Verlangen.” 

Die Botin kam zu Wahuka, 

Ein Stüd Fleiſches nahm fie da 
Und trug das dampfende, heiße 

Zur Herrin mit eiligem Fleiße. 
Diefe, wie fie das Fleiſch geſchmeckt 
Und d’ran den Nalageſchmack entvedt, 
Den fie gefoftet oft zuvor, 
Herzüberwältigt ſchrie fie empor: 
„Das ift, was ich Tofte, 
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Bon Rala, meinem Trofle. 

Wie lange wird er fidh verftoden, 

Sid) der Berkennungsgül? entloden 
Zu laſſen, fo ſich fräuben 

Und mir fein Gerz betäuben!?« 

Da fandte fie ihr Kinderpaar 

Mit Kefini dem Fuhrmann dar. 

Und als der Wahuta ſahe 

Die Beiden ihm treten nahe, 

Sein Töchterlein und feinen Sohn, 
Denen der Bater war entflohn, 

Der König, fie erlennend, 

In Zartlichtkeit entbrennend, 

Ihnen entgegen rennend, 

Umfing er fie, bei Namen Beide nennend, 
Und hielt fie, lang von ihnen nicht fich trennend, 
Indeß ihm die Augen floffen 

Bon Thränen, die begofien 

Die Damajantifprofien. 

Aber ſchnell, die Zutagelegung 
Mertend feiner Gemüthsbewegung, 
Ließ er die Kinder fahren 

Und ſprach zu Keſini: „Du magft gemahren! 
Ich hab’ ein liebes Sinderpaar, 

Das gleichet diefem ganz und gar; 
Drum, da ich biefe plohlich ſchaute, 
In Thranen mein Verlangen tfaute. 
Wenn did) die Leute öfter jehn 

Her zu dem fremden Manne gehn, 
Werden fie dir’ verdenfen, 

Mit Nachrede dich Fränten; 
Undefoltene! geb mit Gläd, 

Und fomm’ nicht mehr hierher zurüd“ 
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Adtundzwanzigier Gefang. 


Als Damajanti Spur um Spur 
Solchen Botenbericht erfuhr, 

Blieb ihr zu thun das Eine nur: 
Zu ihrer Mutter trat fie, 

Deren Beiftand erbat fie: 

„Mutter! laß dich die Bitte rühren, 
Lab den Wahufa Her mir führen, 
Den Nala will ich erfunden, 

Ich denke, er ift gefunden.“ 

Die Königin gab dem Flehen nad; 
Da ward zu feiner rauen Gemach 
Der König, zitternd im Stillen, 
Geführt Halb wider Willen. 

Die er jah Damajanti ftehn, 
Wollten die Sinne ihm vergehn. 
Aber die Schöne im Leibe, 

Die Holde im Trauerkleide, 
Kiebreizend ohne Gejchmeide, 

Der gebrochene Freudenſtrahl, 
Damajanti, die Augenqual 

Ihres Geliebten, ſtand vor Nal; 
Alſo zu Rala ſprach fie da: 

„Haft du jemals, o Wahula, 
Schon einen Mann von Pflicht geſehn 
Heimlich von feiner Gattin gehn? 
Der im Walde felafend verlieh 
Die, fo er feine Liebſte hieß, 

Die Treue, fromm und ſchuldlos, 
Verftoßend Hart und Hulblos! 

Ver verließe fein Ehgemahl 

So außer Punjaflofa Rat! 

Was wohl Hab’ id) verbrodgen, 
Gethan, gedacht, geſprochen 
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Gegen den Fürften, daß beftrafend 

Er im Wald mich verlafjen ſchlafend? 

Der vor Gottern mir Erwäßlte, 

Bor Götterblid mir Anvermäßlte, 

Der vor der Götter Ohren 

Mir Lieb’ und Treue geſchworen. 

O ſprich, wie ging das feinem Sinn verloren? 
Der liebend ihm Angehangnen, 

In’s Elend mit ihm Gegangnen, 

Der Mutter jeiner Erzeugten, 

Wie that er daß der Gebeugten? 

Der über lodernden Altären 

Die Hand mir Hielt, um zu erllären: 

Dich will ih fügen, wi ich näßren! 

O Wahula! kannſt du ermeſſen, 

Wie Nala das hat vergeſſen?“ 

Während fie all die Worte ſprach, 

Quoll der jhmergentiprungene Bach, 

Der ihr aus beiden Augen brach. 

Aber jehend die feuchten, 
Schmerzumbduntelten Leuchten, 

Die duntelfhwarzen Sterne, thränumröthet, 
Sprach Nala, vom Gefühl der Schuld getöbtet: 
„Daß fein Rei Hat verloren Nal, 

Diejes that nicht dein Ehgemahl, 

Sondern Kali's Erboßen; 

Ya, Kali that's, daß Nal dich hat verſtoßen. 
Doch wie hätte ein reines Weib 

Mit gattenergeben«geweihten Leib 

Einen Andern zu wählen Luft, 
Unglüdfelige, wie du tHuft! 

Deine Boten durchwandern 

Bon einem Ende zum andern 

Die Welt, ausrufend in Berg und Thal: 
Die Bimatochter Hält die zweite Gattenwahl. 
Dazu ift Ritupern gefommen 

Und hat zum Fuhrmann mic genommen.“ 
Als Damajanti diefe Klagen 
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Des Nala Hörte, ſprach fie mit Zagen, 
Zitternd, die Hände faltend, 

Geſchranlt vor der Bruft fie haltenv: 
„Wolleft du, Fürft der Mächtigen, 
Keines Fehls mic verdächtigen! 

Denn einft ja Götter übergehend, 

Die) Hab’ ich gewählt, dich, dich nur jeh 
Und dic zu juchen, find Brahmanen 
Hinausgezogen auf allen Bahnen, 

Die duch zehn Erdentreiſe 

Sangen von mir bie Weile: 

Aber auf beglüctem Pfad 

Ein Brahmane, genannt. Patnad, 
Kommend zum Wjobiaheren, 

Hat dich gefunden bei Ritupern. 

Auf die Antwort, dir entjprungen, 

Als er dir mein Lied gefungen, 

Hab’ ich diefen Trug erdacht, 

Der dich nun hat, o Riſchader, hieher geb 
Denn Niemand im Erdenlreiſe, 

DO Held von ftarlem Preife, 

Laßt außer dir enteilen 

Die Rof’ an Einem Tage hundert DE 
Mit diefer Wahrheit Hohen Schwürert, 
‚Herr! will ich deinen Fuß berühren: 
So wahr als meine Gedanken 

Bon die nicht durften wanken! 

Der diefe Welt durchwandelt Kind, 
Aller Weſen Zeuge, der Wind, | 
Der joll meine Lebensgeiſter Löfen, 
So id) etwas geihan des Böfen! | 
Und alfo, die in hoher Wonne * 
Ueber den Waſſern ſchwebt, die Sonne, 
Die ſoll meine Lebensgeifter Life | 
So id) etwas gethan des Böjen! | 
Und fo der Mond, von Gimmelsmitte 
Schauend Herab nad) Zeugenfitte, | 
Der ſoll meine Lebensgeifter (öjen, | 
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So ich eiwas getan des Bdfen! 

Die drei himmliſchen Gewalten, 

Die den Gang der Schöpfung halten, 
Sollen Wahrheit mir zeugen 

Oder zum Tode mich beugen!“ 

So angerufen vom Bimafind, 

Sprad aus den Luften herab der Wind: 
„Diefe hat nicht verbrochen, 

Nala! höre geſprochen 

Wahrheit von mir und verkundigt: 
Diefe Hat nicht gefndigt. 

Bewahrt iſt dir an feinem Platz 

Der Gattin ſchwellender Tugendiag. 
Wir Drei find ihr geweſen drei Jahr” 
Zeugen und Hüter immerdar. 

Und diefen Trug hat fie erbadit, 
Damit du jei’ft hierher gebracht; 

Denn Niemand außer dir fann eilen 
An Einem Tage hundert Meilen. 

Alſo wieder vereinigt find 

Der Niihadafürft und das Bimakind; 
Kein Zweifel in dir verbleibe, 

Füge dich zu deinem Weibel“ 

Wie aljo redete der Wind, 

Wehten Lüfte des Frühlings Lind, 

Und unter der Götterpaufen Schlägen 
Fiel ein ftrömender Blumentegen. 
Dem Wunder mußte Nala flaunen, 
Und neigie ſich der Reigendbraunen, 
Der Zweifel ſich begebend, 

Die Gattin janft erhebend. 
Freudedurchſchauert, der Völterhort 
Dachte des Schlangenköniges Wort, 
Er blidte in das Spiegelſchild 
Und erblidte fein rechtes Bild. 
Der Wahula war verſchwunden, 
Und Nala fi) ſelbſt verbunden, 
Da er die Gattin gefunden. 
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Do Damajanti, Nal erblidend, 

Schrie auf, mit Armen ihn umftridend: 
„Heut? ift die zweite Gattenwahl, | 
Und Damajantiı wählt den Wal, 

O mein Gemahl, mein Bräutigam, 

Nimm deine Braut im Wittwengram!“ 

Sie barg an ihre keuſche Bruft‘ 

Des Königs Haupt in weher Luft, 

Seufzer durch Jubel dämpfend, 

Mit Lächeln durch Thränen kämpfend. 

Die Liebesgötter riefen Ach! 

Und bauten ihnen das Brautgemad). 

So ruheten nun die Beiden, 

Zur Freude gelangt dur Leiden, 
Gedenkend Langer Trennung, 

Froh der Wiedererlennung, 

Die Wonnetaufh Begehrenden, 

Sich Liebesraufh Vermehrenden, 

Einander Herzgedanten Unverhehlenven, 
Abwechſelnd ihre Leidgeſchicht' Erzählenden; 
Da ward im Liebesmunde 

Zur Luft die Leidenskunde. 

So wiedergewann fein ehlich” Gemahl 

Im vierten Yahr der König Nal, 

In Herrlichkeit und Wonne, 

Wie in des Frühlings Zeichen tritt die Sonne. 
Und Damajanti, wieder in Luft | 
Nuhend an ihres Gatten Bruft, " 
Athmete wie die Blumenau, 

Wenn fie bejucht der Morgenthan. 

Da fangen leife, leije 

Zwo Nachtigallen die Weile: 

Bereint dem Gatten, ab die Trauer legend, 
Geſtillten Weh's, das Herz von Glück umfangen, 
Blänzt Bima’s Tochter, keinen Wunsch mehr hegend 
Der Nacht gleich, deren Mond iſt aufgegangen. 








— 119 — 


Hennundzwanzigfier Geſang. 


Fruh, als die Nacht vor dem Tag entfloh, 
Trat Damajanti's Mutter froh 

Zu Bima, dem König, ſprechend fo: 
„Unfer Kind Hat den Gatten gefunden, 
Damajant’ ift dem Nala verbunden.“ 
Dies hörend, erhob mit Staunen 

Der König die Augenbraunen. 

Aber die Gattin, fanft und Hug, 

That ihm fund den ganzen Betrug, 

Wie Damajanti die Lift erbacht, 

Die den Gatten zurüdgebradit. 

Da kam mit fürftlidem Prangen 

Nala Herangegangen, 

Damajanti zur Seite, 

Zn der Rindlein Geleite. 

Ral trat mit Gruß zum koniglichen Schwäher, 
Und Damajanti trat der Mutter näher. 
Da hieß Bima mit Freudeton 

Jenen willlommen als feinen Sohn, 

Und anders nicht als zärtlich bliden mocht' er 
Auf feine jöne, gattentreue Tochter. 

Da drängte die ganze Verwandtenſchaar 
Sic) fröhlich um's neuverbundene Paar. 
Doch durch die Stadt, die jhöne, 

Ging freudenerzeugtes Getdne 

Bon Frohen, die vernommen, 

Wie König Ral gelommen. 

Es ſchmuckten die Unterthanen 

Die Stadt mit Kränzen und Fahnen ; 
Beiprengte Straßen ftreuten fie mit Blumen 
Und räuderten in Götterheiligthumen. 
Nun hört’ au König Ritupern 

Bon feinem Fuhrmann, wie zum Herrn 
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Er fi verwandelt hatte 

Und hieß Damajanti’3 Gatte. 

Zu Nala trat er mit buldigen 
Geberden gegen ihn ſich zu entſchuldigen; 
Und Nal entſchuldigte ſich hinwieder 
Gegen den Ajodia⸗Befrieder. 
So zum Niſchadalandesherrn 
Redete König Ritupern: 
„Glück dir zum gefundenen Weibe, 
Zum wiedergefundenen Leibe! 

Iſt irgend von mir ein Verſehen, 

O Niſchadafürſt, geſchehen 

Gegen dich, als du ungekannt 

Wohnteſt in meines Hauſes Wand? 
Sei's mit Willen geſchehen, 

Mocht' abfichtslos es ergehen, 

Was ich that, das nicht war zu thurtz 
Das mögeft du verzeihen nun.“ 


1) 


Yale: 
„Du haft nicht die Heinfte Kränkung 
Gethan mir, werth der Gedenkung, 
O Fürſt! und wäre dergleichen gethba rt, 
So ftünde mir doch der Zorn nit aftı 
Um das, was nicht Rala, dem Fürften, get 9% 
Sondern dem Fuhrmann Wahufa. 
Ich hab’ ohn’ alles Ungemach, 
D Fürft, gewohnt unter deinem Dadd 
Mir konnte nicht beifer in meinem 
Haufe fein als in deinem. 
Doch dir bin ih Entſchädigung 
Schuldig für die Erledigung 
Der Stelle, die ich verwaltet, 
As Wahula geftaltet. 
Bergieb, o Fürſt, aus großer Hulb 
Meine und meiner Gattin Schuld, 
Durch deren Rath du verloren 
Den Fuhrmann, den du erforen. 
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wird nun auch Warjqhneja gern 
lehren zum Dienſte des alten Seren; 
mögeft es ihm nicht wehren, 

font ihm nicht entbefren: 
r föhenP id) hier mit Hand und Munde 
: mir verliehne Rofiekunde, 

tie bereits, o Fürft, mit Gunft J 
mir geſchenkt die Zahlenkraft und Wurfelkunſt. 
magft did mit ſicheren Zügeln 

id nad Ajodia flügeln! 

» id will hier mid) befinnen, 

8 ich num mag mit deiner Kunft gewinnen.“ 
> begrüßt, fuhr froh und mit Glüd 
apern in fein Reid) zurüd;. 

» Nala weilte im Siegesdrange 

der Widarbafladt nicht Lange. 





Dreifigfier Gefang. 


einen Mond Damajanti’3 Gatte 
Widarba verweilet Hatte, 
x er gerüftet von Binnen, 
neu fein Reid) zu gewinnen. 
einer Heinen erlei'nen Schaar 
g der König an dieſe Bahr, 
ein Spiel für den. Helden war. 
ein Sturm über's Land er fuhr 
gelangte zur Niſchadaflur, 
aus ex reichsverluſtig geflohn; 
ſprach der Wirajenafohn 
ı Bruder, der jaß auf feinem Thron: 
ues Spiel fei begonnen! 
3 Gut hab’ ich gewonnen; 
will ich dir zum Ergögen 
mt meinem Weib auf einen Würfel jegen. 
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Ich ſetze mein Weib, du ſetzeſt dein Reid; 
Puſchkara, jcheint der Sat dir glei? 

Aber höre vor Allem, 

Wie mir das Spiel will gefallen! 

Henn ich gewinn’, und du berlierft, 

So ift mein, was du haft und regierft, 

AN dein Gut und dein Leben 

Iſt mir in die Hand gegeben. 

Wenn ich verlor, und du gewannft, 
So nimmfl du, was mein ift, wenn du Lanıntı 
Du mußt nur am Ende der Saden 

Mit mir einen Schwertgang machen. 
Puſchkara, das ift mein Beſchluß, 

Laß uns fpielen ohne Verbruß! 

Traueft du auf die Wärfelgunft? 

Baueft du auf die Waffenkunft? 

Ich biete dir, fieh’ die Wahl an, 

Knöchel zugleih und Stahl an. 

Denn ein vatergeerbtes Reich 

Muß man mit allen Kräften zugleich 

Auf allen Wegen begehrten, 

So lauten der Alten Lehren. 

Puſchkara! Heute ift fein Rath; 

Spiel oder That! 

Heute jollft du dein Leben mir lafſen/ 

Oder Damajanti umfaſſen.“ 

Als dem Puſchkara das ward kund, 

Sprach er zu Nal mit lachendem MersıD, 
Seinem Glüde vertrauend, 2: 
Im Geifte jein ſchon Damajanti ſcha ze Ft” 
„Glück zu dem neugewonnenen Schr 

Den du bringeft zu neuem Satz! 

Glück zu! von Noth und Leiden 

Sol Damajanti fcheiden ; 

Mit allen Schätzen angethan, 

Will ich fie Heute noch umfahn. 

Stets hab’ ich, o Nifchader, dein gedacht 

Und dich erwartet Tag und Nacht; 


1 


nn feine duſt fonnt’ ich bei’'m Spiel erzielen, 
3 ieh nid lonnte mit meines Gleichen fpielen. 
ex wenn ich zum Spiel der Minne 
‚majanti von bir geroinne, 

mm fehlt — fie lag mir ſtets im Sinn — 
ts mehr, daß ich gufrieden Bin.“ 

3 er den ſinnios Prahlenden ‚hörte, 

x Stolz des Königs fi empörte, 

wolt? in's Herz ihm bohren den Stahl; 
ex gefaßt, mit einem Strahl 

‚8 zorneoth-lahenden Augen 

sad) er: „Wozu Tann taugen 

x dem Ausgang das Prahlen? 

ex verliert, ſoll bezahlen.“ 

nahm den Anfang das hohe Spiel 

id gleich am Anfang war's am Ziel; 

ıF einen Wurf, auf einen ich, 
ann von Puſchtara Nal das Red. 

1 fo beendigter Sachen 

pradh der Sieger mit Kaden: 

das Neid), von Anfang mir verlichn, 
as eine Weile dein nur ſchien, 

ird mein nun wieder heißen, 

der wer will mir's entreißen? 

a8 Reid) ift nun bei feinem Mann, 

ie nehmen fi) Bei’ einander an, 

aß fie fein Dritter gefährden Tann, 

nd Damajanti, o Königstneht, 

ft au ſchauen die nicht gerecht; 

u bift mit den Deinigen allen 

hr zu Sllaven verfallen. 

od) es ift micht durch dich geichehn, 
aß ich vom Reich einft mußte gehn; 
ali war’s, durch den id verlor, 

ber du weißt es nicht, o :hor! 
leichwohl fremdes Verbrechen 

HN ich am die nicht rächen. 

ehe nach deinem Belieben! 
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Das Leben ift dir geblieben. 

Dir laff’ ih all dein eigenes Gut, 

Geh’ in dein Erbtheil wohlgemuth, 

Dich möge fein Uebel erreichen, 

Und nie von dir ſoll meine Freundſchaft weichen. 
Du bift mein Bruder immerdar, 

Puſchkara, Iebe hundert Jahr’ !* 

So vom tröftenden Bruder umfangen, 
Sprach Puſchkara, deſſen Stolz zergangen: 
„Punjaſloka! dein Eigenthum 

Sei ewiges Glück, unſterblicher Ruhm. 

Lebe der Jahre tauſend, 

In Freuden und Frieden hauſend! 

Daß du mir, Fürſt, mein Leben 

Und meine Stadt haſt gegeben — 

In meiner Stadt als dein Diener froher 
Werd' ich nun ſitzen als hier, o Hoher, 

Auf deinem Thron, wo ich Ruh' nicht empfand, 
Weil er auf rollenden Würfeln ſtand. 
Dort ſollen mich lieben die Meinen, 
Wie hier mich gehaßt die Deinen. 
Aber zu büßen mein Vergehn, 

Soll man mid erſt als Pilger ſehn 
Zum heiligen Waſſer Ganga's gehn. 
Dort in die Strudel will ich verſenlen 
Die Würfel, die böje Geifter Ienken, 
Daß fie Hinfort feine Huldin kränken, 
Mie fie Damajanti’n gethan. 

Dieſes jage der Yürftin an, 

Wann du hierher fie haft geführt 
Im Glanze, der der Sonne gebührt, 
Daß fie mit dir in Wonnen lebe 
Und meinen Thorenwahn vergebe.” 
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Er fih verwandelt Hatte 

Und hieß Damajanti’3 Batte. 

Zu Nala trat er mit huldigen 
Beberden gegen ihn ſich zu entſchuldigen; 
Und Nal entſchuldigte fih hinwieder 
Gegen den Ajodia⸗Befrieder. 
So zum Niſchadalandesherrn 
Redete Konig Ritupern: 
„Glück dir zum gefundenen Weibe, 
Zum wiedergefundenen Leibe! 

Sit irgend von mir ein Verſehen, 

O Niſchadafürſt, geihehen . 

Gegen dich, als du ungelannt 

Wohnteſt in meines Haufes Wand 7 
Sei’8 mit Willen gejchehen, 

Mocht' abſichtslos es ergehen, 

Was ich that, das nicht war zu thur, 
Das mögeft du verzeihen nun.“ 


i 


Aala: 
„Du haft nicht die Heinfte Kränkung 
Gethan mir, mwerth der Gedenkung, 
O Fürft! und wäre dergleichen gethan— 
So ftünde mir doch der Zorn nigt aM, 
Um das, was nicht Nala, dem Fürſten, geſchah, 
Sondern dem Fuhrmann Wahufa. 
Ich hab' ohn' alles Ungemach, 
O Fürſt, gewohnt unter deinem Dach: 
Mir konnte nicht beſſer in meinem 
Hauſe ſein als in deinem. 
Doch dir bin ich Entſchädigung 
Schuldig für die Erledigung 
Der Stelle, die ich verwaltet, 
As Wahuka geſtaltet. 
Vergieb, o Fürſt, aus großer Huld 
Meine und meiner Gattin Schuld, 
Durch deren Rath du verloren 
Den Fuhrmann, den du erkoren. 





11 ⸗— 


So wird nun au Warſchneja gern 

Umtehren zum Dienfte des alten Kern; 

Du mögeft es ihm nicht wehren, 

Du ſollſt ihn nicht entbehren: 

Dir jhen? id) Hier mit Hand und Munde 

Die mir verliehne Roſſekunde, 

So wie bereits, o Furſt, mit Gunft ” 
Du mir geſchenkt die Zahlenkraft und Würfelkunft. 
Du magft di mit fieren Bügeln 

Zurüd nad Ajodia flügeln ! 

Und id) will hier mich befinnen, 

Bas ich nun mag mit deiner Kunſt gewinnen.“ 
Alſo begrüßt, fuhr froh und mit Glüd 
NRitupern in fein Reich zurüd;. 

Und Nala weilte im Siegesdrange 

Im der Widarbafladt nicht Lange. 


Dreifigfier Gefang. 


AS einen Mond Damajanti's Batte 

Im Widarba verweilet Hatte, 

Fuhr er gerüftet von Binnen, 

Um neu fein Reich zu gewinnen. 

Mit einer Heinen exlef’nen Schaar 

Sing der König an diefe Fahr, 

Die ein Spiel für den Helden war. 

Wie ein Sturm über's Land er fuhr 
Und gelangte zur Niſchadaflur, 

Daraus er reichsverluſtig geflohn; 

Da ſprach der Wiraſenaſohn 

Zum Bruder, der ſaß auf feinem Thron: 
Neues Spiel fei begonnen! 

Neues Gut hab’ id; gewonnen; 

Das will ich dir zum Ergdtzen 

Sammt meinem Weib auf einen Würfel jegen. 
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Ich ſehe mein Weib, du ſetzeſt dein Reid; 
Puldtara, ſcheint der Gas dir glei? 
Aber höre vor Allem, 

Wie mir das Spiel will gefallen! 
Wenn ich gewwinn’, und du verlierft, 

So if mein, was du haft und regierfl, 
AN dein But und dein Leben 

A mir in die Hand gegeben. 

Wenn ih verlor, und du gewannſt, 

So nimmft du, was mein ift, wenn du kannſt; 
Du mußt nur am Ende der Saden 
Mit mir einen Schwerigang machen. 
Puſchkara, das ift mein Beſchluß, 

Laß uns fpielen ohne Berdruß! 

Traueft du auf die Wärfelgunft? 
Baueft du auf die Waffenkunſt? 

Ich biete dir, fieh’ die Wahl an, 
Knöchel zugleihd und Stahl an. 

Denn ein vatergeerbies Reich 

Muß man mit allen Kräften zugleich 
Auf allen Wegen begehren, 

So lauten der Alten Lehren. 
Puſchkara! heute ift fein Rath; 

Spiel oder That! 

Heute folft du dein Leben mir laflen, 
Oder Damajanti umfafen.” 

Als dem Puſchkara das ward fund, 
Sprad er zu Nal mit lachendem Mund, 
Seinem Glüde vertrauend, 

Im Geifte fein ſchon Damajanti ſchauend: 
„Glück zu dem neugewonnenen Schaf, 
Den du bringeft zu neuem Sa! 

Glück zul von Noth und Leiden 

Sol Damajanti ſcheiden; 

Mit allen Schätzen angethan, 

WIN ich fie heute noch umfahn. 

Stets hab’ ich, o Nifchader, dein gedacht 
Und did erwartet Tag und Nacht; 
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Denn feine Luſt tonnt’ id} bei'm Spiel erzielen, 
Das id} nicht konnte mit meines Gleichen fpielen. 
Aber wenn id zum Spiel der Minne 
Damajanti von dir gewinne, 

Dann fehlt — fie lag mir ſtets im Sinn — 
Nichts mehr, daß ich zufrieden bin.“ 

Als er den finnlos Prahlenden hörte, 

Der Stolz des Rönigs ih empörte, 

Er wollt’ in's Herz ihm bohren den Stahl; 
Aber gefaßt, mit einem Strahl 

Aus zornroth · lachenden Augen 

Sprach er: „Wozu kann taugen 

Bor dem Ausgang das Prahlen ? 

Wer verliert, fol bezahlen.“ 

Da nahm den Anfang das hohe Spiel 
Und glei am Anfang war's am Biel; 
Auf einen Wurf, auf einen Streich, 
Gewann von Puſchtara Nal das Reid. 
Und fo beendigter Sachen 

Sprad der Sieger mit Baden: 

„Das Reid, von Anfang mir verliehn, 
Das eine Weile dein nur dien, 

Wird mein nun wieder heißen, 

Oder wer will mir’s entreißen? 

Das Reich iſt nun bei feinem Mann, 

Sie nehmen fi Beid' einander an, 

Daß fie fein Dritter gefährden Tann, 

Und Damajanti, o Königsknecht, 

At zu ſchauen dir nicht gereht; 

Du bift mit den Deinigen allen 

Ihr zu Sklaven verfallen. 

Doch es iſt nicht durch dich geſchehn, 

Daß ich vom Reich einſt mußte gehn; 
Kali war's, durch den ich verlor, 

Aber du weißt es nicht, o Thor! 
Gleichwohl fremdes Verbrechen 

Will ich an dir nicht rachen. 

Lebe nach deinem Belieben! 
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Das Veben ift dir geblieben. 

Dir laff’ ih al dein eigenes Gut, 

Geh’ in dein Erbtheil wohlgemuth, 

Dich möge kein Uebel erreichen, 

Und nie von dir joll meine Freundſchaft weichen. 
Du bift mein Bruder immerdar, 

Puſchkara, lebe Hundert Jahr’ !“ 

Sp vom tröftenden Bruder umfangen, 
Sprach Puſchkara, defien Stolz zergangen: 
„PBunjaflofa ! dein Eigenthum 

Sei ewige Glüd, unfterblicher Ruhm. 

Lebe der Jahre taufend, 

In Freuden und Frieden hauſend! 

Daß du mir, Fürft, mein Leben 

Und meine Stadt haft gegeben — 

In meiner Stadt als dein Diener frober 
Werd’ ih nun ſitzen als hier, o Hoher, 

Auf deinem Thron, wo ih Ruh' nicht empfand, 
Weil er auf rollenden Würfeln ftand. 
Dort follen mich lieben die Meinen, 
Wie bier mich gehaft die Deinen. 
Über zu büßen mein Bergebn, 

Soll man mi erft als Pilger jehn 
Zum heiligen Wafler Ganga’s gehn. 
Dort in die Strudel will ich verjenten 
Die Würfel, die böfe Geifter lenken, 
Daß fie Hinfort feine Huldin Tränfen, 
Wie fie Damajanti’n gethan. 

Dieſes fage der Yürftin an, 

Wann du hierher fie haft geführt 
Im Glanze, der der Sonne gebührt, 
Daß fie mit dir in Wonnen lebe 
Und meinen Thorenwahn vergebe.“ 





Koftem und Buhrab. 


Eine KHeſdengeſchichte. 








Erſtes Bud. 


1. 


Laß aus dem Konigsbuch der Perjer dir berichten 
Von Roftem und Subhrab die ſchönſte der Geſchichten, 
Bon Heldenruhm, wie leicht er Frauenlieb erwarb, 
Und wie der eigne Sohn, erlegt vom Vater, ftarb! 
Held Roftem ſprach, als er am Morgen war erwacht: 
Auch Heute Hab’ ich nicht zu reiten in die Schlacht. 
Afraſiab, der Fürft von Turan, läſſet ruhn 
Die Waffen, friedlich blüht das Reich von ran nun; 
Doc in der Friedensruh’ was ſoll ich felber thun? 
Da rüftet’ er ſich ſchnell zur Jagd, er band in Eile 
Den Gürtel feft und hing den Köcher um voll Pfeile. 
Den Bogen prüft’ er, ob er nicht die Kraft verlor; 
Dann zog er aus dem Stall den edlen Hengſt hervor. 
Dem war die Weile dort wie feinem Herren lang; 
Er wieherte vor Luft, als er ihn ſetzt' in Bang. 
Er ſchwang fi) auf den Rachs und fagte nicht ein Wort, 
Den Seinigen im Haus, in Eile ritt er fort. 
Der Mark von Turan zu wandt’ er fein Iodig Haupt, 
Alswie ein Lowe, der nad) feiner Beute ſchnaubt. 
Wie zu der Turanmark er bingelommen war, 
Die Haide nahm er da voll wilder Elfe wahr. 
Wie eine Rofe war erblüht des Helben Wange 
Bor Luft, er tummelte den Ras mit raſchem Gange. 
Mit Pfeil und Bogen bald, mit Keul’ und Fangeſchnur, 
Ein Dutzend Stüde warf er nieder auf die Flur. 
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Aus Dornen und Gefträud und mandem Baumesafl 
Entzüindet er darauf ein Feu'r von flarfem Glaſt. 

Und als zu Kohlenglut war eingebrannt die Flamm', 
Erfor der Rede fih zum Bratjpieß einen Stamm. 

Der Elfe feifteften fteclt’ er an diefen Baum, 
Der wog in feiner Hand nicht eines Vogels Flaum. 

Er drehte wohl den Spieß, daß fein der Braten briete 
Auf allen Seiten glei und nirgend ihm mißriethe. 

Und als er gar nun war, nahm er ihn vor und ſaß 
Am grünen Boden Hin mit guter Luft und aß, 
Wobei er auch das Mark im Knochen nicht vergaß. 

Gefättigt, jchritt er nun hin, wo ein Wafler lief, 
Zur Ö’nüge trank er auch, dann Iegt’ er ſich und ſchlief. 

Am Rand des Baches lag der Held, den heißen Tag 
Ausſchlafend, und fein Roß ging weidend frei im Hag. 


— — 


2. 


Als Roſtem lag und ſchlief und an ſein Roß nicht dachte, 
Da kamen Türken her, ein ſieben oder achte. 
Die fah’n ein edles Roß frei weiden in dem Bann 
Bon Turan, und zu jehn zum Roffe war Tein Dann. 
Worauf fte fi alsbald das Roß zu fangen fchidten: 
Sie hätten’s nicht gewagt, mo fie den Mann erblidten! 
Da kamen fie dem Rachs mit ihrer Yangjchnur nah; 
Aufſchnaubt' er wie ein Leu, da er die Fangſchnur fah. 
Nicht wollte ſich der Rachs geduldig laſſen fangen, 
Es wäre jhlimm zuvor erft einigen ergangen. 
Den Kopf vom Rumpfe riß dem einen fein Gebiß; 
Derweil ein Hufſchlag zwei zu Boden hinten ſchmiß. 
Der kühnen Türken jo getddtet lagen drei, 
Das kriegeriſche Roß war noch von Banden frei. 
Doch unverbroffen ftürmt herbei der andre Troß, 
Und warfen über’ Haupt mit Müh’ die Schnur dem Rot. 
Gebändigt führen fie's zur nahen Stadt in Eil, 
Es wär’ um vieles Gold ihr Fang nicht ihnen feil. 


m 
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E fei von Hoher Art, erfahn fie an ben Zeichen; 
dedweder wollte Theil am edlen Gengft erreichen. 

Sie fürdhteten, der Raub werd’ ihnen bald entführt, 
Fit lange bliebe ſolch ein Schatz unaufgefpürt. 

Da brachten fie geſchwind ihm zu der Stuterei, 
Daß feines Samens doch theilhaftig Jeder fei. 

34 hörte, daß er dort auf zwanzig Stuten ſprang, 
Die alle feiner Wucht erlagen beim Empfang. 

Und nur von einer ward getragen Leibesfrucht; 
Zu Großem war beftimmt das Fohlen edler Zucht. 


8. 


Doch Roſtem, wie er dort von feinem Schlaf erwachte, 
Das Erſte war fein Roß, an das er wieder dachte. 
Er blick' umher und ſah fein Roß nicht mehr im Hag; 
Berlaufen Hatt? 68 ihm fi) nie vor diefem Tag. 
aut rief er ihm; fonft kam's auf leifen Ruf herbei; 
Nun kam e8 nit; da fprang er auf mit lautem Schrei. 
Er ſuchte rings im Gag, er jpähte dur die Flur, 
Bon feinem Roſſe fand er hier und dort die Spur, 
Es jelber fand er nicht und rief: O weh! verloren 
gab’ ich, derweil ich ſchlief, mein Roß gleich einem Thoren. 
Was ſoll ich ohne Roß mit diefer Rüftung thun? 
Des Rittes lang gewohnt, geh’ ih zu Fuße nun? - 
Bas werden Türken, wenn fie mir begegnen, fagen, 
Daß id den Sattel muß, ftatt mid) der Sattel, tragen? 
Berlaufen hat fi’ nicht, das ift nicht jeine Art; 
Run defto ſchlimmer, wenn es mir geftolen warb! 
Doc Lang’ bleibt nicht der Rachs des Roftem unbelannt ; 
Auffinden werd’ id} ihn, der mir den Rachs entwandt! 
Kam wohl, derweil ich ſchlief, ein ganzes Türfenheer? 
Denn einem Einz’gen ift der Rachs zu fangen ſchwer. 
Doc den Gedanken ift vergebens nachzuhangen: 
Auf, rüfte did zum Gang, weil dir dein Roß entgangen! 
So ſprach er unmuthsvoll und ſchwieg und ſchaute ſtumm 
Noch eine Weile ſich nad) ſeinem Rößlein um; 
Nüderts Werke XIL ’ 
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Denn immer dacht' er noch, es müßte wieder kommen: 
Wer auf der Welt ſollt' ihm haben den Rachs genommen? 
Als aber doch der Rachs nicht. wieder kommen wollte, 
Macht' er ſich endli an den fauren Gang und grollte. 
Mit Waffen und Geſchirr belud er fi und ſprach 

Roc viel mit filh, indem er ging den Spuren nad). 
Die Spuren leiteten zur Stadt Semengan ihn, 
Die dort im Abendftrahl zu ihm herüber ſchien. 


4. 


Er ſprach: Das ift die Stadt, in der ein König figt, 
Der es mit Turan jeßt und hält mit Iran ikt, 

Der wie die Waage ſchwank fi) nach der Seite neigt, 
Mo fih ein Perſer hier und dort ein Türke zeigt. 
Den Roſtem kennen fie, wenn er zu Pferde ſteigt! 

Doch fehlt mir ja der Rachs, daß ich zu Pferde fteige! 
Ob ich zu Fuße denn mi in Semengan zeige? 

Ich geh’ in ihre Stadt zu Fuß mit meinen Waffen 
Und feh', ob meinen Rachs fie dort mir wieder ſchaffen! 
Ich jap’ es ihnen gleich, daß fie ihn ſchaffen ſollen, 

Und denke nicht, daß fie ihn vorenthalten wollen! 
Ich werb’ um Gaftherberg in diefer Stadt der Grenzen 
Und jehe, was beim Schmaus dem Roften fie kredenzen! 
So ſprach er unter'm Gehn, doch aus den Augen Tiek 
Er nie dabei die Spur, die fih am Boden wies; 
Bis die in Schilf und Rohr am Fluffe ſich verlor; 
Da ließ er fie und ging grad’ auf Semengans Thor. 
Nun in Semengan ward dem König angelagt: 
Held Roftem kommt, er bat im Türkenforſt gejagt. 
Zu Fuße geht einher die lichte Kronenzier, 
Weil ihm entlaufen ift der Rachs im Jagdrevier. 
Der König, wie er dies vernahm, war er geſchürzt, 
Daß nicht ein ſolcher Gaft an Ehren fei verkürzt. 
Da zogen auf's Gebot des Königs alle Degen, 
Die Edlen all des Hofs, dem Edelften entgegen. 
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Entgegen zog ihm, wer aufs Haupt nur einen Helm 
Zu ſetzen hatt’, und wer zurüdblieb, war ein Schelm. 

Sie reihten feierlich fih um den Heldenglanz, 
Bie um der Sonne Haupt der Abendwolke Kranz. 

So führten fie zur Stadt das Licht der Ehren ein, 
WS eben über ihr erloſch des Tages Schein. 





5 


Der König trat zu Fuß hervor aus dem Palaft, 
Der Hofflaat um ihn Her, entgegen feinem Gaft. 
Er grüßt’ und neigte fi: Woher durch Wald und Feld, 
Und fein Begleiter ift mit bir, o Kampfeshelb? 
Haft du den Tag vollbracht mit Jagd im Jaddrevier, 
Und fuggeft nun zur Nacht bei Freunden Rachtquartier? 
Wir Alle find Hier nur auf deinen Wunſch bedacht, 
Und zu Befehle fteht Semengan deiner Macht. 
Die Leben ftehen dir und Güter zu Befehle; 
Die Edeln, Edelſter, find dein mit Leib und Seele. 
Was wünfdeft du? es ſoll geiheh'n, o Pehlewan! 
Gebeut, was wir dir thun, und den?’, es jei gethan! 
Held Roftem hörte gern die Rede fanft und zahm, 
Wohl merkt’ er, ihnen fei die Hand zum Böfen lahm. 
Er ſprach: Abhanden fam der Rachs mir auf der Flur, 
Und Bier bis an die Stabt geht feiner Tritte Spur. 
Wenn du mir diefe Nacht ihm wieder ſchaffen fannft, 
So wife, dak du Dank von mir und Preis gewannſt. 
Doch wenn ihr mir den Rachs nicht werdet wieder ſchaffen, 
So follen dur) mein Schwert hier breite Wunden Haffen. 
Der König ſprach erjchret: Held ohne Furt und Zagen, 
Wer dürfte wohl den Rachs dir zu entwenden wagen? 
Sei du mein Gaft, laß dir den Ehrenbecher ſpenden 
In Frieden, und nad Wunfd wird fi die Sache wenden. 
Bon Roftems Rofje bleibt die Fährte nicht verborgen; 
Bir ſchaffen dir den Rache; gedulde dich bis morgen! 
Mit ungeftümer Haft gelangt man nicht zum ange; 
Mit janften Worten lockt man aus dem Lod die Schlange. 
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Drum fänfte deinen Zorn, kehr' ein und laß beim Wein 
Mit Herzen jorgenfrei die Nacht uns fröhlich fein! 

Wir bringen dir den Rachs, o tapfrer Kampigejell, 
Bir bringen ihn, bevor der Morgen tagt, zur Stell: 
Uns ſei die Hall’ indeß vom Licht des Weines Heil! 





6. 


Der Löwenmuthige ward diejer Rede froh, 
Davon aus feiner Bruft jo Groll ala Unmuth floh. 
&3 dünkt' ihm gut, daß er zum SKönigshaufe ginge, 
Als wohlgemuther Saft zu Feſt und Schmaufe ginge. 
Ihm gab den Ehrenfit der König im Palaft, 
Auf Füßen dienftbereit ftand er vor feinem Gaft. 
Die Häupter aus der Stadt, die Häupter aus dem Heer 
Berief und pflanzt’ er beim Belag um Roftem ber. 
Den Köchen er befahl, von allen guten Dingen 
Gerichte zu der Wahl des Helden herzubringen. 
Da ward hereingebradht ein ausgejuchtes Mahl, 
Der Silberfhüffeln Pracht und goldner Schalen Zahl; 
Aus China war beim Felt Hinefiiher Pokal. 
In dieſem ward fredenzt Wein unter Lautentönen 
Bon rojenwangigen, gafellenaugigen Schönen. 
Sie mengten Saitenfpiel und Wein mit Schmeichelei, 
Damit nicht ungemuth der Hochgemuthe jet. 
Er hörte feine Luft und ſchaute fein Vergnügen 
Und trank den frohen Muth dazu in langen Zügen. 
Mit allen Sinnen jo ſchöpft' er des Feſtes Wonne, 
Ihm ftrahlte fein Geſicht bei Nacht wie eine Sonne. 
Und Allen, welche da das helle Angeſicht 
Des Helden leuchten ſahn, ward’ in der Seele lidt. 
Die Becher ließ er nicht, die ungetrunfnen fäumen: 
Und als er trunfen war, dadht’ er den Sit zu räumen. 
Da war bereit für ihn, gewölbet, fühl und Iuftig, 
Ein Schlafgemach, von Muſk und Roſenwaſſer duftig. 
Im kühlen Schlafgemach verſchlief auf ſeidnen Deden 
So Müdigkeit als Rauſch Roſtem, der Feinde Schreden. 
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7. 


Um Mitternacht, wenn ſich des Poles Wagen drehn, 
Ward leiſes Wort gejagt bei leifer Tritte Gehn. 
Gerauſchlos aufgethan ward Roftems Ruhgemach, 
Mit Staunen ward der Held beim Glanz von Fadeln wach 
Tehmina fand vor ihm, beftrahlt von Stein und Gold, 
Die Königstochter von Semengan wunderhold. 
Ihr ftanden beiderſeits mit Yadeln Dienerinnen; 
Sie fteahlte Heil vom Glanz der Fadeln und der Minnen. 
Der Reiz der Jugend war in den der Scham getaucht, 
Der Wangen Lilien von Rofen überhaucht. 
Doc im Rubinenſchloß des Mundes lag bewahrt 
Geheimniß liebliches, jür dieſe Nacht geſpart 
Ex richtete ſich auf und flaunte iang und tief, 
Indem er Preis ob ihr und ihrem Schöpfer rief. 
Er fragte fie und Sprach: Wie, Holde, nennft du dich? 
Und was in finftrer Nacht zu ſuchen kommſt du, ſprich! 
Zur Antwort gab fie ihm: Tehmina iſt mein Name, 
Geſpalten it mein Herz von einem tiefen Grame. 
Ich bin des Schahes von Semengan einzig Kind, 
Bon Kindheit auf im Lauf der Reid von Hirſch und Hind; 
Sie holen mich nicht ein, mich holt nicht ein der Wind. 
Allein die Sehnſucht kam, mid heimlich einzuholen, 
Die führt mit diefem Gram mich her zu dir verftohlen. 
Wie eine Wunderſag' Hab’ ih aus jedem Munde 
Gehört zu jeder Stund’, an jedem Ort die Kunde, 
Wie du fo tapfer bift und trägeft feine Scheu 
Vor Tiger, Elephant und Krokodil und Leu. 
Du ſchirmeſt ganz allein Iran mit deiner Kraft, 
Wnd Turan zittert, wenn fi rührt dein Sanzenfcaft. 
Du reiteft ganz allein bei Nacht in Turan ein 
Und ftreifeft dort umher und fchläfeft dort allein. 
Dergleigen Kunde ward mir vom Gerücht vertraut; 
Lang’ wünjct? id) dich zu fehn, heut? Hab id) dich deſchaut. 
Wenn du zum Weibe mid) begehtft, bin id) dein Weib; 
Nie Mond- noch Sonneſtrahl berührte dieſen Leib. 
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Vom Schleier meiner Zucht erwuchs ich tief umfangen; 
Den Zügel der Vernunft entzog mir dies Verlangen: 

Ich bitte Gott, von die zu tragen einen Sproß, 
Der einft, an Kraft dir gleich, beherriche dieſes Schlof. 

Zur Mitgift will ich jet, o Held, dies Schloß dir bringen, 
Zur Morgengab’ alsdann, Roftem, dein Roß dir bringen! 


— — 


8. 


So endet' ihren Gruß das Mondglanzangeſicht; 
Der Lowenkühne hört’ aufmerkſam den Bericht. 
Wie fie der Held jo ſchön, fo perigleich fie ſah, 
An Sinn fo hoch und an Berftand fo reich fie fah, 
Und daß fie noch dazu vom Rachs ihm gab die Kunde: 
Bon lauter Froͤhlichkeit jah er erfüllt die Stunde. 
Er rief die wandelnde Zipreff’ an ſich heran; 
Hold tauſchte Bid und Wort mit ihre der Pehlewan. 
Er rief in’3 Vorgemach, daß einen der Mobeden 
Sie brädten ihm herbei, der wüßte wohl zu reden. 
Den endet’ er alsbald, den Weiſen tugendvoll, 
Daß er die Tochter ihm vom Bater fordern fol. 
Der Wohlverftändige, dahin zum Schahe jchritt er 
Und that die Werbung fund von Irans edlem Ritter. 
Der Schah ward freudenvoll, da diefer Gruß eriholl; 
Er fühlte, wie fein Herz von hohem Muthe ſchwoll. 
Er richtete ſich ftolz, der Zeder gleich, empor; 

Dos Band mit Roſtem fam ihm werth und theuer vor. 
Dem Ritter in der Nacht gab er der Tochter Hand; 
Und wie die Fund’ erſcholl, war Freud’ in Stabt und Lant. 

Bon Freuden war erwadt ein Aufruhr in der Nacht, ‚ 
Zu Roftem ſei als Braut des Königs Kind gebradt. 

Da war der Jubel laut die ganze Nacht um’s Schloß, 
Wo feine holde Braut der ſtarke Held umſchloß. 

Still taufähte drin das Baar die Luft der Serlen aus, 
Und draußen ließ die Schaar die Kraft der Kehlen aus: 

„Daß diefer neue Mond lang dein Behagen jei! 
Daß deiner Feinde Haupt ewig geichlagen ſei! 
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Aus diefem Bunde müf’ ein Heldenfproß entipringen, 
Der mög’ an Tapferkeit mit feinem Vater ringen!“ 

Sie meinten ihr Gebet zum Segen und zum Heil, 
Der Himmel aber nahm es an zum Gegentheil. 


9. 


Rad kurzer Freudennacht, als an der Morgen brach, 
Band aus Tehminas Arm ſich Roftem los und ſprach, 
Indem vom Arm er nahm ein goldenes Gejpang, 
Bon dem erſchollen war der Ruhm die Welt entlang; 
Sie glaubten, daß daran jei Roftems Heil gebunden, 
Und unverleglidh fei, wer diefes Band ummwunden: 
Das gab er ihr und ſprach: Liebtrautel dies bewahr'! 
Wenn eine Tochter dir nun bringen wird das Jahr, 
So nimm dies Goldgeipang und ſchling' e8 ihr in’s Haar! 
Als welterleudgtenden Glüdftern ſoll fie es tragen, 
Der ihr ſoll und der Welt von ihrem Bater jagen. 
Wenn aber einen Sohn dir die Geſtirne reihen, 
So bind’ ihm um den Arm, wie id) es trug, das Zeichen. 
Des Vaters Zeichen fei an feinem Arm bewahrt, 
Und wachſen wird er jelbft nad) jeines Vaters Art. 
Gleich feiner Ahnen Stamm wird der aus Heldenſamen 
Erzeugte fein, es bleibt nicht ungenannt fein Namen. 
IR er erwachien, ſend' ihn mir nach Iran zu! 
Nun aber naht der Tag, ich geh’, wohl lebe du! 
Zum Abſchied faßt' er fie an feine ſtarle Bruſt, 
Auf Aug’ und Haupt gab er ihr manden Kuß voll Luft. 
Mit Weinen wandte fi von ihm die zarte Braut; 
Sie ward nad) kurzer Luſt mit langem Weh vertraut, 
Zu Roftem aber kam der König hochgemuth, 
Den Eidam fragt’ er da, wie er die Nacht geruht? 
Ihm gab er Kunde dann vom Rachs, er ſei gefunden; 
Und aller Sorgen war das Heldenherz entbunden; 
Er ging und ſtreichelt' ihn und fattelt’ ihn fogleich, 
Dann von Semengan ritt er froh und freudenteich. 





—t 136 — 


Sen Siſtan auf dem Rachs als wie ein Wind er flog, 
Indem er die Geſchicht' in feinem Sinn erinog. 

Bon Siftan ritt er heim nad Sabuliftan gar, 
Und Reinem jagt’ er dort, was ihm begegnet war. 


Bweiles Sud. 


10. 


Neun Monde waren ſchon Tehminen hingegangen, 
Als fie gebar den Sohn wie eines Mondes Prangen. 

Die Mutter jah ihn an mit Luft und ſchmerzenreich, 
Er war in jedem Zug mwohl feinem Bater gleich. 

Sie nannte Suhrab ihn und nahm ihn an die Bruft; 
Das Kind war auf der Welt nun ihre einz’ge Luft. 

So zärtlich pflegte jein die Mutter, die ihn nährte, 
Daß keines Dinges er zu feiner Stund’ entbehrte. 

Der Sinabe weinte nie; er hatte neugeboren 
Gelächelt jchon, als jei er nicht zum Weh geboren. 

Er wuchs jo wunderbar: als er ein Monat war, 
Da war er anzujehn, als ob er wär’ ein Jahr. 

Drei Jahr’ alt, ließ er ſchon zur Rennbahn fi) gelüften, 
Im fünften jah man ihn zum Löwenkampf ſich rüften. 

Wie er zehn Yahr’ alt war, da war im ganzen Land 
Nun fein geftandner Mann, der ihm zum Kampfe ftand. 

Bon Leib ein Elephant, von Wangen Mil und Blut, 
Raſch wie ein Hirſch gewandt, im Auge dunkle Gluth, 
Bon Wuchſe ſchlank, die Bruft gemölbt von hohem Muth. 

Zwei Arme ſchwang er um fi} her den Keulen gleich, 
Und unten ftanden feſt zwei Füße Säulen gleich. 

Wo er im Ningipiel rang, wo er den Schlägel fchlug, 
War Feiner, der davon den Ball des Sieges trug. 

Er ging zur Lömenjagd, da ward der Löw’ ein Yuds; 
Die Zeder rüttelt’ er, fie bog ſich wie ein Buchs. 
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Windfußigem Renner rannt’ er fiurmgeflägelt nad, 
Beim Schweif ergriff er ihn, der Renner ftand gemach. 

Es war, als ob zum Kampf die Welt er fordern wollte, 
Als ob er jelbft beftehn den eignen Water ſollte. 


11. 


Zu feiner Mutter fam der Knabe, fie zu fragen: 
Verwegen ſprach er da: Mutter, du ſollſt mir fagen! 
Denn unter meinen Spielgenofien rag’ ih hoch 
‚Hervor, mein Haupt empor zum Himmel trag’ ich hoch. 
Weß Samens, weldes Stamm id) bin, will ich erkennen; 
Wenn nad) dem Vater man mid) fragt, wen fol ich nennen? 
Wirſt du mir Antwort nicht auf diefe Frage geben, 
Am Leben bleib’ ich nicht, und du bleibſt nicht am Leben! 
Die Mutter, da fie dies vom jungem Pehlewan 
Vernommen, ſah zugleih mit Stolz und Furcht ihn an: 
Er war entwachfen ihr und nicht mehr unterthan. 
Sie faßte fih und ſprach begütigend: Bernimm 
Ein Wort, deß freue dih und lafje deinen Grimm! 
Du bift des Roftem Sind, des Perferpehlemanen, 
Und feine Ahnen find in Iran deine Ahnen. 
Drum übern Simmel trägft du hoch dein Haupt hinaus, 
Weil du entiproffen bift aus ſolchem Heldenhaus. 
Denn was an Heldenthum num in der Melt erfcheint, 
Dos ift in Roſtems Stamm, in Roſtem felbft vereint. 
Sieh dieſes Goldgeipang, nimm Hin und Halt es fein! 
Zum Abſchied gab mir das für did) dein Vaterlein. 
Erfährt er, daß fein Sohn erwuchs zum tugendreichen, 
Nach Yran ruft er dich und fennt did an dem Zeichen; 
Dann bricht mein Herz vor Seid, wann ich dich ſeh' entweichen! 
O Sohn! Afrafiab, der Schah von Turan, foll 
Richt wiflen dein Geſchlecht; das brädt’ uns feinen Groll. 
Denn Riemand auf der Welt ift ihm wie Roftem feind, 
Roftem, um melden Blut in Turan wird gemeint. 
Witwen in Turan macht fein Schwert in jeder Schlacht; 
Und ohne Schwertſtreich hat er mid; dazu gemacht. 
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Drum vor Afraſiab bewahre dies im Stillen! 

Den Sohn verderben möcht’ er um des Vaters willen. 
Den Bater hab’ ich ſchon verloren, liebes Kind, 
Berlör’ ih au den Sohn, jo wär’ ich jänfter blind. 

Sei ftolz, doch ſag' es nicht, wer deine Ahnen find! 


= 


12. 


Doch Suhrab ſprach: Wer birgt die Sonn’ im Weltenring? 
Unmögli wird geheim gehalten ſolches Ding. 
- Bon einer Heldenabkunft, Mutter, diejer gleich, 
Zu ſchweigen, wäre dir und mir nicht ehrenreich. 
Was, Mutter, Haft du jelbft gehalten lange Zeit 
Geheim die Abkunft mir von foldder Herrlichkeit? 
Denn alle Kämpen jet, die jungen und die alten, 
Nur Roftem ift’8, von dem fie Kampfgeſpräche halten. 
Bon allen Namen ward zuerft mir feiner fund, 
Ich hörte jeinen Ruhm aus feiner Feinde Mund. 
Wer jenen Niefen flug? Dies Zauberjchloß zerftörte? 
Nur Roſtem, was ich frug, Roſtem war, was ich hörte 
Stets mit Bewunderung und oft mit Neide gar, 
Mit Aerger! Wußt' ich denn, daß er mein Vater war! 
Nun aus Semengan bier und dort aus Turans Marten 
Verſamml' ih AM, ein Heer der Muthigen und Starken. 
Nah Iran will ich ziehn und von dem dunfeln Staube 
Der Schlacht dem lichten Mond auffegen eine Haube. 
Aufrütteln von dem Thron will ich den Keikawus 
Und ſchlagen aus dem Feld den alten Feldherrn Tus. 
Wenn Roſtem will, geb’ ich ihm Thron und Kron’ und Schaf 
Und laß ihn fißen auf Keikawus' Fürftenplag. 
Bon Iran zieh’ ich dann nad) Turan fampfbereit 
Und fordere den Schah Afrafiab zum Streit. 
Bom Throne ftürz’ ich ihn als wie ein Blitz herab; 
Die Sonne lang’ ich mit der Lanzenſpitz' herab. 
D Mutter, aber dich, du höre meinen Schwur an, 
Mach’ ich zur Königin von Iran und von Zuran. 
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Denn da, wo Roſtem iſt der Vater, ich der Sohn, 
DO Mutter, bleibt fein Fürft der Welt auf feinem Thron. 
Bo Mond und Sonne ſelbſt im Glanzvereine ftrahlen, 
Bas wollen Sterne da mit ihrem Schimmer prahlen! 
So rief er, und erftaunt ließ er die Mutter dort; 
Mit Höher'm Haupt, als er gelommen, ging er fort. 
Bon feinem Vater fagt’ er Keinem doch ein Wort, 
Im Herzen macht’ er ganz den Vater ſich zu eigen, 
Doch wenn den Mund er aufthun wollte, mußt’ er ſchweigen, 
hm mar’s, als ob er erſt zu Roſſe fleigen ſollle, 
Bern er als Roftem’s Sohn der Welt ſich zeigen wollte. 


13. 


0 
Zu feiner Mutter ſprach Suhrab, der junge Held: 
Den Bater nun zu ſchau'n, Mutter, zieh’ ich in's Feld. 
Dazu brauch’ id} ein Roß, mit meinem Muth ſchritthaltend, 
Ein Roß mit einem Huf von Eifen kieſelſpaltend: 
Bon Stärt’ ein Elephant und vogelgleich an Schwung, 
Im Waſſer wie ein Fiſch und wie ein Reh im Sprung; 
Ein Roß, das meine Wucht und meine Waffen trage 
Und nicht von meiner Fauſt erlieg’ an einem Schlage. 
Denn nicht zu Fuße ziemt zum Rampfe mir zu gehn; 
Bom hohen Roß will ih dem Feind in’s Antlig ſehn. 
Da jo die Mutter Hört’ ihr junges Heldenblut, 
Zum Himmel hob fie ftolz ihr Haupt in hohem Muth. 
Sogleich befohlen ward von ihr dem Hirtenvolte, 
Zu bringen aus der Trift von Pferden eine Wolte, 
Damit dem Suhrab kam' ein Rößlein fein zur Hand, 
Auf dem er fähe, warn er ritt in Feindesland. 
Und Alles, was fih fand von Pferden allzumal, 
Bas aufzutreiben war da zwiſchen Berg und Thal, 
Das trieben fie zur Stadt, und Suhrab nahm, der Leu, 
Die Fangſchnur nun und trat zum nächften ohne Scheu. 
Welch’ Roß vor allen ſtark er jah von Bug und Baden, 
Des Riemen Schlinge warf er glei ihm über'n Naden. 
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Er zog e8 her und legt’ ihm auf den Rüden aus 
Die Hand, da lag's geftredt am Boden auf dem Bauch. 
Es konnte nicht den Drud der flachen Hand ertragen, 
Er braucht’ es mit der Fauft zu Boden nicht zu fchlagen. 
Schon war durch jeine Hand manch' ſchmuckes Roß gefnict, 
Und feines kam ihm noch zur Hand, für ihn geſchickt. 
Es ſchien, es war fein Roß für feine Kraft gerecht, 
Und traurig ward der Sproſſ' vom Pehlewangeſclecht. 


— — — 


14. 


Da ſtellte ſich zuletzt ein alter Recke dar 
Und ſprach: Ich hab' ein Roß, wie keines iſt, noch war. 
Im Gange wie ein Pfeil, im Laufe wie ein Wind; 
es iſt von Roſtem's Hengſt, vom Rachs, em einzig Kind. 
Kein Roß von gleicher Kraft ift auf der Welt zu jehn: 
Ein Blik im Rennen iſt's und ein Gebirg im Stehn, 
Die Hibe noch der Froft macht ihm nicht falt noch heik, 
Mit Nüftern voller Dampf und Poren ohne Schweiß. 
Ein Wolkenſchatten jchmebt es über Thal und Hügel 
Und jegelt durch die Luft, ein Vogel ohne Flügel. 
Der Pfau zieht ein vor Scham des Rads gefpannten Rail, 
Wenn es die Mähnen hebt und hoch trägt feinen Schweif. 
Am Berge Eimmend, ift e8 einem Löwen gleich; 
Im Waller ſchwimmend, ift es einer Möwen gleich. 
Sein Reiter, wenn im Ritt er ſchnellt den Pfeil vom Bogen, 
Kommt jchneller als der Pfeil dem Feinde nachgeflogen. 
So flüchtig iſt's zur Flucht: aud) der von feinen Sohlen 
Erregte Staub verfucht umjonft, e8 einzuholen. 
Bei allen Tugenden, die diefem Rößlein eigen, 
Hat’3 einen Fehler nur: es läßt fich ſchwer befteigen. 
Doch wer's beftiegen hat, den wird's zum Siege tragen, 
Der mag darauf den Kampf mit Roſtem ſelber wagen. 
Froh wurde Roſtem's Sohn von dieſes Wortes Klange, 
Er lat’, und roſengleich erblühte feine Wange. 
Laut rief er: Ei, fo bringt mir gleich das ſchmucke Rob’ 
Sie brachten's ungefäumt zum jungen Heldenfproß. 
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&r machte glei an ihm mit feiner Hand die Probe, 
Dos hier war flarf genug und es beftand die Probe. 
Da ſchmeichel · ſtreichelt er's und fattelt’ es geſchwind, 
Auf'ß ſtatle Roß ſchwang fih das ſtarke Heldenlind. 
Im Sattel ſaß er feſt als wie ein Bild von Erz 
Und hielt mit leichter Hand die Zügel wie zum Scherz. 
Er tummelte das Roß, daß es begann zu ſchäumen, 
Zu ſchnauben mit Gebraus, doch durft' es ihm nicht bäumen. 
Da fpra vom Roß Suhrab, indem er’s anhielt, leife: 
& hab’ ic nun ein Roß gewonnen zu der Reife. 
Run adjt’ id) mein die Welt, da ih das Roß gewann, 
Auf dem id) Roftem felbft mit Ruhm befiehen Tann. 


15. 


Er ſprach's und ſtieg vom Roß und ging in's Haus zurüd ; 
Da rüftet’ er zum Krieg mit Iran Stüd um Städ. 
Bie’S fund im Lande ward, daß er friegsluftig fei, 
Strömten von da und dort Kriegsluftige herbei, 
Wie eine Sonne war er ihrem Wunſch erfäienen; 
Sie Alle wollten Ruhm und wollten Sold verbienen. 
Die Waffen Hatten lang’ in dieſem Sand geruht, 
Und auß der Aſche brach nun die verhalt'ne Gluth. 
Suhrab, geräftet, trat zu feiner Mutter Bater, 
Um Urlaub und Geleit und Reifebeiftand bat er. 
Großvater! ſprach er: jeft ſollſt du mir Spielzeug ſchaffen; 
Die Leute hab’ ich ſchon, gieb mir dazu die Waffen! 
Denn ohne Waffen ift ein Heerzug mangelhaft; 
Ein Rößlein hat mir ſchon die Mutter angeidjafft. 
Doch Alles, was mir folgt, fol aud auf Roſſen reiten; 
Rameele follen dann mit Zehrung uns begleiten. 
Denn ſchmauſen wollen wir, fo oft als wir nicht freiten. 
Thu’ deinen Marftall auf, das Vorrathshaus mit Koft, 
Das Zeughaus auch, worin die Waffen frißt der Roft! 
Dem alten König Hang anmuthig dieſe Poft, 
Mit Laden jah er an den jungen Yugentroft; 
Durchwarmet war fein Froſt von diefem feu’rigen Moft. 
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Er ſprach bei fih: Was iſt's mit dieſer Waffenfahrt? 
Iſt dies den Vater aufzuſuchen eine Art? 
Doch ſei es, wie es ſei! Es iſt das Heldenfeuer 
Roſtem's in ſeinem Blut und fordert Abenieuer. 
Da ſtellt' er, was er hatt’, ihm Alles zu Befehle, 
Borräth’ in Land und Stadt, die Roff’ und die Kamede, 
Futter für Roß und Mann, die Gerfte ſammt dem Weizen; 
Mit Silber au und Gold wollt’ er dazu nicht geizen. 
Und als er that darauf das alte Zeughaus auf, 
Da ftand ein Waffenhauf’ wohlfeil der Luft zu Kauf: 
Schwerter und Wehrgehäng’, Leibröde, Helm und Panzer, 
Für Schügen Bogen auch, und Spieß’ und Speer’ für Langer. 
Suhrab, wie er’8 empfing, jo theilt’ er Wehr und Gold, 
Es ftob ihm von der Hand das Eifen und das Gold. 
Er ſprach: Da, nehmet hin! fo viel vermag ich Beute, 
Und wenn ihr mehr begehrt, jo Helft, daß ich's erbeute! 
Eroberten wir erft des Perfers Königreich, 
Sp mad’ ich jeden Mann wie einen König reich. 


16. 

Dem Shah Afrafiab in Turan ward gejagt, 

Daß feinen Flug vom Neft ein junger Adler wagt, 

Der altershalben zwar nichts weniger als flügg', 
Doch feinem guten Muth vertraut und guten Glüd. 

Ihn hat die Friedensruh', die Turan jchläft, verbroflen, 
Er rüftet fih zu Kampf und fammelt Schwertgenoften. 

Bon allen Orten ftrömt ein Heer zu ihm herbei, 
Darob hebt er fein Haupt wic eine Zeder frei. 

Es ſproßt der erfte Flaum auf feiner Wange faum, 
Und ſchon ift feinem Traum zu eng der Weltenraum; 
In alle Himmel hoch wächſt feiner Hoffnung Baum. 

Aus feinem Odem weht ein füher Milchgerud), 
Do eitel Schwert und Dolch ift feiner Lippen Spruch. 

Mit jeinem Dolch will er die Bruft der Erde rigen 
Und an die Abendwolf’ ihr rothes Herzblut fprigen; 
Keikawus fol vom Thron, dort will er jelber figen! 
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Den Beuteluſtigen, die ihm mit leeren Händen 
Und vollem Muthe nah'n, hat er viel Gurt zu ſpenden, 
Und mehr Berheiungen, die dent er zu vollenden! 

Sie drängen ſich um ihn wie Strahlen um die Achſe 
Der Sonn’, als ob ein Heer ihm aus dem Boden wachſe; 
Als fei er Roftem’s Kind und reit’ ein Kind vom Rachſe! 

Im Wahrheit, wer ihn fieht, der glaubt wohl bem Berlidte. 
Beil von dem Stamme weit nicht fallen deſſen Früchte; 
Er ſcheint mit folder Zucht von Roftem ein Gezüchte. 

Wenigſtens mutterhalb it Suhrab edel ſchon, 

Des alten Königs von Semengan Tochterſohn! 

So ward dem Tarkenſchah geredet und geraunt 
Bon Subrab, und er war darüber nicht erftaunt. 

Er lachte ſtill, e8 war vom Anbeginn ihm kund 
Tehmina’s und Rofiem’s geheimer Liebesbund. 


17. 


Arafiab, der Shah, nachdem er den Bericht 
Erwogen, lachte no, und er mißfiel ihm nicht. 
Der Häupter feines Heers, des nun lang’ ausgeruhten, 
Berief er Einen glei, Barman, den hochgemuthen. 
Zwölftaufend Reden, friſch von Kraft und ſcharf von Schneide, 
Ras er dazu und gab fie ihm mit dem Beſcheide: 
Bewährte Baruman, auf! nah Semengan Iente 
Den Schritt mit dieſem Heer, mit Brief und mit Geſchenke. 
Ermuthige mir dort des Muthes jungen Reim! . 
Doch die Geſchichte bleibt ſtill zwiſchen uns geheim. 
Sag’ ihm, Afrafiab jend’ ihm Hilfsmannſchaft zu, 
Damit nad Iran er kampfluſtig zieh’ im Nu. 

Dort aber darf den Sohn ber Bater nicht erkennen, 
Und Niemand foll dem Sohn des Vaters Namen nennen. 
Was weiß id, ob ein Sohn des Roftem Suhrab fei; 

Ich frage nicht darnach; mir feind find alle Zwei. 
Wenn fo den einen Feind wir auf den andern hehen, 
Können fie doch gegen ung fih nicht zur Wehre ſetzen. 
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Und wenn die Beiden dort einander ſetzen zu, 

So fshen wir dem Spiel hier mit Ergötzen zu. 

Vielleicht gelingt e3 und: der grimme Kampflen alt 
Crliegt im Kampfe vor de3 jungen Leu'n Gewalt. 

Wenn Roftem gegen uns nicht ferner Iran hält, 
sm Spiele jagen wir den Kawus aus der Welt. 

Dann aber wollen wir den Suhrab auch beichiden, 
Mit Schlummer eines Nachts fein Auge jo beitriden, 
Daß ihm die Luft vergeht nad Kronen aufzubliden! 

Denn mir ift wohlbefannt, daß diefer tolle Knab' 
Erſt an Keikawus will, dann an Afrafiab. 

Doch wenn dem greifen Wolf erliegt das zarte Lamm — 
Wenn Subrab wirklich ift ein Reis von Roftem’s Stamm — 
So wird der zähe Stamm von diefem Gram fi biegen, 


Und in des Kummers Schlamm der ftolge Brunn’ verfiegen. 


Doch ließe mid mein Glüd auch fo viel nicht erwerben, 
Daß ich fie alle Zwei jäh’ aneinander jterben; 

Sp hoff’ ich, daß uns Gott von Einem mindftens helfe, 
Es jei vom alten Wolf, es jei vom jungen Welfe. 


18. 


Da ſchrieb Afrafiab an Suhrab einen Brief, 
Darin er Gottes Heil ob ihm zun Eingang rief: 
Das Glüd geleite dich, beherzter Heldenknabe, 
Zum fühnen Werk, das ich mit Luft vernommen habe. 
Dix jend’ ich Fürftliche Geſchenke meiner Gnaden, 
Rofi’ und Kameele mit Kleinodien beladen; 
Türkiſ' aus Turkiſtan, aus Badachſchan Rubinen, 
Smaragdne Sträuße drei mit Perlenthau auf ihnen. 
Ich habe dir ermählt zwei Kronen edelfteinern 
Und ihnen beigezählt zwei Thronen elfenbeinern. 
Froh mögeft du zu Thron auf Elfenbeine figen, 
Und über dir die Kron' aus Edelſteine bligen ! 
Wirſt du erft Irans Kron' im Streit gewonnen haben, 
Dann wird Ruh’ auf dem Thron die Zeit gemonnen haben. 
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Denn ewig iſt entzweit, wie Tag und Racht im Gtreit, 
Iran und Turan; du ſollſt ſtiften Einigkeit. 

Bon diefer Mark if} weit zu jener midht der Weg; 
Semengan, Turan und ran ift Ein Geheg. 

Deswegen ift geftellt Semengan auf der Scheide 
Von Fran und Turan, um zu beherrſchen beide. 

Run ſend' ih Truppen dir, fo viel ich nöthig glaube; 
Rüpn fee dich auf’s Roß und auf dein Kaupt die Haube! 

Bon meinen Feldherrn fend’ id dir den Baruman, 
So tapfer als getreu; ber fei bir untertfan! 

Er fei dir unterthan mit Allen, die er führt; 

Von ihnen fei die Welt dem Feinde zugeſchnurt! 

Zeuch aus zu Kampf und Sieg! Dich jol im Kaufe flören 
Rein Graben und fein Wall, und feine Lift bethören! 
Bald faffe das Gerücht uns deine Thaten hören! 

Bon meinen Söhnen all’ ſoll feiner meinem Thron 
So nah’ ftehn als Suhrab, ven ic begruß' als Sohn. 

Gr jehrieb’s und fiegelte und gab’s dem Baruman; 
Der trat nicht leichten Muths die ſchwere Sendung an. 

Im dieſem Kriege war fein Ruhm ihm zu erwerben, 
Als einen Helden durch den andern zu verderben. 


19. 


Da hörte vom Gerücht Suhrab, daß Baruman 
Bom Shah Afrafiab mit Truppen zieh’ heran, 

Mit Roß und mit Kameel und großem Keergedränge, 
Ehrengeſchenk und Brief und feſtlichem Gepränge. 

Der junge Mann, wie er die und’ erfuhr, ſchnell that er 
Den Gürtel um und zog mit feiner Mutter Vater. 

Entgegen zum Empfang zog er ſchnell wie ein Wind; 
Wie fo viel Volls er ſah; froh flaunete das Kind. 

Mehr ftaunte Baruman, als er die folgen Glieder, 
Die edle Bildung fah; das Staunen ſchlug ihn nieder. 

Im Staunen war gemiſcht Furcht und Bewunderung 
Und Mitleid, wie er ſah den Helden ſchön und jung. 

Müderth Werte III. 
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Der greife Feldherr ſprach bei fih: Auf Ruhmespfaben 
Gehn jollte fol ein Schmud der Jugend ohne Schaden. 
Verdienen möcht’ er wohl, ihm wäre flatt Berrath 
Zum ungeftümen Muth beſchieden weiſer Rath. 
Wenn ihn der Doppeltaufh der Jugend und des Ruhm: 
Zu Falle bringt, o Weh’ dem Stolz des Ritterthums! 
Zu Suhrab ſprach er drauf: O edler junger Leue, 
Den Brief ſchickt dir der Schah, dag er dein Herz erfreue. 
Lies mit Bedacht den- Brief des Schahs von Turanland, 
Und was du dann befiehlit, daS fteht in deiner Hand. 
. Die Ehrengaben nimm, die dir gejendet find; 
Sch ſelbſt ſteh' und dies Heer dir zu Gebot, o Kind! 
Suhrab, der junge Mann, nachdem er las den Brief, 
Das Erfte war, daß er jein Heer zum Aufbruch rief; 
Das Heer der Seinigen; dem Barman, feinem Gaft, 
Und deſſen Leuten gab er auf drei Tage Raſt. 
„Der Mutter Vater ſoll bewirtben euh mit Schmaufe, 
Die Mutter jelbft dazu; ich geh’ nicht mehr nach Haufe. 
Es leidet länger nicht mich in der Mutter Haus; 
Lebt wohl und kommt ung nah! Wir reiten euch voraus. 
Die Paufe ward gerührt, zuſammen ftrömten Krieger 
Und fprangen mit Geklirr auf Roſſe raſch wie Tiger. 
Die Roſſe wieherten, e8 ſchmetterten Trommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 
Aus Turan brach der Sturm hervor auf Irans Flur; 
Zerftörung, Flucht und Raub bezeichnete die Spur, 
Und müfte ward gelegt das Land, fo weit er fuhr. 
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Orittes Zuch. 
20. 


Da war ein Schloß, das hie das Weiße Schloß im Land, 
Darauf die Zuverficht des Reiches Iran ftand, 
Daß es vertheidigen den Paß der Grenze jollte, 
Benn da hervor ein Feind aus Turan brechen wollte. 
Drum waren auf dies Schloß gejegt zu Schirm und Halter 
Statt eines Wärtels zwei, ein Junger und ein Alter; 
Der Alte, daß er es behütete mit Rath, 
Der Zunge, daß er es vertheibigte mit That, 
‚Hebfchir, der junge Vogt, ließ, weil bie Waffen ſchwiegen, 
Vom Kinde Geſdehems, des alten, ſich befiegen. 
Die hieß Gurdaferid, das heikt „ein Held geſchaffen“, 
Weil fie, die zarte Maid, war wie ein Held in Waffen. 
Hedſchir mit Rennen und mit Schießen nad; dem Ziele 
Berfucte, dab er ihr dur Männlichleit gefile; 
Bergebens! weil ihm felbft in diefen Künften fie 
Zuvor es that, kam er mit ihr zum Ziele nie. 
Er wünfdgte, daß einmal ein Feind vor'm Schloß erjchiene, 
Daß ihren Beifall er im ernftern Kampf verdiene. 
Und als er eines Tags ein Heer von Türen ſah 
Anrüden, glaubt’ er ſich zwiefachem Siege nah, 
Dem einen, den er wollt’ erringen im Gefild, 
Dem andern in der Burg am ſchönen Frauenbild. 
Da wappnete fi ſchnell der muthige Hedſchir 
Und ftieg auf's Roß, geipornt von Lieb' und Kampfbegier. 
Des Thores Hüter ließ er weit aufthun das Thor 
Der alten Burg und ritt zum Einzelkampf hervor. 
Er ritt den Berg hinab, dem Feind entgegen jach, 
Und von der Mauer jah Gurdaferid ihm nad. 
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21. 


Mit Iharfem Witte fam der kühne Reck herbei 
Und that an's Türkenheer von weitem einen Schrei: 
Bon wannen find geſchaart die Ritter und die Knechte? 
Wer unter ihnen ift der Tapferft’ im Gefechte? 
Ich babe lange ſchon auf eure Gegenwart, 
Alswie ein Bräutigam auf feine Braut, gehartt. 
Wer wagt ed, gegen mich mit eingelegter Lanzen 
Zu rennen, daß wir hier den Hochzeitreigen tanzen? 
Deſſelben Haupt will ich dort auf die Zinne pflanzen! 
Er hatte feinen Ruf gerufen laut genug, 
Doch Keiner war im Heer, der Luft zur Antwort trug. 
Zu heben wagte fi nicht eine Türken Hand, 
Die erſte Waffenthat zu thun im Berjerland. 
Doch Suhrab, als er all’ die Tapfern ſchweigen jah, 
Ergrimmt’ er und das Schwert zog er für alle da. 
Alswie ein Tiger bricht am Strom aus Schilf und Rohr, 
So drang er aus dem Chor der Seinigen hervor. 
Saut rief ex zu dem fampfgerüfteten Hedſchir: 
Was treibt allein dich her mit ſolcher Kampfbegier? 
Du meinft wohl, daß wir uns vor flarfen Worten ſcheuen! 
Du kameſt nicht zur Jagd des Fuchſes, Tondern Leuen. 
Aus Turan brach ih auf, ganz Iran mill ich zwingen, 
Und auf dein Haupt joll mir der erſte Streich gelingen. 
Suhrab, den Namen gab mir meine Dlutter bei, 
Und Roftem, fagte fie, daß er mein Vater fei. 
Den Bater eben aufzujuchen zog ih aus; 
Und weſſen Sohn ich fei, zeig’ ih in Kampf und Strauf. 
Doch fag’ auch deinen Stamm, den Namen und die Deinen! 
Denn heut’ muß über di Braut oder Mutter weinen. 
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22. 


Zur Antwort gab Hedſchir: Verwegner, ſchweige ſtill l 
Rein Turt iſt's, den ih zum Vertrauten Haben will. 

Der Heldenfänger id, der Ritter ohne Scheu, 

Ich Bin der Schüge, dem zum Fuchſe wird der Leu, 

Hedſchit im Kampfrevier der Helden Bier geheiken 
Bin id, gleich will id} dir dein Haupt vom Rumpfe reißen. 

Zwei Geier kreiſchen dort fi in den Lüften heiſcher, 
Es mittern ihren Raub die ungeftümen Kreiſcher: 

Den beiden wirft du nun zum Gaſtmahl aufgetiücht, 
Daß ihre Heiſcherleit dein junges Blut erfriſcht. 

Dann fliegen fie nad Nord und Süd, und für das Futter 
Dankt deinem Vater der, und jener deiner Mutter. 

Die Mutter weint gewiß um's Kindlein, ihr entrifien, 
Der Vater aber wird vielleicht von dir nicht wiffen. 

Doch jauchgen über mich, nicht weinen fol die Braut, 
Die jchöne, die auf uns dort von der Mauer ſchaut! 

So rief er auß und ſah zur Jungfrau an der Zinne; 
Zu lächeln ſchien fie ihm, jo täufchten ihm die Sinne: 
Ihn biendete der Glanz der Sonn’ und Kraft der Minne. 

Auf einen Augenblid hatt’ ex des Kampfs vergefien, 
Und nad der Zinne jah jein Gegner auch indefien. 

Da jah er einen Strahl, wie er noch nie geſchaut, 
Und doppelt züent’ er nun dem, der fie nannte Braut. 

Er ſprach: Die Perſer find vor mir wie Spreu im Wind, 
Dog; Tieblich anzufehn ift fold ein Perfertind. 

Wohl iſt's der Mühe werth, zu ftürmen ſolche Binnen, 
Wenn folde Schähe find darinnen zu gewinnen. ' 

Doch wenn ich dächte, dab fie Diefem zugelacht, 

3 hätte zweimal ihn, nicht einmal untgebradht! 

So in Gedanken war Suhrab mit ihr beichäftigt, 

Hedſchir durch einen Blid auf fie war neu gefräftigt. 
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23. 


Doch von der Zinn’ hinweg und von der Jungfrau warf 
Den Bli nun der und der auf feinen Gegner ſcharf. 
Im Sattel Jeder ich gleich einem Feuer ſchwang 
Und ſetzte jeinen Hengft wie einen Berg in Gang. 
So ſchnell da Schaft mit Schaft fi durcheinander flodt, 
Daß man den einen nicht vom andern fennen modt'. 
Nah Suhrab's Mitte ftieß Hedichir den banken Schaft; 
Am feften Gurte fand die Spike feinen Haft. 
Doch Suhrab bog zurüd den eignen Speer behende, 
Und an den Gegenmann legt’ er da8 untre Ende. 
Recht zwiſchen Mann und Saul ſchob er den Hebebaum, 
Und aus dem Sattel flog Hedſchir und merkt’ e8 kaum. 
Zur Erde warf er ihn als wie ein Felſenſtück; 
Da lag er, und e3 blieb Fein Sinn an ihm zurüd. 
Bergangen war die Welt vor feinem Augenlid, 
Der Himmel und das Feld, die Burg und Gurdafrid. 
Bom Pferde Suhrab ſprang und ſaß ihm auf die Brufl; 
Er hatte nun den Kopf ihm abzufchneiden Luft. 
Da drehte fih Hedſchir und ftügt’ auf einen Arm 
Sich ſchwach, den andern ſtreckt' er vor und rief: Erbarm! 
Laß gnug fein an der Schmach, daß fo mein Stolz zerbrad), 
Und mid im Angeſicht der Burg dein Speer abſtach! 
Wie wird die Stolze fih an meinem Sturze "meiden! 
Das tödtet mi; du brauchſt dies Haupt nicht abzuſchneiden, 
Nun ift fie frei von mir; du nimm mich hier gefangen! 
Du kannſt im fremden Land Kundſchaft durch mich erlangen. 
Wer, da ich dir erlag, wird dir noch wiberftehn ? 
Laß mich gefangen mit zu deinen Siegen gehn! 
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24. 


Er ſchwieg und harrte fiumm auf Tod nun oder Sehen: 
Und ſich entſchloß der Held, ihm nicht den Tod zu geben. 
Er date: Wenn ich ihn gefangen mit mir führe, 
Lo” id manch andren Fang vieleigt in meine Schnüre. 
Er kann einmal im Feld mir meinen Bater zeigen, 
Auch Hier die Stelle wohl, die Mauer zu erfteigen. 
Wenn er die Burg mir will und, was darin ifl, geben. 
Als ſchlechten Preis dafür Taf’ id) ihm gern dag Xeben. 
So ſprach er und begann, zu binden ihn mit Gtriden, 
Um den gefeffelten dem-Lager zuguigiden. 
Im Lager fam er an zugleich mit Baruman, 
Der in Semengan kurz die Raft hatt’ abgethan. 
Er war in Eile dem ihm von Afrafiab 
Zur Hut Empfohlnen nachgeeilt mit Heerestrab; 
Und war nur eben recht gelommen, um zu ſehn 
Die Frucht des erften Rampfs, der durch Suhrab geſchehn. 
Wie er gefefielt jah die ftolgen Heldenglieder, 
Die Jener fhlug in Band, flug er die Wugen nieder. 
Er Raunt’ und freute fi und fühlte Sam und Reu, 
Daß er nicht gegen ihn fein durft’ aufridtig treu. 
Im Lager aber war von Türken alt und jung 
In jedem Munde laut Suhrab's Bewunderung. 
Es priefen feinen Sieg, die den Befiegten jahn, 
Und jeo fahn fie felbft den Sieger ſchweigend nahn. 
In's Lager langſam ritt er auf dem Roß zurüd 
Und hörte kaum, wie fie ihm riefen Heil und Glüc. 
Er dacht' an viel, was ihm der Himmel nicht beſchied, 
An feinen Bater bald, bald an Gurdaferid. 
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25. 


Bon Siegesfreude war das Turkenlager voll, 
Derweil im Weiken Schloß ein Wehgefchrei erſcholl. 
Ein Wehgeſchrei erjholl darin von Mann und Weib 
Um den mit Schmach im Kampf verlornen Heldenleib. 
Ein Wehgeichrei erſcholl im ganzen Schloffe drinnen, 
Allein Gurdaferid ftand ſchweigend an den Binnen. 
Sie ſchaute ſchweigend nach der Stelle noch, wo brad 
Den Perſerſtolz ein Türk, der ihn vom Sattel ſtach; 
Und rief: O Scham, o Schmach! Weh um Hedſchir, den Deger! 
Du rühmteft di ein Mann und bift dem Kind erlegen. 
Wie Haft du ungeſchickt um meine Gunſt gebuhlt! 
Dein Speer war ftumpf gejpigt, dein Baul war ſchlecht geſchuli. 
WVerlachen könnt’ ich dich; daß aber dich verlache 
Der Feind, das kränket mich und fordert Freundesrache. 
Wie? rühmen jollte fi ein blonder Türkenknabe, 
Daß er fo leicht erlegt den erſten Perier habe? 
Wenn er die Männer hier für Weiber halten kann, 
Soll er an einem Weib nun finden feinen Mann! 
Bom Kampfplat ritt er weg gleich einem lichten Sterne, 
Sah fih nod einmal um, dann ſchwand er in die Ferne. 
So zierlih tummelt’ er jein Roß, man ſah's nur gern; 
Laß jehn, ob er von nah jo ſchön ift al von fern! 
Halbicherzend rief fie’3 aus und ſchritt vom Wall nad Haus; 
Dort las fie fih zum Schmud die ſchönſten Waffen aus. 
In einem Drathelm barg fie ihrer Xoden Bier 
Und nahm vor’3 Angefiht ein indiſches Bifier. 
In voller Rüftung ſprang fie auf ein Roß im Lauf 
Und flog der Pforte zu, die that der Pförtner auf. 
Ihr Vater Geſdehem jah ihren Ausritt nicht, 
Sonft hätt’ er fie gehemmt in ihrer Zuverſicht. 
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26. 


Sie kam als wie ein Mann den Berg herab vom Schloß, 
Gin Gurt um ihre Mitt’, und unter ihr ein Roß. 

Sie flog den Berg vom Schloß herab gleich einem Falten 
Und ſchwang in ifrer Hand erzteiimmernd einen alten. 

An’3 Türtenlager fam fie wie ein Sturm herbei, 
Da that fie einen durch's Bifler verftärkten Schrei: 

„Ber find die Reden Hier? und wer ifl, der fie führt? 
Ber ift es, dem der Tod von meiner Hand gebührt? 

Ein guter Freund ward mir vom Roſſe hier geftochen; 
Ber fälte den Hedſchir? dem fei hier zugeſprochen! 

Und wenn derfelbe ſelbſt hervorzutreten jagt, 
So fomm ein Andrer, der mit mir die Probe wagt. 

Ihr ſollt nicht glauben, weil's an Einem euch gelang, 
Daß Turans Troß den Stolz von ran ſchon begwang! 

Was Einer ſchlecht gemacht, dad macht ein Andret gut; 
Die blaſſe Schmach Hedſchirs röth’ id mit weſſen Blut? 
Ber hat fein Leben feil? wer hat zum Kampje Muth?“ 

Vom ftolzen Lager war gehört die Forderung, 

Und ihr zu folgen, ftand ſchon Mancher auf dem Sprung. 
Doch Allen fam zuvor Suhrab mit einem Sprunge 
Auf's Ro, indem er rief: Ihr wartet, Alt’ und Zunge! 

Den Handel, den id) angefangen, muß id enden; 
Wegnehmen fol mir Keins die Arbeit unter'n Händen. 
Das ift zum einen Gtüd das andre, wie ich merk', 
Und beide Stüde find zufammen erft ein Werk. 
Sagt dem Hedſchir: Zum Troſt ſchaff' ich in feiner Roth 
Einen Genofien ihm, lebendig oder tobt! 
So rief der junge Held und ritt von bannen jach; 
Das Türkenlager rief ihm lauten Beifall nad. 
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27. 


Auf einen Bogenſchuß ritt er zu ihr hinan; 
Cr lachte leiſ' und Mniff die Lippe mit dem Zahn. 
So jpra er froh bei fih: Ein andres edles Thier 
St bergefommen in des Jagdherrn Jagdrevier. 
Wie in dem Dickicht, wo ein Leu fein Lager hat, 
Wo ihm verfallen ift zu Raube, was da naht; 
Die ftärkfte Hirſchkuh hat er eben dort bezwungen, 
Da kommt das zarte Kalb der Mutter nachgefprungen. 
Laut blöfend ſuchet e8 die Mutter in der Noth 
Und fand an Mutter Statt den Löwen und den Tob. 
Des Löwen Mittagstiich war mit der Kuh berathen, 
Und nun zur Abendkoſt dient ihm des Kälbchens Braten. 
Mer fendet Beut’ auf Beut' hernieder zum Gewinne 
Mir von der alten Burg, daß feine mir entrinne? 
Das thut die Zauberin dort oben an der Zinne! 
Die nahm dur) Zauber Hin nur erft des Einen Sinn, 
Und ſchon durch Minne reißt fie auch den Andern Bin. 
So möge fie, wo fie den Erften fallen jah, 
Den Zweiten liegen fehn, wann ich ihm komme nah! 
Er ſprach's und wendete vom Platz des Kampfes fort 
Den Blick zur Burg hinauf und fuchte Jene dort: 
Es wundert’ ihn, daß fie nicht ftand am vor’gen Ort. 
Er dachte, daß fie dort noch immer an der Zinne 
Sp müßte ftehn, als wie fie ftand vor feinem Sinne. 
Er mußte nicht, daß fie, anftatt ihm zuzuſenden 
Frohnkämpfer, felbft zum Kampf fidh Lief’re feinen Händen. 


28. 


Doch Gurdafrid befann fi auch, als fie den Mann 
Zu Roſſe halten jah, dem nicht Hedſchir entrann. 

Zu ſchwenken fie begann ihe muth’ges Rößlein leiſe, 
Daß fie erſt ihren Feind im weitern Kreis umkreiſe. 
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Reigend die Kampfbegier Suhrab's und fpottend ihr, 
Bar fie nicht Hier noch dort, war fie bald dort bald Bier. 
So wie ein Krähenf warm den Adler, wo er ſchwebt, 

Umfhwärmt und ein Geſchrei von jeder Seit’ erhebt; 
Sie find ihm, wo er fliegt, nah überall vom weiten, 
Und ihrer Zungen Pfeil trifft ihn von allen Seiten: 
So fam dort von der Hand Gurdaferid's, vom Bogen, 
Zen fie hielt underwandt, Pfeil über Pfeil geflogen. 
Ihr Köcher war ein Meer und ſchöpfte nie ſich leer, 
Er war ein Lagerwall, der ausſpie Heer auf Heer; 
Und Suhrab's Rüftung warb von leichten Spigen ſchwer. 
Sie hafteten an ihm und konnten nicht ihn rigen, 
Sie dienten nur, das Blut des Helden zu erhigen. 
Erft achtet? er ein Spiel der Tropfen Sprüheregen, 
Den er abſchüttelte, dann ward's ihm ungelegen, 
Und mit erhobnem Schild im Zorne rief der Degen: 
Wie lange treiben willft du dieſes Knabenſpiel? 
Du triffft mit jedem Pfeil, und jeder fehlt das Ziel. 
Wir Türten liegen euch fo lang’ in Ruhe figen, 
Ihr Perfer, um den Pfeil mit Zierlickeit zu ſchnihen; 
Am groben Erze nun ftumpft ihr die feinen Spigen. 
In deinem Bienenkorb, wie viel haft du noch Bienen? 
‚Hier eingetragen wird fein Honig dir von ihnen. 
Du magft im Früßlingshain ein Heines Vöglein ſchießen, 
Den großen Bogel Greif wirft du damit nicht fpießen. 
Nun aber laß einmal den eitlen Zeitvertreib, 
Und biſt du nicht ein Weib, geh’ mir als Mann zu Leib! 


29. 


Er rief's, und über'n Arm warf fie des Bogens Sennen, 
Und. gegen Suhrab nun ließ fie den Schlachtgaul rennen. 
Anlegte fie den Schaft der Lanze fo mit Kraft, 
. &8 wäre nicht der Stoß zu nennen mädchenhaft, 
Hatt er getroffen nur; doch Suhrab bog geſchwind 
Zur Geite Leib und Roß, der Stoß ging in den Wind. 
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Run ſchwang er hinter fih den eignen Speer behende, 
Und an den Gegenmann legt’ er daß unt’re Ende; 

Daran ein Hafen war, der nicht jo Leicht ſich bog, 
Wenn einen Gegner er damit vom Sattel zog. 

Bom Sattel lüpft’ er fie wie einen Federball; 
Es fehlte noch ein Rud, jo kam ihr Stolz zu Fall. 

Doch Burdafrid nahm wahr, wie fie gefährlich ſchwankte, 
Und zog ein kurzes Schwert, dem fie die Rettung dankte. 
Sie hieb den Schaft entzwei, der fie vom Site ſchob, 

Und wieder ſaß fie feft, daß Staub vom Sattel ftob. 
Zwar die Befinnung nicht und nicht das Gleichgewidt, 
Verloren hatte fie jedoch die Zuperficht. 
Sie ſah, daß fie nicht war für diefen Kampf der Mann; 
Die Zügel zudte fie dem Rößlein und entrann. 
Auch Suhrab gab den Zaum dem Ihöngemähnten Draden 
Und wollte nun den Tag dem Feinde finfter maden. 
Er kam auf jeinem Hengft ihr zornig nachgeſchnaubt; 
Da wandte fie fich jchnell und nahm den Helm vom Haupt. 
Sie glaubte beffer als durch männliches Gefecht 
Sich zu vertheidigen durch Schönheit und Geſchlecht. 


30. 


Bon ihrem Haupte quoll die Fülle dunkler Loden, 
Und Suhrab jah ein Weib ftatt eines Manns erfchroden. 
Er rief: Wenn ſolchen Kampf beginnen Berjerinnen, 

Ei, welchen werden dann die Perjer erjt beginnen ! 
Aus Wollen Staub, und Blut aus Feljen werden hau'n 
Am Krieg die Männer, wenn fo krieg'riſch find die Yrau'n! 
Führt, Holde, dich zu mir hernieder die Begier 
Des Kampfes oder ein Verlangen nah Hedſchir? 
Nun weiß ich wohl, warum du droben an der Sinne 
Nicht Steht: weil Kampfluft dich herabführt oder Minne! 
Als ich dich droben ſah, dacht’ ih: Wie fchön fie if! 
Nun aber jeh’ ih, daß du noch viel ſchoͤner bift. 
Ein ſchöner Reh als du fiel nie in Jägerſtricke; 
Nie Hoffe, frei von mir zu machen dein Genicke! 








— 17 — 


Et rief'3 und nahm vom Gurt die Fangſchnur weitgeringelt, 
Warf fie, und Gurdafrid war um die Mitt’ umzingelt. 
Gefangen fah fie fi und wäre gern entgangen; 
Sie fann auf ſchnellen Rath, den Fanger ſelbſt zu fangen. 
Die Nacht der Locken Hob fie weg vom Angeficht, 
Die Halb es barg, und gab dem Monde volles Licht, 
Indem fie lädelte, und ſprach: Held ohne Scheu, 
In Männermitte wie im Thierehor der Leu! 
Mic) 308 fo fehr zu dir nicht her die Kampfbegier, 
Roch auch Sorg’ um Hedſchir; wer iſt Hedſchir vor dir! 
Nur weil von droben fern je dich jo mannhaft ſah, 
So edel von Geftalt, wollt’ ich dich ſehn aud nah. 
Run Hab’ ich dich geſehn; ich hätte mie gedacht, 
Daß folgen Heldenfhmud Turan hervorgebracht! 
Ei! mögen ihren Krieg mit dir bie Perſer führen! 
Du wirft die Männer al’, nicht nur die Frau'n, umfcnüren. 
Doch wunſcheſt du wie ich, daß ein Verſtändniß jei 
Des Friedens zwiſchen uns, jo gieb zuerſt mich frei! 


3. 


So fprad die Schmeichlerin, als ſei fie feine Schweſter 
Doch Suhrab zog die Schnur um feine Beute fefter 

Und ſprach: Wenn id nun glei) die Stride nähme fort, 
Woran dann hielt ich dich? Sie ſprach: An meinem Wort. 

Ich gebe dir mein Wort, daß, wenn es dir gelicht, 
Sich dir zugleih ein Schloß und eine Braut ergiebt. 

3% gebe dir das Sghloß und, ift es dir genehin, 
Mid felber, wenn nur will mein Vater Geſdehem. 

Mein Vater ift gewiß bereit, daß er mich loſe; 
Erfahrt er, wo ich bin, jo wird er auf mich böſe. 

Hm Hinter'm Rüden ritt id) aus dem Sälofle fort, 
Und meiner harrend fteht er wohl im Thore dort. 

Komm’! eh’ von oben hier mich jehn die Meinigen, 
Und did vom Lager dort herauf die Deinigen, 
Und Beide fi) im Spott ob uns vereinigen! 
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Denn Ipotten werden fie und jagen, dak ein Mann 
Wie du nie folden Kampf mit einem Weib begann. 
Was haben fie jo lang’ einander zu berichten? 
So fragen fie; drum laſſ' den Handel jchnell uns ſchlichten. 
Du reit’ hinan mit mir den Berg! Ich gebe dir 
Die Schlüffel zu dem Schloß, doch erit gieb Treiheit mir! 
Sie ſprach's und jah dazu ihn an mit einem Blide, 
Mit dem fie übertrug von fi auf ihn die Stride; 
Beihbret nahm er ihr die Fangſchnur vom Genide. 
Wie fühlte fie mit Luſt den Schönen Naden frei 
Und wie mit Stolz! Sie jah nun erft, wie flarf fie fei, 
Da ſolche Haft fie brach mit einer Schmeichelei. 
Grob ſpornte fe ihr Roß und ritt im Abendjchein 
Voraus den Schloßberg an, Suhrab ritt Hinterbrein. 


x 


Bierfes Bud. 


32. 


Im Schloßwall hinter'm Thor, mit Sorgen und mit Traur 
Nach feinem Kinde ftand der Vater auf der Lauer, 
Den Ungehorfam bald, bald ihren Uebermuth 
Laut ſchalt er, doch geheim lobt’ er fein Heldenblut. 
„Wenn fie nur unverjehrt vom Abenteuer kehrt, 
So jei nichts auf der Welt dem Töchterchen verwehrt; 
Nur fol ein zweiter Nitt ſei nicht von ihr begehrt! 
Doch weniger mit ihr zürn' ich als auf Hedſchir; 
Sein Unfall riß mein Kind jo Hin mit Kampfbegier. 
Wer aber rettet mir mein Täublein aus den Krallen 
Des Habichts, dem zum Raub der Kampfhahn felbft gefallen! 
Thu’ ich die Pfort’ hier auf, daß ich zur Hilf’ ihr eile, 
Damit der alte Vogt des jungen Thorheit theile? 
Wart’ ich geduldig, bis der Himmel und ihr Glid, 
Ihr Muth und Huger Rath mir bringt mein Kind zurid!" 
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Er ſprach's und lauſcht' hinaus und hört’ ihr Rößlein traben; 
Schnell that er auf, um ſchnell ſein Kind herein zu haben. 
Gurdaferid erſah der Rettung off'nes Thor, 
Doch ihr Begleiter klomm hart hinter ihr empor; 
Da kam fie ihm geſchwind mit einem Sprung zuvor. 
Sie huſcht' hinein, als ob fie fidg' auf Taubenſchwinge, 
Und rief: Nun warte, Freund, bis ich die Schlüffel bringe! 
Der Schloßvogt ſchloß geſchwind das Thor nach feinem Kinde 
Gehäbe, daß fein Wind den Weg durch's Spältchen finde. 
Sie war hinein, Suhrab war draußen auf dem Roß, 
Des Schlüfjels wartet! er zu dem verſchloßnen Schloß. 


38. 


Da neigte Gurdafrid fih von der Zinne droben 
Und rief: Kehr’ um, o Held, umfonft find deine Broben. 
Kehr' heim, der Abend naht, von deiner Waffenthat 
Zum Türkenlager, dort halt’ in der Nacht Kriegsrath ! 
Da dir der Handftreich heut’ auf's Weiße Schloß mißlang, 
So rüft’ auf morgen dich zu einem neuen Gang! 
Er blickt empor und ſprach: O ſchöne Berfermaid, 
Daß du treulofer noch als ſchön bift, thut mir leid. 
Daß mir fol eine Braut, ſolch eine Burg entflogen, 
Das reu’t mich nicht jo jehr, als daß ich ward betrogen. 
Nun, diefe Burg iſt doch nicht wie' der Himmel body; 
Und wär’ fie höher noch, herunter mußt du doc). 
Herunterbringen werd’ ih did, im Sturm erringen 
Das Schloß, du braucheſt mir die Schlüffel nicht zu bringen. 
Sie ſprach: Ereifre nicht, o ſchöner Türkenknabe, 

So ſehr dich, daß ich nicht gebracht die Schlüſſel habe. 
Der Vater hat fie ſelbſt Heut’ in Verſchluß genommen; 
Ich könnte, wollt' ich auch, nicht zu den Schlüſſeln kommen. 
Auch deine Werbung hab' ich heimlich ihm vertraut; 

Er ſprach: Ein Türke find' in Iran keine Braut. 
Ich rathe dir, kehr' um und nimm, die dein begehrt, 
Die Schönft’ in Turan nimm! Du vViſt der Schönften werth. 
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Kehr' um, ich rathe dir, laſſ' quten Rath dir frommen, 
Ch’ Kawus e8 erfährt, und feine Helden kommen. 
Wenn Roſtem kommt heran, der Perſer⸗Pehlewan, 
O Schmuck aus Turliftan, dann iſt's um dich gethan., 
Kehr’ um in deiner Kraft! du ftehft Hier an der Grenze; 
Schad' um die Blume, wenn fie bricht ein Sturm im Lenje. 
Ich weinte felbft um dich, wenn ich dich jähe fallen; 
Denn befier hat als du mir noch fein Mann gefallen. 


— — 


34. 


Sie ſprach's und ſchwieg und ſtieg hinab vom Mauerkranz; 
No lang ſah Roftem’s Sohn empor im Abendglanz, 

Als jäh’ er noch ihr Bild, als hört’ er noch ihr Wort; 
Zum Lager langfam dann ritt er im Unmuth fort. 

Dem Schloß zur Seite lag am Berggehäng herab 
Ein reiher Anbau, der dem Schloſſe Nahrung gab. 

Da waren Gärten, Bäum' und mandes Saatenfeld; 
Daran ließ jeinen Zorn nun aus der junge Held. 

In's Lager rief er laut: Ihr Türken, fommt heraus! 
Berbreitet um euch her jchnell der Zerftörung Graus! 

Uns bietet Troß die Burg, die dort im Spätroth lodert; 
Bergebens hab’ ich heut’ die Schlüfjel abgefodert. 

Sie fei zu Fall gebracht, jobald der Tag erwacht; 
Und vor der Nacht fei jet ein Anfang Ion gemacht. 
Zerſchmettert dies Gebälk, zertrümmert diefe Planten, 
Brecht dies Gezäun entzwei, werft nieder dieſe Schranten! 
Haut diefe Fruchtbäum' um, entwurzelt diefe Reben, 
Und mähet diefe Saat! fie ſoll nicht Körner geben. 

Dies ift der Boden, wo fie ihren Vorrath pflanzen, 
Womit fie droben dann fih halten in den Schanzen. 

Nun fteige Staub und Rau und Dampf und Qualm empor 
Und fündig’ ihnen an, was ihnen fteht bevor! 

Des Burgnogts Tochter Kiebt vom hohen Wall zu ſchauen: 
Nun ſchaue fie, wie hier wir ihr den Garten bauen! 

Wuhlt diefe Beete um, wo ihre Roſen blüh’n, 
Und ftopft die Quelle, die ihr macht den Raſen grün! 
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So rief er und fein Heer fiel wie ein Hagelſchlag 
Wal’ angebaute Sand, bis alles mwüfte lag. 

Stittjdfiweigend fah er zu, und als der Iette Keim 
Zerftört war, ritt er abgelühltes Zornes heim. 


35. 


Zum Heimgefehrten trat Baruman in der Naht 
Und ſprach: Du Haft nicht gut das Werk des Tags vollbracht. 
Den Feinden ift e8 recht die Nahrung abzuſchneiden, 
Doch fo nicht, daß wir felbft darunter Mangel leiden. 
Run ihren Vorrath zwar haft du der Burg entzogen, 
Mlein dein eignes Heer haft du darum betrogen. 
Biel Holzwert und Gebält if unnüg mitverbrannt, 
Das nußbar konnte fein zum Leiterbau verwandt. 
Denn ohne Leitern wirft du nicht daB Schloß erringen; 
Die Mauern dort wird night dein Rößlein überfpringen! 
Und dann, was |pornte did) zu dieſer Rade fharf? 
Beil dir ein Kind die Thür’ zu vor der Nafe warf! 
Biel defier war dir das, als ließe fie dich ein; 
Drin unter Qunderten, was wollieſt du allein? 
Du biſt der Mann wohl, es mit Jedem aufzunehmen, 
Doch viele Hunde find’s, die einen Löwen lähmen. 
Biſt du des Heeres Arm und bift des Heeres Haupt, 
Nicht fei durch Thorheit ihm fo Haupt als Arm geraubt! 
Bas folt’ ich jehreiben nun dem Shah Afrafiab, 
Der deiner Jugend bei zum Rath mein ter gab? 
Dein ſturm'ſcher Ritter hat das Grenzſchloß eingenonmen, 
& ift mit Gluck Hinein, doch nicht Heraus gefommen! 
Run aber wollen wir mit befierem Vertrau'n 
& nehmen und dazu vor Allem Leitern bau’n. 
Du Haft das Holz verbrannt, wir wollen andre hau'n. 
Er ſprach s und lachelnd Hin nahm Jener den Verweis; 
& ſprach verſchamt und tet: Ein Yingling ift fein Greis · 
Dog Hab’ ich nie gehört, daß Roftem auch, der alte, 
Beim Mauerbreien fich mit Leiterbau aufhalte. 
Riderts Werte ZIL. u 
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Bau’ Leitern! Eines nur beding’ ih mir dabei: 
Daß, wenn fie fertig find, ih drauf der Erſte jei. 

Nur ſei's in diefer Nat; denn morgen, ſeid's gewärtig, 
Da werd’ ich mit der Burg auch ohne Leitern fertig! 





36. 


Weil dies der Weißen Burg im Lager ward gedroht, 
Saß droben Geſdehem und dachte nad der Noth. 

Er jegte fih und jchrieb an Kawus einen. Brief, 
Darin er Gottes Heil dem Schah zum Eingang rief 

Und von der Herrlichkeit des Throns nad) Würden ſprach, 
Dann von den mißlichen Zeitläuften teug er nad: 

Die Grenzburg Irans ift gelommen in's Gedränge 
Bon einem Türfenheer in ungezählter Menge. _ 

Doch all den Andern geht ein junger Fant voran, 
Der über zweimal fieben Jahr’ nicht alt fein Tann. 

Bon feiner Schlankheit ift die Zeder überragt, 
Bon feinem Glanz die Sonn’ im Aufgang übertagt. 

Wenn er zu Rofje figt mit Lanze, Keul’ und Schwerte, 
So achtet er gering Himmel und Meer und Erbe. 

In Turan weder ift no Iran ein Berwegner 
Bon gleicher Urt, für ihn ift auf der Welt fein Gegner 

Als Roſtem nur allein; ihm gleicht er an Geftalt, 
An unverzagtem Muth und furdtbarer Gewalt. 

Suhrab, fo ift genannt die junge Sriegesflamme, 
Entiprofien, wie man jagt, Semengans Königsftamme. 

Sobald er fam, Hat fih der muthige Hedſchir 
Gegüirtet und gejegt auf ein ſchnellfüßig Thier. 

Ihn teug’s den Berg hinab, doch nicht zum Schloß zuräd; 
Dem Stürmer ſperrt' ich jelbft die Feſtung noch zum läd; 

Dog wenig fehlte nur, fo wäre muthentbrannt 
Der junge Elephant allein in’3 Thor gerannt. 

Darauf hat er verbrannt den Anbau rings um's Schloß, 
Und länger widerfteht die Burg nicht feinem Stoß. 

Am Leben ift Hedſchir, doch in Gefangenſchaft; 
Verloren ift an ihm des Schlofles Halt und Kraft. 
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36 hab’ umfonft bei mir nach beſſerm Rath geſucht: 
Mit meinem Häuflein nehm’ ich diefe Nat die Flut. 

Schnell ſende nun der Schah ein großes Heer Herbei, 
Damit ein Damm geſetzt der Ueberſchwemmung fei. 

Doch Roftem fei dabei! Rur Roftem ift der Mann, 
Der diefem Turkenknaben in’s Geficht fehn kann. 


37. 


Er ſchrieb's und fiegelte und gab geſchwind den Brief 
Dem Boten, der damit die Nacht durch eilig lief. 
Aufftand der alte Vogt ſodann vom Schreibeplag, 
Und raffte fein Gefind’ zujammen und den Schatz, 
Gurdaferid voran, um diefe war ihm bange, 
Mit Allen wandt’ er fi zum unterird'ſchen Gange, 

Der, ihm allein befannt, zur Burg hinaus weit führte, 
Und Niemand warb gewahrt, wie er den Bündel ſchnürte. 
Er zog mit feiner Schaar bei Nat ein gutes Stüd, 

Und nur wehrlofes Bolt ließ er im Schloß zurüd. 
Als nun der Tag brach aus der Nacht zerriff’nem Flor, 
Sturmte mit feinem Heer Suhrab den Berg empor. 
Sie drangen bis an's Thor der Burg ohn' Aufenhalt, 
Niemand trat in den Weg der ftürmenden Gewalt. 
Da hielten fie vor'm Thor, fein Athem war darinnen, 
Und fahn zur Zinn’ empor, kein Leben auf ben Zinnen ! 
Suhrab in Ungeduld fat’ einen elfenftein, . 
Schleudert' ihn gegen’ Thor und brad) ben Eingang drein. 
Zu Ro fprengt’ er hinein, alswie der lichte Tag, “ 
In's Thorgemölb”, in dem noch Naht und Schweigen lag; 
Das Schweigen ward gewedt von feinem Roßhufſchlag. 
Der Widerhall nur ward vom Waffengruße wach, 
Kein andrer Widerpart ſchuf ihnen Ungemach. 
Sie wunderten fich ſelbſt, wie leicht fie eingenommen 
Die Burg, und fragten fi, wohin der Feind gelommen. 
Doch Suhrab Hatte ftatt des Feindes an dem Ort 
Die Freundin auch geſucht, und fand: fie war nicht dort. 
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38. 


Wie fih ein Knabe müht, daß er den Baum erfleige, 
Wo er ein Vogelneft weiß auf dem hödhften Zweige; 

Am Abende zuvor hat er fih vorgenommen: 

Bei früh'ſtem Morgen wird der hohe Baum erflommen. 

Heut’ ift e8 nun zu jpät, bis morgen ſei's verfchoben; 
Die Vögel find im Neft bei Nacht wohl aufgehoben. 

Er Hat die ganze Nacht von feinem Fang geträumt, 
Und, mit der Sonn’ erwacht, das Bette ſchnell geräumt; 

Dann ift er ungefäumt auf feinen Baum geflommen, 
Und droben findet er das Neft nun ausgenommen. 

Er weiß nicht, ob zuvor ein andrer Dieb ihm kam, 
Oder die flügge Brut den Flug vom Nefte nahm. 

Eiſchalen findet er und ein zerftreut Gefieder, 

Und traurig Hettert er vom Hohen Stamme wieder: 
So traurig Hetterte dort Suhrab auf und nieder 

Durch's öde Mauerwerk der außgeftorbnen Belle 
Und fand den Vogel, den er fuchte, nicht im Nefte. 

Er fand nicht Gurdafrid, wo er fie ſucht' im Schloß, 
Er fand den wehrlos nur zurüdgelaff’nen Troß. 

Sp traurig ſank er nun herab vom hohen Baume 
Der Hoffnung, den er fühn erflogen hatt’ im Traume; 
Er ſuchte, die er liebt’, im meiten leeren Raume. 

Er rief: Könnt ihr mir nicht, ihr ſtummen Wände, jagen, 
Wohin ein Sturm fie hat, ein Flügel fie getragen? 

Sit fie verſchwunden, wie ein Traumbild ohne Spur? 
Erſcheinung, glänzende, die mir vorüber fuhr, 

Wo bift du? wer bift du? wie, ſprich, nenn’ ich dich nur! 

Das macht den Unmuth mir im Herzen doppelt heiß, 
Daß ih auch nicht einmal von ihr den Namen weiß. 

Mich däuchte, Fühlen würd’ es ſchon der Sehnſucht Brennen, 
Wenn ich dem Winde nur dürft’ ihren Namen nennen! — 

Er dachte nicht daran, den Troß der Burg zu fragen; 
Was, dacht’ er, Tönnen die von meiner Liebe jagen? 
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39. 


Da rief er feiner Schaar: Geſchwind und Holet mir 
derauf auß feiner Haft vom Lager der Hedſchir! 

Er ift ja geftern noch Hier oben Herr gemefen; 

Ben beffer könnten wir zur Auskunft uns erlefen? 

Et ſoll des leeren Reſt's Gelegenheit uns deuten; 
Verborgne Schäe find gewiß hier zu erbeuten. 

Er rief’, und Jene trieb nach Schägen die Begier 
Geſchwind den Berg hinab, fie holten den Hedſchir. 

Er kam, und Feſſeldruch beſchwerte feine Glieder, 

Doc ſchwerer noch drüct' ihn Gefühl der Scham danieder; 

Denn frei hier war er einft, und fam gefangen wieder. 
Doc auf die Seite nahm ihn alfobald Suhrab, 

Mit fanften Worten nahm er ihm die Feſſeln ab: 

Du bift, jo frei du hier geweſen, wieder jegt 
Sogleich auf diefe Burg von mir als Vogt gejegt, 

Wenn ohne Hinterhalt du mir den Namen nenneft 
Bon Einer, die du nur zu gut, ich weiß e8, kenneſt, 

Und fagft mir, wo fie ift, wo id} fie finden mag; 
Denn ohne fie will id) nicht bleiben einen Tag! 

Er fprad) es, und das Wort war für Hedſchir ein Schlag. 

Zur Antwort gab er ihm: Wenn dir fie Gott beſchied, 
Den Ramen nenn’ id) wohl, fie heißt Gurdaferid. 

Ich ftaune wie du jelbft, fie nicht zu ſehn hier oben; 
Ber weiß, wo feinen Schag der Vater aufgehoben! 

Gern würd’ id) dir den Plah, wenn ich ihn wüßte, jagen. 
Sie hat ein Geift entführt, ein Sturmwind fortgetragen; 
Du mußt die Zauberin dir aus dem Sinne ſchlagen. 

Er ſchwieg und wußte wohl, auf welchem Weg den Schaf 
Der alte Drach' entführt, an melden ſichern Pla. 

Dog fein Geheimnik war des Nebenbuhlers Heil; 

Es war ihm um die Burg und um die Welt nicht feil. 

Für Perfien diefe Burg zu halten, wäre ſchön, 

Dacht' er, und frei als Herr zu walten auf den Höhn; 

Doch übel ift der Preis und ſchlimm die Gegengabe: 
Nicht kommen fol durch mich auf ihre Spur der Knabe! — 
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Bom Bortheil feines Land's und feinem ungerührt, 
Bom Wunfch der freiheit jelbft, blieb er von Lieb' umjchnärt 
Und ward in Feſſeln, wie er fam, hinweg geführt. 


40. 


Doch Suhrab ging nunmehr im weiten Schloß umher 
Und fand den Raum von dem, wornadh er fuchte, leer. 
Da ſprachen, die es Jahn: Nah Schätzen ſuchet er. 
Und fuchen ging im Schloß nah Schäßen auch das Herr. 
Er aber juchte fort und fort fie Hier und dort; 
Am einen fand er nichts, und ſucht' am andern Drl. 
Er dachte, daß fie doch fi) müſſe wo verfteden, 
Und immer hoffte noch fein Herz, fie zu entdeden. 
Wie ein verlegt Geräth man fucht an jedem Flecke, 
Wo man e&& Ion geſucht, und ſucht's in jeder Ede, 
Wo man's nicht fand, und denkt, daß e8 doch wo noch fede. 
Er ging zur Zinn’ hinaus, wo er von unten hoch 
Sie geftern ftehen ſah; ftehn wird fie da heut’ noch! 
Er freute fi, zu ftehn, wo fie zuvor geftanden, 
Und ließ den Bli hinaus umſchweifen in den Landen. 
Er fah darauf die Berg’ und jede Thalſchlucht an, 
Ob fie hindurch vielleicht. genommen ihre Bahn. ' 
Er fragt’ um fie, von der er wußte nun den Namen, 
Die Wollen und die Lüft’, ob fie von ihr nicht kamen. 
Mit Wind und Sonnenschein ſprach er, mit Pflanz' und Stan 
Sprach er von ihr, nur mit den Leuten nit allein. 
Die. Leute plünderten, zerhieben und zerftachen, 
Zerſchmiſſen, riffen ein, zerwühlten und zerbraden. 
Sie ſuchten einen Schatz, und weil fie feinen Schaf 
Am Plage fanden, ward zerftört dafür der Platz. 
Doch Suhrab, deflen Herz ein Andres kümmerte, 
Sah unbelümmert drein, wie Alles trlimmerte. 
Er jah und ſah es nicht, wie man die Burg zerflörte, 
Als ob fie no dem Feind, nicht ſchon ihm ſelbſt gehörte. 
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4. 


Zu dem in Liebesluft gefangnen jungen Mann 
Mit Mahnung und Verweis trat Varman und begann: 
Bie? um ein dunkles Haar und helles Angeficht 
Vergifjeft du die Welt, dich felbft und beine Pflicht! 
Die Helden, fo die Welt noch jeft am hoͤchſten Hält, 
Sie hielten höher als fi felbft nichts auf der Welt. 
Sie gaben aus der Hand nicht achtlos und bedachtlos 
Das Herz und den Verftand, vom Rauſch der Liebe machtlos. 
Wohl mandes Moſchusreh fingen fie ein im Scherz, 
Doch binden ließen fie im Ernſte nicht ihr Herz. 
Denn wer dem Adler glei will um die Sonne werben, 
Darf wie die Nachtigall nit um die Roſe fterben. 
Richt mit Eroberung von einer Welt vereint 
Sid) diefes, daß in Bram um einen Mond man weint. 
Sohn hat zum Ruhme did genannt Afrafiab, 
Und über Land und Meer ſchwingſt du der Herrſchaft Stab. 
Aus Turan kamen wir hieher zu einem Werke, 
Begonnen ward's mit Kraft, und fei volführt mit Stärke! 
Dir fiel ohn' einen Streich des Schwertes in die Hand 
Solch eine Burg, und frei fteht dir nun Irans Land. 
Doch ob wir jo im Spiel erreichten dieſes Ziel 
Des Wunſches, doch bevor fteht ung noch Arbeit viel. 
Der König Kawus wird mit feinen Helden nahn; 
Willſt du entgegengehn? willſt du fie hier empfahn? 
Willſt du entgegengehn? kleb' Hier nicht an den Hallen! 
Willſt du fie Hier empfahn? laſſ' nicht die Burg zerfallen! 
Was überlieferft du in Blindheit und Bethörung 
Das erfte Pfand des Glüds den Händen der Zerftörung? 
Mad’, es ift dir zu ſchwül, dein Gerz im Bufen fühl 
Von Liebe, wift du ftehn ein Mann im Schlachigewuhl! 
Und mit du fein ein Mind, fo ru’ auf weichen Pfüpt! 
So mahnte Baruman; Suhrab hatt’ ihm verrathen 
Sein Herzgeheimniß nicht: er hatt’ es ſelbſt errathen. 
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42. 


So mahnte Baruman, und als darauf fein Wort 

Suhrab erwiderte, fuhr er zu mahnen fort: 

Du haft aus eignem Muth, o Yüngling, unternommen 

Ein großes Werk und wirft mit Glück zum Ziele kommen, 
Wenn eins mit dir du bift! Mit dir eins, wirft du fiegen; 

Uneins mit dir, wirft du dir jelber unterliegen: 

Der Kopf befinnungslos wird unter’3 Gerz ſich biegen. 
Nur wer mit Feſtigkeit und mit Verftand ausführt 

Das Unternomm’ne,, weiß, daß ihm der Ruhm gebührt. 
Den Leun zu fangen, bift du auf die Jagd gegangen; 

Laff' dich nicht unterwegs vom bunten Panther fangen! 
Biſt du ein Held, ein Mann, die Welt zum Raube nimm! 

Die Hand ftred’ aus! dem Schah vom Haupt die Haube nimm! 
Wenn dieje Länder all’ erſt deiner Herrſchaft fröhnen, 

Werden dir allerwärtS auch Huldigen die Schönen. 

Die Schönheit ift die Blum’, o Sohn, auf dem Gefild 

Des Lebens, und die Lieb’ ein Thau auf Blumen mild. 
Nie fehlen möge dir, o Jüngling, auf der Au 

Der Yugend und des Glüds die Blume noch der Than! 
Befeftige dies Schloß zu Ehren der darin 

Erblühten, ihr zum Ruhm befefl’ge deinen Sinn! 

Wenn dir von hier der Sieg ganz Perfien beſchied, 

In Perſien ift mit inbegriffen Gurdafrid. 

Wenn du den Roſtem wirft vom Roß zu Boden ringen, 

Laß ihn als Löfepreis Gurdaferid dir bringen! 

So Baruman, und wie ein Strahl durch Nebel brach 

Die Red’ in Suhrab's Seel’, er ward vom Traume mad. 
Ya, rief er, von dem Roß will i den Roftem bringen 

Und will als Löſepreis Gurdaferid bedingen! 

Dem Heer gebot er: Reißt nicht, was wir haben, ein! 
Und baut e8 wieder, daß es mög’ unnehmbar fein! 
Dann jet’ er fih und ſchrieb Brief’ an Afraſiab, 

Worin er ihm Bericht vom erjten Siege gab. 


— 19 


Hünftes Bud. 
43. 


Dog zu Keikawus kam nach Iſtachar der Brief 
Des Geſdehem, womit in Eil’ der Bote Kief. 
Der König, als er nun den Brief las und vernahm 
Die üble Zeitung, ward fein Herz voll dunflem Grant. 
Darauf er feines Heers Gewaltige berief, 
Und viel verhandelt’ er mit ihnen ob dem Brief. 
Sie fahen um den Shah von Jran alle her, 
Und allen ward da Herz wie ihm von Sorgen ſchwer. 
Die Großen feines Reis und Starten faßen alle 
Rathſchlagend mit dem Schah in der Chosroenhalle: 
Ferabors, Guders, Tus, Keſchwad, Schedoſch, Roham, 
Guraſe, Gurgin, Gem, Milad, Ferhad, Behram. 
Denſelben allen gab der Schah den Brief zu leſen 
Und ſprach mit ihnen dann von Suhrab's Art und Weſen: 
So iſt aus Turans Schooß ein neuer Kriegesſturm 
Gebrochen! feinem Stoß wankt Irans Friedensthurm. 
Schon iſt in feiner Hand die Weiße Veſte jekt, 
Auf melde wir umjonft der Hüter zwei gefeht. 
Der Ute ging davon, der Junge lieh fi fangen. 
Gubers! mit deinem Sohn hedſchir darfft du nicht prangen ! 
Du haft der Söhne viel; warum gerade gaben 
Die Burg wir dem, der fie nicht hielt vor einem Knaben? 
Doc, wie der Alte ſchreibt, jo ift fein Mann der Welt, 
Der diefem Ungethum von Kind die Stange hält, 
Als Roftem, Sabuls Held. Ihr, denen ift empfohlen 
Die Wohlfahrt Jrans, ſprecht: joll man ven Roftem holen? 
Da ſprachen Groß und Klein und riefen insgemein: 
Roftem ift Irans Held, geholt fol Roſtem fein. 
Im Kampf mit Turan war ſtets Roftem Irans Hort; 
Aus Sabuliftan fei er eingeholt fofort! 
Der Schad frei’ einen Brief, worin ihm werd’ empfohlen 
Zu eilen; aber Gew, fein Eidam, geh’ ihn holen. 
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4. 


Da ſaß der Schah und ſchrieb an Roſtem einen Brief, 
Worin er Gottes Preis ob ihm zum Eingang rief: 
Hort der Iranier, Fürſt von Sabuliftan! 
Stets jei vom Ruhm genannt des Reiches Pehlewan! 
Bon Turan ift ein Sturm und Friedensbruch gekommen, 
Die Weiße Burg hat er den Hütern abgenommen. 
Suhrab, jo ift genannt die junge Kriegesflamme, 
Entiprofien, wie man jagt, Semengans Königsftamme: 
Ein Wetterftrahl, ein Brand, ein Rede fonder Scheu, 
Bon Leib ein Elephant, von Herz und Muth ein Leu. 
Wie Geſdehem uns fchreibt, jo ift fein Mann der Welt, 
Der diefem Wagehals von Find die Wage hält, 
Als du nur, Irans Held! AM’ meine Ritter jaßen 
Zu Nathe, wo mit mir fie diefe Jahr ermaßen, 
Und einig find fie, daß mit ihm den Kampf kann üben 
Kein Anderer; nur du magft ihm das Wafler trüben. 
Denn du bift unſer Hort und Schmud und Buß allein, 
Du Irans Rettungsport und Turans Truß allein, 
Die Stüge fort und fort des Throns und Schuß allein. 
Nun gilt e8 der Gefahr mit Kraft Entgegenftemmung, 
Die Bruft von Iran frei zu maden von Bellemmung; 
Hemmung und Dämmung gilt’3 von Turans Ueberſchwemmung 
Sobald du diefen Brief erbrodden Haft, brich auf! 
Im Augenblid bri ‚auf und Halte dich nicht auf! 
Stehft du, wo diefer Brief ankommt, nicht fie nieder 
Zu lefen! figeft du, erheb’ im Sprung die Glieder! 
Wenn in der Hand den Strauß du hältft, zu riechen, reuch nicht 
Daran! wirf hin den Strauß, zeuch aus, zeuch! und verzeuch niqht! 
Bift du vor deiner Thür, jo geh’ nicht erft in’s Schloß! 
Laſſ' holen Schwert und Helm und Hol’ im Stall dein Roß! 
Sig auf dein Roß! den Rachs laſſ' rennen! flieg herbei 
Aus Sabul wie ein Sturm! erheb’ ein Feldgeſchrei! 
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4. 


Er ſchrieb und flegelte den Brief mit buntem Wachſe, 
Gab ihn dem Gem und ſprach: Nun renne gleich dem Rachſe; 
Nach Sabul renn' und flieg’, als ob du Hätteft Flügel! 
Run gilt’s, am Röklein abzunugen Zaum und Zügel. 
Wenn du na Sabul kommſt zu Roftem, Heiß’ ihn eilen! 
Verweilen la’ ihn nicht, und laſſ' did) nicht verweilen! 
Kommt du an fpät des Nachts, jo kehr' um früh des Tags! 
Sag’ ihm, daß nah der Kampf herandrängt, ſag's ihm, ſag's! 
Da nahm den Brief zur Hand und eilte Hin der Bote; 
An Waſſer dacht’ er nicht und fragte nicht mach Brote; 
Er ftagt’ auf feinem Weg nad Staub nicht oder Koth, 
Und au am Himmel nidt nad Fruh- und Abendroth. 
Er flog auf feinem Roß in ungeſtumer Haft 
Und gönnte weder ihm noch ſich Schlaf oder Raft. 
Der Reuter und fein Roß, fie fühlten ihre Kräfte 
Berdoppelt vom Beruf der wichtigen Geſchäfte; 
WS dienete zu Sporn des Reiches ſcharfe Noth, 
Zu Geißelhieb des Schachs eindringliches Gebot. 
US er zur Mark hinan ritt von Sabuliften, 
Bard vom Wachpoſtenruf dem Roſtem fundgethan: 
Aus Iran fliegt ein Bot’ als wie ein Sturm heran. 
Do Roftem zu Sewar, zu feinem Bruder, ſprach: 
Reit’ ihm entgegen, fieh’, warum ihm ift fo jach! 
Dem Königsboten ritt Sewar auf hohem Rob 
Entgegen, Roftem blieb in Ruh’ auf jeinem Schloß. 
Doc) als der Bruder nun kam mit dem Boten näher, 
Wie er den Eidam ſah, da freute fi der Schwäher. 
Gr grüßt’ ihn fhön und ſprach: Was bringft du, Tochtermann? 
Ein Scpreiben von dem Shah! Gieb's, ob ich's leſen kann! 
Er nahm den Brief, den er mit Augen überlief, 
Dann ſchwieg er lange Zeit und dachte nad) dem Brief. 
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46. 


Ich den!’ an alte Zeit, vergeffen marches Jahr, 
Und jegt erinnr' ich mich, als ob es geftern war. 
Wie lange Tann e3 fein? Unmöglich ift der Knabe 
Mein Sohn, wenn einen Sohn ih in Semengan habe. 
Unmöglich, wenn mir dort ein Herz« und Seelerfreuer 
Erwäaͤchſt, ift er bereits ein Dann und Heerzerftreuer. 
Fett trinket er noch mit milchduftiger Lippe Wein; 
Doch ohne Zweifel bald wird er ein Kämpe jein. 
Wann feine Zeit fommt, wird fein Arm die Keule jchtwingen, 
An Tapferkeit wird er mit feinem Vater ringen. 
Aufblühen neu in ihm wird Roſtem's Heldenfentr, 
Der Züngling wird dem Greis der Jugendkraft Exrneuer; 
Jetzt ift er noch fein Mann der Schladht und Heerzerftreuer. 
Wann er erwachſen ift, wird ihn die Mutter fchiden, 
Und um den Arm das ihm beitimmte Zeichen ftriden. 
Erfennen werd’ ich ihn, und er wird mid erkennen, 
Denn meine Zeiden wird ihm aud die Mutter nennen; 
Nicht feindlich werden wir ung dann im Kampf anrennen. 
Zuſprechen wird er mir mit fittigem Zufprud, 
Nicht kommen mit gewalttbätigem Gaſtbeſuch. 
Nicht mit der Thür’ in's Haus, in's Land mit Waffen falkn, 
Anklopfen wird er erſt an feines Vaters Hallen, 
Und diefe find ihm aufgethan mit Wohlgefallen! 
Ich babe feinen Sohn in Perfien, um ihn 
Als Erben meines Ruhms und Namens zu erziehn, 
Als Erben meines Guts und Reichs Sabuliftan. 
„Ein Türkenknabe taugt nit zum Reichspehlewan!“ 
Wird Kawus fagen; do nah Kawus frag’ ich nicht. 
Doch gerne möcht’ ich fehn dent Jungen in’s Geficht, 
Der Suhrab ift genannt, die junge Kriegesflamme, 
Entiproffen, wie man fagt, Semengan’s Königsftamme! 
Ich Könnt’ ihn nach dem Kind und feiner Mutter fragen 
Und einen Gruß an fie nah Turan ihm auftragen, 
Den trüg’ er hin, wenn ich ihn hier nicht hätt’ erſchlagen! 
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4. 


So ſprach der alte Held in tiefbewegtem. Sinn, 
Und all fein Denken ſchuf ihm lauter Ungewinn. 
Dann blidt' er auf und ſprach zum Boten, den er faft 
Vergeſſen Hatte: Komm’! für heut’ biſt du mein Gaſt. 
Es ift nicht Eilens Noth mit Krieg und ſtriegsgebot; 
3 feh’ nicht, was dem Reich von ran Großes droht! 
Run machte wohl mich ſcheu ein redenhafter Knabe, 
Da ich nicht Furt vor Leu und Glephanten habe? 
Es follt’ ein blinder Schred mich gleich in Harniſch bringen, 
Und ftehndes Fußes ſollt' ich auf den Rachs mich ſchwingen? 
Weil gegen ihn ein Tropf die Weiße Burg verlor, 
Mt drum der Braufefopf ſchon vor der Hauptſtadt Thor? 
Ein fnabenhafter Mann, wie viel er Kraft gewann, 
Bern fich zu rühren erft für ihn mein Schaft begann,“ 
Sehn werdet ihr, wie lang’ er feiner Haft entrann! 
Ich wurde fertig ſonſt mit Riefen und Dämonen, 
Ich furchte mich vor nichts, was hinter'm Berg mag wohnen. 
Er wird fi Hilten, uns in’s Garn herein zu fpringen; 
Wir werden zeitig ihm den Tod entgegenbringen. 
Sol in Bewegung erft ſich ſezen Meeres Braus? 
Das Glimmen geht von felbft des Aſchenhaufchens aus. 
* Bir werden bald genug auch diefen Weltbrand dämpfen; 
Heut’ Hab’ ich feine Luft, für Keilawus zu Tämpfen. 
Kommt! eh’ auf feinen Wink wir morgen Türken hegen, 
Will ich mich heute noch mit lieben Freunden legen. 
Wir ſchlagen aus dem Sinn die Schlacht uns bei'm Gelag, 
Bei hellem Becherllang und frohem Lautenſchlag, 
Und madjen vor der Naht uns einen guten Tag. 

Du, Eidam, folft mir was von meiner Tochter fagen, 
Bom jungen Reden audy, den ich eud) tobt foll fajlagen! 
Die Herrlichteit der Welt wird all am Ende Staub; 

Vegießen wir mit Wein des Lebens grünes Laub! 
Seware! geb’ in’s Haus, beftell’ uns einen Schmaus! 
Wir leeren vor der Nacht noch manchen Becher auf. 
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48. 


Sp rief der alte Held aus aufgeregter Seele; 
Sein Bruder that, wie er gewohnt war, die Befehle. 
Und auch der Eidam wagte nidht zu widerfpreden: 

Er wußte, daß mit ihm nicht gut fei Ranzen brechen. 
Der alte Rede ließ fih dur den Sinn nicht fahren; 
Starr war fein Kopf und hart, beſetzt mit ftrupp’gen Haaren. 

Dem Schwäher folgte Gew vergnügt in's Haus zum Shmaus 
Und dadte: Mach' er mit dem Schah es felber aus! 
Wir wollen heut’ mit Wein die ftaub’gen Lippen neben, 
Und morgen tönnen wir's durch ſchärfern Ritt erfegen. 
Sie faßen bei'm Gelag und hatten guten Tag, 
Das Felt geſchmückt war wie ein Frühlingsroſenhag. 
Als wie ein Roſenhag, gefgmüdt mit Duft und Glanze, 
Mit Nachtigallenſchlag und blühndem Roſenkranze; 
So blühte das Gelag von Sang und lang und Tanze; 
So mühte fi die Kunft geübter Tänzerinnen, 
Bom Wirthe Gold, und Gunft vom Gafte zu gewinnen. 
Sie dachten an den Feind und an den König nidt 
Und fahn nur Rofenwang’ und Mondenangefidt. 
Bom Schenken Lieken fie den rothen Wein fich ſchenken 
Und durften nit dabei an Blutvergießen denten. 
Sie ſchöpften Wonn’ auf Wonn’ aus unerſchöpfter Tonne; 
Froh war hinunter Thon getrunten Tag und Some. 
- Zum Trunfe leuchteten noch ihnen Sternefunten, 
Bis Alle vom Gelag zum Lager gingen trunlen. 


49. 


Am andern Morgen trat der Eidam reijefertig 
Zu Roftem ein uud war des Aufbruch nun gemärtig. 
Do Roſtem ſprach vergnügt: Du fehliefeft zeitig aus; 
But, daß zu kurz der Tag ung werde nicht zum Schmaus! 
Nun heute wollen wir erft recht behaglich ſchmauſen; 
"Wer weiß, wie bald herein des Unheils Wogen braufen! 
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Wir wollen aus dem Sinn uns ſchlagen Graun und Grauſen; 
Gut Obdach haben wir, der Sturm mag draußen fanfen! 
Vielleicht wird nie fo froh uns mehr dies Haus behaufen. 

Mir ift, als follt’ ich mid, zum legten Mal der Meinen, 
Der guten Freunde freu’n, die fi) um mid vereinen! 

Ihr Beiden, kommt und ſetzt zur Rechten und zur Linfen 
Euch um den Roftem her und Helft dem Roſtem trinfen! 

Sewar, mein Bruder, hier! hier Gero, mein Todhtermann! 
Mir träumte Nachts, dab ich aud) einen Sohn gewann. 

Das kam mir in den Sinn durch jenen Turkenknaben, 
Mit welchem fie vom Hof den Kopf betäubt mir haben. 

Nachbringen ſollſt du Heut’ bei'm Weine, Gew, mir beffen 
Veichreibung, weil bei'm Wein fie geftern ward bergefien. 

Kommt, jeget eud und laßt uns hören vom Suhrab, 
Was Gew zu jagen weiß, ob biefer Wunderknab' 

It wirklich einzig auf der Welt der weiße Rab’! 

So fprad) er und zuerſt Hinpflanzt’ er feine Glieder; 
Der Bruder durfte nichts, der Eidam nichts dawider 
Ihm fagen; wie er faß, feßten ſich Beide nieder. 

Sewar, der Bruder, reits, der Eidam Gem zur Linken, 
Bei Roſtem ſaßen fie, und er begann zu trinken. 

Sie jaßen bei'm Belag und hatten guten Tag; 

Das Feſt geihmüdt war wie ein Himmelsroſenhag, 
Mit Glanz und Tanz und Sang und Klang und Lautenſchlag. 

Bei'm Zrinten ſprachen fie, bis fie den Tag hinab 
Getrunten und herbei den Schlummer, von Suhrab. 


50. 


Des andern Morgens trat der Bote reifefertig 
Zum Pehlewan und war des Aufbruchs nun gemärtig. 
Er wartete und fah, daß nicht von felbft aufbrach 
Roftem, da faßte Gem fi nun ein Herz und ſprach; 
Bedachtſam ſprach er: Held! vernimm ein Wort in Quld! 
Nun reize länger nicht des Schahes Ungeduld! 
KRawus, das weißt du ja, ift jäh’ in jedem Ding; 
Und diefe Sade wiegt ihm keineswegs gering. 
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Drum fandt’ er Botſchaft dir durch Teinen andern Boten 
Als deinen Tochtermann, und Eil’ hat er geboten. 

Denn diejer junge Tür’ ift ihm ein großer Kummer, 
Der Eß⸗ und Trintenzluft und Ruh’ ihm raubt und Schlummer. 

Und wenn wir länger no in Sabuliftan jäumen, 
Wird ihm das weite Rei zu eng in allen Räumen. 
Sprich, lieber Schwäher, joll ich dir den Rachs nicht zäumen? 

In ungefügem Zorn möcht’ er fi uns erbofen; 

Zorn des Gebietenden bringt Boten feine Rofen. 

Zu ihm ſprach Roſtem: Laſſ' dir das nicht Sorge werben! 
Niemand darf zürnen mir und meinem Thun auf Erden. 

Keikawus weiß das wohl, daß er zu diefer Frift 
Durch Roſtem's Macht allein in Iran König ift. 

Er weiß auch, dag mein Schwert ihn nie im Stiche lieh, 
Wo oft in Ungemach fein toller Muth ihn ſtieß. 

Doch heute dünkt es ſelbſt mir Zeit, nun aufzubrecen; 
Nun wollen wir es erft bei'm Morgentrunf befprechen. 
Soo ſprach er, und alsbald mit Prachtgepräng' und Prunk 
Ließ er beftellen dort im Saal den Morgentrunk. 

Die Flaſche neigt’ er tief und hob den Becher hoch, 
Mit feinem Eidam ſprach er Dies und Jenes noch. 

Den Sattel nun gebot er auf den Rachs zu heben, 
Und ließ dem eh’men Mund der Zinten Athen geben. 

Die Krieger Sabul’8, wie fie hörten Roſtem's Zinte, 
Rings ftrömten fie herbei, willfährig feinem Winfe. 

Er überfah mit einem Blid die ftarfe Schaar 
Und merkte, daß fein Ding der Welt zu ſchwer“ ihm war. 

Die Roſſe wieherten, es fchmetterten Trommeten, 

Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 

Roftem ritt im Geipräh mit Gem voraus, es war 
Hauptmann bei Sabul’3 Heer an feiner Statt Sewar. 
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51. 


Die Kunde fam zur Stadt, Roſtem ſei auf den Wegen; 
Die Fürften zogen ihm eine Tagreif’ entgegen: 
Ferabors, Gubers, Tus, Keſchwad, Schedoſch, Roham, 
Guraſe, Gurgin, Milad, Fehrhad und Behram. 
Ferabors, Sohn des Schachs, und der Kronfeldherr Tus 
Sammi allen Uebrigen mit ehrerbietigem Gruß 
Entgegen traten fie dem Reitenden zu Fuß. 
Zu Buß hernieder trat auch Roſtem von dem Roß, 
Grüßend und im Geleit Hinwandelt' er zum Schloß. 
Hinwandelten zum Schloß vergnügt und unbeflommen 
Ale, fie waren froh, daß Roftem nur gefommen. 
So traten fie im Chor dort in die offne Halle 
Des Throns, mit offnem Blick und offnem Herzen Alle. 
Doch wie fie grüßend fi dem goldnen Thron geneigt, 
Saß droben Keilawus finfter und ungeneigt. 
Dem Ruf der Huldigung gab er die Antwort nicht 
Und ſchweigend wendet’ er von ihnen fein Geficht; 
Worauf er gegen Gew erft einen Schrei ausſtieß 
Und gegen Roftem dann den Unmut frei außließ: 
Wer ift Roftem, daß er ein Wort aus meinem Munde 
Mit Füßen tritt und ſich eniziehet meinem Bunde ? 
Hätt’ id ein Schwert zur Hand, id wollte faffen tanzen 
Bom folgen Rumpf fein Haupt gleid) einer Bomeranzen. 
Tus, greife mir das Paar und führe fie davon, 
ring’ an den Galgen mir Schwäher und Schwiegerfohn! 
Er rief's und ſprang vor Zorn auf feinem Thron empor, 
"Auflodernd ungeftüm als wie ein Feu'r im Rohr. 
Der ganze Kreis umher der Furſten war betroffen, 
Daß feinen Zorn der Schah jo durft’ auslafjen offen. 
Zus zauderte und wagt’ an Roftem nicht die Hand 
Zu legen, da gerieth Keilawus erft in Brand. 

Er brüflte dur den Saal, als wie ein Leu im Forfte, 
Und ſchrie vom Throne, wie ein Adler kreiſcht vom Horfte: 
Berräther, wer die Hand nicht legt an den Verräther! 

Ein Mebertreter, wer nicht greift den Uebertreter! 
Fort mit ihm auf der Stel’, aus meinen Augen fort! 
Und fagt dagegen mir fein unverftändig Wort! 


Rüderth Merle XIL >} 
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52. 


So ſchnaubt' er, und vor Leid dem Tus das Herz zerbrad, 
Daß er an Roftem ſollt' anlegen Hand mit Schmad). 

Er faßt' ihn, nur damit er ihn aus dem @efichte 
Dem Kawus brächte, bis man deſſen Zorn bejchwidte. 

Die Fürften flaunten, wie er faßte Roſtem's Hand, 
Und Roftem war’3 allein, der nichts davon empfand. 

Denn Roftem’3 Seele ſchwoll von Groll und Unmuth voll, 
Daß vor den Fürften ihm der Schah daS bieten fol! 

Er richtet? um ein Haupt noch Höher ſich empor, 
Und um die Schultern ſchien er breiter al3 zuvor. 

Dann that er feinen Mund zu kühnen Reden auf, 
Frei gegen Kawus ließ er feinem Zorn den Lauf: 

Wer bift du, und wer ih, daß du jo gegen mid) 
Darfit ſchnauben? Auf der Welt bift du ein Schah durch mid. 

Droh’ mit dem Galgen doch dem Subrab, der dich fhredt, 
Dem Ritter nicht, der dir den Feind zu Boden fredt! 

Bin ich dein Unterthan? Ich bin der Pehlewan 
Des Neiches Iran und Fürſt in Sabuliftan. 

Ich bin Tehemten, der, wenn er den Fuß in Grimm 
Stampft auf den Grund, der Grund erzittert unter ihm. 
Bon meines Rofjes Huf erhallt des Himmels Dom, 

Und flaunend ftill, wo e8 vorbeirennt, fteht der Strom. 
Ich bin der Roſtem, fieggefrönt und ruhmgeſchmückt, 
Der wohl um einen Schah wie du den Kopf nicht büdt! 

Der Sattel ift mein Thron, der Helm ift meine Krone;. 
Ich ſpotte deiner Kron’ und troße deinem Throne. 

Mer iſt Kawus, daß er an mir den Zorn auslaſſe! 
Und wer ift Tus, daß er mich bei der Hand erfafle? 

Er rief's und auf die Hand gab er ſolch einen Schlag 
Dem Tus, daß er davon betäubt am Boden lag. 

Hin Aber ihn und durch die Andern ſchritt er firads 
Zu Hal’ und Hof hinaus und ſchwang fi auf den Rachs. 
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53. 


Die Fur ſten drängten aus dem Saal ihm Binterbrein, 
Den Rawus lieken fie mit feinem Zorn allein. 
Sie eilten in den Hof, da ſaß der Roftem hoch 
Auf feinem Sattel ſchon und jprad vom Sattel noch: 
Heim zeit’ id) nun ſogleich nah Sabul, in mein Neid; 
Dort bin ich König feldft, dem König Kawus gleich. 
Mag ohne MWiderftand ganz Iran in die Hand 
Bon Turan fallen! Ich behaupte wohl mein Land. 
Mag euch wie den Hedſchir Suhrab vom Roffe ftechen, 
Und wie das Weiße Schloß die Königsburg hier bredien! 
Ich wehr' ihm nicht, und wer wird ohne mich ihm wehren? 
Euch Allen rath' ich, daß ihr mögt nad Haufe fehren! 
Rein edler Ritter dient fold einem Herrn mit Ehren. 
Ein Hittopf follte doch die Herrſchaft nie erwerben! 
Er ſturzt das Land und ftürzt ſich felber in's Verberben. 
O mögt ein Furſtenſproß doch aus der Art nie ſchlagen, 
Rein toller Sohn den Reif nad weiſem Vater tragen! 
Gab’ ich den Keilobad vom Berg Albors gebracht 
Dazu, ihn auf den Thron geſeht durch meine Macht, 
Daß Keilawus, fein Sohn, ſich nun mir unnüg mat? 
Die Fürften wiſſen, daß fie jelbft zum König mich 
Begehrten! Damals jegt’ id} ein als König did! 
Und Hätt’ ich dort gewollt annehmen Kron’ und Reif, 
So trügeft du nicht jegt den Naden Hoch und fteif, 
Darum mißhandle nur mit ſchnöden Worten mid! 
Ich hab's um dich verdient! Warum erhöht’ ich dich? 
Doch dachten fo wie id die Furſten, auf dem Thron 
Kießen fie dich allein und gingen auch davon. 
Lebt wohl! in euerm Land ſeht ihr mic nimmer wieder; 
Eu’r Land und euch kauf' ich nicht um ein Krähengefieder ! 
So rief er und im Zorn gab er dem Rachs die Sporen, 
Spornftreihs ritt er hinaus zum Hof und zu den Thoren. 
Wohl eine Meile Wegs ritt er auf Subul zu, 
Dann fucht’ er gegen Naht in einer Herberg' Ruh. 
Sein’ Zorn kühlt’ in der Nacht; er harrte, bis Sewar, 
Sein Bruder, kame nad mit Sabuliftang Schaar. 
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Sedstes Bud. 


54. 


Die Fürften jahn ihm nad, verftöreter Geberbe; 
Denn Roftem war der Hirt, fie Alle feine Heerde. 
Zu Guders ſprachen fie: Guders! dies ift dein Theil; 
Durch deine Hand nur kann der Bruch uns werden heil. 
Der König hört von dir am erften no ein Wort, 
Und deiner Söhne Heer find ihm ein werther Hort. 

Geh’ Hin zum Shah und auf die Flamme jeines Zornes 
Spreng’ einen fühlen Thau aus Füllen deines Bornes! 

Sprich Worte lind und ftark, ihm zur Beſchwichtigung, 
Zu diefer mißlichen Ergangs Berichtigung! 

Gew, aber du fi’ auf und reit’ dem Schwäher nad), 
Hol ihn uns ein, eh’ er nad Sabul heimfährt jach! 

Der Gew ſaß auf und ritt, zufammen ſaß der Rath 
Der Türften, weil den Gang Guders zum Schloß antrat. 

Sie ſprachen unter fi) voll Kummer und Verdruß, 
Daß heute nicht der Schah that, wie ein König muß; 

Daß er mit raſchem Wort jold einen Mann gekräntt, 
Den zu beleidigen, ein Kluger ſich beventft. 

Der Edlen Freundſchaft müſſ' ihm wohl nicht nahe gehn, 
Daß er jo rüdjichtlos beihimpft den Edelſten, 

Der auf den Thron ihn hob und der in jeder Fahr 
Die Stüße feines Throns und Irans Zuflucht war! 

Wenn an den Galgen er dafür will Roften henken; 
An was dann follen wir al fchnelle Flucht nur denken? 

Denn ohne Roftem ift in Iran uns fein Halt, 
Erliegen werden wir vor Turan's Kampfgewalt, 

Menn nicht noch diefe Nacht der Schah fich läßt erbitten, 
Ihn zu befänftigen, eh’ er nad Haus geritten. 

So rathlos hielten dort die Fürſten ihren Rath, 
Indeß Guders hinan zum zorn’gen König trat. 
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55. 


Er ſah ihn auf dem Thron in düfterm Unmuth ſihen, 
Gleich einer Wolke, die ſich hat erſchöpft mit Bligen, 

Geneigt, nachdem fie ausgewettert hat, zu regnen; 

So wagte Guders ihm mit Worten zu begegnen: 

O Furſt, ein König ift Haupt über Volf und Land; 
Der Kopf fol haben für den ganzen Leib Verftand. 

Wer guten Rath nicht hat, fol guten Rath annehmen, 
Und Schlimmgemachtes gut zu machen, fih nicht ſchämen. 

Du Hafl ein harſches Wort zum Schaden und zur Schmach 
Entfendet, ſend' ihm auf dem Fuß ein fanftes nad! 

Du Haft mit raſchem Wort fold einen Mann gekränkt, 
Den zu beleidigen, ein Kluger fi bedenft. 

Nicht gegen Roftem haft du deinen Zorn begähmt; 
Die Edlen, weil fie ihn beſchimpft ſehn, find beſchämt: 
Geftumpft ift Irans Schwert, des Muthes Arm gelähmt. 

Benn jener Türke nun mit feiner Heermacht Wellen 
Daherbrauft, welchen Damm willft du entgegenftellen? 

Der Geſdehem, der all die Deinen, groß und Hein, 
Bon Hörenfagen kennt und kennt von Augenſchein, 

Sagt, dak dem Suhrab gleich in Yran fein Verwegner 
Noch Turan fei, für ihn fei auf der Welt fein Gegner 

Als Roftem, den du nun durch ungeftüne Haft 
Deß Herzens dir, dem Land und uns entwendet haft! 

Barum? weil einen Tag zu lang er ausgeblieben, 
Haft du ihn Lieber gar auf immer fortgetrieben! 

Weil er drei Tage lang zu Haus uns hat gefäumt, 
Sehn wir das Feld der Schlacht nun ganz von ihm geräumt! 

Die Fürften alle, die Heil wünſchen deinem Thron, 
Die Fürften a, o Furſt! Ferabors auch, dein Sohn, 

Einmüthig haben fie zu deines Thrones Stufen 
Mich Hergefandt, zu flehn, Roſtem zurüd zu rufen! 

Ferabors ſchutzt did nicht, dein Sohn, o Keilawus, 
Wie ſtark er fei, dich fügt nicht dein Kronfeldhert Tus, 
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Noch all’ die Andern fonft, die deinem Zepter fröhnen; 
Ich Ichüge,felbft dich nicht mit meinen achtzig Söhnen. 

Sie werden Alle nicht ſchnell wie Hedſchir erliegen, 
Doch ohne Roftem find wir nit im Stand zu fiegen. 


— — — 


56. 


So ſprach der edle Greis und ſchwieg, doch Kawus nahm 
Zu Herzen, daß der Rath aus gutem Sinne kam. 
Zu Guders ſprach er: Wohlgeſprochen ift das Wort 
Der Alten: Greifenmund voll Rathes ift ein Hort. 
Mich reut's, es reuete mich jchon, was ich im Kochen 
Des ungeftümen Bluts Verletzendes geſprochen. 
Geht ſchnell dem Roſtem nach, den Ritter zu beſchwicht'gen, 
Und bringt ihn her, damit wir das Verſehn bericht'gen! 
Mit großer Freude nahm Guders das gute Wort; 
Heil, rief er, ſei dem Schah! und ging in Freude fort 
Zur Rathsverſammlung dort, die harrte ungeduldig, 
Ob huldig jegt der Schah fei oder noch unbuldig. 
Denn unftät immerhin ift eines Fürften Sinn; 
Da ftiftet Schaden bald ein Wort und bald Gewinn. 
Das Wort ift gleich dem Del, doch eines Königs Muth 
Hit bald wie Meeresfluth und bald wie Feuergluth. 
Das Del, gegofien in die Ylamm’, erneut ihr Leben; 
Gegoſſen auf die Fluth, macht es die Wogen eben. 
Drum waren hoderfreut die Fürften all’ zuſammen, 
Daß dort auf Wogen traf das Del und nidht auf Flammen. 
Sie fühlten ihre Bruft von einem Band entfettet, 
Und von dem Dornenpfühl auf Rofen fich gebettet, 
Als Guders Kunde gab, wie fih die Fluth geglättet, 
Und riefen eines Munds: Run ift Iran gerettet! 
Zurädgewonnen ift dem Reich fein Pehlewan, 
Der ihm de Siege8 Bahn vorangeht auf Turan. 
Nun laßt den Ritter ung nur unterwegs einholen, 
Ch’ noch in Sabul er vom Fuße ſchnallt die Sohlen! 
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57. 


Zu Rofje fliegen fie und ritten bei der Nacht 
Hinaus, wo Botſchaft ſchon dem Roftem Gem gebracht. 

Er hörte den Bericht vom Eidam an verbroffen 
Und blieb zur Heimlehr nad; Sabuliftan entſchloſſen, 

Sobald nur mit der Schaar ihm kame nad Sewar; 
Statt defien ſtellten fi ihm jet die Furſten dar. 

Zu bitten traten fie hinan zum Pehlewan, 

Der, wie er nah'n fie ſah, aufftand, fie zu empfah'n; 
Doch Guders trat voran und Hub zu bitten an: 

Bir bitten di vom Schah, ich komm' in feinem Ramen; 
Sieh’ alle Fürften Hier, die dich zu bitten kamen! 

Für ran bitten wir, deß Pehlewan du bift, 

Für Yrans Bolt, das dir zum Schuß empfohlen ift; 
Für feine Junglinge, die kämpfen lernen follen, 
Für feine Männer, die im Kampf dir folgen wollen; 
Für feine Greife, die ſich felber nicht mehr nüßen, 
Fr feine Rinder, die fih nod) nicht Können flüßen, 
Für feine Frau'n, die du verſprochen haft zu ſchutzen! 

Warum willſt du zum Raub der Türfen hin uns werfen, 
Weil did ein Königsmwort verlegt mit bittern Schärfen? 

Du weißt ja, daß Kawus hat wenig Hirn im Haupt, 
Und Heft'ger Zorn ihn oft des Sinnes gar beraubt; 
Dann ift fein Wort nicht fein, wenn er im Unmuth ſchnaubt. 

Er ſpricht geſchwind ein Wort, das er geſchwind bereut, 
Worauf er ſchnell die Hand auch zur Verföhnung beut; 
Er bietet fie durch uns, weil’ uns zuräd nicht Heut’! 

IR doch kein gift’ges Schwert das Wort, das dich geflogen, 
Und zürneft du dem Schah um das, was er geſprochen; 
Doch die Iranier, was haben fie verbrochen, 

Daß du fie ſtrafen willft für feinen Unverftand, 

Dein Angefit in Nacht abwenden ihrem Land ? 
Doch auch der Schah fredt dir entgegen feine Hand. 





— 184 — 


Er iſt der Schah und hat zu lohnen und zu ſpenden; 
Vergelten wird er dir mit voller Gnade Händen 
Den Zorn und den Verdruß; Verdruß und Zorn laß enden, 
Und folg' ung mit dem Rachs zu dem, der uns geſchickt, 
Dem Schah, der ſchon vom Thron nad) dir erwartend biidt. 





58, 


Do Roftem ſprach: Er mag nad mir nur lange bliden! 
Sol’ edle Boten Hat er nun nicht mehr zu jchiden. 

Wenn diefe nicht an mir verdienten Botenbrot, 
Mer thut’s ihm dann? Er iſt mir ganz und gar nicht Roth; 
Ich will nicht fein Geſchenk und will nicht fein Gebot. 

Nach Sabul ehr’ ih heim, wo ih ein König bin 
Wie Kawus, walten fann ic) dort nad meinem Sinn. 

Hier find ja Ritter g’nug, die Marken zu vertheid’gen! 
Er fol nur alle wie den einen nicht beleid’gen! 

Ich aber zieh’ nad Haus, die Waffen leg’ ich nieder. 
In Frieden und erheb’ im Leben fie nicht wieder 

Zu Kampf und Schlachten, Blutvergießen, Mord und Wuth; 
Dem allem fag’ ih ab und hege Friedensmuth. 

Ich hab’ in Ehren lang genug das Schwert geflihrt, 

Und Habe nun vom Schah den Kohn, der mir gebührt. 

Warum half aus der Roth ich ihm jo oft und bot 
Die Hand, wenn Unverftand den Fuß ihm bracht’ in Koth? 
Dafür hat er mir mit dem Galgen nun gedroht: 

Weil ih ihm aufgethan einft in Mafenderan 
Den Kerker, wohinein fein Unfinn ihn gethan, 

Als von den Zauberern, Schwarzfünfllern und Dämonen 
Er fi Hinloden ließ, die dort im Lande wohnen. 

Des Landes Frühlingsglanz und gold’ner Schätze Reiz 
Verlockte jeine Luſt, verlocte jeinen Geiz, 

Bis er mit feinem Heer und euch, ihr Fürften, allen 
Dort war in die Gewalt der böſen Macht gefallen; 
Mer mußt’ euch da befrei’n als ich aus Teufelskrallen? 

Do was ih fonft gethan für ihn und jein Iran 
Und euch, ihr wißt es noch; was geht's mich ferner anf 
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35 eile num im Ru zur langen Waffenruh 
Und meine wohl, id bin nicht mehr zu jung dazu. 
in Abler, der ih fang wohl ein Jahrhundert Lang 
Zur Sonn’, am Ende wird ermatten auch fein Drang. 
As ich aus Sabul ritt, da war mir ſchwer zu Muth, 
As wär’ mir diesmal in den Krieg zu ziehen nicht gut. 
Auch ftolperte mein Rachs, dem nie ein Tritt mißglüdt, 
Und Helm und Schien' Hat mich zum erften Mal gebrüdt. 
Jetzt auf dem Heimweg ift mir leichter in der Nacht, 
Und freubewiehernd hat den Ruckritt Rachs gemacht. 
Geht Heim zum Schah, fagt, daß ihr mich nicht mitgebracht! 
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Doch Guders ſprach: Iſt das, Roſtem, dein letztes Wort? 
Und alſo ſendeſt du mid) und die Fürften fort? 

Was wird der Shah von bir, was werden Edle denten? 
Uneble gar, worauf wird fi ihr Denten Ienten? 

Vor jenem Türken ift der Held von Iran ſcheu; 
Den alten Löwen ſchredt vom Berg der junge Leu. 
Held Roftem fürchtet fih! das ift an Roſtem neu. 

Wer, wenn er flieht, ſoll fteh’n? Wer, wenn er want, ſoll dauern? 
Ber, wenn er zagt, joll geh’n zum Kampfplatz ohne Schauern? 
Denn, wie ihn Geſdehem beſchreibt, ift fein Verwegner 
Dem Suhrab gleid, für ihm ift auf der Welt fein Gegner 

Als Roftem, Sabuls Held; und wenn nun Roftem flicht, 
Ber fol vertheibigen vor Suhrab das Gebiet? 
So muß dem Woler, der fih ein Jahrhundert lang 
Zur Sonne ſchwang, am End’ ermatten auch fein Drang! 
D’rum war ihm, als er ritt aus Sabul, ſchwer zu Muth, 
As war ihm diesmal in den Krieg zu diehn nicht gut! 
D’rum ftolperte fein Rachs, dem nie ein Tritt mißglüdt, 
Und Helm und Schien' hat ihn zum erften Mal gebrüdt! 
est auf dem Heimweg ift ihm leichter in der Nacht, 
Und freubewiehernd bat den Rüdritt Rachs gemacht! 
Am Hofe hör’ ich ſchon von Roftem dieß Gerede 
Und in der Stabt; mo bleibt dein Ruhm in biefer Fehde ? 
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WINE du nicht unſern Wunf und deines Schahes füllen, 
Thu's nur um deines Ruhm's, um deines Namens willen! 
Doch Roſtem ſprach: Daß Furcht nie Roſtem's Herz empfand 
Und nie empfinden wird, das weiß wohl dieſes Land. 
Wie aber kann ih hier mit gutem Willen bleiben, 
Da mid von hinnen jelbft des Schach's Scheltworte treiben? 
Guders mit Nachdruck ſprach: Wenn dich fein Wort vertrieb, 
Sein Wort ruft di zurüd; fo folg’ ihm, uns zu lieb! 
Roſtem mit Zögern ſprach zu feinem Tochtermann: 
Gew, jattle mir den Rachs, weil ich's nicht weigern kam. 
Nah Haufe kann ih nun allein nicht, weil Sewar, 
Mein Bruder, wie e8 ſcheint, nicht nachkommt mit der Schaar. 
Gew fattelte geſchwind, und Alle ſaßen auf, 
Den Roftem führten fie zur Stabt im Siegeslauf. 


60. 


Zu Hofe führten fie im Zug den Pehlewan, 
Die Pforten fanden fie weit offen aufgethan. 

Als er ihn kommen jah, der Schah eilt’ aufzufteh'n 
Und mit Entſchuldigung entgegen ihm zu geh’n. 

Er ſprach: Die Heftigkeit ift mir zur Art gegeben; 
Und wie uns Gott gepflanzt, jo wachſen wir im Leben. 

Bon diefem neuen Feind, der uns jo plötzlich kam, 
Stieg Unmuth mir in’3 Haupt, der mir den Sinn benahm 

Du aber bift der Hort des Reich's, des Heeres Rüden; 
Auf dich nur find gelegt die Sorgen, die mich drüden. 

Du bift der Edelftein, dem Glanz die Krone danlt; 
Du bift der Fels, auf den gebaut der Thron nicht wankt. 

Dein Wohlfein iſt's, worauf ih früh den Becher leere, 
Und dein Wohlwollen, was id in der Nacht begehrte. 

Mit deiner ftarfen Hand halt’ ih den Herrichaftftab; 
Mir Beide flammen ja gerad’ von Dſchemſchid ab. 

Kein And’rer fteht jo nah’ dem Herzen und dem Thron; 
Mein Leben und mein Neid dank’ ich dir vielmal ſchon; 
Und nur mein Dank allein ift deiner Thaten Kohn. 
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Stehſt du bei mir, fo mag die Welt entgegenflehn; 
Statt Aller wunſch' ich nur als Helfer dich zu jeh'n. 
In diefer Raınpfnoth auch begehrt’ ih bein vor allen; 
Und wie du zögerteft, hat mid) der Zorn befallen. 
Doch als beleibiget du giengft, o Pehlewan. 
Hat mir die Neu’ foglei den Staub aufs Haupt gethan. 
So ſprach der Shah und ſchwieg; doch Roftem ſprach: die Welt 
IR dein, id bin darin zu deinem Dienft beftellt. 
Gehorchen meine Pflicht, Befehlen ift dein Recht; 
3%) beuge mid), du biſt der Kerr, ich bin ber Knecht, 
Bereit, wohin du rufft, auf deinen Ton zu geh’n, 
Der Diener niebrigfter an deinem Thron zu fteh,n. 
Verpflichtet deinem Hof bin ich zu Dienftentrichtung, 
Dafern ich würdig bin fo ehrender Verpflichtung. 
Und wäre Leben mir noch taufend Jahr' verlieh'n, 
So werd’ ich nie vor dir des Dienftes Gurt außzieh'n. 


61. 


Zu Roftem wieder ſprach der Schah: O Pehlewan! 
Die Seele bleibe dir Hell ewig aufgeihan! 

Nie werde dir die Hand, das Schwert zu führen, ſchwächer, 
Und nie miſſ' Iran's Land den Ritter und den Rächer! 

Die neuen Dienfte, die du wirft tm Kampfe thun, 
Die Lohn’ id fie? Noch unbelohnt find alte nun. 

Was biet’ ic} Heute dir als Gaft- und Ehrengabe? 
Was hab’ ich, das ich nicht durch deinen Beiftand habe? , 

Was hab’ id), das, o Held, du nicht ſchon jelber Haft? 
In Sabul ift dein Reich und fürftlicher Palaft. 

Du Haft das befte Roß, das fhönfte Sturngewand, 
Du haft das ſtärkſte Schwert, dazu die ſtärkſte Hand. 

Du bift mit lem ausgerüftet unvergleichlic, 
Im Felde wie zu Haus verjeh'n mit Schägen reichlich. 

Roſtem, was ſchent' ich dir an diefem Freudentag? 
Wahl' ein Geſchenk dir felbft, was id} dir bieten mag! 

Roſtem verneigte ſich und ſprach: Ich will's bedenken; 
Inzwiſchen mag der Schah mir feine Gnade ſchenkenl 
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Er ſprach's, da freuten ſich die Fürften groß und flein, 
Da fie geftiftet ſah'n jo gütlichen Verein. 

Zu Guders Iprad der Schah: Dir dank ih es, daß du 
Mir noch vor Schlafengeh’n in’3 Haus gebracht die Ruh. 
Doch Roftem trat zu Tus, dem that er num genug 

Dafür, dag unfanft erft er auf die Hand ihm fchlug. 
Der Schah rief: bringet Wein und Saitenfpiel herein! 
Denn ohne Sang und Klang foll diefe Nat nicht fein. 
Zum Kampf mit Suhrab zieh’n wir morgen mit dem Tage 
Und feiern im Gelag heut’ feine Niederlage. 
So rief er; und zum Feſt ward Wein hereingebradt 
Und Saitenfpiel, und hell und klangvoll warb die Nacht. 
Wie Frühlingsgartenpradt war aufgeſchmückt das Mahl, 
Und Luft war wie ein Bad ergoflen dur den Saal, 


62. 


So jaßen fie im Haus des Königs nun beim Schmaus; 
Da ging ein froh Gerücht vom Hof zur Stabt hinaus, 
Das dur die Straßen lief und durch die Häufer rief, 
Grüßte, was wach no war, und weckte, was noch ſchlief. 
Feder, zu dem e8 fam, und der den Gruß vernahm, 
Dem ſchwand davon alsbald der Kummer und der Gran, 
Und wuchs die Freudigkeit. Nun aber war beim Wandern 
Das fröhliche Gerlicht begegnet einem andern, 
Das war fo traurig anzufehn als jenes froh; 
Das frohe hielt e8 an, eh’ es in's Dunkel floh. 
Da that das Fröhliche Gerüchte feinen Mund 
Mit Lachen auf und ſprach: Wer bift du? thu' mir hund! 
Und jenes ſprach: Ich bin daB traurige Gerüchte, 
Daß Roſtem, von Kawus gekränkt, aus Iran flüchte. 
Das ift die Botichaft, die durch Stadt und Land ich trage, 
Und Jeder wird betrübt, dem ich die Zeitung fage. 
Da ſprach das fröhliche: Run fireue feinen Froft 
Der Furt umher! fei ſtill! denn falſch ift deine Poſt. 
Die Wahrheit ag’ ich dir: Held Roften: figt beim Schmaus 
Mit Kawus heut’ und zieht zum Kampfe morgen aus. 





— 189 — 


Ungläubig ſchüttelte das traurige Gerücht 
Sein Haupt, e8 glaubte nicht den fröhlichen Bericht. 
Aber das fröhliche gerieth in Zorn und rang 
So mit dem traurigen, bis e8 den Feind bezwang. 
Das traurige Gerücht vom fröhlichen danieder 
Geſchlagen lag und ftand die Nacht durch auf nicht wieder. - 
Froh feines Sieges, gieng das fröhliche vondann', 
Und wo e3 gieng und fand, ward fröhlih Weib und Mann. 
Abwechſelnd ſprach es ein in Häufern groß und Hein, 
Willkommen überall, beliebt war's allgemein. 
Und Jeder, dem es noch vor Schlafengeh’n gebradt 
In's Haus die Kunde, ſchlief dann befler in der Nacht. 
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Sie aber jaken noch beim frohen Mahl und tranten, 
Bis fie, vom Wein befämpft, dem Schlaf zur Beute janfen. 

Doch Morgens, al3 die Sonn’ ihr goldenes Panier 
Aus Purpurvorhang hob- zur Dede von Saphir; 

As auf der ftillen Ylur der Hirt in feinem Pferde 
Mit feiner Heerd’ erwacht’ am Morgenlied der Lerche, 

Da ward die Stadt erwedt von dröhnendem Metall, 
Bon rauhen Erzes Mund und von Heerpaukenſchall. 

Da drangen mit Gejchrei Kriegsvölker rings herbei, 
Sieg’smuthig, daß nunmehr bei ihnen Roſtem jei. 

Vom eig’nen Führer ward geführt jedwede Schaar 
Aus Iran, und es führt’ aus Sabul die Sewar. 

Roftem, der Pehlewan, ritt auf dem Rachs allein; 
Nicht einer Schaar, dem Heer’ gehört’ er allgemein. ' 

Doch jeder Schaar den Pla wieß an der Feldherr Tus, 
Und Sold aus feinem Schaf der König Keilawus. 

Mit Luft jah Keikawus vorbeizieh’n jede Schaar, 
Die vom Yeldherren Tus in's Feld entboten war. 

Er freute fi des unzählbaren Heergedränges, 
Der kaiſerlichen Macht, des fürftliden Gepränges. 

Da freut’ er fih jo jehr an keiner tapfern Schaar, 
Als daß der Tapferfte beim Heere Roſtem war. 
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Die Roſſe wieherten, e8 jchmetterten Trommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 
Blei einem Meere kam die Menfchenfluit in Gang, 
Dem feften Lande warb vor Ueberſchwemmung bang. 
Die Berge zitterten, geftampft von ihrem Hufe, 
"Und Wolken fplitterten, geiprengt von ihrem Wufe. 
Die Sonne ſah ihr Bild verhunderttaufenpfadht 
In jedem blanten Schild, in jeder Rüftung Pracht. 
So flieg der Waffen Glanz und jo ihr Schall empor, 
Daß jedes Auge blind, und taub ward jedes Ohr. 
So nidte Helm an Helm, und ſchwankte Busch und Feder, 
Als wie, vom Sturm bewegt, auf Bergen Tann' und Zeber. 
Sp ragten Reih’ an Reih’ die dichtgedrängten Speere, 
AB wie auf gutem Feld fi dränget Aehr' an Aehre. 

Geſchmückt ſchien, wo das Heer im Schmud der Waffen fuhr, 
Mit einem mwandelnden Slanzfrühlinge die Flur. 

So blübte, wo es zog, die Au; doch wo vorbei 
Es war gezogen, blieb dahinter Wüftenei; 

Denn abgeweidet ward manch' Saatenfeld, und ler 
Getrunken mander Bad vom Roß⸗ und Menfchenheer. 

So zog das Heer zur Grenz’ in ungehemmtem Lauf, 
Und nah’ der Weißen Burg ſchlug man das Lager auf. 
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Siedenfes Bud. 


64. 

Dem Subrab ſagten's an Wachtpoften, daß nun kam 
Das Heer, und er vernahm die Meldung ohne Bram, 

Vielmehr mit Freude, weil e8 ihn verbroß, jo lange 
Hier oben auf den Baft zu warten zum Empfange. 

Denn Alles hatt’ er längſt für ſolchen Gaft bereit, 
Die feſte Burg, ſein Heer und jeine Tapferkeit. 

Er nahm den Baruman, der an den Wällen baute, 
Und führt’ ihn ſchnell hinauf, wo man in's Freie ſchaute. 

Dort mit dem Finger zeigt’ er deutend, Schaar um Schaar, 
Dem Baruman das Heer, an dem fein Ende war. 

Wie ih ein Habicht freut, den großen Ylug der Tauben 
Zu jeh’n, von dem er fih nad Luft will eine rauben; 

Es ſchreckt ihn nicht zumal die Meng’, ihn freut die Zahl, 
Daß von jo vielen er ſoll haben freie Wahl; 

So freute Suhrab fi, das junge Heldenblut, 
Der gegen ihn zum Kampf gezog’nen Menfchenfluth. 

Doch Barman, wie er jah das große Heer, ward klein 
Das Herz ihm, und vor Furt zog er den Athem ein. 

Zu dem Erblaßten ſprach der junge Held mit Scherz: 
Bring’ Farb’ auf deine Wang’ und an fein led dein Herz! 

Sieh’, wie im Waffenglanz das Lager ift entglommen! 
So Biele find um Ruhm zu bringen mir gelommen! 

Der Ruhm ift ewig mein, und würd’ ich auch erliegen 
So großem Heer, doch hab’ ih Muth, es zu befiegen. 

Sol eine Menſchenflut, wie eines Weltmeers Bogen, 
Iſt gegen einen Fels im Sturm heran gezogen! 

Aus feiner Ruhe ward Keilamus aufgeftört, 
As meinen Namen er in Iſtachar gehört. 

In Schreck und Haft bat er um feinen Thron gerafft 
Zuſammen jeden Schaft und jedes Armes Kraft; 
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Und bergezogen fommt er nun mit allen Helven 
Bon Iran, deren Preis in Turan Lieder melden. 

O Sage, fiehft du nicht dort im Gedränge dicht 
Sold einen Mann, mit dem am lichften Suhrab fidt! 

Solid einen, der nie bridt die Lanz’ an einem Widt, 
Und der vom Sattel gern nur feines Gleichen fticht! 

Movon der Ehre Licht hinfort mein Angeficht 
Beitrahlt, wenn ich vor ihm beitanden mit Gewicht! 
O fiehit du, gib Bericht, fol einen Mann mir nicht? 

So fragt’ er ungeftüm, doch nicht beim Namen wollte 
Er nennen Jenen, der jo bald ihn fällen ſollte. 
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Darauf ſprach Baruman: Ach jehe mehr als Einen, 
Der Ehre bringen kann; doch welchen magft du meinen? 
Dir Iodert hoch der Muth wie eine Yeuerglut ; 
O falle nit dein Brand in falte Waflerflut ! 
Der Tenerbrand, wenn er in's Wafler fällt, jo ziſcht 
Er ungeftüäm und brauft, qualmt unmuthooll und licht 
Nie fühle Furt ein Mann, jedoch Feind und Gefahr 
Acht’ er niemals gering; das Glüd ift wandelbar. 
Soweit es will, führt dich's ohn' Anſtoß; willſt du weiter 
Um einen Schritt, jo ſtockt das Roß, und ſtürzt der Reiter. 
An Frieden fchlief der Krieg, du haft ihn aufgewedt; 
‚Weißt du, nad) welcher Beut’ er feine Krallen firedt? 
Darum, wenn du.mich fiehft erzittern: nicht für mid, 
Für Alle, die das Loos kann treffen, zitter’ ich; 
Ich zitter’ auch für dich, weil dich es treffen kann; 
Denn mo das Unglüd wählt, wählt's nicht den ſchlecht'ſten Ran 
Geh’ mannhaft in den Kampf und dem Afrafiab 
Trag’ ab dafür den Dank, der dir die Heermadt gab! 
Halt’, von der Burg gedeckt und an die Burg gelehrt, 
An Schirm das Heer ; und wenn dein Herz nad) Ruhm ſich fehl, 
So ruf’ zum Einzellampf ſolch einen Mann für Ak, 
Mit welden, wenn er fällt, der Stolz von Iran falle! 
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Nuf Einen nur, den du vor Allen ſieheſt ragen, 
Und fall’ ihn, ohne viel zu jagen und zu fragen. 

Sag’ ihm nicht, wer du biſt; frag’ ihn nicht, wie er heißt; 
Bis das Geheimniß ihm dein blutig Schwert entreißt. — 

So ſprach er wohlbedacht, mit Wahrem Falſches milchend, 
In Rathes Honigfeim Berrathes Gift auftiſchend. 

Den Roftem nannt’ er nicht, vor Roſtem zittert’ er, 
Roh von Mafenderan kannt' er den Roſtem ber. 

Den Roftem wollt’ er nun und Roftems Sohn verderben, 
Zwei foldhe Helden! das zwang ihn ſich zu verfärben. 

Doch Suhrabs Seele war von reinem Muth erglüht, 
Darum der Mofe glei) war feine Wang’ erblüht. 

Vom Walle flieg er froh hinab, vom Schenken nahm 
Er einen Becher Wein und leert’ ihn ohne Bram. 

Dann rüftet’ er ein Mahl mit Lauten und mit Leiern, 
Um in der Freunde Kreis des Feinds Ankunft zu feiern. 
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In Irans Lager war inzwilden Zelt an Zelt . 
Gepflanzt, und drein gedrängt daS Leben einer Welt. 
Es war, als müßte Raum den Roſſen und Rameelen 
Und Elephanten all, geſchweige Futter, fehlen. 
Dod, wie der Lagerwald begann nad) allen Seiten 
Zu wachſen und im Kreis den Umfang auszubreiten, 
Schloß Neih’ an Reihe fi geſchickt, und fie vergaßen 
In ihrer Zeltftadt au Marktpläbe nicht und Straßen. 
Da mogte bald Verkehr geihäftig hin und ber, 
Und die Verwirrung ward zur Ordnung immer mehr. 
Die Sonne ging hinab am abendlichen Himmel 
Und jah mit Staunen noch auf Erben das Gewimmel. 
Da fanden Dach und Fach nun Alle nad und nad, 
Und über Allen war des Himmels dunkles Dad. 
Doch als an jeinem Ort fi Jever eingethan, 
Da trat zum Schah fofort des Reiches Pehlewan, 
Und Roften ſprach: Ich will nicht hier im Lager raften, 
Dort oben auf der Burg will ich bei Suhrab gaften. 
Nüderis Werte XII. 13 
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Mein Herz hat feine Ruh’, bis meine Augen haben 
Geſehn von Angeficht zu Angeficht den Sinaben. 

Den Türlentnaben, den uns mit jo viel Geſchrei 
Der Ruf genannt hat, will ich anjehn, wer er fei, 

Ob werth der Mühe, daß ich auf den Rachs mich ſchwang, 
Und eine Ehre mir, wann ich ihn nieberrang. 

Geweſen bin ich ſelbſt vordem in Türfenland, 
Anlegen will ih nun ein türkiſches Gewand. 

Darunter ſoll nicht, wer mich nicht beim Lichte näher 
Befieht, jo Teicht eripähn, daR Roſtem jei der Späher. 

Kawus! dein Lager ift von deinem Volk verwahrt; 
Gib, ih bin müſſig bier, Urlaub zur Radhtausfahrt! 

Mit Baden ſprach der Schah: Stets wird das Krongefchmeide 
Bon Iran Roften fein, auch unter'm Turkenkleide. 

Am Tage nicht der Schlacht des Heeres Arm allein, 
Du willſt au in der Nacht desjelben Auge fein. 

Geh’ unter Gottes Schub; in weldem Waffenput 
Du gehn magft, unjerm Reich und dir gereich's zu Rutz! 
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Um feine Schultern nahm ein Kleid nah Türkenart 
Tehemten und begab fi heimlich auf die Fahrt. 
Den Panzer und den Helm und jedes Waffenftüd 
Ließ er im Zelt, ſogar fein Schwert ließ er zurüd. 
Deßwegen fühlte fih der Held zu Hieb und Streich 
Nicht wehrlos; denn fein Arm war einer Keule gleich. 
Er ging, bis er Hinan zum Weißen Schloffe kam 
Und d’rinnen das Geſchrei der Türken ſchon vernahm. 
Durch's Thor ftrads in den Hof ging Roſtem ohne Scheu, 
Wie in den offnen Stall der Rinder Nachts ein Leu, 
Beim ländlichen Gehöft im Felde, wo die Hirten 
Un einem Feiertag fi in der Nacht bewirthen 
Und denfen nicht bei Saus und Braus und Schmaus daran, 
Daß fie dem Feinde nicht die Stallthür zugethan. 
Da geht er In den Stall, wo ihre Rinder find, 
Hinein und trägt davon das fchönfte, ſtärkſte Rind. 
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Es brüllt, im Rachen ſchon des Löwen, voll Berzagen, 
Und alle jpringen auf, den Raub ihm abzujagen; 
Er aber hat den Raub in Sicherheit getragen. 
Sie kehren leer zurüd und traurig, für den Neft 
Der Nacht ift nun geftört der Hirten Freudenfeſt. ® 
So ging durch's offine Thor, geöffnet durch Bethören, 
Roftem hinein, das Felt der Türken d’rin zu ftören.. 
Er jah den weiten Hof erfüllt von Fadelglanz, 
. Bon lärmendem Gelag’, Gejang und Spiel und Tanz. 
Denn Suhrab hatte dort das nächt'ge Zeit beftellt 
Und all die Edelſten des Heeres fich gejellt. 
Doch Roſtem wich dem Glanz der Lichter aus und jah 
Vom dunklen Winkel fern im Hellen Alles nah. 
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Da ſaß beim rohen Feſt, in Mitte Fackelſcheins 
Und Lautenklangs, Suhrab und trank die Becher Weins. 
Auf feinem Haupte trug er ftatt des Helms den Franz; 
Er war ein Glanz, und war beitrahlt vom hellen Glanz. 
Er blühte wie ein Reis von Schönheit und von Luft, 
Bon Jugend und von Kraft geſchwellt war feine Bruft. 
Hoch hob er ſtolz das Haupt, und feiner Augen Strahl, 
Umgehend in die Rund’, erleuchtete das Mahl. 
Da überzählt' er froh die unzählbare Zahl 
Der Kriegögefährten, die um ihn im Kreiſe jaßen 
AS Trinkgenoſſen nun und ihren Wein vergaßen 
Bor Staunen, wie fie ihn jah’n prangen ſolchermaßen. 
Da riefen fie laut ein Mal über’s andre Preis 
Und Heil, Lobpreis und Heil dem blüh’nden Chrenreis ! 
Die Sterne jelber jah’n vom hohen Himmel nieder 
Mit Wohlgefallen auf die hohen Helvenglieder: 
Allein fie ſchienen ihn mitleidig anzufehn, 
Weil er ein Stern war, der fo früh ſollt' untergehn. 
Da jprad ein Himmelsftern zum andern mitleidvol:, 
Schad' um die Blüthe, die im Lenz hinwelken ſoll! 
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So viel des Schönen ſchon auf Erden ſah'n wir prangen, 
Und eh’ wir einen Blick verwendet, war's vergangen. 

Doc keine Knoſpe ſah'n wir glänzenver und heller 
Aufgehn, um trauriger dahinzugehn und fchneller. 

Wenn feine Mutter doch, die ihn, ihr einzig Glüd, 
Entfendet hat und nie daheim empfängt zurüd, - 

Wenn feine Mutter ihn mit unfrer Augen Strahl 
Noch einmal koͤnnte fehn bei diefem Freudenmahl 

In feiner Luft und Kraft, den Baum im frifhen Saft, 
Den morgen jchon vielleicht dahin fein Schidfal rafft! 
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So ſprachen von dem Stern des Teiles dort die Sterne 
Des Himmels: eine Gunft erzeigten fie ihm gerne. 
Da nahmen fie von Duft und Glanze, was im Raum 
Bon Erd’ und Himmel war, und woben einen Traum. 
Wie einen Teppich bunt, mit reichem Gold geftict, 
Der Braut ein Bräutigam aus fernem Lande fchidt, 

Auf welchem fie erblidt mit ftaunendem Gefallen 
Die Bilder abgeprägt von jenen Dingen allen, 

Die ihr Beliebter ſelbſt nun fieht in fremden Räumen, 
Die Vögel unbelannt auf unbelannten Bäumen ; 

Und fo wie fie den Schmud betrachtet, ift es ihr, 
Sie reife dort mit ihm, er rube bei ihr bier: 

Ein folder Abdruck war vor Allem eingewoben ° 
Dem Traumgemebe, das die Sterne dort erhoben. 

Leis hoben fie empor das glänzende Gewebe 
Und gaben e8 der Luft zu tragen, daß es ſchwebe 

Nah Turan, wo im Schlaf die Mutter Subrabs lag; 
Da jah fie einen Traum jo hell, als wär’ es Tag. 

Beim nächtlichen Gelag ſah fie den Sohn da figen, 
Den Becher in der Hand von Edelſteinen bligen, 

Sah feine Wangen blühn, und feine Lippen glühn, 
Und feine Augen jprühn; ganz war'er ftolz und kühn; 
Wie freut’ es fie, zu jehn ihr Reis der Hoffnung grün! 











Gewachſen ſchien er ihr felbft in der Turzen Zeit, 
Daß fie ihn ausgejandt, an Kraft und Herrlichkeit. 

Sie fah auf ihren Sohn umher im Kreis der Lichter 
Gekehrt bekannte viel und unbekannte Gefichter ; 

Die alle ſah fie Heil in heitrer Freude funkeln, 
Do feinen Bater jah fie nebenaus im Dunteln. 

Sie war betrübt, e8 nahm fie Wunder, warum nicht 
Roftem zu feinem Sohn vortreten wollt’ an's Licht. 

Doch wie ein Wolkenſchau'r jo flog ihr Sram vorbei: 
Sie freute ſich, daß nah dem Sohn der Vater ſei: 

Er würde, wenn er nur fäh’ das Erlennungsgeichen, 
Dem Sohne freudig nah’n und ihm die Hände reichen. 





70. 


Bon Suhrabs Mutter warb inzwiſchen jo geträumt, 
Er aber fat beim Felt vergnägt und aufgeräumt. 
Er trank und hieß im Kreis die Trinkgenofien trinten ; 
Zwei aber ſaßen ihm zur Rechten und zur Linten. 
Zur Linten Baruman, den ihm Afrafiab 
Aus Turan nicht aus Lieb' und nicht zum Heil mitgab; 
Zur Rechten aber Send, den hatte mitgegeben 
Dem Sohn die Mutter, die ihn liebte wie ihr Leben. 
Der war vom Königshaus Semengans ihm ein Better, 
Und werben follt’ er ihm im fremden Land ein Retter. 
An allen Gliedern ſtark war er und ho von Wuchs, 
An allen Sinnen ſcharf, von Augen wie ein Luchs. 
Er jah bei Nacht als wie bei Tag; und zu dem End’ 
Entfendete fie au mit ihrem Sohn den Send, 
Damit, wenn Subrab nun gelommen in die Nähe 
Bon NRoftem wäre, Send den Bater ihm eripähe. 
Er hatte Roftem felbft gefehn an jenem Tug, 
Wo in Semengans Schloß er jak beim Gaftgelag, 
An jenem Abende, wo in der Nacht ihm kam 
Tehmina, die als Weib er in die Arme nahm. 
Den Suhrab zeugt’ er ihr, und als der Morgen gräute, 
Ritt er von dannen, den nie mehr die Gattin ſchaute. 
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Nun ſandte fie den Sohn, den Vater dort zu ſchaun, 
Und Alles ſagte fie dem Better im Vertraun. 

An Subrabs Seite nun trank er den Mein mit Schweigen 
Und dachte, morgen wol’ er ihm den Bater zeigen! 


71. 


Send aber jendete den Blick umher des Quchjes 
Und nahm im Dunkeln wahr die Lauer eines Fuchſes. 
Er jah dort einen Mann, der ihm verdächtig ſchien, 
Stand auf vom Si und ging, um zu bejehen ihn. 
Da fand er einen Mann, von Anſehn ganz gemaltig 
Und riefenmäßig, elephantenleibgeftaltig. 
Niemals erinnert’ er fich einen ſolchen Art 
Mit Augen je gefehn zu haben und gewahrt; 
Es wäre denn allein Roftem, an jenem Tag, 
Mo in Semengan er ihn jah bei'm Gaftgelng. 
Doch diefer trug am Leib ein türkijches Gewand; 
Wiewohl fein Blid an ihm nicht Türkenfitte fand. 
Send rief ihn an: He dal warum hier alfo ſchleichſt du 
Am Finftern, guter Freund, und aus der Hell’ entweichſt du! 
Fehr’ einmal dein Geſicht her gegen mich an's Licht! 
Sieb Antwort! — Aber Antwort gab ihm Roftem nicht. 
Da ſtreckte fühn, um ihn zu greifen, Send die Hand, 
Und fortziehn wollt’ er ihn am türkiſchen Gewand. 
Tehemten aber zudt’ empor des Armes Keule, 
Womit er ſchon im Kampf geichlagen manche Beule; 
Damit gab er dem Send fol einen Schlag auf's Haupt, 
- Daß Send am Boden lag leblos, des Sinns beraubt. 
Suhrab indefien ſaß bei'm Mahl, und Wunder nahm 
Es ihn, wo Send Hinging und noch nicht wieder kam. 
Deßwegen vom Gefind’ entjenvete behend 
Er Einen, nachzuſehn, wohin gelommen Send. 
Der Abgeſendete Tief eilig Hin und fand 
‚Dort leblos, finnberaubt den Send geftredt im Sand. 
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Der Diener lief beftürzt zum Herrn zurüdgewendet, 
Laut rief er auß: Der Send ift in den Tod geſendet; 
Sir Send ift aus der Schmaus, und das Gelag geendet. 
Entſetzt vom Site fprang Suhrab und eilte jach 
Dahin, ihm eilten all’ des Feſtes Yadeln nad. 
Bei aller Lichter Glanz jah da Suhrab erſchlagen 
Den lieben Freund; von wen ? das konnt’ ihm Niemand jagen. 


72. 


Doch Suhrab rief: O weh! gebrochen iſt in’s Rund 
Der Heerde Nachts ein Wolf, weil Hirte jchlief und Hund; 
Der Widder ftolzeften bat er zu feinem Raub 
Erloren, nieder ihn geworfen in den Staub! 
Verſchlafne Hirten, auf! und unwachſame Hunde! 
Nun nad dem Räuber macht mir im Geheg die Runde! 
Da jpürten fie mit Macht umher rings in der Nacht; 
Es Hatte ſich der Wolf längft aus dem Staub gemadt. 
Doch Suhrab kam zurüd zu feinem Play bei'm Feſte; 
Da ſaß er traurig nım, und traurig alle Gäſte. 
Er ſprach: Es freuet mid nun hier der Sig nicht mehr; 
Denn mir zur rechten Hand der Plab ift traurig leer, 
Wo Der gejeflen, den zum Freund mir mitgegeben 
Die Mutter jelber, die mich lieb bat wie ihr Leben. 
In Iran follt’ er hier den Vater kund mir thun; 
Er konnt’ e8 ganz allein; wer thut nad ihm es nun? 
Er ſprach's und aus der Hand ließ er den Becher finfen; 
Da Ichämte Yener fi, der ſaß zu feiner Linken. 
Sich ſchämte Baruman, den dort Afraflab 
Dem Suhrab nicht aus Lieb’ und nit zum Heil mitgab. 
Er hätt’ ihm auch wie Send den Vater können zeigen; 
Er kannt’ ihn ja! doch mußt’ und wollt’ er's ihm verſchweigen. 
Doch Suhrab rief und hob den vollen Becher hoch: 
Ich trin? in diefer Nacht den lebten Becher noch, 
Mit blutigem Gelübd' erfüllt anftatt mit Wein, 
Daß Send's Ermordung nit foll ungerochen fein! 
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Den Mörder Send's will ich erforſchen, wer er ſei, 
Ihn morden für den Mord, wohnt jo viel Kraft mir bei! 
Wo nicht, jo werde Gift der Wein mir in den ern, 

Und jeder Tropfe Blut fol mit dem andern hadern! 
Doch nit mit Einem fei die Schuld ihm abgetragen; 

Zur Sühne Send's will ich ein ganzes Heer erjchlagen. 
Allein vor Allen ſoll erfahren meinen Groll, 

Wer Send erſchlug, verjehrt hat er mich ſchmerzensvoll. 
Er rief’3 und wußte nicht, auf wen er alfo grollte, 

Und daß er nicht den Schwur an ihm erfüllen ſollte. 
Dann brach er auf vom et, um in den nächtigen Schatten 

Bei Tadelglanz den Send mit Ehren zu beftatten. 


13. 


Doch Noften kam, als er vom Weißen Schloß entrann, 
An's Lager, wo die Wacht hielt Gew, fein Tochtermann. 
Der wußte nicht, daß in der Nacht jein edler Schwäher 
Im Türfenkleid hinaus gegangen war als Späber. 
Als nun ein Mann herbei im Dunkeln kam, that er 
Bom Poften einen Schrei und unter Wehr trat er. 
Als Roſtem merkt’, es fei fein Eidam, froh naht’ er. 
Im Laufe that er ihm entgegen einen Wuf, 
Und Gew erfannte gleich den Roftem an dem Ruf. 
Erftaunt fprang er Hinzu und grüßt’ ihn: Alter Held, 
Wo biſt umher gerannt zu dieſer Stund’ im Feld? 
Haft du mit Geiftern deinen Bund gemacht bei Rat, 
Mit Zauberweihungen dich vorgeftärkt zur Schlacht? 
Denn mit Dämonen haft du kämpfend viel verfehrt; 
Die haben wohl ein Stüd von Schwarzkunft dich gelehrt, 
Daß ohne Furcht vor Leid du ohne Heergejchmeid 
Did aus dem Lager ftiehlft in einem Türkenkleid! 
Doch Roſtem ſprach: So ift die Sach’! In diefes Tuh 
Gewidelt, macht' i auf der Burg den Nachtbeſuch. 
Ih wollte mir dafelbft den jungen Mann befehn, 
Um defletwillen dies Heeraufgebot gejchehn. 
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Fern ſah ich ihn, und gern wollt’ ich ihn jehen näher; 
Doch mich, den Späher, hat eripäht ein andrer Späher. 

Der wollte mit Gewalt an’s Licht mich ziehn am Kragen; 
Im Dunkeln hab’ ich ihn mit dieſer Fauſt erjchlagen. 

Ich kam nicht Tanfter los von ihm, e8 that mir leid; 
Doch nun verdrießt am Leib mich dieſes Türkenkleid. 

Schaff' mir ein perfifches, damit mich nicht die Hunde 
Anbellen, wenn ein Türk’ im Lager madt die Runde! 

So jprad er, und geſchwind bracht' ihm der Tochtermann 
Ein perfiiches Gewand, das legt’ er eilig an. 

Er warf das Türkenkleid von ſich mit Unbehagen; 
Faſt wollt’ er Iieber, daß er's nicht bei Nacht getragen, 

Als ahnet' er den Lohn, den diefe That ihm trug: 
Denn fi that er's zu Leid, daß er den Send erſchlug. 

Zu Kawus ging er nicht, um ihm, was er vollbradit, 
Zu Jagen; in jein Zelt ging er und ſchlief die Nacht. 


Achtes Sud. 


14, 


Doch als vom Morgen ward der Himmel aufgethan, 
Stieg Suhrab auf der Burg zur höchſten Wart’ hinan, 
Zur vorderften, wo ganz fih Iran's Lager zeigte, 

Auf das er fi hinaus begierig ſpähend neigte. 

Darin rief er: Bringet bier herauf mir den Hedſchir! 
Befragen will ih ihn um's Weindeslager bier. 
Weil Send geftorben ift, der heut’ mir Roſtem's Zeichen 
Kund follte thun, vielleicht thut mir Hedſchir desgleichen. 

Und als ihm ward Hedſchir gefeflelt vorgeführt, 
Sprach er, nachdem er ihn mit eigner Hand entſchnürt: 
Hedſchir, ich nehme dir die ſchweren Feſſeln ab, 
Um daß dir zu vertrau'n, was mir daS Herz eingab. 
Statt eh'rner Feſſel wenn der Freiheit goldnen Tag 
Du wünſcheſt, jage mir, was ich dich fragen mag! 
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Die Freiheit nicht allein, auch reicher Lohn ift dein, 
Wenn id) erfinde wahr dein Wort und Truges rein. 

Doch wenn unlautern Wein du willſt im Kruge miſchen, 
So wirft du nicht der Haft und nicht der Straf’ enwiſchen! 

Zur Antwort gab Hedſchir: Was du willft fragen, frage, 
Und traue, daß ich dir die volle Wahrheit fage. 

Richt Lügen werd’ ich jeßt; ich habe nie gelogen. 
Warum in deiner Hand wär’ ich ein krummer Bogen? 

Gerade follft du mich erfinden wie den Pfeil; 
Nicht um das Leben ſelbſt if mir die Wahrheit feil. 

Zu ihm ſprach Suhrab: Dort im Lager Zelt um Zelt 
Werd’ ich dich fragen um den Helden, der es hält. 

Sagft du mir das, jo geb’ ih dir gehäuften Scha; 
Dir wird ein Ehrenfleid von mir und Ehrenplak. 

Und fagft du dag mir nicht, fo bleibt auf deinem Rumpf 
Dein Haupt nicht, oder mir wird eh'r die Klinge ſtumpf! 

Zur Antwort gab Hedſchir: Was ſäumſt du Lange? Frage! 
Wiſſ', daß ih weder lüge, noch vor'm Tode zage! 


75. 


Da hob zu fragen an Suhrab: Dort in der Mitte 

Mes iſt das Prachigezelt von lauter Gold? ich bitte! 

Feſt fteht e3 Hingepflanzt redht in des Heeres Herz; 
Bon ihm durch's Nager gehn die Straßen allerwäris. 

Auf allen Straßen nahn wie Grüßende mit Bitten 
Und gehn wie Danfende davon mit leichten Schritten. 

Ganz Goldglanz ift das Zelt vom Fuß zum Knauf hinan 
Und weit wie ein Palaft allfeitig aufgethan. 

Bor jedem Eingang liegt, wie Hündlein zahm und treu, 
Im goldnen Band geihmiegt, ein Tiger und ein Leu. 

Doch oben fitt ein Yar, aus deſſen Krallen fleigt 
Die Fahn' empor, in der der Sonne Bild fich zeigt. 

In folder Wohnung kann fein Heiner und gemeiner 
Wirth wohnen, wie mir dünkt; was wohnt darin für einer? 

Da bob Hedſchir jein Haupt, voll Stolz auf ans Macht, 
Und ſprach: Dort wohnt der Schab in feiner Größ' und Pradt. 
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Sein Thron iſt Tag und Nacht von feinen treuen Beuen 
Umhütet und umwacht und darf wicht Feinde ſcheuen. 

Do fort zu fragen fuhr Suhrab: Zur linken Hand 
Vom Goldgezelt, weh tft des Zeltes Silberwand ? 

Mit ofnem Eingang fteht gemandt zum golden Zelt 
Sein Thor, wo Leopard und Panther Wache hält. 

Doch oben trägt ein Greif in Silberklau'n empor 
Die Fahn', in der ein Mond; mer tft, der das erfor? 

Zur Antwort gab Hedſchir: Das tft des Schahes Sohn, 
Ferabors, ihm der Nähfl’ am Herzen und am Thron. 

So recht! rief Subrab aus: Wo jo zuſammen hält 
Ein Bater und ein Sohn, vertheilen fie die Welt! 


— — 


76. 


Zu fragen fuhr er fort: Dort aber rechter Hand 
Vom Goldzelt, weſſen iſt die ſchwarze Zeltflorwand ? 
Feldpoſten eilen her und hin auf Roſſen brauſend, 
Schildwachen aber ſtehn umher zu Fuße tauſend. 
Am Haupteingange ragt ein Elephant, ihn ſchmücken 
Prachtdecken, und er trägt die Heerpauf’ auf dem Rüden. 
Doch oben fleigt die Fahn' aus eines Draden Rachen, 
Mit Sternen überjät, die fie zum Himmel maden. 
Wer herrſcht zur Seite jo dem König Keikawus? 
Hedſchir antwortete: Sein Kronfeldhauptmann TuS. 
Das ift fein Stammesrecht, daß er im Heergefecht 
Den Schah vertrete, dem verwandt ift fein Geſchlecht. 
Auf feinen Wink bereit, vereint auf fein Gebot 
Iſt jenes Heer, daß dir den Tod von ferne droht. 
Und jener Himmel dort, reih an Juwelenzier, 
Die Gawejani⸗Fahn' ift e8, das Reichspanier, 
Das einft Feridun ſchwang, als er den Sohak fchlug, 
Der an den Schultern angewachſne Draden trug. 
Geheftet ift der Sieg an dieſes heilige Zeichen, 
Das ohne Muth Fein Freund, kein Feind fieht ohn' Erbleichen. 
Doch Suhrab lächelte und ging mit Fragen weiter: 
Im rothen Florpalaft, wer, ſprich, ift dort der Streiter ? 
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Er figt im offnen Zelt und ſcheint an feinem Haar 
Ein Greis bereits, um Mn fteht eine Männerfchaar: 

Sie Alle halten ihm ihr Antlig zugelehrt, 
Und Yeder ehrt ihn, wie man einen Pater ehrt. 

So fragt’ er, und Hedſchir zog aus der Bruft ein A! 
Wie einen Dolch hervor, weil er zu Suhrab fprad: 

Das ift Guders, der Greiz, von Worte lei’ und lind, 
Bon Schwerte flarf und jcharf, wie wenig Männer find; 

Ein Bater, der entbehrt für’ Alter nicht der Stüben; 
Mit feinem Haus allein kann er ein Reich befchügen. 

Denn neunundfiebzig find der Söhne, die er zählt; 
Der achtzigſte bin ich, der heut’ im Lager fehlt. 

Doch Suhrab ſprach: Warum haft du dich Iafien fangen! 
Sprich Wahrheit! und noch heut’ kannſt du hinab gelangen. 


17. 


Weß ift dag grüne Zelt, aus Duft und Glanz gewebt, 
Das wie ein Waldgebirg fi über Hügeln hebt? 

Als wie ein Waldgebirg, das feft fteht und nicht wankt, 
Wenn, von des Sturmes Hauch bewegt, fein Baumwuchs [want 

An diefem Zelte wohl ift Irans Hoffnung grün, 
Und meine Hoffnung wird bei feinem Anblick kühn. 

Bor’m Zelt in Waffen figt ein Mann, und fleht ein Roß, 
Er einem Rieſen gleich, und e8 wie ein Koloß. 

Er figt, und Hoch nicht ſcheint der Sit, den er erlor; 
Aus Allen doch, die ihn umftehn, ragt er hervor: 
Er blidt auf fie hinab, fie ſchau'n zu ihm empor. 

Allein zur Seite blickt er ftets nach feinem Roß; 
Es ift wohl auf der Welt fein liebfter Kampfgenoß'. 

Es ſteht das Roß mit ungeduldigem Geftampf, 

Und ihn erhebt im Sitz die Ungeduld nah Kampf. 
Entgegen ftredt er ihm die Hand, es reckt fein Haupt 
Erwartungdvol und lauſcht, e8 ſpitzt ein Ohr und ſchnaubi. 

Die Mähne ſtreicht er ihm, da fängt e8 an zu braufen, 
Das freuet feinen Herrn, die Andern macht e8 graufen. 
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An feiner Seite hängt ein Schwert, an feinem Knie 
Lehnt eine Keule ſchwer, Fein Andrer böbe fie. 
Er ſchwingt die Keule bald hoch über's Roß empor, 
Bald aus der Scheide zieht er halb das Schwert hervor. 
Die Keule faufen hoͤrt's und ſieht die Schneide bliken, 
Und tofl; was wird es erſt, wenn er wird droben fihen! 
Ich Habe nie geſeh'n fol’ einen Mann wie den, 
So hab’ ich niemals auch ein Roß wie das geſeh'n; 
Ein Roß, das foldy’ ein Mann allein bezwingen ann, 
Und fol’ ein Mann, den fol’ ein Roß nur tragen Tann. 
Gewiß, von diefem Roß und diefem Manne find 
Die Namen fund im Land; verlünde fie geichwind ! 
So ſprach er und hielt ein; e8 war, als ob er müßte, 
Daß Roß und Ritter Rache und Roftem heißen müßte; 
Doch wollt’ er, daß der Mund Hebfchirs es thäte Fund, 
Stil aber ſchwieg Hedſchir und ſprach im Herzensgrund: 





18. 


Was fragt der Türke nach des Reiches Pehlewan ? 
Und thu' ich recht, wenn ih ihm Noftem fund gethan? 
Und thu' ich Unrecht, wenn ich ihm den Feind verſchweige? 
Was will der Knabe, daß ich ihm den Helden zeige? 
Iſt er fein Sohn, wie er im Zweifampf rühmte laut? 
Den Bater ſchaff' ich ihm fo wenig als die Braut! 
Der Mann von ran kann des Türkenkinds entrathen ; 
Ih will den Perſerhort dem Erbfeind nicht verrathen. 
Zwar Roſtem braucht ihn nicht zu fürchten in der That, 
Allein der Türke könnt’ ihn angehn mit Verrath. 
Drum wird's am beften fein, den Namen nicht zu melden 
Und ihn zu ſtreichen ganz heut’ aus der Zahl der Helden. 
Als jo zur Lüge ſich bereitete Hedſchir, 
Rief Suhrab: Sprid zu mir! Was redeft du mit dir? 
Warum machſt du jo lang, bis Aufichluß ich gewinne? 
Er ſprach: Weil ih umfonft mich auf den Mann befing. 
Bon Zeichen unbelannt ifl er mir ganz und gar; 
Er kam wohl fremd in’s Land, weil ich im Schloß hier war. 
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Ich börte, daß heran vom fernen Hindboflan 
Dem Shah zu Hilfe z0g ein ſtarker Pehlewan. 

Das wird der Rede fein, entiproßt aus fremdem Samen; 
Denn fremde ſcheint er mir und die, fo mit ihm famen. 

Doch Suhrab jprach: Wie heikt der Rede? jage mir! 
Den Namen weiß ih nicht, antwortete Hedſchir. 

Suhrab noch einmal ſprach: Wie heikt er? Gieb Berikt! 
Hedſchir antwortete: Den Namen weiß ich nicht. 

Bol Unmuth ward Subrab; des Vaters Ramen wolle 
Er hören da durchaus, den er nicht hören follte. 

Die ihm die Mutter gab vom Bater, alle Zeichen 
Sah er, und konnte nur Gewißheit nicht erreichen. 

Des Baters Name fehlt’ ihm zur Gewißheit nur, 
Den er da von Hedſchirs Berftodung nicht erfuhr. 


79. 


Doch ungeduldig fuhr Suhrab zu fragen fort: 
Am violetten Zelt wie heißt der Ritter dort? 

Zur Antwort gab Hedſchir: Den kann ich wohl dir nennen; 
Guraſe beißt der Held, wie ſollt' ich ihn nicht kennen? 
Ein muth’ger Ritter, wie zu Rob nicht viele rennen. 

Doch ungeduldig ging mit ragen Suhrab weiter: 
Am gelben Zelte dort, jag’ an, wie Heißt der Streiter? 

Zur Antwort wieder gab Hedſchir: Ich kann auch ihn 
Dir nennen, wenn du will: der Kämpfer heißt Gurgin; 
Ein Tapfrer, welchem gleich nicht Viel’ zum Kampf ausziehn. 

Noch einmal frug Suhrab mit ungebuldiger Haft: 

Im blauen Zeltpalaft, wie heißt darin der Gaft? 

Und wieder gab Hedſchir zur Antwort: Nennen kann 
Ich dir auch diejen wohl: Gew, Roftem’s Tochtermann. 

Da wendet’ auf Hedſchir Suhrab den Blick unhuldig 
Und jprad: Nun offenbar bift du der Lüge ſchuldig. 

Du nenneft Alle mir und nur den Roftem nicht, 

Den Roftem, ohne den kein Heergefecht ſich ficht! 
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Von all den Zelten, wenn in keinem Roſtem iſt, 
Bo wäre Roſtem denn, wenn du fein Lügner biſt? 
Berläugnen willſt du mir ihn nur aus Hinterlift. 

Im grünen Zelte dort der Nede kühn und frei 
Gewiß iſt Roftem der, o jag’ mir, daß er's ſei! 

Denn alle, die von ihm mir fund find, alle Zeichen 
Sch’ ih, und kann allein Gewißheit nicht erreichen. 

Bon Allen, die ih jah im Lager fern und nah, 
Wunſch' ih, daß Keiner fei Roftem als diejer da. 

O jag’ mir, daß er's jei! und ſei belohnt und frei! 
Der vor dem grünen Zelt, fag’, daß es Roſtem jet! 





80. 


Hedſchir ſprach: Ei, was forfcht jo deine Ungeduld 
Nah ihm! Nicht gern wär’ ih an deinem Tode ſchuld. 
Wo Roftem wär’ im Feld, nicht wärbeft du es halten; 
Denn Roſtem ift ein: Held von furdtbaren Gewalten. 
Wo Roſtem auf dem Rachs fi) hebt zum Wert der Rache, 
Da kann nicht ftehn vor ihm der Löwe noch der Drade. 
Ein jeder Blick von ihm ift Tod, ein jeder Haud 
Von ihm ift Sturm, ihm finkt entwurzelt Baum und Straud. 
Ich wine Seinem, daß er mög’ ein Gegner fein 
Bon Roftem, wär’ er auch ein Berg von Stiefelftein ; 
Er würde did als wie die Mühl’ ein Korn zermalmen, 
gertreten, wie ein Tritt von Elephanten, Halmen. 
Feſt Ichnüren möchteft du am Leib dein Gürtelband; 
Es würde Ioder, wenn's erblidte Roſtem's Hand. 
Allein zu deinem Glüd ift nah nicht das Gewitter; 
Denn mit Schah Keikawus -hat ſich entzweit der Ritter. 
Erzümt ift er vom: Hof nad Sabul heimgeritten, 
Dort fitzt er nun bei'm Schmaus in feines Schlofjes Mitten. 
Dort trinkt er fröhlich Wein bei'm Feſt im Rofengarten 
Und will den Ausgang diefes Kriegs in Ruh’ erwarten. 
So ſprach er; ob er's nur erlog, ob er's erfuhr 
Vom lügenden Gerücht, das fam von Iran's Flur! 
Dos traurige Gerücht, das dort bei Nacht dem frohen 
Erlag, war aus der Stadt vielleicht zur Grenz’ entflohen. 
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81. 


Doch Suhrab rief voll Zorn: So willſt du mid) verhöhnen? 
Schweig', allerſchlechteſfter von Guders achtzig Söhnen! 

Willſt du, ich glaube dir die knabenhafte Rede, 
Roſtem, der Herr der Schlacht, enthielte fich der Fehde! 

Er Hielte ih zu Haus und hielte Feſt und Schmaus! 
Da ladten billig ihn die Mägd’ und Kinder aus! 

Wohl möglich, daß er mit Keikawus ſich gezanti, 
Wenn der undankbar ift, der ihm den Thron verbantt! 

Doch dent’ ih, Kawus wird geſchwind mit reichen Gaben 
Und guten Worten ihn zurückbeſchworen haben, 

Wenn er nicht unklug ift und feinen beiten Ritter 
Nicht miſſen will am Ort, wo ihn erjegt fein Dritter. 
Denn was ift ohne Blik und Donner ein Gewitter? 

Was diefer Heerleib, unbejeelt von Roftem’s Muth? 
Nicht in Bewegung ift dies Heer, und Roſtem ruft! 

Drum ſag' im Augenblid, wo ift der Pehlewan? 
Bon Guders' Söhnen iſt's um einen fonft gethan! 

Da ſchauderte Hedſchir und ſprach im Herzensgrund: 
Aufſchließen mit Gewalt will mir der Türk’ den Mund; 
Verſchließen aber will ih ihn nun ihm zum Truß, 

So wahr ich jemals jelbft getragen Ritterputz 
Und je noch tragen will! Und fall’ ih feiner Wuth, 
Sp wird nicht ſchwarz der Tag, und nicht das Waſſer Blut. 

So ift um einen Sohn von achtzig Guders ſchwächer, 
Und neunundftebenzig find meine Todes Rächer. 

Er ſprach: Was wütheft du? Was flürmeft du und tobeft? 
Denkſt du, daß du dich jo dem Noftem gleich erprobef? 
Weil einen Namen ih nicht nennen will und kann, 

Willſt Du dafür den Tod mir geben, gieb ihn dam! 

Den Namen nenn’ ich nicht, wüßt' ich ihn zehnmal auf; 
Entreißen eh'r als ihn kannſt du mir diefen Hauch! 

Ich trotze dir! Es mag mein Blut die Schmach verjöhnen, 
Der fchlechtefte zu fein von Guders achtzig Söhnen! 

Er ſprach's; da wendete Suhrab fi unmuthvoll, 
Nachdenkend, ob er auf der Stell’ ihn töbten fol. 
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Do er beſann fi, gab ihm einen Badenfchlag, 
Daß er befinnungslos davon am Boden lag, 

Und rief: Will bier durchaus mir meinen Vater fagen 
Niemand, ſo will ich gehn und jelber ihn erfragen! 





82. 


Er flieg, von Zorn bewegt, hinab vom hohen Thurm; 
Gewaffnet ſchwang er fih auf's Roß und ritt im Sturm. 

Er ritt, fein fürftlid Haupt bedeckt mit goldnem Dache, 
In ihm des Löwen Muth und unter ihm ein Drade. 

Und mie der ſcharfe Zorn ihm felbft die Sporen gab, 
Gab er dem Roß den Sporn und flog den Berg herab. 

Der Kampfluft heißes Blut in feinen Adern jott, 
Ihm flog des Puljes Gluth wie feines Roſſes Trott; 
Da konnt' in feinem Muth aufhalten ihn kein Bott. 

Er ritt im Ungeſtüm dem Lager Iran's zu; 
Und Alle, die ihn ſahn anreiten, floh'n im Nu. 

Die Alle floh’n im Nu, die aus des Lagers Mitten 
Dort waren auf den Plan zur Quft hervorgeritten. 

Wie aus dem Weidehag, wo fie der Hut empfohlen 
Des Hirten find, hervor fi wagen junge Fohlen, 

Sich außerhalb des Hags neugierig umzuthun; 
Doch plögli einen Leun herkommen jehn fie nun; 

Die Mähn’ am Naden, die er firäubt, erregt ihr Grau'n, 
Und eilig flüchten fie zuriid in ihren Zaun: 

So aus dem Lagerwall die ſich hervorgewagt, 
Wie fie den Suhrab jahn, ummandten fie verzagt. 

Sie wendeten zur Flucht vor ihm ihr ſtolz Genid, 
Und wagten nicht, auf ihn zu richten einen Blid. 

So furchtbar fanden fie den Türken anzuſchau'n, 
Daß auf die Flucht allein fie jebten ihr Vertrau'n. 

Er aber achtete der leichten Feinde nicht; 
Es ward von ihm gejucht ein Gegner von Gewicht. 

Er ritt vom hohen Wall des Lagers hart Hinan, 
Den Tapferften zum Kampf zu fordern auf den Plan. 
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83. 


Suhrab vom Walle rief hinab in's Lager tief, 
So laut, ihn hörte wohl, wer nit im Grabe fchlief: 

O Schah von hoher Macht, du rühmft dich großer Pracht 
Am Lager, doch wie fteht dein Ding im Feld der Schladt! 
Mußt du dein ſtarkes Heer in einen Pferch einfperren? 
Schütt feiner deiner Knecht’ im freien Feld den Herren? 

Dein Bolt von Schafen fleucht in feinen Stall, verkreucht 
Si hinter'm Wall und feucht vor Angft, vom Wolf geſcheucht. 
Hier fomm’ ich zu dir bergeritten mit dem Speer, 
Den zud’ ich, fo durchzuckt der Tod dein ganzes Heer. 
Ah babe geftern laut um Send den Schwur beim Wein 
Gethan: Wer ihn eriählug, der jol nicht Iebend fein! 
Der heimlich in der Naht den Send mir umgebradt, 
Umbringen will ih ihn am Tag in offner Schladt. 
Wenn du den Reden kennſt, der ihn erichlug, jo ſend' 
Ihn ber, daß ich erichlag’ ihn, der mir fchlug den Send! 
Und iſt's nicht der, jo ſei's ein Anderer, der ſcharf 
Bon Muth und Waffen tft und mir begegnen darf! 
Doch wenn aus deinem Pferd hervor, mit mir zu ftreiten 
Gar Keiner will, fo will ih in den Pferch einreiten, 
DaB Lager mitten durch, bis an daB goldne Zelt, 
Bor defien Eingang Löw und Tiger Wade hält. 
Bor den Thürbütern ſoll mir nicht beim Eintritt bangen, 
Und mit dem Speer will ich die Sonn’ herunter langen. 
Den Geierkrallen joll die golpne Sonn’ entfallen, 
Und von der Hündlein Maul will ich den Maulkorb ſchnallen. 
Ich will dir über'm Haupt als wie ein Sturmwind rütteln 
Das goldne Dad, und wenn du drunter Schläfft, dich ſchütteln! 
So rief er; Keikawus ſprang auf und rief erſchreckt: 
Wer hat dem Wuthenden das Königszelt entdeckt? 
Ihr Edlen al’! eilt mir zu NRoften Hin! Der Wann 
Iſt er allein, der diefen Knaben bändigen Tann. 
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84. 


Zu Roſtem, wo er faß im Zelte, fam der Bot’: 
Keikawus ift in Noth, der Türke Suhrab droht. 
Er droht in's Königszelt durch's Lager einzureiten, 
Und Niemand ift als du im Stand, mit ihm zu ftreiten. 
Bon feinem Sit erhob fi Roſtem nicht und ſprach: 
Der Dienft des Königes ift lauter Ungemach. 
Richt Ruh’ bei Tag und Nacht, viel Arbeit, wenig Schmaus; 
Ich war die Nacht erft aus und bleib’ am Tag zu Haus. 
Dem erften Boten kam ein zweiter nachgeflogen, 
Ein dritter, vierter au, wie Pfeil auf Pfeil vom Bogen; 
Und alle meldeten: Der Suhrab ilt im feld; 
Da kann ihm Keiner ftehn, nur Rojten kann's, der Helv. 
Doch Roftem, wie er fah das wachſende Getümmel, 
Den Lärmen um ihn ber, rief: Fällt denn ein der Himmel? 
Um einen Knaben, wel ein Ahrimansaufftand! 
Um einen einzeln Mann wel ein Weltendebrand! 
Nun aber famen, hergejandt von Keikawus, 
Die Fürften, auch fein Sohn, aud fein Kronfeldherr Tus. 
Die Waffen wurden ihm jchnell von den Fürſten allen 
Gebracht; er fagte Nichts und ließ es fich gefallen. 
Den Banzer legt’ ihm Tus, Gurgin die Schienen an, 
Doch von Ferabors ward der Helm auf's Haupt gethan. 
Guraſe reiht’ ihm Pfeil und Bogen; Schwert und Speer 
Und Keule trugen ihm drei Söhne Guders her. 
Bon feinem Eidam ward zulegt ihm vorgeführt, 
Sefattelt und gezäumt, der Rachs, wie ſich's gebührt. 
Doch wie Roſtem den Ras kampffertig jah, da rührte 
An feiner Bruft ſich auch die Kampfluft, und er ſpürte, 
Daß er, in's Feld zu gehn, die volle Rüftung führte. 

Er ging, und im Vorbeigehn nahm er no den Schild, 
Andem er ſprach: Den braudt man auch im Kampfgefild. 
In voller Rüftung jprang er auf den Rachs, und jach 

Ritt er davon, ihm jahn mit Staunen Alle nad). 
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Meuntes Sud. 


85. 


Er ritt hinaus, wo ihn der Gleichgeartete, 
Ein Kämpe feines Bluts, fein Sohn erwartete. 
Auf Bogenſchuß Hinan ritt er, da hielt er an, 
Da wieherten fi laut die beiden Kampfrof’ an; 
Rache, der den Roſtem trug, und jener, der Suhrab, 
Den Sohn des Roſtem, jebt entgegen trug dem Grab. 
Der trug des Roftem Sohn, war jelbft vom Rachs ein Sohn; 
Und doppelt fam zum Kampf ein Vater und ein Sohn. 
Doch eh’ zum Tode nun die Reiter ſich anrannten, 
Wieherten erft fi ar die Nofje, die ſich kannten: 
Das Wiehern war der Gruß der beiden Blutsverwanbten. 
So in den Thieren dort, o Wunder, ſprach die Stimme 
Des Blutes, die erftidt ward von der Männer Grimme. 
So viel ift blinder als das blindgeborne Thier, 
Der Menſch, der jehende, geblendet von Begier. 
Die Reiter ſahen an das Wiehern für ein Zeichen, 
Daß ihre Roſſe jelbft an Kampfluft ihnen gleichen ; 
Und jelber wollten fie nun nicht den Roſſen weichen. 
Doch riefen fie fih nicht mit lautem Schlachtgruß an, 
Entgegen hielten fie ftillfegweigend auf dem Plan, 
Und Sohn und Pater jahn fih ſtumm tophlidend an. 
Nun kamen auch heran die Zeugen ihrer Schlacht, 
Bon beiden Seiten die und jene Heeresmacht: 
Die Heermacht Iran's hier, gewaffnet und geſchmückt, 
Bom Feldherrn Zus geführt, vom Lager ausgerüdt; 
Die Heermacht Turan's dort, den Berg herabgebehnt, 
Bon Barman aufgeftellt und an die Burg gelehnt. 
Entgegen ftanden fich die beiden Heere ſchweigend, 
Die Kampfbegier vereint nur in zwei Kämpfern zeigend. 
Wie auf dem weiten Hof ein zahlreich Volk von Hennen 
Unthätig zufieht, wie zum Kampf zwei Hähne rennen, 
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Die, für ihr ganz Geſchlecht von Kampfbegier entbrannt, 
Denn fie erft zum Gefecht zufammen find gerannt, 
Lebendig alle zwei nicht mehr zu trennen find; 
So ſehr macht Eiferfuht und heißes Blut fie blind; 
Die Hennen jehen zu, wie fie zufammen rennen, 
Und warten, melden fie als Herrn des Hofs erfennen; 
So dort erwarteten die beiden Heere nun, 
Wer als des Schlachtfelds Herr hervor ih würde thun, 
Und jahen zu, bewehrt, als ob fie wehrlos wären; 
Tür Alle ließen fie das eine Paar gewähren. 


86. \ 


Doch näher famen an die beiden Helden Licht 
Geritten nun und fahn einander in's Gefidht. 

Suhrab, den Ungebuld hinan zum Bater trieb, 
Sprach, während eine Hand er in der andern rieb: 

Komm, alter Held, wie ich geſehn noch feinen habe, 
Nicht Übel nimm es mir! dich wi beftehn ein Knabe. 

Bon Iran brauden wir und Turan hier dazu 
Sonft Keinen außer uns, genug find ich und du. 

An Wuchſe bift du hoch, an Schultern bift du ſtark; 
Die Yahre haben doch verjehrt bereitS dein Marl, 

Du wirft mich nicht beftehn in dieſem Waffengange! 
Er ſprach's, und Roſtem blict’ auf feine Rofenwange 

Und fprad zu ihm: Gemach, feuriges Heldenkind! 
Die Erd’ ift kalt und hart, die Luft ift Tau und Iind, 
Schon Manche glidhen dir, die nun gleich Staube find. 

Wohl altershalb Hab’ ich gejehn genug Wahlftätten, 
Und Half. manch ftolzges Heer im kalten Lager beiten. 

Die ſchlafen tief genug, die meinem Streich erlagen; 
Und wo ich felber ſchlug, da ward ich nie geichlagen. 

Nun fomm heran, blick' her, wie ich dich morden will; 
Enttommft du mir, fo fürdt’ Hinfort fein Krolodill! 

Allein es fühlt mein Herz mit dir, Kind, ein Mitleiden, 
Vom Tönen Leib will ich nicht deine Seele ſcheiden. 
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Gar einem Türken gleichſt du nicht, o ſchlanker Baum! 
Dein’sgleihen viele wüßt' ich aud in Iran kaum. 

Wie Suhrab hörte, daß fo fanfter Rede pflegte 
Der Herde, fühlt’ er auch, wie fich fein Herz bewegte, 

Und ſprach: O alter Held, ich will ein Wort dich Fragen, 
Du aber mußt nun au mir alle Wahrheit jagen. 

Bermelde mir, eh’ wir uns ſchlagen, dein Geſchlecht! 
So, Hör’ ich, Hielten e8 die Alten im Gefecht. 

Ich glaube wirklih, daß du Niemand auf der Welt 
Ws Roſtem bift, der Fürſt im grünen Heergezelt. 

So ſprach er, und fo nah daran war's, daß gewendet 
Wird’ alles Weh in Luft, und aller Streit geendet. 

Da kam ein finftrer Geift auf Roftem, und er fprad: 
Ich bin nicht Moftem! was fragft du dem Roftem nad! 
Er ift ein Ritter, ift ein’ Fürft, ich bin ein Knecht; 

Mit ihm nicht, nur mit mir ift dir der Kampf geredt. 
Ich bin der Späher, der dir auf der Burg erſchlug 

Den Mann, der thöridht Luft mich auszuſpähen trug. 

Nun fomm zum Kampf, mein Sohn, des Schwahens ift genug. 


87. 


Da ſchwenkte fih im Zorn zur Tinten ab Suhrab 
Bon Roftem, Noften lenkte rechts von Suhrab ab. 
Doch als auf Bogenſchuß fie auseinander waren, 
Da mwendeten fie jchnell und famen hergefahren. 
Entgegen ftoben fi zu Roß die beiden Ritter, 
Entgegen ſchoben ſich die beiden Ungemitter; 
Entgegen ſchnoben fi ein Sohn und Vater bitter; 
Die Schläge hoben fi, und jeder Schlag gab Splitter. 
Zuerft verfuchten fi in diefem Waffentanze 
Der Vater und der Sohn mit fernentfandter Lanze. 
Eodann erprobten fih der Alte und der Yunge 
Anrüdend mit der nahgezüdten Schwerter Schwunge. 
Und endlich gingen ſich die beiden Heeresfäulen 
Hart auf den eh’rnen Leib mit ihren eh'rnen Keulen. 
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Was von der Lanze da verſchont blieb, ſchlug das Schwert; 
Die Keule fchmetterte, was jenes nicht verjehrt. 

Laut föhnten Beid', e8 war des andern jeder werth. 

Am Helme blieb fein Glanz, am Helmbuſch fein Gefieder, 
Kein Ring am Panzer ganz, keins ungequeticht der Glieder; 
In Strömen floß der Schweiß vom Mann auf's Roß danieder. 

Wie fih entgegen zwei Gewitterwollen wettern, 

Mit Blig und Gegenblig einander zu zerichmettern; 

Sie felber können ſich mit Streichen nicht verlegen, 
Doc unter ihrem Kampf ergreift die Welt Entjegen; 

Der Hagel brauft herab und jchlägt der Erde Saat; 
Das Land ift wie ein Feld, das eine Schlacht zertrat; 

Dann, wenn fie fi erſchöpft, zieht jede ihre Bahn, 
Und aus der Ferne noch ſehn fie fich finiter an: 

So jtanden jebt vom Kampf die Beiden ab ermattet, . 
Und eine Lebenzfrift war noch dem Sohn geftattet. 





88. 


Sie fchieden ſich, voll Weh der Vater, und das Kind 
Bol Schmerz : fie hatten fich begegnet ungelind. 
Die Roſſe langfam ließen fie bei Seite laufen, 
Um von der ftürmifchen Begrüßung zu verichnaufen. 
Suhrab im Herzen ſprach: Der da jo grimmig drein 
Auf mich geſchlagen hat, kann nicht mein Vater jein. 
Zwar alle treffen ein die Zeichen, die von ihm 
Die Mutter gab, nur ſprach fie nichts von foldem Grimm. 
Zum Gatten hätte nie genommen ihn Tehmine, 
Wär’ er gefommen ihr mit folder Lömwenmiene. 
Er fagt e8 jelbit: er ift der Dann, der mir erichlagen 
Den Better hat, der mir den Bater jollte jagen. 
Den Better wollt’ ih ja an feinem Mörder rächen; 
Und was nun hindert mich, zu löjen mein Verſprechen? 
Doch Roſtem fprad bei fih: Ei, wäre der mein Sohn! 
Bon ihm zerbläut, hätt’ id nun meiner Thaten Lohn! 
Den hat kein menfchliches, ein Rieſenweib getragen ; 
Wie ich jo alt erft war, konnt’ ich noch jo nicht ſchlagen. 
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Rimm dich zufammen nun und wehr' di, alter Held! 
Denn zu Zuſchauern Haft du beide Heer’ im Feld. 
& wär’ ein Spud, wenn mir's mit diefem Türfen fehlte, 
Und in Semengan er's einft meinem Sohn erzählte! 
Denn, wer ih bin, wird er am Ende doch erfahren, 
Wie lang ich auch vor ihm mag das Geheimniß wahren. 
So ſprachen fie, indem fie fi erholten jetzt 
Bon Streichen, weldde Sohn und Bater ſich veriekt; 
Die Roſſe Hatten jo einander nicht verlegt. 
Sie hatten fih geihont und waren nur benekt 
Vom Schaume, weil zum Kampf die Reiter fie gehett. 
Die hatten nun beifeit ein wenig ihren Streit 
Gelegt und waren ſchon zu neuem Weh bereit. 





89. 


Nunmehr begannen fie, wie um ſich zu erholen, 
Ihr Schützenkampfgeräth gemach hervor zu Holen. 
Zum Köcher Iangten fie und zogen ihre Bogen, 
Und von der Senne fam Pfeil gegen Pfeil geflogen. 
Im Fluge trafen fich die zwei und ſanken nieder; 
Doch andre rüfteten ſchon Sohn und Vater wieber. 
Die Pfeile regneten dicht, wie bei rauhem Wetter 
Des Herbftes unter'm Baum hernieder riefeln Blätter; 
Wie wenn am Yrühlingstag des Landmanns Bienen ſchwärmen, 
Wann rings das Bienenhaus des Mittags Strahlen wärmer; 
Wann fi die Einigkeit des Brudervolks zerichlug, 
Die Honig mit gemeinfhaftlihem Fleiß eintrug, 
Sich nun vom alten Stod der junge Stamm losfagt 
Und auf gut Glüd den Flug mit eignem Weifel wagt: 
Sp nun mit einem Schwarm gefchärfter Stacheln wandten 
Zum Kampfe fi die muthentbrannten Blutverwanbten. 
Sie jpannten, legten an und jchoflen ab, und fpannten, 
Indem mit jedem Pfeil ſie fih Zornblide jandten. 
Sp wenig aber als ein Blick, jo wenig leid 
That ihnen. auch ein Pfeil am feften Wehrgeſchmeid; 
Sie ſchüttelten mit Scherz den Etaub vom Waffenfleid. 


Die Köcher raffelten, und ihre Schäße Hirten; 
Die Sennen winfelten, und ihre Bogen ſchwirrten, 
Die Yaut im Fluge gleich blutgierigen Bögeln girrten. 
Nicht kamen fie zum Zwed, die doch vom Ziel nicht irrten. 
Als wie der Sonne Pfeil’ prallt ab vom Felsgeſtein, 
Ihm dringen kann er nicht in's feite Fleiſch und Bein, 
Und an der obern Haut erhitt er ihn allein: 

So drangen dort nit ein die Pfeil’ und prallten ab, 
Und mehr in Hike nur fam Roſtem und Suhrab. 

Mit goldnen Spiten war, glei Strahlen, jeder Schild 
Beſetzt und Teuchtete recht wie der Sonne Bild. 

Doch als es fie verdroß, vergebens nur die Scheibe 
Zu treffen, ließen fie nunmehr vom Zeitvertreibe 
Und gingen, Roß und Mann, ernfthafter fich zu Leibe. 


9%. 


Sie ritten nah’ fi auf den Leib und legten Hand, 
Zu ringen, einer an des andern Gürtelband, 

Wann fonft Im Roßringlampf Roften ſaß auf dem Rachs, 
War er wie Erz, und was zur Hand ihm kam, wie Wachs. 

Doch nun legt' er die Hand an Subrab’3 Gürtelband 
Und ftaunte, daß er fand fol einen Widerftand. 

Wie nicht ein VBergfels wankt, den eine Schlang’ umflicht, 
An Roſtem's Armgefleht jo wankte Suhrab nicht. 

Wo Noftem matt ließ ab, fing muthig an Suhrab; 
Doch auch vergeben war die Müh’, die er fi) gab. 

Wie nicht der Erdleib ſchwankt, weil ihn der Arm umflicht 
Der Buft, jo ſchwankte nicht Roſtem im Gleichgewicht. 

Da ließ der Sohn erzürnt den ftarken Vater fahren 
Am Gürtel und ergriff ihn an dem Schopf von Haaren, 

Der, halbergraut, doch ftraff drang unter'm Helm hervor; 
Daran vom Sattel hofft’ er ihn zu ziehn empor. 

Doch Roftem jap wie Blei im Sattel, wie ein Stüd 
Bon Erzguß; nur das Haar blieb in der Hand zurlid. 

Suhrab fand in der Hand daS Haar und rief erſchrocken: 
Du Unbezwinglicher mit ſchon ergrauten Boden ! 
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Du ſpannſt die Glieder unnatürlich an mit Krampf; 
Was ſucheſt du, o Greis, mit einem Juüngling Kampf? 

Ein alter Dann, wenn auch fein Wuchs wär’ eichbaumſchäflig, 
Mit einem jungen ift er doch zum Streit unfräftig. 

Dein Thier auch unter dir bat feinen Muth verloren, 
Und wie ein Ejel läßt e8 bangen feine Ohren. 

Bor meinem Hengfte ſucht' e8 gern das Heil in Flucht, 
Und ihm verbietet e8 nur feines Reiters Wucht; 
Doch mir verbeut den Kampf mit dir nun Scham und Zudt. 

Als ich das graue Haar in meiner Hand gemwahtt, 
Mar mir’s, als legt’ ih Hand an meines Vaters Bart. 

Sind denn um und im Feld nicht andere Kriegerhaufen? 
Was müflen wir allein ung mit einander raufen? 

Sp ſprach der Junge; doch der Alte fagte nichts, 
Er wendete ih ab ergrimmten Angefichts. 


91. 


Da ftürzt' er fi, wie ſich ein Wolf ſtürzt auf die Heerde 
Der Schaf’, auf’3 Turanheer, zu würgen mit dem Schwerte 
Und Suhrab, als er’s fah, da warf er, wie ein Tiger 
Si auf die Rinder wirft, fih auf die Iranskrieger. 
. Den erften, den er traf, ſtreckt' er in Todesichlaf, 

Den zweiten, dritten auch und jeden, den er traf. 
Doch Roftem, als er dort an's Heer von Turan kam, 
Hielt plöglih an den Rachs, zurück hielt ihn die Scham 

Und Ueberlegung, wie e8 nun dem Kawus ginge, 
Wenn jener Tür’ im Heer erft an zu morben finge? 
Dem jelber Roftem kaum im Kampfe konnte ftehn; 
Wie follten feiner Wuth die Andern dort entgehn! 
‚Drum, ohn' ein Tröpflein Blut von Türken zu veriprigen, 
Ummandt’ er mit dem Ras, die Perjer zu beſchützen. 
Den Suhrab im Gewühl ſucht' er und fand und ſchaute, 
Wie auf der Flur Smaragd er Blutrubinen thaute. 
Ihn rief er zürnend an: Was tühlft du deine Hike 
Am ſchwachen Volk, das dir nicht bieten darf die Spige? 
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Bas haben, Tobender, die Leute dir gethan, 
Die du mit unverjehnem Kampf hier renneft an? 
Doch Suhrab ſprach erftaunt: Ei, alter Held unhuldig, 
Sind nit am Kampfe dort die Türken auch unfchuldig ? 
Warum haft du auf fie geworfen deine Wucht ? 
Ver hat von ihnen Streit an dich zuerſt gejucht ? 
Doch willft du wieder nun zu mir zurüd dich wenden, 
So fomm, lafj’ uns das Werk erneuen und vollenden ! 
Doch Roftem ſprach: Der Tag hat fi) geneigt zur Naht; 
Die ift zur Ruh gemacht und nicht zum Werk der Schlacht. 
Gehorchen wir der Naht! Doch warn im Oſten lacht 
Das goldne Schwert, von defien Glanz die Welt erwacht, 
Erneuen wir die Schlat! Sei mir Hierher beftellt!. 
Hier ſtell' ich morgen mich; jeht geh’, wohin's gefällt! 
Hier ſoll zu Fuß ein Fauſt⸗ und Ringfampf uns vereinen, 
Und als Zuſchauer mag dies Heer und jen's erfcheinen; 
Dann jehn wir, weldes wird um feinen Kämpfer weinen! 


92. 


Sie gingen; finfter ward das Angeſicht der Luft; 
Der Himmel Hüllte ſich in einen trüben Duft: 
Borzubereiten jchien er Suhrab's Todtengruft. 
Doch Suhrab ritt vergnügt mit feinem Heer nad Haus 
Und unterm Reiten noch fragt’ er den Barman aus; 
Bon jenem Löwenmann, von deffen Kraft die Spangen 
Mir krachten heut’ am Tag, wie ift es euch ergangen? 
Da er dies Heer wie ein beraujchter Elephant 
Anrannte, wie Biel’ hat er nieder da gerannt ? 
Nie ward von mir erprobt, in jedem Kampf belobt, 
Solch Einer; wie hat er hier feinen Grimm vertobt ? 
Doch Barmann ſprach: Es war dein eigner Fürſtenwille 
Daß diefen Tag das Heer fi hielt’ in Waffen ſtille. 
Gerüflet aber war all’ unfer Ding zum Streit, 
An jedem Nu in’s Feld zu treten fampfbereit. 
Da kam ein Einzelner daher, ein Unbelannter, 
Und biindlings toMkühn vor die Heeresmitte rannt' er. 
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Er kam als wie im Rauſch oder vom Rauſch erwacht, 
Im Taumel, um allein zu liefern eine Schlacht. 

Ich aber ordnete die Reihen, dem Verwegnen, 
Wo er ſich wagt' heran, mit Nachdruck zu begegnen. 

Da ward er plöglih andern Sinns; die Zügel wandt' er 
Und fpornftreichs, wie er hergelommen war, entramt’ er. 
Froh lachend ſprach Suhrab: Alfo von diefem Heer 

Srlegte Keinen er und ritt vergebens her! 
Ich bab’ Iranier indeſſen viel getöbtet, 
Mit Blut wie Rofen dort den Rafengrund geröthet. 
Er hat den mäßigen Beſchauer hier gemacht! 
Run beute Hat die Nacht geſchieden unfre Schlacht. 
Doch morgen, wann der Welt der hehre Tag aufgeht, 
Dann wird fich zeigen, wer von Beiden fällt und febt. 
Denn fo bedangen wir: dort wieder zu ericheinen, 
Wie heut’ mit Heergeleit, ein jeder mit den Seinen. 
Dort To zu Fuß ein Fauſt⸗ und Ringkampf uns vereinen; 
Dann jeht ihr, welches Heer um feinen Mann muß weinen! 
tet aber ziemt es ung, die Sorgen wegzuwiſchen, 
Die jpröden Lippen nad dem Kampfſtaub anzufriſchen 
Mit Weinthau: Baruman, laß einen Schmaus auftijchen! 


9. 


Indeß im Lager lag ſchon Roſtem bei'm Gelag, 
Der noch bei'm Fühlen Wein dacht' an den heißen Tag. 
Nur Subrab war's, von dem er da erzählen mußte, 
Suhrab, von dem man aud ihm gu erzählen wußte. 
Keikawus ſprach: Warum Haft du den Wütherich 
Uns auf den Hals geſchickt, da du ihn nahmft auf did? 
Und bätteft du nicht bald auf feine Bahn gerichtet 
Dein Augenmerk, wer weiß, was er hätt’ angerichtet! 
Wir haben bier ein Theil von feiner Art empfunden; 
Doc Selber jag’ uns nun, wie du ihn Haft gefunden! 
Er ſprach's; doch Eiferfucht und Aerger ſchwemmt' hinab 
Roftem mit Wein und that den Mund auf von Suhrab: 
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Ich habe nie geſehn die gleichen Heldengaben, 
Die Löwenmannheit nie an ſo unreifem Knaben. 
Ich hätte nicht gedacht, daß ſolchen Mann der Schlacht 
Die Welt hervorgebracht, der mir jo warm gemacht. 
Er hat in jedem Kampf, in jedem Waffenwerke 
Mit mir die gleiche Kunſt, mit mir die gleiche Stärke; 
Und nur die Jugend, die hat er vor mir voraus: 
Mit ihm muß ich beſtehn noch einen ſchweren Strauß. 
Erſt mit dem Speer hab' ich's, dann mit dem Schwert verſucht, 
Mit meiner Keule dann, und er beſtand die Wucht. 
Zuletzt da dacht' ich noch: Vor dieſem rang ich doch 
Schon manchen Helden hoch herab vom Satteljoch! 
Da ſtreckt' ich meine Hand nach ſeinem Gürtelband 
Und zerrte wacker; doch ich fand: er widerſtand! 
Ich dacht', er ſollte nur ſogleich vom Sattel fliegen, 
Wie ſo viel Andre ſchon ich ſah im Staube liegen. 
Doch wenn ein Berg im Grund wird wanken von dem Wind, 
So wird im Sattel nicht wanken das edle Find. 
Zr Heute hat die Nacht nun unfern Kampf geichieben; 
Ich weiß nicht, ob er's war, ich war e8 wohl zufrieden. 
Und wenn er morgen mir wird zum Rampfplage kehren, 
Hab’ ih für Iran's Ruhm und meinen mich zu wehren. 
Denn fo bevangen wir: dort wieder zu erjcheinen, 
Wie heut’ mit Heergeleit, ein Jeder mit den Seinen. 
Dort fol zu Fuß ein Fauſt⸗ und Ringlampf uns vereinen; 
Dann jeht ihr, welches Heer muß jeinen Mann bemweinen! 
Heut’ aber ziemt es uns, die Sorgen wegzuwifchen, 
Für morgen auf den Kampf die Herzen anzufriichen; 
D König Keikawus, la neuen Wein auftischen! 
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94. 


So ſprach er, und fein Wort macht’ alle Gäfte flaunen; 
Dann tranken fie mit ihm und wurden frober Launen. 
Sie tranten ihm auf Glück und Sieg die Becher zu 
Und ſuchten, wohlbezedt, in Zelten Schlaf und Ruh. 
Doch Roftem, als er in fein Zelt gelommen war, 
Sprad er noch in der Nacht zum Bruder: O Sewar! 
Heut’ haben wir im Feld des Kampfes dies gejehn, 
Und Niemand fieht voraus, was morgen wird geſchehn. 
Sobald am Himmel dort der Sonne goldner Schild 
Herbortritt, tret’ ih an den Bang in’s Schlachtgefild. 
Du laſſ' in Gottes Hut, allein mit meinem Muth 
Mich gehn und Halte du mein Sabulheer in Hut. 
Wenn ih den Feind erleg’ in dieſem MWaffengange, 
Nicht auf der MWahlftatt werd’ ih dann dir fäumen lange. 
Doch anders wenn ergeht der himmlische Beſcheid, 
Bollführe du Fein Weh und made du fein Leid! 
Einbrechen ſollt ihr nicht, um meinen Tod zu räden, 
In's Feindesheer; ihr jolt nah Sabul gleich aufbreden; 
Sp jollt ihr unterwegs und fo zu Haufe ſprechen: 
So war es ihm verhängt an feines Alters Rand, 
Daß jeinen Tod er fand von eines Jünglings Hand. 
Zur Mutter dort im Ton der Tröftung jolft du jagen: 
Um Roftem, deinen Sohn, ſollſt du zu jehr nicht Klagen! 
So Biel’ erſchlug er ſchon und ward nun auch erjchlagen. 
Du wurdeſt alt und jahft alt werben deinen Sohn; 
Nun lebe länger noch, wenn er geftorben ſchon! 
Er hat fein Werk gethan und hat nun feinen Lohn. 
So mandes Übenteu’t im Heldenungeſtüm 
Beitand er, Ungeheu’r und Riefenungethüm. 
So mandes fefte Schloß mit Mauerkranze brach er, 
So manden Mann vom Noß mit feiner Lanze flad er. 
Doch an des Todes Schloß am Ende pochen muß, 
Wer immer auf ein Rob gehoben feinen Fuß. 
In diefem Yagdrevier ift ungejagt geblieben 
Kein Jäger, ewig hier fein Treiber unvertrieben ; 
Ein Freibrief ward auch mir vom Himmel nicht geſchrieben. 
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Sewar! zum Schlaftrunk gieb mir noch den Becher Wein 
Und laſſ' das Uebrige dem Glück empfohlen fein! 

So ſprach er, und die Nacht ward mit Geſpräch von Schlacht 
Und Suhrab halb, und Halb mit Ruh’ und Schlaf verbradit. 


Zehntes Ruch. 


95. 


Wie nun des Tages Pfau ſein farbiges Gefieder 
Entfaltet', und der Rab' der Nacht den Kopf bog nieder, 
Umgürtete der Held den Stahl, den lebenraubenden, 
Und feinen Drachen ſchirrt' er an, den feuerichnaubenden. 
Zum Kampfplatz wie ein Sturm kam er hinangeſchnaubt, 
Hell glänzt’ im Morgenftrahl der Helm auf jeinem Haupt. 
Im Felde jah er dort fih um, e& nahm ihn Wunder, 
Daß noch nit war am Ort der junge Teuerzunder. 

Der trank noch Morgenwein vergnügt bei Yautenton, 
Und feiner wartete der Tod, der Vater, fchon. 

Er ſprach zu Baruman: Der grimmige Löwengreig, 
Mit dem ich heute nun ‚mich tummeln ſoll im Kreis, 

Er ift nicht unter mir an ragender Geſtalt, 
Und fteht nicht Hinter mir zurüd an Sampfgewalt. 

Wenn ich ihn jeh’ an Bruft, Arm, Schulter und Genide, 
Iſt mir's, als ob ich ſelbſt im Spiegel mich erblide; 

A153 ob ich jelber jo müßt’ anzujehen jein, 
Wenn jo viel Jahr' als ihm die Sterne mir verleihn! 

Des Helden Anblid treibt die Scham auf meine Wangen 
Und regt Im Busen mir ein liebendes Verlangen. 

O jag’ mir, ob er ift der Vater, den ich ſuche! 
Damit die Welt mir nicht als Vatermörder fluche! 

Was joltt’ ich, kehrt' ich Heim, der armen Mutter jagen ? 
Daß ich den Gatten ihr, den Bater mir erfchlagen! 

Der Gatte zwar ift Schon der Mutter lang’ entflohn; 
Und defto mehr verlangt fie nun zuräd den Sohn. 
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Zu ihr möcht’ ich zurück, hätt' ich den Bater nur 
Gefunden erft, den ich Hieher zu ſuchen fuhr! 

Die Zeichen treffen ein, die mir die Mutter gab; 
Richt todten will ih ihn für den Afrafiab ! 

Zwar geftern ift mir der Gedanke, dem ich trug, 
Bergangen, als der Mann fo Lieblos auf mich jchlug. 

Do in der Nacht ift er mir wieder aufgeftiegen, 
Im Traume fand ich mich in feinen Armen Tiegen: 
Da lag ich gut und fanft! Ih will mit ihm nicht kriegen! 





96. 


3u ihm ſprach Baruman, nachdem er ſtill bedacht, 
Wozu Afraflab verbindlich ihn gemacht: 

Sch dächt', es hätte doch dir müflen nun verfliegen 
Der Traum, im Arme fei fanft diefem Mann zu liegen; 

Denn wahrli muß nach dem, was du von ihm gejproden, 
Kein Herz, ein menjchliches, in feinem Bufen pochen. 

Dein Muth hat einmal mit den mörberijchen Händen 
Den Kampf begonnen ; mag den Kampf dein Muth vollenden! 

Willſt du nicht löſen dein verpfündetes Verſprechen? 
Du gabft dein Wort, zurückzukehren; willft du's brechen? 

Er wartet draußen ſchon und wird dich mürriſch fragen: 
Wo bleibft du, lieber Sohn? Du ſcheinſt vor mir zu jagen? 

Ein Feigling bift du ihm und bift du dir erfchienen; 
Mit diefem Muth wirft du den Vater nicht verdienen! 

Bon deinem Bater ift mir Sich’res nicht bekannt; 
Doch dich hat feinen Sohn Afrafiab genannt. 

Des Namens macheſt du dich werth, wann muthentbrannt 
Du Yenen, der dir trogt, Haft in den Staub gerannt. 

Ich Ienne nit den Dann und frage nicht, warum 
Er feinen Namen birgt; befrag’ ihn jelbft darum! 

Dog lieber, wenn du mir gehorcheft, frag’ ihn nid! 
Schlag’ ihn, eh’ er dich ſchlagt! Brich ihn, eh’ er dich bricht! 
So wahrft du deinen Ruhm und übeſt deine Pflicht. 

So ſprach er, und fein Rath Hang Suhrab's Ohren hohl; 
Dem Rebner felber war dabei um's Herz nicht wohl. 
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Doch Sorg’ und Zweifel nun ſchlug Suhrab in den Wind, 
Legt’ an fein Heergeſchmeid und ſprang auf's Roß geſchwind; 
Entgegen flog in Eil’ dem Vater nun fein Rind. 


97. 


Als beide Kämpfer nun erjhienen auf dem Plan, 
Da kamen ihres Kampfs Zufchauer auch heran; 
Die Heermacht Iran's hier, gewaffnet und geſchmückt, 
Bom Feldherrn Tus geführt, vom Lager ausgerüdt; 
Die Heermacht Turan’s dort, den Berg herabgedehnt, 
Bon Barman aufgeftellt und an die Burg gelehnt. 
Bor diefen Zeugen ritt zu feinem Gegner hin 
Suhrab, und mit dem Mund anlädelnd, grüßt’ er ihn: 
Wie haft du in der Nacht geruht und bift erwacht 
Am Morgen? Früh, o Greis, haft du dich aufgemadit. 
Das Aug’ und jeden Sinn erlabend ift der Morgen; 
Doch welchen Abend er uns bringt, das ifl verborgen.. 
Der Berge Häupter find vom Strahl der Frühe golden, 
Mit Morgenwein gefüllt find alle Blumendolden. 
Die Morgenlüfte gehn, die Schläfer einzuladen, 
Schnell aufzuftehn und fih im Maienthau zu baden. 
Die Bögel fingen laut, die Elaren Bäche fliehen, 
Die Anger jonnen fi, und alle Blumen ſprießen; 
Das ift durdaus Fein Tag zu Mord und Blutvergießen, 
Ein Tag, das kurze Glüd des Lebens zu genieken. 
Komm’, lieber Alter, fteig’ herab von deinem Draden 
In's grüne Gras und laff’ uns Waffenftillftand machen ! 
Im Angeficht des und jenes Heeres laff‘, 
Daß froh fie ftaunen, uns ablegen Groll und Haß! 
Des Krieges Schaupla fei in eine Friedensbühne 
Berwandelt, und ein Feſt erblüh’ uns auf dem Grüne. 
Ich win?, und Saitenfpiel und Wein kommt zum Gelag: 
Ich fei'r im Roſenhag mit dir den Frühlingstag. 
Bom Haupte legeft du des ſchweren Helmes Glanz, 
Und um dein Haar leg’ ih von Rofen einen Kranz. 
Rüderts Werte XI. 15 
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Dann ſitzen wir bei'm Wein und plaudern vom Gefcht; 
Und Alles, was ich weiß von mir, fag’ ich dir recht: 
Du felber jageft aud mir Stammbaum und Geſchlecht. 
Nach deinem Ramen hab’ ich ohne Raft und Ruh’ 
Gefragt, und Riemand fagt ihn mir, o fag’ ihn du! 
Richt ziemt es, zwiſchen uns fo Herz und Mund verjchlofen 
Zu halten, denn wir find von geftern Kampfgenofien. 





98. 


So ſprach das Kind; ihm hatt’ aus Wafler, Luft und Flur 
Geſprochen fanft an's Herz die Sprache der Natur. 

Wie eine Knoſpe war das Herz ihm aufgegangen, 
Und das Berlangen blüht’ auf feinen Rojenwangen. 


Doch wie die Knoſp' am Strauch, vom Früblingsftrahl genedt 


Zurück vom falten Haud) des Nordwinds wird geſchreck; 
Und wie die Blume, die den Kelch geöffnet hält 
Dem Frühthau, wenn auf fie der gift'ge Mehlthau fällt: 
So ſchrumpfte Suhrab's Herz zufammen, und es braf 
Der Hoffnung grüner Stiel ihm ab, ala Roftem ſprach: 
Richt alſo Haben wir, o Liebes Kind, gewettet, 
Zu ruhn in Friedensruh’ auf Frühlingsgrün gebete. 
Wir haben uns beftellt, im Ringkampf ung zu tummeln, 
Richt ftachellos umher zu ſchwärmen wie die Hummeln. 
Wenn du ein Yüngling bift, jo bin ich Doch fein Knabe 
Du fiehſt, daß ich den Gurt geſchnallt zum Ringen habe. 
Du haft mich lang genug auf's Tagwerk laſſen warken, 
Rofen zu brechen, wie fie blühn in unſerm Garten. 
Der Hau des Morgens ift belobt zu jedem Werke, 
Und mir erneuet er der alten Glieder Stärke. 
Drum, eh’ des Mittags Gluth der Sehnen Kraft abipanı, 
Zeig’, ob du bit ein Dann, wann ich dich übermannt! 
Ich habe nicht gehört, daß auf dem Kampfplaz plaudern 
Kampfluftige, wenn froh die Hengft’ im Frühwind ſchaudetn 
Ich habe mich verſucht mit Männern hier und dert; 
Ich bin ein Mann der That, kein Mann von vielem Bott. 
Drum meinen Namen nenn’ ich eh'r nicht, fei verbirgt! 
Als bis du liegſt; dann ſollſt du wiſſen, wer did würgt! 
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99. 


Da rief Suhrab erzürnt: Wohlen denn, alter Mann, 
Wenn dich mein gutgemeinter Rath nicht beugen Tann! 

Mein Wunſch war, daß du einjt auf einen fanften Pfüp! 
Den Geift aushauchteſt, nicht im heißen Kampfgewühl, 

Wer nach dir blieb, die Gruft dir ehrenvoll bedächte, 
In Türkisichrein den Leib Sohn oder Enkel brächte. 

Dod nun mit Gott! Wenn ift in meiner Hand dein Hauch, 
Mit meiner Hand bier will ich ihn entbinden auch! 

Sp rief er und vom Roß fprang er gewaflnet nieder; 
Der Helm Hang auf dem Haupt, der Panzer um die Glieder. 
Und ihm genüber ſchwang fih Roſtem ab, ihm Hang 
Laut an der Hüft’ ein Schwert, das halb der Scheid’ entiprang. 

Mit Schweigen gingen Beid’ und führeten mit Schweigen 
Die Roff’ an ihrer Hand zum Bach hin unter Zweigen; 
Wo an des Baches Rand ein einzler Felſen ftand, 
Der tauglich fehien, ein Roß zu halten feit am Band: 
Um den [lang Roſtem's Hand den Zaum des Rache im Ru, 
Und Suhrab eilig band fein Rob dort an dazu. 
So ftanden dort in Ruh', daS eine bei dem andern, 
Die Roffe, da zum Kampf die Männer mußten wandern. 
Friedfertig Ichnaubten fie fih an und legten, als 
Umarmeten fie fi, vertraulih Hals an Hals. 
Sie unterredeten fi) ſchweigend; ach, fie brächen 
Ahr Schweigen gern auch, daß fie ihren Herrn zuſprächen! 
Doch viele ließen ftehn mit feinem Sohn den Rachs 
Und fchritten auf den Plan zum Fauſt⸗ und Ringkampf ftrad®. 
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100. 


Sie gürteten ſich feſt die Mitte, ſtülpten dicht 
Die Aermel um den Arm und furchten das Geficht. 
. Zwei Lowen gleich an Wuth, herſchoſſen fie zumal; 
Vom Leibe Schweiß und Blut vergofien fie zumal, 
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Zwei Leiber wurden da Ein Leib, indem fie rangen, 
Um den vier Arm’ im Anäul wie Schlangen ſich verfchlangen. 
Wie eine Goldſpang' eng den Frauenarm umſchmiegt, 

Und wie feft an dem Leib ein nafles Kleid anliegt; 

Sp mit den Armen eng umjchmiegten fich die Beiden; 
Anftrengten hin und her und wiegten ſich die Beiden; 
An Kraft nicht, no an Kunſt befiegten fich die Beiden. 

Sie hätten Stein und Erz gerdrüdt in ihren Armen; 
Sie drüdten fih umfonft und drädten ohn' Erbarmen. 

Angſt fühlte Bruft an Bruft, und Glied um Glieder Schmerz, 
Als Vater dort und Sohn fi drüdten jo an's He. 

Indeſſen oben fie jih mit den Armen klemmten, 

Den Odem in der Bruft, das Blut im Herzen bemmien; 

Indeſſen bielten fie am Boden die geitemmten 
Füß' eingewurzelt. So rang Suhrab mit Tehemten 

Mit mähtigem Umfahn, gewaltigem Umjchlingen, 
Bermodien fie ſich doch zu Boden nicht zu ringen, 

Bermochten fie fi nicht vom Grund empor zu bringen, 
Vermochten fie fih auch vom Platz nicht wegzudringen. 

Umſonſt umfchlangen fie, umfonft umflochten fie ; 
Dergebens rangen fie, vergebens fochten fie. 

Bol Muth andrangen fie, vol Wuth aufkochten fie; 
Sich nicht bezwangen fie, noch übermochten fie. 

Run wollten fie’ anftatt mit Ringen und mit Dringen 
Mit Schwingen in die Luft vollbringen und erzwingen. 

208 ließen Vater fih und Sohn, und feine Hand 
Ausftredte Jeder nad des Andern Gürtelband. 

Und Roftem ſchwang den Sohn empor mit einem Schwung: 
Am Gürtel; faft erlag dem Alten da der Junge. 

Doc diejer fiel, vom Glück gejchleudert, auf die Zruf 
Des Gegners ſchwer und warf ihn nieder in den Duft. 

Da kniet' er auf der Bruft des Vaters und bejann 
Sic jelber nicht, wie er die Oberhand gewann. 

Da zuckt' er rajch den Dold und, ohne dran zu denten, 
Wollt’ er den kalten Stahl in’s Herz des Vaters fenlen. 
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101. 


Roftem, aufblidend, jah das nahe Ungemad) 
Schweben ob jeinem Haupt und rief: Gemach, gemach! 
Gemach! Was wilft du thun? Bift du aus Heldenfamen, 
So Ihände deinen Ruhm nicht jet und deinen Namen! 
Du kommeſt her und ftammit aus wilder Türken Mitte; 
Rad Iran kommſt du, kämpfſt und kennſt nit Iran's Sitte. 
Die Sitt’ ift hier zu Land, dat wer den Kampf mit Ringen 
Beginnen mag und in den Staub den Gegner bringen; 
Dos erſte Mal, da er ihn an den Boden legt, 
Umbringet er ihn nicht, wie jehr ihn Zorn bewegt. 
Ihn jchelten würde man und feinem Namen fluchen ! 
Mit einem zweiten Gang läßt er's den Feind verſuchen. 
Vermag er dann zu Fall ihn wiederum zu bringen, 
Dann iſt's erlaubt, ift Sitt’ und Recht, ihn umzubringen. 
So ſprach er, ob vielleicht er ſei durch Liſt errettet 
Vom Gegner, unter dem er unfanft lag gebettet. 
Suhrab hielt zweifelnd inn’ und ſprach: Ich Habe nicht 
Von diefer Sitt’ im Land vernommen den Bericht. 
Sag’ an, ob wirklich jo e8 alle Helden halten, 
Ob's jo gehalten wird von Noftem aud, dem alten? 
Doc Roften ſprach: Was geht dich’3 an, wie's Roftem nacht ? 
Nun ja doch! Diefen Brauch hat Roften aufgebracht. — 
Wie Roſtem's Sohn aus Roſtem's Mund dies Wort gehört, 
Das Schwert zog er zurüd und ließ ihn los, bethört: 
Einmal von Selbftvertrau’n, ſodann von Schidjalsfug, 
Am meiften aber, weil fein Herz von Großmuth ſchlug; 
Sonft hätt’ ihn nicht allein beihört des Vaters Trug. 
Roſtem jah froh erftaunt ſich los vom Feind gefettet, 
Doch war er unmuthsvoll, daß ihn nur Liſt gerettet. 
Bom Boden fprang er auf und ſchüttelte die Glieder 
Vom- Staub, und ein die ausgerenkten renkt' er wieder. 
Doch Suhrab wendete von ihm fi in’s Gefild 
Und jagte vor ſich ber ein aufgefprungnes Wild. 
Auf diefes macht’ er Zagd zur Kurzweil und vergaß 
Des Mannes ganz, mit dem er erft im Kampf ſich maß. 
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Do Roſtem, als er war entbunden feiner Qual, 
Ging an dem Bach hinauf, dort in ein Felfenthal, 

Wo er vor langer Zeit einmal mit einem @eifte 
Zujammentraf, als er des Wegs aus Turan reifte, 

Als er dort aus dem Krieg mit Beute ſchwer beladen 
Zurückkam, mühſam ging er da auf feinen Pfaden. 

Dem Roften damals war foldh eine Kraft verlichn, 
Die nicht nur feinen Feind, die drückte felber ihn. 

Denn wo er auf dem Grund mit feines Leibs Gewicht 
Auftrat, gab nach der Grund und widerfland ihm nidt. 

Den Fußtritt drückt' er tief auch härterem Geftein, 
Nicht Iodern Sande nur und weichem Boden: ein; 

So mwehrlos ſchon, vielmehr wenn er die Waffen trug, 
Und nun trug er dazu noch ſchweren Raubs genug. 

Am Melme ſank ihm ein der Fuß bis an den Knöchel; 
Da lachte neben ihm der Berggeift mit Geröchel. 

er, fragte Roſtem, acht? Dumpf ſprach der Berggeift: Ih! 
Worüber? Weil ich ſeh' im Grund einfinken did. 

Die dir die Mutter gab, die Kraft ift Yäftig dir, 
Du bift zu ſchwach für fie, gieb fie zu tragen mir! 

Und brauchft du fie einmal, wann matt find deine Glieder, 
So fomm’ und ruf’! fo geb’ ich deine Kraft dir wieder. 

Da gab der Pehlewan dem Berggeift in Berwahr 
Den Ueberſchuß der Kraft, die ihm beſchwerlich war. 

Jetzt aber kam er her, um, eh’r im Berge modern 
Er ließe feine Kraft, fie nun zurüdzufodern. 

Denn gegen Suhrab war der Sieg ihm zweifelhaft, 
Wenn er nicht nähme ganz zufammen feine Kraft. 
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Elftes Bud. 
103. 


Zu Suhrab aber, der froh feiner Yagd nachging, 
Kam Barman, als der Tag fih an zu neigen fing. 
Er kam, von bangem Muth und Ungeduld getrieben, 
Was in den Sternen nun ob Suhrab fei gefchrieben, 
Und welchen Wunſch erfüllt jehn ſollt' Afrafiab, 
Bon Beiden wen im Grab, ob Roftem, ob Suhrab? 
Er wußte nicht, warum fie ihren Kampf gejchieden, 
Und fürchtete, daß Sohn und Bater machten Frieden. 
Doch als er wohlgemuth herwandeln Jenen ſah, 
Rief er ihn an, indem er trat mit Staunen nah: 
Was iſt es? Was geihah? Wo ift dir hingekommen 
Der Gegner, den du dir zu würgen vorgenommen? 
Doch Suhrab lächelnd ſprach: Er ift mir nicht entwilcht: 
Auf einen neuen Gang hab’ ich mid) angefrijcht. 
Ihn fragte Baruman: Warum ward aufgehoben 
Der Kampf? Doch Suhrab ſprach: Er warb nur aufgeſchoben. 
Am Ringen hatt’ ich ihn geworfen auf den Plan, 
Schon zudt’ ich meinen Dolch, da war's um ihn gethan; 
Do er mit lautem Auf rief mid um Schonung an: 
Gemach! Was willft du thun? Biſt du aus Heldenſamen, 
So ſchände deinen Ruhm nicht jegt und deinen Namen! 
Die Sitt’ ift Hier zu Land, dag, wer den Kampf mit Ringen 
Beginnen mag und in den Staub den Gegner bringen; 
Das erfte Mal, da er ihn an den Boden legt, 
Umbringet er ihn nicht, wie jehr ihn Born bewegt. 
Ihn Ichelten würde man und feinem Namen fluchen! 
Mit einem zweiten Gang läßt er’3 den Feind verfuchen. 
Vermag er dann zu Yall ihn wiederum zu bringen, 
Dann ift’3 erlaubt, ift Sitt’ und Recht, ihn umzubringen. 
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So ſprach er, und ich gab auf dieſes Wort ihn frei, 
Daß er mir erſt erlegt im zweiten Gange ſei! 

So ſprach Suhrab vergnügt; doch Barman ſah das Wallen 
Des Himmels, daß Roſtem für Iran ſei behalten. 

Zu Suhrab ſprach ex: Weh! du biſt des Lebens ſatt; 
. Ein Glück begegnet nie zwei Mal an Einer Statt. 

Den Pardel ließeſt du entipringen aus den Schlingen, 
Darein ihn Gott dir gab; nun wird er dich verjchlingen! 

So ſprach er mißvergnügt und wendete ſich ab 
Bom Knaben rajd, den er nunmehr verloren gab. 

Er ging hinweg und ſprach: Das Schidjal mag es lenken 
Mit ihm, wie's ihm gefällt! ich will das Heer bedenfen. 


104. 


Auf einem Feljenthron ſaß dort der Geift und ſah, 
Das Thal herauf ein Mann fam feinem Site nah. 
Voll Muths und unmuthsvoll umfchauend kam er bei; 
Da merkte wohl der Geift, daß er geiuchet jei. 

Ein Abenonebel lag als Helm auf feinem Haupte; 
Den hob er weg, indem er mit dem Athem jchnaubte. 

Auf feinem Throne jaß der Geift nun unverhüllt, 
Doc finfter, von des Bergs verborgener Kraft erfüllt. 

Den Roftem rief er an: Wen und was ſuchſt du? ſprich! 
Darauf ſprach Roftem: Dich und meine Kraft ſuch' id. 

Sch ſeh' und kenne dich, wie ich dich Schon geſchaut; 
Du bift nicht ſeit der Zeit gealtert noch ergraut; 

Doch kennſt du mich und weißt, was ich dir anvertraut! 

Mit düfterm Lächeln gab zur Antwort ihm der Geil: 
Ich kenne dich nicht mehr, Roſtem! du bift ergreift. 

Do was bemüheft du die alten Heldenglieder 
Zu mir? Tehemten ſprach: Gieb meine Kraft mir wieder! 

Bis heute fam ich aus mit dem, was ich geſpart; 
Dos Ganze brauch’ ich Heut’; gieb ber, was du bewahrt! 

Da ſprach der Geift: Die Seraft des Menſchenkinds, warn ft 
Bon ihm gewichen ift, kehrt ihm zurüde nie. 
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Denn Seinem kann er fie zur Wiedergabe geben; 
Du aber gabeft mir die deine aufzuheben. 

Wohl aufgehoben hier ift fie und aufbehalten; 
Biel beſſer als bei dir ruht fie in Bergesipalten. 

Barum willft du mit ihr dein alterndes Genid 
Beladen? Held, du nimmft auf di ein Mikgeichid. 
Doch weigern werd’ ich fie dir feinen Augenblid, 

Wenn du fie ernftlich willft und drei Mal fie verlangeft ; 
Allein bedenk' es recht, wozu du fie empfangeft! 

Ich gebe, Stüd für Stüd, dir deine Kraft zurüd, 
Ich gebe fie dir, doch zum Uuglüd, nicht zum Glüd. 

Laſſ' deine Kraft hier ruh'n! Du Haft der Thaten nun 
Genug gethan; zum Leid wirft du dir eine thun! 

Tehemten, ja, ein Leid, ich fürchte, wirft du finden 
Durch deine Kraft, davon dir jelbft die Kraft wird ſchwinden. 


i 105. 


So unterhandelten fie dort um Roſtem's Kraft; 
Doch Roftem’3 Sohn ſah fih im Feld um zweifelhaft 

Und mußte nit, was er vom Gegner denfen jollte, 
Der nicht erſchien; und ob er heimwärts lenken follte, 

Ob warten no, bis doch vielleicht er mwiederfäme, 
Damit er heute noch das Leben hier ihm nähme! 

Am Ende dünft’ es doch das Beſte feiner Meinung, 
Im Feld zu warten noch auf feines Feind's Erſcheinung. 

Denn, ſprach er, heute früh Hat er auf mich gewartet, 
Nun wart’ ich ſpät auf ihn, jo ift es mwohlgeartet. 

Der Abend ift jo ſchön nicht, als e8 uns veriprad 
Der Morgen; in der Welt kommt Herbes rohen nad). 

Die Sonne fintt und läßt ein blut’ges Abendroth 
Zurüd als Abſchiedsgruß, den fie dem Leben bot. 

Wo aber bleibt der Mann, den ich nicht miflen kann? 
Ich tödt' ihn in der. Nacht, weil er am Tag entrann! 

So ſprechend, blickt' er auf und Jah den Roften kommen, 
Als wie ein Meteor trübröthlich angeglommen. 
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Dem Suhrab fchien er ganz verwandelt zanberhaft, 
Bon wunderbarem Glanz, in voller Yugendfraft. 

Mit Staunen grüßt’ er ihn, mit Ziltern und Verzagen 
Wo er gewejen fei, hatt’ er nicht Muth zu fragen. 

Er fragt’: Und ringen wir noch heute vor der Nacht? 
Und Roſtem ſprach: Ei jal es ift geſchwind vollbracht. 

Da traten an zum Kampf der Vater und der Sohn; 
Der angethan mit Kraft, die diefem war entflohn. 

Wie, wann die Somne finkt, die Nacht fiegjaucdhzen mag, 
Und wann die Nadıt erliegt, fo triumphirt der Tag; 

So mochte Roſtem leiht ob Suhrab triumphiren, 
Der nicht gewinnen konnt', und jener nicht verlieren. 

Da 308 die Dämmerung aus Abendwolkenflor 


- Dem Schauplak diejes Weh's den dichten Vorhang vor; 


Daß von dem Doppelheer, das als Zufchauer nah 
Dem Schauſpiel war, was da geſchah, Fein Auge ah. 
Da griffen an die Zwei, da war es ſchon gethan. 

Bom Bater war es ab⸗, und um den Sohn gethan. 
Roftem that einen Rud, und Suhrab lag im Duft; 
Roftem that einen Zud, fein Dolch traf Suhrab’s Bruft. 


106. 


Suhrab ſprach todeswund: O ungetreuer Mann! 
Das ift der Schonung Lohn, den ich von dir gewann. 
Bon Roſtem haft du mir ein Märchen vorgelogen, 

In Roſtem's Namen um mein eben mid) betrogen. 
Doch jei ein Fiſch im Meer, ein Vogel in der Luft, 
Die Rach' ereilet dich, wo ich lieg’ in der Gruft. 
Wenn Roften das erfährt, und er wird es erfahren; 
Nicht wird ihm das Gerücht die Trauerkund’ erfparen — 
Wenn Moftem es erfährt, jo gibt er dir den Lohn 
Dafür, daß du erſchlugſt fein und Tehmina’s Sohn. 

Er ſprach's, und von dem Wort getroffen, Roſtem ſchrak 
Zufammen, als ob ihm der Dolch im Buſen ftaf. 

Er rief: O Unglüdstind, was fagft du? ſag's geſchwind 
Sag's recht, wer beine unglüdfjeligen Eltern find! 
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Doch Suhrab ſprach mit Stolz und Trauer in der Miene: 
Ich bin Suhrab, der Sohn von Roſtem und Tehmine; 
Er Iran's Hort, und fie Semengan’s Frauenzier. 
Die Mutter hat mich bergefandt, den Vater hier 
Zu ſuchen, weil er dort jo lang’ nicht kam «zu ihr. 
Die Spange gab fie mir mit als Erkennungszeichen; 
Die Spange, die er ihr einft gab, ſollt' ih ihm reidhen. 
Die Spange trug ih nit am Arme; vor Verluſt 
Sie zu bewahren, trag’ ich bier fie auf der Brufl. 
Reiß das Gewand bier auf am Bufen, das mich drüdt, 
Und fieh das Zeichen, daS den Sohn von Roſtem ſchmückt! 
So ſprach er, und vor Web dem Bater wollt’ entweichen 
Die Seel’, und harrte nur noch auf's Erkennungdzeichen. 
Wegriß er das Gewand und jah, wie einen Molch 
In Rofen, in der Bruft dort fißen feinen Dolch; 
Der flat no in der Wund' als Scheide, die er ſchloß; 
Nun zog ihn Roften aus, und Suhrab’s Leben floß. 
In Purpurwellen floß das Veben hin und tränfte 
Das Cold der Spange, die Tehminen Roſtem ſchenkte. 
Er zog der Spange Gold, bejegt mit den Rubinen 
Bom Blut des Sohns, hervor, felbft mit blutlofen Mienen, 
Und rief: Subrab, mein Sohn! Weh Roſtem und Tehminen! 


107. 


Dumpf einen Augenblid in feines Jammers Füllen 
Hinftarrte Roſtem noch, dann hub er an zu brällen. 

Alswie ein Tiger brüllt, wann er, im Buſch verhält, 
Gelau'rt auf einen Raub, von heißer Gier erfüllt: 

Er lauert auf ein Rind, das von der Rinderheerde 
Dem grünen Buſche nah’n und ihm verfallen werde. 

Inzwiſchen geht einher des Tigers einz’ges Yunges, 
Das er im Nefte glaubt, untüchtig noch des Sprunges. 

Das kommt dem Buſche nah, worin fein Bater lauert; 
Der hörf den Tritt im Gras und ift von Luft durchichauert. 

Er denkt: Da iſt das Rind! und ſtürzt, vor Gierde blind, 
So dentt er, auf das Rind, und flürzt auf’8 eigne Kind.’ 
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Denn fiehet er, was ihm die biut’gen Branken fülle; 
Da bricht ſein Tigerherz; und wie er nie gebrüffet, 
So brüft er: wie er nie gebrält in Wuth um Blut, 
Brüft er nun um des Sohns vergofnes Blut in Wulh. 
So brüffte Roften jetzt, bis, fein nicht mehr bewußt, 
Er hinſank athemlos an feines Sohnes Bruft. 
Ohnmächtig ſank er hin, in Ohnmacht lag er da; 
Das erfte Mal, daß dies im Leben ihm geſchah! 
Erſchöpft war feine Macht, und feine Kraft gebroden, 
Die Kraft, die er fo lang’ im Mark der alten Knochen 
Getragen, ſammt der Kraft, die ihm auf's neu geworden 
Recht eigentlich dazu, den eig’nen Sohn zu morben. 
So lag er bei dem Sohn, felbft einem Todien gleich, 
Und bei ihm lag der Sohn, tur Antlig todesbleich, 
Im Antlik todesbleich, am Herzen todeswund, 
Mit Roſen feines Blut's blümend den grünen Grund. 
Noch floß das Blut, no fland ber Odem nicht, noch jah 
Und fühlt’ er, fterbend freut’ er fi dem Vater nah. 
Den Vater, ob ihm ſchon von ihm dies Leid geichah, 
Den er allein gefucht, den hatt’ er doch gefunden, 
Und lag, wie er geträumt, von feinem Arm umwunden. 


108. 


Dort das Zufchauerheer, nichts ſchauend in der Hülle 
Der Nacht, nachdem es erft vernommen ein Gebrülle 
Bom Kampfplag, nahnı es wahr jekt eine Todtenftille. 

Sie ahneten, daß dort ein Unglüd ſei geſchehn, 

Und Hatten nicht den Muth, mit Augen es zu fehn. 

Da madten auß dem Heer von Iran einige Kühnen 
Sih auf und naheten zulebt des Todes Bühnen. 

Am Bade fanden fie, am Felſen, unter ſchaurig 
Geſenkten Zweigen ftehn die beiden Roſſe traurig. 

Wie fie da ſahn den Rachs, den Thron des Roftem, leer 
Bon Roſtem, eilten fie mit Klaggeſchrei zum Heer,’ 

Mit lauten Klaggefchrei: Tehemten ift nicht mehr! 
Dahin ift Iran's Hort! Rachs ift von Roſtem leer! 
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Da kam ein Schreck auf's Heer, und wie ein Sturm das Meer 
Bewegt, bewegte ſie die Botſchaft, dumpf und ſchwer. 
In Aufruhr kam das Heer, und Alles trat in Wehr. 
Die Pauke ward gerührt, und die Trommete klang; 
Wie Wogen ſetzte ſich das ganze Heer in Bang. 
Vor ihrem Nahen drang den Kommenden voraus 
Zur ſtillen Wahlſtatt dort das wachſende Gebraus. 
Roftem bei feinem Sohn aus feinem Todesſchlummer 
Erwachend, neu empfand er feinen Todeskummer. 
In neuen Jammerton außbredhen wollte ſchon 
Sein Schmerz, da jänftigt’ ihn mit janften Wort der Sohn, 
Der feinen legten Geiſt und lebten Hau gewann, 
Und fammelt’ ihn, womit binfterbend er begann 
Die Rede, die ihn Teil’, als wie jein Blut, hinrann: 


109. 


O Bater! eh’ mir fort das Leben rinnt, und dort 
Die Fremden nah'n, vernimm des Sohnes letztes Wort! 
Sein erftes, welches dich nicht zweifelnd Vater grüßt! 

Bon diefem Gruß ift mir der bitt’re Tod verjüßt. 
Ich habe nicht zu theu’r des Herzens Stolz gebükt, 
Tehemtens Sohn zu jein, mit dem vereint ih wollte 
Die Welt bezwingen, die mich jo bezwingen follte! 
Was flageft du und weinft? Nicht du haft mich erfchlagen ; 
Dazu beftimmt bat mich der Mutter Leib geiragen. 
Darum hat fie umfonft dem Sohne nadhgejandt 
Den Better, den allein der Bater war befannt. 
Erſchlagen Haft du ihn, Nachts auf die Burg gerannt, 
Damit von Niemand mir der Vater jei genannt! 
Wenn e3 die Mutter nun erfährt, was wird fie jagen? 
Beklagen fol fie mi und Roſtem nicht verflagen. 
Schick' heim zu ihr von hier all meine Waffenzier 
Und auch die Spange, die von ihr ich brachte dir! 
Laf’ auch den Baruman mit feinen Türken gehn 
Unangefochten, die durch mich in Waffen ftehn! 
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Richt fechten werben fie, weil fie mich liegen ſehn; 
Denn diejer Aufbruch iſt allein durch mich geichehn. 
Auch den Hedſchir, den ich im Schloß gefangen habe, 
Mit Bitt' und Drohungen ihn angegangen habe, 
Dih mir zu zeigen, was hartnädig er verſchwieg, 
Bis ih mein Roß, dich aufzufuchen, felbft beitieg; 
Beftraf’ ihn nicht darum, daß er mir nicht gelagt 
Den Ramen! Hab’ ich doch dich ſelbſt umfonft gefragt! 
Daß Guders nicht durch mich um einen ärmer werde 
Der achtzig Söhne, weil durd ihn an kalter Erde 
Tehemtens einer liegt! Weil’3 ihm das Glück beſchied, 
Laſſ' ich ihm gern das Schloß und jelber Gurbafrid. 
Gurdaferid, jo ift ein ſchönes Weib genannt, 
Die hat unlängft mid hier mit Waffen angerannt 
Und mir verheißen, daß um mich fie wollte weinen, 
Wann Roftem mich erlegt; das mag fie nun beicheinen! 
D daß nicht bitterer die Mutter weinen müßte, 
Wenn fie nun ftatt des Sohns die goldne Spange küßte! 
Die Spange jend’ ihr nur, mein Rob und meine Waffen; 
Doch meinen Leib ſollſt du von bier nach Sabul ſchaffen 
In deine Fürftengruft! Und hier dein grünes Zelt 
Spann’ tiber mir! So nehm ich Abſchied von der Welt. 
Ich kam als wie ein Blitz und ging als wie ein Wind; 
Run, Roften, fieh mit einem Blid no an dein Kind! 
Und mit gelindem Ton, eh’ mir die Kraft entflohn 
Zu hören, nenne mi Suhrab, Tehemtens Sohn! 





110. 


Er ſprach's, und Roſtem ſchwieg; er öffnete den Mund 
Zu reden, aber zugeſchnürt war ihm der Schlund. 

Hinftarrt’ er ſchweigend auf des jungen Dochts Verglühn. 
Sp ſieht ein Wanderer daS Abendroth verblühn, 

Das feinem Wege noch als Iette Tadel lacht; 
Die Fackel Löfcht, und um ihn her ift finfire Rat: 

So war für Noftem bald nun ganz hinweggenommen 
Des Lebens Luft, jobald das Beben dort verglommen. 
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Doch näher kam der Klang und Waffengang der Schaar, 
Und Roſtem ſprang empor, zerrüttet wie er war. 
Bon feinem Sohn hinweg entgegen trat er ihnen, 
Mit Staub auf feinem Haupt, und Jammer in den Mienen; 
Nie den Iraniern war Roftem ſo erſchienen. 
Allein fie jahen, dab am Leben Roſtem jei, 
Und über’ ganze Heer erſcholl ein Freudenjchrei. 
Wie eine Reiterjchaar, die über ihrem Haupte 
Die. Fahne wieder fieht, die fie verloren glaubte, 
Jauchzt, daß gerettet ift die Fahn', obgleich zerfetzt; 
Sp jaudzten fie dem tiefgebeugten Helden jekt, 
Doch als er näher fam, fpradh er, von Grimm und Gram 
Zugleich bewegt, zugleich erregt von Stolz und Scham: 
Ihr Fürften Iran's al und Edlen, fommt heran 
Und jeht, was NRoftem hier für Iran's Ruhm gethan ! 
Den Helden Turan’s, der fein Haupt im Himmel trug, 
Den Schrecken Iran's ſchlug Tehemten ſchwer genug. 
Ich hab' in Tag und Nacht geſchlagen manche Schlacht, 
Doch meinem Ruhm nie ſolch ein Opfer dargebracht. 
Iranier, für euch hat Roſtem hier geſchlachtet 
Den Suhrab, feinen Sohn, damit ihr ihn betrachtet! 
Er ſprach's, da war verftummt ihr Jauchzen in Entfegen; 
Er ſprach's, ohn eine Wang’, ein Auge nur zu negen. 
Sie jahn in feinem Blut den jungen Helden liegen, 
Den Adler, deflen Muth zur Sonne war geftiegen ; 
So ſchön, jo groß, jo frei, fo edel, kühn und ftarf, 
Ob ſchwach auch, todesmatt, der Kern von Roſtem's Mark. 
Sie riefen: Weh, daß ſolch ein Schmud der Welt verborben! 
Er ſah ihn an und ſprach: Er ift noch nicht geflorben 
Und ſoll nicht fterben! Geh’, Guders, zu Keikawus 
Und bring’ dem Könige von NRoftem Bitt! und Gruß. 
Den Lebensbaljam, der des Todes Wunden ftillt, 
Der tropfenweis der Höhl’ im Kaulajus entquillt, 
Hat er in feinem Schag ; davon ſoll er mir geben 
Drei Tropfen, daß Suhrab, mein Sohn, mir bleib’ am Leben! 
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Zwölftes Bud. 


111. 


Hilfeile flügelte des greiſen Boten Fuß, 

Schnell bracht' er an Kawus von Roſtem Bitt' und Gruß: 

Von Roſtem iſt Suhrab, der Sohn Roſtem's, erſchlagen; 
Der Sieg am Feinde hat dem Vater Weh getragen; 

Er wehklagt laut, und Alle, die ihn ſehn, wehklagen. 

Er bittet dich durch mid, und all wir Andern bitten: 
Wenn Roften je für dich gelämpft bat und geftritten, 
Komm ihm zu Hülfe jekt im Web, das er erlitten! 

Bom Lebensbaljam, der dem Kaufajus entquillt, 

Den du im Schafe haft, der Todeswunden ftillt, 
Gieb ihm drei Tropfen ſchnell, jo du ihn retten will! 

Doch langſam ſprach der Schah: Gottlob, der Sorg’ entkettel 
Bin ih und aller Furt, da Roſtem iſt gerettet; 

Im Staube liegt jein Yeind, da iſt ihm mohl gebettet. 

AU meinen Balſam gäb’ ich ja für Roſtem's Leben; 
Doch feinen Tropfen werd’ ich einem Türken geben. 

Roſtem für Iran ift ſchon ftark genug allein; 

Mit ſolchem Sohn vereint, möcht' er zu flarf uns jein. 

Der ftolze Mann, ſoll ich ihm diefen Dienft erzeigen, 

- Sp muß er jelber nahn und mir zu Fuße neigen! 

Er ſprach's, und Jener ſah des Königs harten Sinn, 
Bon feinem Flehen jet zu hoffen fein Gewinn; 

Die üble Antwort trug er ſchnell zu Roftem Hin: 

Der Schah ift Herb gelaunt; er will für Roſtem's Leben 
AU feinen Balſam, doch nicht einen Tropfen geben 

Für Roftem’s Sohn. Soll er dir dieſen Dienft erzeigen, 
So mußt du felber gehn und ihm zu Fuße neigen. 

Da kämpfte Stolz und Schmerz in Roftem einen Kamp', 
Sp heiß, daß ſichtbar ihm vom Haupie ftieg der Dampf: 
Er hob und Hielt den Schritt und zudte ‘wie im Krampf. 
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® 
Dann beugt’ er fein Beni demlüthig dem Geſchick; 
Extragen wollt’ er des feindfel’gen Königs Blick. 
Drei ſchwere Schritte hatt’ er Ihon im Weg gemacht, 
Da ward die Votſchaft ihm in Eile nachgebracht: 
Die Sonne, deren Ruhm der Welt geleuchtet, barg 
Eid in die Nacht; dein Sohn braucht nichts als einen Sarg. 


112, 
Tehemten ging zuräd zu feinem todten Sohn; 
Sie Hatten zugedeckt des Todten Antlitz ſchon. 
Der Vater aber hob mit feiner Hand die Hüllen 
Hinweg, um neu fein Herz mit IJammer zu erfüllen. 
Rings war dreifache Nacht: am Himmel Nacht, im Herzen 
Tehemten's Nacht, und Nacht verlöichte Suhrab's Kerzen. 
Ihn jah beim Sternenlicht der Vater, und erſchreckt 
Stand er; dann rief er aus, als er ihn zugebedt: 
Oft hab’ ich wohl dem Tod in's Angeſicht geſchaut 
In mander Schlacht, und nie hat mir vor ihm gegraut. 
Und ſchöner hab’ ich ihn als bier im Angeſicht 
Des Zünglings nie gefehn, doch ohne Grauen nicht! 
Weh, Roſtem, dir! weh dir! mit deinem Heldenruhme 
Kaufft du vom Tod zurück nicht diefe Liebeshlunte. 
38H in Gedanken auf nur alle deine Thaten! 
Durch diefe Leite hier find alle ſchlecht gerathen. 
O unglüdjeliger geliebter Yüngling du, 
Sp ruheft du. durh mid und raubeft mir die Ruh! 
Dich hat von Kindheit an ein falfeher Glanz entzündet! 
Das, was von Roſtem's Ruhm dir das Gerücht verfündet, 
Das trieb zum Bater dich; dein Stolz und deine Luft, 
Dein Leben war's, dein Tod, zu ruhn an jeiner Bruft. 
. Du haft mit Ungeftim di an mein Herz gedrängt; 
Dafür mit deinem Blut hab’ ich mein Erz getränft! 
Ich Habe dich als Feind bewundert und beneibet, 
Und finde di als Sohn, daß mir's das Herz durchſchneidet. 
Dazu warb meinem Leib die Jugendkraft erneut! 
Doch unerneubar nun brach fie mit dir mir heut. 
Rütkerts Werte XII. 16 
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Durd dich den größten Schmerz, —* dich hab’ ich erlitten 
Die größte Schmach: ernievrigt hab’ ich mich zu bitten! 

Zu bitten einen Schah, von ben ich war gewohnt, 
Gebeten felbft zu jein, ſeitdem durch mich er thront. 

Um dich demüthigt ich dies ſtolze Haupt in Staub, 
Und babe nicht dadurch dem Tod geraubt den Raub! 

Das laß die Sühnung fein, o Sohn, für alle Kränkung, 
Die dir der Vater that nah unf’rer Sterne Lenkung! 

So war’5 verhängt, daß, der jein Haupt im Himmel trug, 
Es brächt' in Staub dadurd, daß er fein Kind erichlug. 
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So klagt' er In der Nacht, und um ihn klagend ſaßen 
Die Fürften her, die heut’ den Schmaus der Nacht vergafen. 
Bol war von Tröftungen der weilen Freunde Mund, 

Bergebens, Roftem war um feinen Sohn herzwund. 
Er hielt in feiner Hand die blutbenekte Spange 
Und ſprach zu ihre: Du alte, glatte, gelbe Schlange! 
Du haft mit deiner gift’gen Heimlichkeit geſtochen 
Das Herz des Sohnes und des Vaters Herz gebrochen. 
Du ſelber bracheſt nicht, was haft du nicht gebrochen 
Dein tödtlid) Schweigen und der Rettung Wort geſprochen! 
Dem Bater konnteft du, daß der fein Sohn ſei, fagen! 
Warum hat er verfledt im Buſen dich getragen? 
Warum antwortet’ ich nicht feinen Liebesfragen? 
Nun muß des Unglüds Schuld die arme Spange tragen! 
Die Schuld trägt mir der Rachs, der Rachs, der, als ich ſchlief 
Dort müde von der Jagd, fi im Gebeg verlief, 
Der von den Türken dort fih fangen ließ und führen 
Zur Stadt; wohin ich dann nachging, ihn aufzujpliren. 
O befler wär’ ich nach Semengan nie gelommen! 
Kein Leben hätt’ ich dir gegeben, nod genommen. 
Nicht Hätt’ ich in der Nacht mir dort antrauen laflen 
Das blüh’nde Weib, um früh am Tag fie zu verlaflen. 
Warum von einem Sohn gab fie mir Nachricht nie? 
Warum erkundigt’ ich mich nie um ihn und fie? 
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O Rachs, geritten find wir damals nicht mit Glück 
Auf jene Yagd; dies Weh bracht' ih als Yang zurück. 

Drum wirft du niemehr auch mit fröhlichem Behagen 
Deinen Reiter wie jonft zu Jagd und Schlachten tragen! 
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So klagt' er in der Nacht, da ſtieg der Tag empor; 
Und Kawus ſelber kam mit ſeines Hofes Chor. 

Dem Helden bracht' er dar Entſchuldigung und Troſt; 
Kühl aber war fein Wort, als wie des Morgens Froſt: 

Des Reiches Pehlewan! was fiteft du im Staub, 
Dem Kummer unterthan, und deines Leides Raub? 

Ob auf der Erde Grund des Himmels Zelt du würfeft, 
Ob Feuer in den Mund der weiten Welt du würfeft, 

Du brädteft nit vom Gang zurück einen Gegangnen, 
Und faufteft von dent Yang nicht los einen Gefangnen. 

Das Leben ift ein Wild, vom Tode ftetS gehetzt; 
Schnell ift das Leben, doch ſchneller der Tod zulekt. 

Kein Starker ift jo ftark, jo raſch ift nicht der Raſche, 
Den überwältigend fein Tag nicht überraſche. 

Bon ferne hab’ ich angeftaunet diefe Säule 
Des Heeres, diefe Bruft und Schulter, dieje Keule. 

Ich Iprad zu mir: An Art den Türken gleicht er nicht; 
Bon Sabul’s Heldenftamm den Fürften weicht er nicht. 

Was wußt’ ih, daß er, Held, jo nah’ dir fei verwandt, 
Durch di zu fallen bier, vom Schidjal hergeſandt! 

Mein Lebensbalfam nun vermag ihn nicht zu heilen; 
Doch edle Spezereien will ich der Leich' extheilen, 

Ich ordne ſelbſt die Pracht der Todtenfeier an, 
Zu ehren ihn und dich, des Neiches Pehlewan! 

Sein Grab will ich aus Gold und ſchwarzem Marmor bau’n; 
Nun laſſ' das Antlih mich des todten Helden ſchau'n! 
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Er ſprach's und rührete der Todtendecke Rand; 
Doch Roſtem deckte ſchwer auf ſeinen Sohn die Hand 
Und ſprach, zum König nicht erhebend fein Gefſicht: 
Der König Keikawus fieht Roſtem's Jammer nicht! 
Kerr König, geht nach Haus! aus iſt hier Kampf und Schmans; 
Des Sohnes Leichenfei’r richt’ ich nun jelber aus. | 
Geſchlichtet mit dem Heer der Türken ift mein Streit; 
ch gebe bis zur Grenz’ ihm ficheres Geleit, 
Auf Suhrab’s Bitte, der darum mid) fterbend bat, 
Weil nur daS ganze Heer für ihn die Fahrt antrat. 
Bon diefem Geifte war allein das Heer bejeelt, 
Und ift ein todter Leib, da biefer Geift ihm fehlt. 
Genommen hab’ ich ihm den Geift mit diefer Hand; 
Nun geb’ ih Alle frei, der Eine bleibt mein Pfand. 
Keikawus, geh’ nad Haus, in Iſtachar zu jagen, 
Wie leichten großen Sieg du hier davon getragen: 
Geſchlagen fei ein Heer, weil ich den Sohn erfchlagen! 
Geht Alle heim und laßt mic) meinen Sohn beflagen! 
Er ſprach's und ſchwieg, und nicht erhob er fein Gefidt; 
Er blidt’ auf feine Leich’ und Hielt die Dede dich. 
Keikawus ſprach: Was er verorbnet, fei gethan; 
Mich ſchmerzt in feinem Schmerz des Reiches Pehlewan. 
Ihr Alle folget mir, Heerfürften groß und Klein! 
Den Roftem laflen wir mit feinem Schmerz allein. 
Der König ſprach's und ging, und Alle folgten nad, 
Und Roftem blieb allein mit feinem Weh und Ad. 
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In's Vager zog das Heer, und ab ward Zelt um Zelt 
Gebrochen jchnell, als ging’ in Trümmer eine Welt. 

Die Roffe wieherten, es ſchmetterten Trommeten, 
Die Fahnen flatterten, die Fahrt ward angetreten. 
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Sie fuhren heimmwärts nun, doch traurig, ihre Bahr, 
Denn ihnen feblete des Reiches Pehlewan. 
Doch Roſtem richtete fi auf von feinem Sohn 
Und jah das Heer im Zug, und leer das Lager ſchon. 
Bon allen Zelten fland nur noch fein grünes da, 
Hochragend, und umber die niedrigern ihm nah 
Bon jeiner Sabulſchaar; die ordnete Sewar, 

Sein Bruder, dort, dann ftellt’ er ſelber ihm fi dar. 
Tehemten ſprach zu ihm: So ift der Kampf geſchieden! 
Geh’ hin an's Türkenheer, Sewar, und bring’ ihm Frieden! 

Zuerft räum’ ein die Burg dort oben dem Hedſchir; 
Sag’ ihm: Die ſchenkt Suhrab für treue Dienfte dir! 
Dann ſprich zu Baruman: Auch dich zum Kohn der Treue 
Entläßt Suhrab, damit Afrafiab fi freue! 
Du jelbft, o Bruder, giebft dem Türfen das Geleit, 
Bis er die Grenz’ erreicht, fie ift von da nicht meit. 
Dann wende dich von ihm Links auf Semengan zu, 
Und an Tehmina dort die Spang’ hier bringe du! 
Verwiſche nicht daran von Suhrab’3 Blut die Spur! 
Es ift das Einzige, was von ihm heimmärts fuhr. 
Nimm aud fein Waffenkleid, fein Roß und Kriegsgeſchmeid, 
Und gieb ihr’, daß fie ſich erjättige am Leid! 
Sie wird des Roſſes Huf an ihren Bufen drüden, 
Das Schwert (entwind’ es ihr!) nach ihrem Herzen züden. 
Die Hände ringen wird fie und das Haar zerraufen, 
Blut weinen und das Blut des Sohnes nicht erfaufen. 
Bom Bater ihren Sohn wird fie zurüdverlangen 
Und Hagen, daß fie nicht einmal die Leich' empfangen. 
Zu Boden wird fie fi, in's Wafler, auf das Teuer 
Sih werfen, und es dient nicht ihrem Weh zum Steuer. 
Dann fag’ ihr das zum Troft, wie du mich haft gejehn; 
Daß fie nicht mein’, ihr jei das Leid allein geſchehn! 
Darm kehre ſchnell! hier wart’ ich dein bei Tag und Nacht; 
Damit uns diefer dann nad Sabul ſei gebradt! | 
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So ſprach er, und Sewar ging an die Sendung ſchnell; 
Doch Roſtem rief: Schafft mir das grüne Zelt zur Stel’! 
Ich geh’ nicht Hier vom Ort, wo ich den Sohn erſchlagen; 
Doch über ihn im Tod foll auch mein Heerzelt ragen. 
So rief er, und geſchwind warb von der Sabulſchaar 
Das grüne Heerzelt aufgejpannt, wo Suhrab mar. 
Der Bater ließ ſodann in edle Spezereien 
Ihn legen, daß bewahrt die ſchönen Glieder feien. 
Wie eine Roſe, die den ganzen Stod geſchmückt, 
Im Morgenthau am Stiel vom Gärtner abgepflüdt, 
Damit fie bleibe friſch, in's Waſſer wird geftedt; 
So blühend lebensgleich lag er vom Tod geftredt. 
Auf PBurpur und Brofat lag. er in Gold und Seide; 
So ſchmückt' ihn fi zur Luſt der Bater und zum Leibe. 
Dann aber ordnet’ er die Todtenfeier an, 
Und feierlih im Zug 309g Sabul’8 Heer heran. 
Sie zogen, Roß und Mann, am grünen Zelt vorbei, 
Am Kreis umher, mit Feldmufil und Feldgeſchrei. 
Den Roflen aber war gejchoren Mähn’ und Schweif, 
Und an den Pauken abgejpannt der eh’rne Reif; 
Die Bogen ohne Senn’, und alle Spiben ftumpf: 
Sp zogen fie, und al’ die Pauken ſchollen dumpf. 
Dreimal an jedem Tag, am Morgen, um die Mitte 
Des Tags, und vor der Nacht pflogen fie diefer Sitte. 
Roften auf feinem Rachs ritt nicht dem Zug voran, 
Bei feinem Sohne ſaß im Zelt der Pehlewan. 
Doc jeden Morgen fprad er da: Suhrab, mein Sohn! 
Hörft du den Kriegsheerton, und wachſt nicht auf davon! 
Und jeden Abend dann ſprach er: Mein Sohn Suhrab! 
Die Sonne geht hinab, und du gehft in dein Grab. 
Als er zum neunten Mal um fein erloſchnes Glüd 
Am Abend trauerte, Tehrt’ ihm Sewar zurüd. 
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Und als vom Schlaf der Nacht war neu das Heer erwacht, 
Sprach Roſtem, der verwacht bei feinem Sohn die Nacht: 
Sewar, mein Bruder! jetzt brecht über'm Haupt mir ab 
Das grüne Zelt und nehmt von mir hinweg Suhrab! 
Bringt ihn nad) Sabul in die Gruft, in der ich mollte 
Gern ſchlafen, wenn ich ihn damit erwecken follte. 
Sag’ unj’rer Mutter dort, der alternden Rudabe, 
Die oft gewünſcht, von mir würd’ ihr ein Entelfnabe: 
Hier ſchick' ich einen ihr, jo Schön, wie fie ihn nur 
Gewünſcht; von einem Fehl an ihm ift feine Spur, 
Nur daß des Vaters Dolch fehl ging in feine Bruft; 
Berborben hat der Sohn am Enlel ihr die Luft. 
Ihr geht! ich bleibe hier; fragt nit warum! Was mir 
Degegne, fragt nur nicht! doch Takt den Rachs mir hier! 
Grüßt alle Mannen dort, das ganze Volk und Land; 
Sewar, das Alles geb’ ih nun in deine Hand. 
Der Mutter wag' ih nicht zu ſeh'n in’s Angeficht, 
Und feinem Menſchen dort; nad Sabul kann ih nid. 
Umtummeln muß icö hier mich etwas in der Dede, 
Daß ih den Schmerz in mir, den grimmen Drachen, töbte.. 
Das ift das Heinfte nicht der Roftemsabenteuer, 
Denn grimmig ift der Drach' und fpeiet Gift und Feuer. 
Nun Glüd zur Fahrt nad Haus! und laßt's euch nicht beſchweren, 
Daß ich euch führt” Heraus und lafj’ euch io rückkehren! 
Lebt Alle wohl! Wenn man daheim von Roſtem ſpricht 
Und fragt, wohin er fam, fo jagt, ihr wißt es nicht. 


‘ 








Hidimba. 


Eine brahmaniſche Erzählung. 


Sohn, ſiehſt du jenen Wald, deß dunkle Schatten graufen? 
Am Zwielicht ſcheinen wohl Dämonen dort zu haufen. 


Vielleicht ift dies der Wald, in welchem das geſchah, 
Was fo erzählet wird im Wahabharata: 


Die Mondnacht dämmerte im weiten Waldesraum, 

Da flieg der Rieſ' Hidimb auf einen’ Salabaum, 

Und rief zur Schweiter, die am Fuß des Baumes ſaß: 
Hidimba, mad’ did auf und hole mir den Fraß! 

Im Walde feh’ ich dort ein Trüpplein Menjchen Ichlafen, 
Die recht gejchiet hier ein zu meiner Mahlzeit trafen. 
In meine Nafe fteigt des Menjchenfleiiches Ruch; 

Geh’ Hin und hole mir fie jämmtlih zum Verſuch! 


Dann wollen wir vereint, wann mir gefüllt der Magen, 
Im Mondſchein tanzen und den Talt mit Händen ſchlagen. 


Hibimba ging auf’3 Wort des Bruders durch die Streden 
Des Waldes, leif’, um nicht die Schlafenden zu weden. 
Sie fam hinan, wo fie vier Männer fchlafen ſah 

Sammt einem Weibe, do ein fünfter machte da. 

Den Helden fchaute fie, den Träftig blüh’nden, jungen, 
Und plößli ward zu ihm von Lieb’ ihr Herz durchdrungen. 
„Ber Herrliche, wie ihn beftrahlt des Mondes Strahl, 
Der Schöne möchte wohl mir taugen zum Gemahl. 


Der mit der Felfenbruft und mit dem Löwennaden, 
Dem feuchten Augenglanz, den fonnenbraunen Baden! 
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Gewiß, ich thu' nicht, was der Bruder hat begehrt; 
Ein lieber Mann iſt mehr als viele Brüder werth. 
Auf einen Biſſen wird’ er mir hinunterſchlingen 

Die Schönheit, die mir fol Genuß viel’ Jahre bringen. 
Möocht' ih ihm nur, wie er mir wohlgefällt, gefallen! 
Die jhönfte wählt’ ich gern von den Geftalten allen.“ 


So ſprach fie, die nad Luft Geſtalten wechſeln kann, 
Und naht’ als Frauenbild, als menjchliches, dem Mann. 


Sie trat zu ihm und ſchlug die Augen lächelnd nieder, 
Sanft neigend ihre putz⸗ und reizgeſchmückten Glieder. . 
„Wer bift du, und wer find, die hier am Boden fchlafen 
Im Riefenaufenthalt, als wie im fihern Hafen? 

Mer ift die Edle, die fo ohne Furcht and Graus 

Im wilden Walde ruht als wie im eignen Haus? 

Bon wannen famen fie mit dir? Wer bift du? Sprich! 
In böſer Abſicht nicht, o Edler, frag’ ich dich.” 

„Die Gute, die bier ſchläft, ift Mutter unfer aller, 

Wir find der Brüder fünf, verbannte Walddurdwaller. 


Der Kunti, die hier ruht, und König Pandu’s Söhne . 
Sind wir, wenn dir befannt die Namen find, o Schöne. 


Hier ſchlaft Judhiſthira, Hier Ardſchuna und bier 

Die Zwilling’, und bier wach' ich, Bhima, für die Bier. 
Denn müde wurden wir, wir mußten auf den Wegen 
Die Mutter tragen heut’, jonft wäre fie erlegen; 
Darum pfleg’ ich der Hut, damit der Ruh’ fie pflegen. 


Wer aber in der Nacht, o glänzende Erſcheinung, 
Bift du? Das jage mir und künde deine Meinung.“ 


„Ihr fchlaft in diefem Wald und wißt nicht, was er bin, 
Ein Rieſe wohnet hier, der Euresgleichen würgt. 

Er ift mein Bruder, der Hierher mich hat gejandt; 

Zu Seiner Mahlzeit ſollt ihr Alle fein verwandt. 
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Er iſt mein VBruder, doch nicht mir an Sinnen gleich, 
Roh dir an Wohlgeflalt, o Jüngling ſchimmerreich! 

Bon deinem Anblid warb das harte Herz mir weid. 

O ſchönes Menſchenkind, wir bieten dir die Wahl; 

Zum Mahle will er dich, ich will bid zum Gemahl. 
Komm’ und entfleuch mit mir, zu fichern Bergesveften 
Rett' ih vor'm Riefen dich, dein Fleiſch ſoll ihn nicht mäſten.“ 
„Wie Tot’ ich fliehn, um mich zu retten und zum Futter 
Des Rieſen laſſen hier die Brüder und die Mutter ?" 
„Gern thu' ich, was du willſt; we’ Alle nur geſchwind; 
Euch Alle rett' ich gern, o ſchönes Menſchenkind.“ 

„D ſchönes Riefentind, du machſt mir feinen Schreden. 
Wie dürft’ ich die gelind Entihlummerten erweden, 

Die müde worden find von Weg und Waldesſtrecken? 

Die wed’ ich nicht geſchwind aus Furcht vor einem Reden. 
Bleib’ oder geh’ und thu’, wa du dir vorgenommen; 
Lafj’ deinen Bruder au, den Menfchenfrefler, kommen!“ 
Da feine Schwefter lang’ der Rieſ' ausbleiben jah, 

Stieg er von feinem Baum und kam nun felber nah. 


As wie ein Wolkendampf; als wie ein Nebeldunſt; 

Die Augen brannten ihm im Kopf wie Feuersbrunſt. 

Die Haare ftarrten ihm gefträubt wie Waldgeftrippe; 

Im Rachen ragte Zahn an Zahn wie Klipp’ an Klippe. 
Wie aljo den Hidimb Hivimba kommen ſah 

In ſchrecklicher Geſtalt, mit Zittern ſprach fie da: 

Da ſtürzt der Rieſe her, der Menſchenfrefſer kommt 

In ſeinem Zorn; geſchwind und thu', was einzig frommt! 
Belieb'ger Gang iſt mir verliehn und Rieſenkraft; 

Euch Alle trag' ich durch die Luft unzweifelhaft. 


Wed’ deine Lieben ſchnell! Mit meinem Arm umſchlingen 
Will ich euch Al’ und mich empor zum Himmel ſchwingen. 


„Richt zittr’, o Rieſenkind! dem Niefen werd’ ich flehn; 
Ambringen will ich ihn, und du hier ſollſt es ſehn. 
Sieh’ den geftrafften Arm, fich’ die gedrängte Bruft! 
Doch fiehſt du nicht den Muth, der Hier mir ift bewußt. 
Verachte mich nur nicht, weil ich bin menſchgeſtaltet, 
Und warte, bi8 im Kampf ſich meine Kraft entfaltet.” 
„Bar nicht veracht’ ich dich, weil ich dich Lieb’; allein 
Bor Niefenübermadt find Menſchenkräfte Hein.“ 
„Geduld, o Rieſenkind! Die blinde Rieſenwuth 

Sollſt du erliegen ſehn dem feſten Mannesmuth.“ 

Den ſich Beruhmenden vernahm der Rieſ' und ſah 
Mit Staunen, wie ihm ſtand die eigne Schweſter nah, 
Mit angenomm’nem Leib der Menſchen, mit dem Glanz 
Der Huld im Angefiht und auf dem Haupt den Franz. 
Mehr fühlt’ er Grimm auf fie als Gier nach Menſchenfleiſch 
Und rief, die Augen aufgeriffen, mit Gekreiſch: 

O Schmähliche, was hat jo ſchmählich dich verwandelt? 
Unwürdige, die jo an ihrem Bruder handelt! 

Barum nicht bringft du mein erwartetes Gericht? 
Hidimba, bebeft du vor meinem Zorne nicht? 
Mannfücht’ge, die du mich vergaßeft über dieſen, 

Du Schandfleck des Gejchlechts, de3 ganzen Stamms der Rieſen 
Weil du der Menſchen did annimmft jo liebesweid, 
Will ih mit ihnen auch umbringen did) zugleich. 

So rief er aus und ftürzt’ in Wuth auf fie hinan 
Und auf die Schlafenden, Zahn wetend gegen Zahn. 
Doch Bhima trat mit Kraft entgegen der Gewalt 

Des Stürmenden und rief: Halt, toffer Rieſe, halt! 

Es ift nicht Noth, daß du von Schlafe dieje wedeft, 
Noch au mit rauhem Wort hier deine Schwefter ſchredeſ! 
Ste hat nicht diefe Wahl mit ihrer Wahl vollbracht, 
Ohn' ihren Willen that's des Liebesgottes Madıt. 
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Drum ſchilt und ſtraf' fie nicht, tritt an zum Kampf mit mir! 
Und ſenden will ich dich zur Unterwelt von bier. 

Zurichten will ih dich den Schakaln und den @eiern, 

Daß fie von andrer Jagd auf eine Woche feiern. 

Ich will dies Walbrevier von Menichenlebenräubern 

Und Riefenungethüm zu Andrer Beſtem fäubern, 


Daß künftig ungenedt ein Wandrer ungeſchreckt 

Hier wandern könn’ und Nachts auch ſchlafen ungeweckt. 
„Du prahlſt, o Menſchenkind, und kennſt nicht Rieſenwucht; 
Greif’ an und prahle dann, wann du es haft verſucht! 
Nicht ftören will ich die, fchlafen fie nur nad Luft! 

Zuerft will ich das Herz dir reißen aus der Bruft. 

Wenn ich dein Blut geſchlürft, will ich die Andern wecken 
Und dann zulegt die Straf’ an diefer aud vollftreden.“ 
Der Meenfchenfrefler rief’s, und mit gezüdtem Arm 
Anrennend, glaubt’ er leicht ihm anzuthun den Harn. 
Doch die behende Kraft des Helden fing im Schwung 

Des Armes Kolben auf und hielt ihn feft genung. 

Am Arme zerrt’ er ihn vom Plate, von der Seite 

Der Schlafenden hinweg auf Bogenihufles Weite. 

Der Riefe zog am Arm den Mann an fich herbei, 
Umklaftert' ihn und jchrie ein furchtbares Geſchrei. 

Doch Bhima zog gewandt, ein Aal, fih aus der Schlinge 
Und 30g ihn mit, daß nicht jein Schrei’n zum Schlafort bringe. 
„Du wedft die Brüder mir, dann wollen fie mitlämpfen, 
Ich aber will dich hier ohn’ ihre Hülfe dämpfen.“ 

Nun rangen fie mit Macht und Schlangen fih wie Schlangen 
Einander um den Leib mit Wechjelfiegsverlangen. 


Den Wald zerbradhen fie, wo fie zum Kampfe rannten, 
Gleich zwei brunftihäumend wuthentbrannten &lephanten. 


Die Aeſte Iplitterten, die morſchen Stämme krachten, 
So daß vom Kampfget ös die Schläfer dort erwachten. 
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An ihrer Söhne Kreis Kunti erwacht” und jah 

An ihres Sohnes Statt die Riefenjungfrau da. 

Sie jah nit ihren Sohn und Hört’ ihn ferner toſen; 
Zur Schönen fpra fie da mit freundlichem Liebtofen: 
Wer bift du, Herrlihde? Wie kameſt du hierher? 

Und dort im Walde kämpft mit meinem Bhima wer? 
„O Fürftin, diefer Wald ift eines Rieſen Wohnung, 
Der gegen menfchliches Geſchlecht ift ohne Schonung. 
Mic, feine Schweiter, fandt’ er her, um Al’ im Schlaf 
Eu umzubringen, wo ih Einen wach nun traf, 

O Hohe, deinen Sohn; ich Hab’ ihn kaum erblid, _ 
Als ich mein Herz zu ihm von Liebe fühlt umftridt. 
Ihn bab’ ich zum Gemahl in meinem Sinn genommen, 
Nun aber ift zum Kampf mein Bruder ſelbſt gefommen. 
Dort kämpfen fie, und noch beb’ ih, wer Sieger je; 
O fieh’, da zerren fie einander fich herbei!” | 

. Die Brüder fprangen auf, da fie das Wort vernahmen, 
Und jahn die Beiden, die ſchwerringend näher kamen. 
Doch Ardſchuna, als er den Bruder jah gezwängt 
Bom Rieſen, rief ihm zu: Bhima, ſei unbebrängt! 
Wir haben's nicht gemerkt, vom Schlummer übermannt, 
Daß dich ein wilder Rief’ inzwilchen angerannt. 

Doch wenn du Beiftand brauchft, will ich dir Beiftand leiften: 
Ruh’ aus, ich will des Kampfs mit ihm mich wohl erbreiften. 
„Dleib’, Ardſchuna, nur wo du bift, jei ohne Bram; 
Der fol nicht leben, der mir in die Arme kam. 

Nur ein Zuſchauer hat zum Kampfe mir gefehlt; 

Run, Ardihuna, fieh’ zu, wie er hier wird entjeelt.“ 
„Bhima, du machſt es Yang’; wie Iange joll er leben? 
Der Morgen naht, wo wir zur Fahrt uns mülſſen heben. 
Der Morgen bämmert Ion, und in der Dämmerung 
Sind Rieſen doppelt ftark, die ſonſt ſchon ſtark genung. 
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Tal’ ihn auf einen Streih und ſpiele länger nicht! 
Sonſt ſchlüpft wie Nebeldunft dir aus der Hand der Wicht.“ 


Bon Ardſchuna gemahnt, nahm Bhima feine Kraft 
Zujammen und umfing den Riefen riefenhaft. 


Er drüdt ihn feft an fih und prekt ihm aus den Odem; 
Die Seele ging in Wind, der Leichnam lag am Boden. 


Zu End’ ging mit der Nacht des Rieſen Lebenslauf; 
Mit Bhima’s Siege ging die Sonn’ am Himmel auf. 


Die Brüder grüßten fi, die Mutter war erfreut. 
„Wohlauf! den Schred der Nacht hat Götterhuld zerftreut. 


Pit Glück beginnen wir die neue Tagreif’ heut’!“ 


Sie Alle rüfteten fich ſchnell zur Weiterfahrt; 
Hidimba fand dabei und wurde faum gewahrt. 


Die Riefenjungfrau ſchwieg, ſah ihres Bruders Leiche 
Und merkte, daß der Wunſch des Herzens ihr entweidhe. 


Die Menſchen zogen fort, und fie, die ihren Gatten 
Berloren hatte, blieb, den Bruder zu beftatten. 


Noch einmal ſah nach ihr fi Bhima um, da ſchwand 
In Morgennebelftreif ihr Leib und ihr Gewand. ' 


— —— —— 


Rüderts Werte XII.⸗ 17 


Sawitri. 


Beliebte, komm, daß ich dich mit der Sag’ erfreue, 
Wie Uberwand den Tod Sawitri's Gattentreue. 


Schon Damajanti’s Bild Haft du mit Luſt erblidt, 
Wie von Berzauberung den Gatten fie entftridt. 


Auch von Samwitri wirft du hören ſanftgerührt, 
Die von des Todes Band den Gatten jelbit entſchnürt. 


Son Erdenzauberbann kann Frauentreu’ entbinden, 
Nur diefe Treue kann den Tod auch überwinden. 


1. 
In Madras herrſcht' ein Fürft, Aswapati genannt, 
An Glanz der Tugenden der Sonne gleich entbrannt; 


Gottſelig, pflichtbedacht, ſchutzgebend, gabenmehrend, 
Volksliebend, volksgeliebt, als Freund die Menſchen ehrend. 


Kein Glück und feinen Schatz als Kinder nur entbehrend. 


Um diejes Glück bracht’ er Gebet dem Himmel dar 

Und opferte dem Feu'r andächtig achtzehn Jahr'. 

Da ftieg die Gottheit, die im Opferfeuer wohnt, 

Sawitri, aus der Gluth und ſprach: Du jeift belohnt ! 
Erwähl’, Aswapati, von mir dir eine Gnade, | 
Und weiche mit dem Wunſch nicht von der Pflichten Pfade! 


„Gebet und Opfer bracht’ ich dar der Sinder wegen; 
So werde mir verliehn, o Göttin, Kinderſegen.“ 
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„Schon hab’ ich deinen Wunſch, den ich erkannt, vor Tagen 
Der Götter und der Welt Urvater vorgetragen; 
Und fo verliehen hat der durch ſich Seiende 
Nun eine Tochter dir, der Allverleihende. 
Einwenden mußt du nichts aus eignem Sinn dagegen, 
D Fürſt! nicht Söhne nur, auch Töchter find ein Segen!" 
Ja, ſprach der Fürſt und nahm die Babe dankbar an, 
Und nochmals betet! er: Mög’ ich fie bald empfahn! 
Sawitri trat zurück in's Feuer und verfchwand, 
Der Fürft ging freudig heim und Herrfchte froh im Land. 
Da ward nad ein’ger Zeit die Tochter ihm geboren, 
Samwitri, alfo ward für fie der Nam’ erforen. 
Samitri, weil fie durch Sawitri war verliehn; 
Die wuchs fo jhön heran, daR fie ein Wunder ſchien: 
Bleich einem goldnen Bild, dag, wer fie ſchaute, blind 
Vom Glanze ward und rief: Das ift ein Götterfind! 
Doch Keiner wählte fie, betroffen von den Glanz, 
Und unvermählt trug fie der Yugend vollen Kranz. 
Einft Ihmüdte fie zum Felt den Göttern den Alter 
Mit Blumen, deren Reft trug fie dem Bater dar. 


Sie neigte huldigend dem Vater fi zu Fuße 
Und reichte ihm den Strauß mit ehrerbiet'gem Gruße. 


Er fah die Blühende gereift zur Mannbarfeit 
Un» war betrübt, daß fie fo lang’ blieb ungefreit. 


„D Kind, es wäre Zeit nunmehr, dich zu vermäßlen, 
Doch keinen Freier jeh’ ich kommen, dich zu wählen. 
Drum geh’, erſieh' dir felbft den würdigen Gemahl. 
Den zeig’ mir an, daß ich gutheiße deine Wahl. 

Denn welcher Vater die erwachſ'ne Tochter nicht 
Sucht zu vermählen, der verfäumet eine Pflicht. 
Brahmanen hört’ ich jo mir lefen aus dent. Bud; , 
Drum, Tochter, geh’, daß mid nicht. ireffe Pflichwerbruch 
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Er ſprach's, und als ihm auch die alten Räth' und weiſen 
Beiltimmten, gab er ihr Zeug und Gefolg’ zun Reiſen. 


Dem Bater beugte fie zu Füßen fh voll Scham, 
Beherzigend fein Wort, hinging fie ohne Bram. 


Auf golpnem Wagen fuhr, umringt von frommen Lehrern, 
Die Fürftin dur die Flur umber bei Gottverehrern. 


Der Reih’ nad ſprach fie ein in laufen und in Zellen, 
Bei allen Siedelei'n und heil’gen Badeſtellen, ' 


In jedem Büßerhain an Strömen und an Quellen. 


2. 
Nun ward vom Könige, deß Tochter ausgegangen, 
Der himmlische Beſuch des Narada empfangen. 


Zuſammen jaßen fie und pflogen weilen Rath, 

AL von der Fahrt zurüd in’s Haus Sawitri trat. 
Sie ſah den Heiligen bei'm Boter und mit Grüßen 
Der Ehrfurcht neigte fie den Beiden fih zu Füßen. 
Wo ift, ſprach Narada, die Tochter ausgeweſen? 
Warum aud ift für fie kein Gatte noch erlejen? 


Der alte König ſprach: „Sie war von mir gerade 
Deßwegen jeht gejandt und kehrt von ihrem Pfade. 


Welch einen Gatten fie erwählt, ſoll fie berichten. 
Wohlan, o Töchterlein, wie lauten die Geſchichten?“ 


Und ihres Vaters Wort wie eines Gottes ehrend, 
Erzählte fie, zu ihm und halb zum Gaſt ſich kehrend: 
„In Salwa herrſcht' ein Fürſt, der Diumatjena hieß, 
Den, als er alterte, das Augenlicht verließ. 

Ein Nachbar⸗Erbfeind nahm dem Blinden, deffen Sohn 
Gering und ſchwach noch war, in diefer Noth den Thron. 
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Er mit der Gattin num, der Mutter des Unmündigen, 
Floh in den Wald, ſich dort durch Buße zu entjündigen. 


Sein Sohn, der in der Stabt geborene, im Hain 
Erwachſ'ne Satiawan ift der Erlorne mein.“ 

O Weh’, rief Ramda, Sawitri hat gefehlt, 

Daß fie den Satiawan, den edlen, hat erwählt. 

Er ift mir wohlbekannt mit allen feinen Gaben, 

Die ihm die Götter, gut und ſchlimm, gegeben haben. 
„Wie? ift er ohne Huld, ohn’ Edelmuth und Güte, 
Tapferkeit und Gebuld und fürflliches Gemüthe?“ 

Er gleicht der Sonn’ an Glanz und einer Blum’ an Hub, 
An Feſtigkeit dem Berg, der Erde an Geduld. 

„sit er freigebig auch, wahrhaftig, gottergeben? 

Iſt er von Antlig ſchön, von Sitte nicht uneben?" 
Schön ift er wie der Mond, freigebig wie das Meer, 
Und wahre Gottesfurdt hegt Keiner jo wie er. 

„Mit allen Tugenden haft du ihn mir beichrieben; 
Sag’ auch die Fehler an, wenn Fehler an ihm blieben.“ 
Ein Fehler haftet ihm bei viel’ Vorzügen an, 

Ein Fehler, dem man nicht den zweiten finden fann: 
Bon heut’ in diefer Stund’, in diefem Augenblide 
In Jahresfriſt erliegt fein Leben dem Gefchide. 
„Sawitri, Tochter, geh’, wähl’ einen andern Gatten, 
Weil feine Tugenden ftellt fol ein Fehl’ in Schatten. 
Du hörft, wie Rarada, der Gotivertraute, jagt, 

Daß man in einem Yahr als Todten ihn beklagt.“ 


O Bater, einmal wird des Menſchen Loos beftimmt; 
Nur einmal wird uns, was der Tod uns einmal nimmt. 


Ob lebensrei) er mag, ob arm durch's Leben fchreiten, 
Zum Gatten wählt’ ih. ihn und wähle feinen Zweiten. 


Der Geift beſchließt ein Werk, die Rede thut es kund, 
Die That vollbringt's; fo fimmt die Hand mit Herz und Mund. 
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Beſchloſſen hab’ ich es, Fund hab’ ich e8 gethen, 
Vollbringen laß mich es, nicht hindre mid) daran! 


O Fürft, ſprach Narada, feſt ift Sawitri's Sinn; 
Von ihrer Pflicht hält ſie zurück kein Ungewinn. 


Bon der Verpflichtung ſoll man nicht zurück fie halten; 
Es müfjen glüdtich ihr des Unglüds Sterne walten! 


Mit dem erwählten Mann lafi’ fie durch's Leben wallen; 
Ich aber gehe jet zum Himmel, Heil euch Allen! 


Er ſprach's und ging im Flug empor zum Wolkenhaus; 
Drauf richtete der Fürft des Kinds VBermählung aus. 


8. 
Auf die Vermählung war der Yürft mit Fleiß bedacht, 
Zujammen hatt’ er die Brahmanen ſchon gebradtt, 


Mit denen und dem Find am Tage, wo gewogen 
Der Stand der Sterne ſchien, er kam zum Wald gezogen, 


Zum Medinwalde, wo ‚gebaut war forgenfrei 
Des blinden Königs Diumatjena Siedelei. 


Dort jah er auf dem Bühl beihauter Kuſaſpitzen 
In eines Salabaums Umſchattung Jenen ſitzen. 


Und als dem Blinden er ſich grüßend kundgethan, 
Bot Jener feinem Gaſt Gaſtſitz und Waſſer an. 


Was bringt dich, ſprach der Fürſt, o Fürſt, zu mir heran? 


„Sawitri bring' ich dir, o Fürſt, mein ſchönes Kind, 
Durch die, gefall' es dir, hinfort verwandt wir find. 
Sie wählte deinen Sohn zum Gatten, Satiawan ; 
Diefelbe mögejt du als deine Schnur empfahn.“ 


Bern von des Reiches Glanz und meiner Augen Licht, 
Ueb’ ih im dunfeln Wald der Buße jtrenge Pflicht; 
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Die Gattin nur mit mir, und unfer Sohn mit beiden: 
Wie wird, Pealaftsgewohnt, dein Kind die Mühjal leiden? 


„Mein Rind bat, wie ich felbſt, erfunnt mit gutem Wit 
Des Lebens Freud’ und Leid, Entbehrung und Beſitz. 


Der Reden nicht bedarf’s, zu prüfen meinen Rath; 
Mit fiherem Entſchluß bin ich zu dir genaßt. 


Der Liebe Hoffnung, die mich führt zu deinen Kreiſen, 
Den Wunſch der Freundſchaft mußt du mir zurück nicht weilen. 


Du bift mein ebenjo, wie dein ih wurdig bin; 
Zur Gattin deines Sohn’: nimm meine Tochter hin!“ 


O Fürft, ich habe nie gehofft ein ſchon'res Glück, 
Und mein verlornes Neich kehrt heute mir zuräd. 


Ich wünſchte ſolchen Bund in vor’ger Herrihaft Tagen; 
Kur, weil ich fie verlor, mußt’ ich Bedenken tragen. 


Auch jeko hegt mein Herz daffelbige Verlangen, 
Und nun ift e8 erfüllt, da ich dich bier empfangen. 


O Fürft, ich Habe nie, feitdem in Waldesraft 
Berbannt Ih bin, begrüßt willlommeneren Gaſt.“ 


So rief er, und e8 war gelommen auf's Geficht 
Des blinden Königes ein Strahl von Freudenlicht. 


Er that der Gattin es, er that dem Sohn es fund, 
Und mit Samitri froh ſchloß Satiawan den Bund. 


Berfammelt wurden glei) des Walds Brahmanen au), 
Und die Vermählung ward vollbracht nach Väterbraud. 


Aswapati, der Fürft, indem fein Kind er dort 
Dem edlen Eidam ließ, zog freudig jelber fort. 


Der Gattin freute fi, der herrlichen, der Gotte, 
Und fie des Gatten, den erwünjcht erlangt fie Hatte. 


Ablegte fie, nachdem der Bater mweggegangen, 
Den fönigliden Schmud, die Schleier und die Spangen. 
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Mit Freuden zog fie an das dem Einfieblerfland 
Seziemende, aus Baft gemobene Gewand. 


Mit Sanftmuth wußte fie und mit bezähmten Sinnen 
Am neuen Kreije Lieb’ und Achtung zu gewinnen. 


Wohlwollend Allen, ward MWohlmollen ihr von Allen, 
Und durch Dienftwilligkeit verdientes Wohlgefallen. 


Dem Schwäher diente fie im Opferbaingebege, 
Der Schwäherin im Haus mit zarter Liebespflege, 


Indem fie bettet’ ihr und Kühlung fächelte, 
Do ihm beſcheiden ſchwieg und filtfam lächelte. _ 


Mit lieblihem Geſpräch doch wußte fie zu laben 
Den Gatten und geheim mit füßer Liebe Gaben. 


So floß die Zeit dahin in der Einfiebelei, 
Und immer näher fam die Yahresfrift herbei. 


Sawitri fümmerte bei Nacht auch wie bei Tug 
Die Rede Rarada’3, die ihr im Herzen lag. 


— — 


4. 


Und immer näher kam und näher kam heran . 
Die Zeit, wo fterben ſollt' unretibar Satiawan. 


Die Tage zählte, wie fie jchwanden, Tag für Tag 
Samitri, der die Red’ im ſchweren Herzen lag. 

Drei Tage, ſprach fie, no, am vierten muß er fterben! 
Da wollte fie dur Buß’ ablaufen fein Verderben. 
Drei Tag’ und Nächte lang zu beten und zu falten, 
Zu wachen und zu ſteh'n, fie nahın auf fich die Laften. 
Doch Diumatjena, da er den Entſchluß erfuhr, 

Stand auf vom Sit und ſprach fanftidmeichelnd zu der Schnur: 
Zu fireng ift und zu hart die Büßung, und zu zart 
Biſt du; drei Tag’ und Nacht’ ift mehr als Bußerart. 
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„Ich habe dies gelobt, du mußt dich nicht betrüben, 

Zu meines Gatten Heil will ich die Buße üben.“ 

Wenn du’3 gelobet haft, kann ich dir „brich's“ nicht lagen; 
Dem Himmel thuft du e8, er helf' es dir ertragen! 


Der Alte ſprach's und ſchwieg; Sawitri ſchön und bleich 
Stand büßend einem Bild und einer Säule gleich. 


Der dritte Abend kam, es kam die dritte Nacht, 
Die von Sawitri erſt mit Kummer ward durchwacht. 


In Tüßem Schlummer ſah fie ihren Gatten liegen, 
Richt ahnend das Geſchick, mit dem fie mußte Friegen. 


Den Gatten wedte fie nicht auf vom füßen Schlummer, 
In leifer Andacht trug allein fie ihren Summer. 


Und als die Sonn’ aufging, ſprach fie: Das ift der Tag! 
Indem mit Inbrunſt fie des Möorgenopfers pflag. 


Mit Oruße trat fie dann der Schwieger und dem Schmäher 
Und den verfammelten des Walds Brahmanen näher. 


Heil! riefen Alle, Heil zur wohlbeftand’nen Buße! 
So fei e8! dankte fie und war betrübt beim Gruße. 
Heil dir! nie müſſe dich betreffen Wittwenſchaft! 

So jei es! dankte fie und lag in Sorgenhaft. 

Sie jah der Stund’ am Tag, fie jah den Augenblid 
Entgegen, wo fi ſollt' entjcheiden ihr Geſchick. 

- Da fprad die Schwäherin: Die Frift Haft du durchmeſſen 
Des Faſten's, liebes Kind, und nun ift Zeit zu efien. 
Komm, Töchterchen, und laſſ', die ich bereitet habe, 
Nun heut’ am vierten Tag dich Iaben diefe Labe! 
„Heut’ werd’ ich effen, wann die Sonn’ hinunter if, 
So lautet mein Entſchluß, jo ift geftedt die Friſt. 


Als jo die Nahrung ab von fih Sawitri wehrte, 
Nahm Korb und Beil ihr Mann, der in den Wald begehrte. 
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Sie ſprach: O Satiawan, du darffi nicht gehn allein, 

Ich geh’ mit in den Wald, ih muß heut’ bei dir fein. 
„Rie gingft du in den Wald, Sawitri! Müde machen 
Wird dich der Weg, erihöpft vom Yaften und vom Wachen.” 
Bom Taften nit erſchöpft, Ermüdung fühl' ich nicht; 
Laff' mi nur gehn, da mir dazu nit Kraft gebricht. 
„Wenn dir nicht Kraft dazu gebricht, ſtell' ich dir's frei; 
Do ſag's ven Eltern erft, daß mein die Schuld nicht jet.“ 
Sie wandte fih verbeugt zur Alten und zum Alten: 
Mein Gatte geht, um Frucht zu. pflüden, Holz zu jpalten. 
% bitte, daß er mir erlaubet mitzugehn, 

Denn heute will ich nicht von ihm getrennt mid jeh'n. 
Er geht zu Wald, ih kann nicht jhelten, was er thut, 
Zum Opfer Holt er Frücht', und Holz zur Opfergluth. 
Sing er auß anderm Grund, jo möcht’ ich ihm e3 wehren; 
Nun will ih mit ihm gehn und nur mit ihm heimfehren. 
Ich kam nun faft ein Jahr nicht aus der Siebelei, 

Ich möchte jehn, wie ſchön im blüh’nden Wald es fei. 
„Roh nie that einen Wunfch, ſeitdem in unf’rer . Mitte 
Sawitri wohnt, von ihr ift dies die erite Bitte. 

Darum ſei ihr der Wunfch gewährt, den fie gethan. 
Doch, Tochter, geh’ nicht irre’ im Wald mit Satiawan!” 
Bon Beiden ging fie jo beurlaubt mit dem Gatten, 

Hell lächelnd, in der Bruft verbergend trübe Schatten. 


Da war der blüh'nde Wald um fie nun aufgethan, 
Durchſchimmert und durchtönt von Reiher, Pfau und Schwan; 
In Tiefen Mare Flüfſ', und blüh’nde Bäum' in Höh’n: 

O fieh, ſprach Satiawan, Samwitri! fieh, wie ſchön! 

Sie aber ging, den Blid nicht ab vom Gatten lenkend; 
Todt glaubte fie ihn fchon, des Sehers Rede denkend. 
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5. 
Waldfrüchte ſammelte nun mit dem Weib der Mann 
Und füllte feinen Korb, Holz ſpaltet' ex fobann. 


Bei diefer Arbeit kam ihm der Erihöpfung Schweiß, 
Er fühlte feine Stirn von Schmerzen glühend heiß. 

Zu feiner Gattin trat der matte Mann voll Schmerz: 
„Die Glieder brennen mir, Sawitri, und das Herz. 
Holdrevende! mir fehlt die Kraft, mich zu bewegen, 

Ich kann nicht länger flehn und muß mich niederlegen.‘ 
Sawitri jegte fi am Boden auf das Moos, 

Des Franken Mannes Haupt nahm fie auf ihren Schooß. 
Da dachte fie des Tags verfündetes Geſchick, 

Daß diefe Stund’ es fei und dieſer Augenblid. 

An diefem Augenblid ſah einen Mann fie nah’n, 
Furchtbar und ſchön, wie nie noch ihre Augen ſah'n; 
Mit krauſem ſchwarzen Haar, mit dunklem Feuerblick; 
Doch ftatt der Waffe war in feiner Hand ein Strid. 
Er trat an Satiawan heran und jah ihn an; 

Aufftand fie ſchnell, als fie ihn fanft vom Schooß geihan, 
Und ſprach, indem fie hielt die Händ an's Herz gefaltet: 
Als Gott erkenn' ich dich, jo ift fein Menſch geflaktet. 


Sprich, wel ein Bott bift du, und was du kommſt zu thun 
Das ſage mir und lafj’ im Schlaf den Gatten rub'n. 


„Du bift dem Gatten treu, du bift den Göttern werth, 
Darum, Samitri, fei dir mein Gejchäft erklärt. 

Wil, ic bin Jama, der des Menſchen Seel’ abforbert 
Und vor den Richterftuhl Geftorbene beorbert. 


Des Batten Leben ift verfallen dem Geſchicke, 
3% aber bin genaht, damit ich ihn beftride.“ 
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Da deine Boten ſonſt uns abzuholen kommen, 
Warum, o Fürſt, haft du dir ſelbſt die Muh' genommen? 


„Mi freut dein hoher Muth und unerſchrockner Sinn, 
Drum fag’. ic dir, warum ich ſelbſt gelommen bin. 


Bon meinen Dienern nicht verdient geholt zu fein 
Ein Mann fo tugenphaft, drum Hol’ ich ſelbſt ihn ein.“ 


Da zog er aus dem Leib des Liegenden mit Macht 
Die Seel’ hervor und hielt am Strid fie mit Bedacht. 


Und als die Seel’ ihm war entzogen, da fiel ſchwer 
Der Leib am Boden bin und war nicht lieblich mehr. 


Gen Süden wendete fih Jama mit dem Schatten, 
Sawitri aber ging voll Trauer nad) dem Gatten. 


Bon Ferne folgte fie dem Gatten, ſchweigend, ftumm, 
Da jah des Todes Fürft fi freundlich nah ihr um: 


Sawitri, nun kehr' um! du folgteft deinem Gatten 
Hier weit genug; kehr' um, die Leiche zu beſtatten. 
„Wohin mein Gatte geht, wohin er wird geführt, 
Geh' ich mit ihm, das iſt die Pflicht, die mir gebührt. 
Um willen meiner Buß', um meiner Liebe willen, 
Um willen deiner Huld, lafſ' mich die Pflicht erfüllen! 


Pflicht ift das höchſte Band, das bier die Guten bindet, 
Pfligt ift der Weg, auf dem man Glück und Ruhe findet. 
Der Pflicht zu pflegen, ift gemacht der Liebe wegen 

Zur Luft und nicht zur Laſt; o laſſ' der Pflicht mich pflegen.“ 
Samitri, mi erfreut dein Wort, o gattentreue, 

So daß ich gerne di mit einer Gnad' erfreue. 

Wähl' eine Gnade dir, und Alles, nur das Leben 

Des Gatten nehm’ ich aus, ſei, Schönfte dir gegeben. 
„Mein Schwäher büßte ein fein Reih und fein Gefict; 
Sieb ihm das Edelfte zuräd, jein Augenlicht!” 
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Es iſt gewähret, geh’ und nimm die Troſteskunde: 
Erwartend ſieht er dir entgegen dieſe Stunde. 


Soeben ſtaunet er, daß ſich ſein Aug' erſchloß; 
Und dich zu ſehn, die Luſt dünkt' ihm vor allen groß. 


Doch nun kehr' um! ich ſeh', daß deine Kräft' erlagen, 
Du kannſt des längern Wegs Ermüdung nicht ertragen. 


„Ermüdung fühl' ich nicht in meines Gatten Nähe; 
Noch weiter ging ich gern, daß ich ihn leben fähe. 


Wie blieb’ ich nicht, wo mich des Gatten Liebe Hält, 
Und eines Gottes Huld der Liebe fich gejellt! 


Der Guten Nachbarſchaft, der Götter Nähe ſoll 
Ein Guter ſuchen, wo er kann, vertrauenspoll. 


Der Freunde Freundichaft wächft, ſagt man, mit jedem Schritte, 
Den fie zufammen gehn, drum laſſ' mich gehn, ic bitte.“ 


Samwitri, mid entzüickt dein Wort, o gattentreue, 
Ich wünſche, daß dich nicht der meite Gang gereue. 


Wähl' eine zweite Gnad’, und Alles, nur daS Leben 
Des Gatten nehm’ ich aus, ſei, Beſte, dir gegeben. 
„Mein Schwäher, der fein Reich verlor, mög’ er ſich jehn 
Als König wieder! fonft wär’ ihm fein Heil geſchehn.“ 


63 ift gewähret, geh’! zur Stunde wird vertrieben - 
Der Herrſcher der Gewalt, den nicht die Völker lieben. 


Die Abgeſandten nah’n um ihrem alten Herrn 

Zu huldigen; kehr' um! der Abend ift nicht fern. 
„Kein Abend, feine Nacht bricht für die Treue an; 
Für mich ift ew’ger Tag auf meiner Liebe Bahn. 


O Milder! Milde wird felbft Feinden mild begegnen; 
Die Götter aber find beftellt, die Welt zu jegnen. 


O Weienbändiger, du Schreck Vebendiger, 
Dich ehret ohne Graun ein recht Verftändiger. 
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O Schrankenbrecher, unumſchränkter Allbeſchränker, 
Hochdenker nennen dich des hochſten Gutes Schenker.“ 

Wie einen Durſtigen das Waſſer, o Getreue, 

Labt mich dein Wort, und Huld gewähr' ich dir auf's neue, 
Wähl’ eine dritte Gnad', und Alles, nur das Leben 

Des Satten nehm’ ich aus, je, Edle, dir gegeben. 

„Um Söhne bat vordem mein Vater, doch nur mocht' er 
Erhalten von der Gunſt der Götter eine Tochter. 

Die Tochter ift ein. Strauß am Bufen; daß ihm kröne 
Ein voller Kranz das Haupt, gieb ihm ein Dußend Söhne!" 
Ein Dutzend Söhne find, wie du verlangft, beſchieden 
Dem Bater, aber nun, Sawitri, geh’ in Frieden! 

„In Brieden bin ich nur, wo ih zu Kaufe bin; 

Wohin mein Gatte geht, eilt meine Seele Hin. 

O Allausgleicher, du machſt alle Weſen gleich; 

Den Reihen machſt du arm, den Armen machſt du reich, 


Den Froͤhlichen betrübt, den Traurigen vergnügt; 
Ich bin betrübt, fein Leid wird meinem zugefügt. 


Das Leben nimmft du, doch das Leben giebft du au; 
Mein Leben ift bei dir in meines Gatten Hauch.“ 


Nie hab’ ich ſolches Wort gehört, o Fromm’ und Treue, 
Wie das aus deinem Mund, werth, daß es Götter freue. 
Wähl eine vierte Grad’, und Alles, nur das Leben 

Bon diefem ſchließ' ich aus, ſei, Schönfte, dir gegeben. 
‚Ein Stamm von Söhnen fei, o Edler, mir verliehn, 

Yu Sitt’ und Gbtterfurcht und Ruhm fie zu erziehn.“ 

Es ift gewährt, du wirft die Mutter blüh’nder Knaben, 
Run, Gute, geh’ nah Haus! Was willft du weiter haben? 


„Die Buten finten nicht, die Guten wanken nicht, 
Die Guten leiden nicht, die Guten kranken nicht. 


Die Guten fierben nicht, von Guten der Verein 
Lebt ewig, und die Welt erhalten fie allein. 
NüdertS Werke XIL ’ 18 


— 17 — 
Durch Wahrheit leiten fie die Sonne, daß fie geht; 
Dur Andacht halten fie Erde, daR fie fteht. 


Der Frauen Güte ift, den guten Dann zu lieben; 
Auch einem ſchlechten ift die gute gut geblieben. 


Der Frauen Güte ift, zu lieben Einen Mann; 
Die iſt nicht gut, die mehr als Einen lieben Tann. 


Wie könnt’ ih Einen no, da Einen ich gewann, 
Bewinnen? Wenn er flarb, wo fänd’ ich Söhne dam?” 


Dein Wort bezaubert mid, Samitri, gattentreue, 
Noch eine Gnade wähl’, o Gute, jonder Schene. 


„Die Gnade Haft du nun der Gnade nicht beraubt; 
Es lebe Satiawan! Der Wunſch ift mir erlaubt. 


Er lebe, wenn du will, daß leben joll mein Haupt. 


Du Haft die Gnade ſchon der Söhne mir gegeben, 
Mit eingeſchloſſen war darin des Gatten Veben. 


Nun haſt du jelber nicht fein Leben ausgejchlofien ; 
So gieb ihn mir zurüd, den Gatten, den Genofien! 


Ohn' ihn begehr’ ich Fein Vergnügen, feine Wonne 
Des Himmels noch der Welt, des Mondes noch der Some 


Ohn' ihn vermag ich nicht zu Ieben, gieb mir ihn! 
Wenn ich nicht fterben fol, kannſt du ihn nicht entziehn. 


Verleih’ mir den Gemahl! du Haft ihn ſchon verliehn. 


Ya! ſprach er, und der Strid in feiner Hand ward los; 
Heil dir! Dein Ruhm und dein Geſchlecht, o Weib, fei groß. 


Dein Gatte ift befreit von mir, er ift befreit 
Durch dich, wohl wird er jein und glüdlich alle Zeit. 


Ein langes Reben wird mit dir zu Theil ihm werden, 
Und euer Name fol unfterblich fein auf Erden. 
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Dem Neuvermählten werd' einſt dieſer Wunſch gethan: 
Sei du beglückt wie durch Sawitri Satiawan! 


Und was ein Dichtergeiſt des Guten und des Schönen 
Mag dichten, das joll er mit eurem Preife Trönen. 


6. 
Nachdem der hohe Gott der Hohen dieſes Glück 
Gewähret hatte, ging er in fein Reich zurüd. 


Samwitri aber, der gewonnen war der Gatte, 
Ging, wo den Todten fie zurüdgelafien batte. 


Am Boden, wo er lag, am Boden auf daS Moos 
Setzte fie fih und nahm fein Haupt auf ihren Schooß. 


Da kam Befinnung ihm, und wie von langer Reife 
Zurückgekehrt, Ipra er zu ihr aufblidend leiſe: 


Lang’ ſchlief ich, Liebe! Was Haft du mich nicht geweckt? 
Wo ift der finftre Mann, der vorhin mid erjchredt? 


| „Lang’, Lieber, Thliefeft du, von meinem Schooß umfangen; 
Jama, der Bändiger, der Gott tft weggegangen. 


Bon der Betäubung, Fürſt, vom Schlaf hift du erwadt; 
Wenn du vermagft, fteh’ auf! ſchon dunkel ift die Nacht.“ 


Da fand er auf, als wie von fanftem Schlaf erquidt, 
Und ſprach, indem er Wald und Gegend überblidt: 


Zum Früdtefammeln bin ich mit dir ausgegangen; 
As Holz ich fpaltete, hat Kopfſchmerz mich befangen. 


Dom Schmerz betäubt, Tonnt’ ich nicht ſtehn, da legte ich 
Auf deinen Schooß mid; wohl erinnr’"ich deſſen mid). 


Schlummernd auf deinem Schooß warb mir der Geiſt entrücdk, 
Da bat der finftre Mann mid furchtbar angeblidt. 


D Schlanke, wenn du’3 weißt, ſag', was mit mir geſchah, 
Ob ich das wirklich, ob ich nur ein Traumbilb ſah? 
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„Komm’! morgen werd' ich dir erzählen, maß geſchehn; 
Komm’! finſter iſt die Nacht, lafſ' uns nach Haufe gehn. 


Schon machen ſcheue Nachtdurchwandler dort ſich auf, 
Im Walde raufcht das Laub von wilder Thiere Lauf. 


Die gräßlich heulenden Schafale allerwärt3 
Mit Hohlem Grabesruf erſchüttern mir das Herz.“ 


Sawitri! furdtbar ift bei Nacht der Wald zu ſehn; 
Du weißt die Wege nicht, und ich bin ſchwach zum Gehn. 


„Beliebter! dort im Wald brennt eines Feuers Glaſt; 
Wart' bier! ich hole dort als Fackel einen Aft.“ 


a, geh’ und kehre fchnell! Ich warte deiner Huld, 
Und unſer harrt daheim der Eltern Ungeduld. 


Noch nie kehrt’ ich jo ſpät zurüd zur Siebelei; 
Die Mutter wünſcht mich ſchon, eh's Abend wird, herbei. 


Am Tage jelber kann ich ihr kein Stündchen fehlen, 


Mit Sorge wird fie gleich, mit Furcht um mich fi quälen. 


Wie werben fie daheim um meinetiwegen bangen; 
Um meiner Eltern Gram bin id von Angjt befangen. 


Oft fanden in der Nacht fie vormals auf und ſprachen 
Zu mir mit Thränen, die aus ihren Augen brachen: 


Kind, ſchläfſt du? Liebes Kind! du bift den beiden Alten, 
Den beiden alt und blind, als einz’ge Stüß’ erhalten. 


Die Mutter, die ift alt, der Vater, der ift blind, 

Und fern allein im Wald bin ich, ihr einzig’ Kind. 

„Im Walde nicht allein, mein Satiawan! ich bin 

Bei dir, der Fackelſchein führt uns zur Heimath hin. 

Du bift no frank und ſchwach vom Weh, das du erlitten; 
Komm’, jtüge dich auf mich und geh’ mit meinen Schritten! 


Matt lehnt' ex fih auf fie und ſtrebte fort in Eil', 
Da jah er noch den Korb am Boden und das Beil. 
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„D Satiawan, den Korb häng' id, ſei ohne Sorgen, 
Am hohen Zweig bier auf, hier holen wir ihn morgen. 
Zur Sicherheit nehm’ ich da3 Beil, die Waffe, mit.“ 
So ſprach fie raſch, indem fie mit dem Gatten fehritt. 
Er ſchwer auf fie gelehnt, und fie in einer Hand 

Die Waffe Haltend, hoch zur anderen den Brand. 


Sie ſpähete den Weg zur Rechten und zur Linken; 
Was Tief im Waldgeheg fie mit der Laſt nicht finten? 


Sie fügte das Gefühl von dem, was fie vollbracht 
Durch ihrer Treue Muth, durch ihrer Liebe Macht. 


Dem Schmwäher Augenlicht, dem Bater Söhne, Leben 
Dem Gatten hatte fie durch Böttergunft gegeben. 


Der Räthfelmann. 


Abfälle von SHariri’s Räthſelmaßamen. 


Da runzelte der NRäthjelmann die Brauen 
Und ſprach das Räthſel vom 
Grauen: 
Wenn das des Morgens angeglommen, 
Wird das der Nächte dir benommen; 
Doch das des Lebensabends ſiehſt du, 
Wenn das iſt auf dein Haar gekommen. 


Drauf blickte er kraus 
Und ſprach das Räthſel vom 
Strauß: 

Einen jah ich wie den Wind 
Rennen dur die Wuüſten; 
Einen jeh’ ih an der Bruft 
Sich des Liebchens brüften; 
Einen werd’ ich Ted beitehn, 
Men danad wird Iüften. 


Run gab er feinen Geiftesipiegel die Glätte 
Und ſprach das Räthſel vom 
Bette: 
Es ift, worin das Waſſer fließt, 
Es iſt, worauf die Blume fpriekt; 
Es ift, worauf bei Tag und Nacht 
Der müde Menſch die Ruh’ genieht; 
Und gleichnißweiſe nennft du fo 
Auch das, was dich im Tod umſchließt. 








— 
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Dann ſprach er mit fanftem Laute 
Das Näthfel der 
Raute: 
Eine Mutter, die man benennt 
Nicht anders als ihre Söhne; 
In einfacher Zahl ein Anftrument, 
Und in vielfacher Töne. 
Dann lat’ er mehr als einmal 
Und räthjelte über 
ein Mal: 
Es wird ein Mal gegeflen, 
Es wird ein Mal gebaut, 
Es wird ein Mal im Antlig 
Des Liebihens gern gefchaut; 
Mas iſt's? Ich hab’ es drei Mal 
Genannt in einem Laut. 


Da begann er, in die Hände zu Hopfen 
Und räthfelte vom 
Pfropfen: 
Wenn du den ziehft, wird der Moft 
Dir entgegen ſchäumen; 
Wenn du das tHuft, reift dir einft 
Edles Obft an Bäumen. 
Wieder ließ er feine Funken ftieben 
Und ſprach das Näthfel von 
Sieben: 
Korn wird in ihnen rein gemacht, 
Und Eines giebt mit ihnen Acht; 
Doch wer mit ihnen Waffer ſchöpft, 
Der hat Erſtaunliches vollbracht. 


Weiter drehte jein Rad der Töpfer 


Und jpra vom 
Schöpfer: 
Die Schöpfung hat nur einen, 
Do jeder Schäpfbrunn’ feinen. 





— 288 — 


Wieder ſpornt' er ſeinen Gaul 
Und ſprach das Räthſel vom 


Maul: 
Nenn’ e8 mit dir oder red’ es, 
Halte du im Zaume Bedes! 
Dann wandt’ er feinen Redezauber 
An das Räthfelmort 
Tauber: 
Welcher Vogel ift e8, den, jo laut er girrt, 
Doc ein Gleichgenannter [hwerli hören wird? 
Dann ſpann er weiter den Faden 
Und ſprach das Näthiel 
Geladen: 


Ein — Haft du dir mandhen Gafl, 
Auf — Haft du dir mande Laft; 
Sag’, was hinter beide — — paßt! 


Roh Hatt’ er an Räthieln keinen Mangel 
Und jprad daS von der 
Angel: 
Was bewegt man, um Fiſche zu fangen, _ 
Und in die Stube zu gelangen? 
Doch feine Hörer erbaut’ er 
Nun mit dem Näthjel von 
lauter: 
Klar und Hell als Wein und Quell, 
Als ein Ton iſt's mehr denn hell. 
Run z0g er aus feinem Plunder 
Auch noch das Räthſel 
Wunder: 


Was geſchlechtlos in Staunen jekt, 
At als Mann am Leib verlegt. | 


[| 
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Nun ſprach er geſchwinde 
Das Näthfel Über 
die Winde: 
Eine nennt im arten fi 
Wie am Himmel die vielen, 
Nidt und neigt fi, wenn mit ihr 
Die gleihgenannten fpielen. 


Dann ſprach er als ein Philojoph 
Das Näthiel vom 
Hof: 
In ihm gebellt wird und gefaubdert, 
An ihm Langweiliges geplaudert; 
Darum vor ihm wie auf dem Lande 
So in der Stadt ich ſtets gejchaudert. 
Ich ſeh' ihn ſelbſt am Mond nicht gerne, 
Weil dann der Regen niemals zaubert. 
Dann ſprach er ohn’ Ermatten 
Das galante Räthjel vom 
Schatten: 
Sag’, wie heikt, den nie das Vicht 
Deiner Schönheit fannte? 
Unterm Laube, das ihn giebt, 
Sigt der Gleichgenannte, 
Der dazu geworden, feit 
Ihn dein Blick verbannte. 


Dann rupft’ er aus feinem Felde noch eine Aehre 
Und ſprach das Näthjel von der 


Mähre: 
Angehört, ift’8 lieb und werth, 
Angeſehn, ein jchlechtes Pferd. 
Nun lächelt’ er ſchlau 
Und ſprach das Räthſel von 
Tau und Thau: 
Aus.drei Theilen iſt's geflochten, 
Iſt es ftark, jo Hält es. * 
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Do es kommt ein Hauch dazwiſchen, 
Und vom Himmel fällt es. 


Dann Ipra er wie zum Hohn 
Das Räthjel von 
Ton und Thon: 
Mit drei Lauten ſchreibt man es, 
Daß ein Laut e8 werde; 
Sieb’ einen vierten ſtummen ein, 
So wird’S zu flummer Erbe. 


Nun kam an die Neih’ 
Das Räthiel 
Weih: 
Sie iſt eine Feier, 
Er iſt ein Geier, 
Und noch ein er, 
So wird's ein Weiher. 


Nun piept' er wie ein Zeiſig 
Das Rathſel 
Reifig: 
Biſt du's, jo magft du zum Kampfe reiten; 
Haft du’s, jo kannſt du ein Teuer bereiten. 


Dann bradt’ er dar 
Doz Näthjel vom 
Staar: 
Dan läht ihn fpreden, 
Man läßt ihn ſtechen; 
Es ift ein Vogel 
Und ein Gebrechen. 
Dann gab er zu lejen 
Das Räthſel vom 
Berweien: 
Es ift mehr als Beralten 
Und fo viel als Verwalten; 
Es erhält uns die Güter 
Und zerftört die Geſtalten. 
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Wie konnt' er Schöners bringen nur 
Als jetzt das Rathſel von der 
Schnur: 
Sie hält feſt zuſammen, 
Was ſie hält umwunden, 
Und durch ihre Dehnung 
Wird das Maß gefunden; 
Neugebornes Leben 
Iſt an ſie gebunden; 
An ihr hangen Meeres⸗ 
Tochterchen, die runden; 
Mit dem Vater iſt fie 
Dur den Sohn verbunden. 
Run taucht’ aus feiner Weisheit Meer alg Inſel 
Das Räthſel vom 


Pinſel: 
In geſchickter Künftlerhand 
Macht er ſchöne bunte Sachen; 
Als ein ungeſchickter Menſch 
Läßt er Alles mit ſich machen. 
Nun warf er unter die horchende Schaar 
Das Räthſel 
Baar: 
Am Haupt iſt's ohne Hut, 
Am Fuß iſt's ohne Schuhe, 
Beſonders iſt es gut 
Am Geld in deiner Truhe. 
Nun fragt' er umher, wer riethe 
Das Räthſel von der 
Niete: 
Sie ſtammt aus Erdenſchacht 
Und aus des Glüdes Topf; 
Wer etwas will befeftigen, 
Der ſchlägt fie auf den Kopf; 
Doch mer fle zieht, gewinnt nichts 
Und bleibt ein armer Tropf. 
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Run kam dur ihn an's Leben 
. Dos Näthfel von 


vergeben: 


Die Karten find’s, das Spiel gilt nicht; 
Die Schuld iſt's, weg tft ihr Gewidt; 
Das Amt ift es, und wer fih drum 
Bewirbt, ift fein Bemüh'n es nicht? 


Nun, ohne ſich zu bedenken, 
Sprach er das Räthſel yom 


Schenken: 


Fürften, die es ſonſt gethan, 
Sind nun längſt geſtorben; 
Thut es ein gemeiner Mann, 
Iſt er dran verdorben; 

Nur der Weinwirth, der es thut, 
Hat dadurch erworben. 


Dann ſprach er mit Feier 
Das Wort des Räthſels 


Freier: 


Einer ift e8, der Fein Knecht iſt 
Und es nie will fein auf Erden; 
Einer ift es, der fein Mann ift 
Und e3 eben mwünjcht zu werden. 


Dann that er, als blidt’ er 
Nah Schönen, und jein Sprud war 


‚ein Geſchickter: 


Einer ift e8, der gefandt ift, 
Eifer ift e8, der gewandt it; 
Meiner Liebſten Blick iſt beides, 
Der von ihr zu mir gerannt iſt 
So verftohlen, daß es Keinem 
Auf der Welt als mir belannt ift. 
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Dann macht' er fih den Spaß 
Und ſprach das Näthfel vom 
Paß: 

Das Gebirg hat einen, 
Wo hindurch ich muß, 
Und mein Pferd geht ſeinen 
Mit geduldigem Fuß. 
Willſt du ſehen meinen? 
Wächter, Gott zum Gruß! 
Anders hab' ich keinen 
Als der mir am Schluß 
Langer Dienftespeinen 
Ohne Lohngenuß 
Ward zum Lauf vom feinen 
Liebchen voll Verdruß. 


Dann trug er vor im hohen Chor 
Das Räthſel 

Thor: 
Als der Weiſe ſaß bei'm Wein, 
Rief er: Knabe, höre! 
Das hier darf nicht offen ſein, 
Daß uns der nicht ftöre, 
Der ein Weiſer glaubt zu fein, 
Wenn er fieht, ich tHöre. 
Schließ’ es, daß nicht er herein 
Dring’ in unfre Chöre, 
Und fein Blick den Sonnenſchein 
Meiner Luft umflöre, 
Da ih Heute dir allein 
Und dem Wein gehöre. 


Dann gab er zu als ſchmalen Streif 
Das NRäthiel 
Reif: eo 
Der vom Himmel fällt, 
Der die Fäſſer hält, 
Wenn die Traub’ es ift, 
Die die Fäſſer ſchwellt. 
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Dann ſprach er Teder 
Das Näthfel 
Lecker: 
Wer es iſt, der ißt 
Gern das, was es iſt. 
Nennt mir's, wenn ihr's wißt. 


J 


Dann bracht' er im einfachen Kleide 
Das Räaäthſel von der 
Weide: 
Sie trägt ein bittres Laub, 
Sie trägt viel ſüße Kräuter; 
Auf ihr geht, unter ihr, 
Die Kuh mit vollem Euter. 


Dann trieb er mit Haft 
Auf die Weide das Räthjel 
Maft: 

Sie machet feift 
Nur ſolche meiſt, 
Die ſpeiſen, bis 
Man ſie verſpeiſt. 
Er wuchs und ſtand 
Auf Bergen dreiſt, 
Auf Waſſern ſteht 
Er jetzt und reiſ't. 
Du magſt mir ſagen, 
Wie er heißt, 
Wenn ſie dir nicht 
Benahm den Geiſt. 


Dann fiel unter'm übrigen Hagel 
Auch das Räthſel vom 
Nagel: 
Gleichen Stamms mit Schwert und Lanze, 
Gleicher Art mit Klau' und Horn, 
Iſt geſchmiedet, iſt gewachſen, 
Wie am Roſenzweig der Dorn, 
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Wie der Sporn am Renterfuße, 
Wie am Hahnenfuß der Sporn; 
Seine Spibe hat er unten, . 
Seine Schärfe hat ex vorn; 
Kluge treffen auf den Kopf ihn, 
Mädchen brauden ihn im Bor, 
Und der Trinfer prüft an ihm 
Den geleerten Neftarborn. 


Dann quoll aus feinem vollen Born 
Das Näthiel vom 
Sporn: 

Den ſich der Nitter 

Legt bei zum Ruhme, 

Gehört 'nem Vogel 

Zum Eigenthume 

Und wächſt im Garten 

ALS eine Blume. 


Dann drüdt’ er aus feinem Schwamm 
Auch das Räthjel vom 
Kamm: 
Einen trägt das Bergeshaupt 
Auf der höchſten Scheitel; 
Mädchen als wie Vögel ſind 
Auf den ihren eitel; 
Und dem Hitz'gen vor der Stirn 
Schwillt er wie ein Beutel. 


Er war noch nicht am Ziel, 
Da er ſprach das Räthſel vom 
Kiel: 
Sieh', welch ein Dreiſter 
Und Weitgereiſ'ter! 
Mit Vögeln fliegt er, 
Mit Schiffen kreiſ't er; 
Sodann beichreibend 
Die Welt dir weit er, 
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Wenn auf den Blättern 
Ihn lenkt ein Meifter. 
Den Weiten kennt er, 
Den Often preif't er; 
Mit Süd umglüht er, 
Mit Nord umeif't er. 
Bald rührt und ſchmelzt er, 
Bald fcherzt und beißt er; 
Mit Wundern Spielt er, 
Mit Räthjeln ſpeiſ't er. 
Er ſchafft Geftalten 

Und wedet Geilter; 

Wenn eure wach find, 

So jagt, wie heißt er? 


Hier ward er unterbroden — 
Bon Klatihen oder Pochen? — 
Sonft Hätt’ er Jahr und Wochen 
An Räthſeln fortgeſprochen. 
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Wie der Sporn am Keuterfuße, 
Wie am Hahnenfuß der Sporn; 
Seine Spike bat er unten, . 
Seine Schärfe bat er vorn; 
Kluge treffen auf den Kopf ihn, 
Mädchen braudden ihn im Zorn, 
Und der Trinker prüft an ihm 
Den geleerten Neltarborn. 


Dann quoll aus jeinem vollen Born 
Das Räthſel vom 
Sporn: 

Den fi der Nitter 

Legt bei zum Ruhme, 

Gehört 'nem Vogel 

Zum Eigenthume 

Und wächſt im Garten 

Als eine Blume. 


Dann drüdt’ er aus feinem Schwamm 
Auch das Räthſel vom 
Kamm: 
Einen trägt das Bergeshaupt 
Auf der höchſten Scheitel; 
Mädchen als wie Vögel find 
Auf den ihren eitel; 
Und dem Hib’gen vor der Stimm 
Schwillt er wie ein Beutel. 


Er wor noch nit am Ziel, 
Da er ſprach das Räthſel vom 
Kiel: 

Sieh’, wel ein Deeifter 
Und Weitgereiſ'ter! 
Mit Vögeln fliegt er, 
Mit Schiffen kreiſ't er; 
Sodann bejchreibend 
Die Welt dir weiſ't er, 
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Wenn auf den Blättern 
Ihn lenkt ein Meilter. 
Den Weiten kennt er, 
Den Dften preif't er; 
Mit Sud umglüht er, 
Mit Nord umeift er. 
Bald rührt und ſchmelzt er, 
Bald fcherzt und beißt er; 
Mit Wundern jpielt er, 
Mit Räihſeln ſpeiſ't er. 
Er ſchafft Geftalten 

Und wedet Geifter; 

Wenn eure wad find, 

So jagt, wie heißt er? 


Hier ward er unterbrodden — 
Bon Klatſchen oder Boden? — 
Sonft hätt’ er Jahr und Wochen 
An Räthſeln fortgeſprochen. 


Der Blinde. 


Es zieht mit feiner Schaar von hohen 
Kameelen, achtzig an der Zahl, 

Derweil des Mittags Flammen loben, 
Abdalla durch das öde Thal. 

Und wo ein Kranz von BDattelpalmen 
Umziehet eines Quelles Rand, 

Streckt er ſein Heer auf weichen Halmen 
Und fich auf's ſchwellende Gewand. 

Dem Sultan gleich, der in der feſten 
Umzinglung ſeiner Treuen ruht; 

Frucht, Schatten nimmt er von den Aeſten 
Und kühlen Schöpftrunt aus der Fluth. 

Da tritt, die ernften Mannesfchritte 
Gelenkt von einem Zederftab, 

Ein Derwiſch in des Kreifes Mitte 
Und grüßt zum Ruhenden herab: 

Was zähleft du mit müß’gen Bliden 
Dein unbelaftet lagernd Heet? 

Mich ſendet, um dich zu beglüden, 
Dein günftiges Geſchick hierher. 

Steh’ auf und zeuch mit deinen Schaaren 
Auf meiner Spur vertrauenspoll! 

Den Schaz will ich dir offenbaren, 
Der achtzig Rüden laften fol. 

Gleich wie der Wolf mit freud’gem Schreden 
Neuhungernd auf vom Lager fpringt, 
Wenn ihm, dem Satten, ferne Blöden 
Der ungehofften Beut’ erklingt; 
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So ſpringt der Kaufmann wie von Sinnen 
Empor und fühlt ſich plötzlich arm: 
Kann ih die Schäße nicht gewinnen, 
Was joll mir diefer dürft’ge Schwarm? 

Bei'm Barte, der in Silberfloden 
Dir bis zum Gürtel niederfteigt! 

Nicht raften ſollſt du mir noch ftoden, 
Bis du die Schäke mir gezeigt. 

Der Derwiſch an dem Zeberftabe 
Spricht ernft mit kaum bewegtem Sinn: 
Gemach, mein Sohn! gut ift die Habe, 
Doc beſſer ift ein mweiler Sinn. 

Er ftredt die zauberhafte Ruthe 
Mit fteter Hand zum Wandern vor; 
Der Krämer folgt in dumpfen Muthe 
Mit feiner Thiere ftummem Chor. 

Sie ziehen hin zu fernen Gründen, 

Und eng und enger wird das Thal, 
Und hoch und immer höher winden 
Sich rings die Berge ſchroff und kahl, 

Bis wo mit Icharfgeichliffnen Zaden 
Die Felſenſtirn den Pfad verbaut; 
Der Alte wendet feinen Naden 
Nah ihm, der voll Erwartung ſchaut: 

Hier, ſpricht er, lafj’ die Träger raften, 
Nah rechter Art auf’s Knie geſenkt, 
Bereit, um zu empfahn die Laften, 

Die dir des Himmels Wille ſchenkt. 

Abdalla winkt mit ſchnellen Bliden 
Ahr Zeichen der gewöhnten Schaar; 
Schon ſenkt den achtzigſten der Rüden 
Mit Stolz der lebte Dromedar. 

Der ſtrenge Beter aber jchreitet 
Zum Felfen, der ſich dräuend ftrafft, 
Indem er leicht die Hand verbreitet, 
Ihn zu berühren mit dem Schaft. 

Kaum bat den Schlag der Fels empfunden, 
Als er erbebt im tiefften Grund, 
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Und, von dem Zauber überwunden, 
Aufthut er ſeinen eh'rnen Mund 
Und zeigt in düſterrother Höhle 
Die goldne Pracht zur Schau gelegt; 
Dem Krämer preßt die jtarre Kehle 
Das Ach, das in der Bruft fi regt. 
Er blinzt das Auge, krampft den Yinger; 
Was aber hält noch feinen Fuß? 
Es beut dem ungebuld’gen Yünger 
Der Greis den unverhofften Gruß: 
„Sag’ an und ſteh' gebannt jo lange, 
Wie viel der Thiere nennt du dein?“ 
Weh mir! ruft Jener ahnend bang, 
Sind denn nicht diefe adhtzig mein? 
„Behalt’ die vierzig dir zur Linken, 
Die vierzig rechten find mein Lohn; 
Und wenn dir diefe beſſer Dünen, 
So nehm’ ich jene, lieber Sohn!” 
Wie wenn auf fähroffer Teljenzinne 
Ein Schifferjüngling fieht die Tee, 
Die ſüß ihm winkt zum Spiel der Minne, 
Dann ftürzt fie braujend in die See; 
Die aufgehobnen Wogen ſchlagen 
Den grünen Schleier um fie ber; 
Und will er feine Bert’ erjagen, 
Muß er fein Leben weih’n dem Meer: 
Sp wird von innerliher Fehde 
Abdalla's giere Bruft zerfleiicht, 
Da feines Führers Talte Rede 
Bon ihm das halbe Leben heilcht. 
Er jeufzt: O weh, aus ihrer Fuge 
Gerückt ift die verlehrte Welt. 

Was will der Fromme mit dem Truge, 
Der Heil’ge mit dem Sündengelb } 
Willſt du vieleicht mit Gold umfpangen 
Den Koran, der dein. Gold jein ſoll? 
O laſſ' dich nicht vom Teufel fangen 

Und laſſ' mir meine achtzig voll! 


1 


Doch wenn für mich um Glüd und Habe 
Du künftig beten willft zum Herrn 
So biet' id dir zur frommen Gabe 

Das Mleinfte der Kameele gern. 

Der Derwiſch deutet nad) den Schätzen 
Und ſchwingt fein Rohr dem Felſen nah; 
Der Kaufmann ftammelt vor Entjeken: 
Nimm fie nur bin! Da find fie ja! 

Run auf! ruft Yener, auf die Hände! 

Wir tauden fie in goldne Fluth, 
Daß unler Tagewerk ſich ende, 

Bevor die Sonn’ ab ihrem ruht. 
Gleichwie der Maulwurf blind mit Schnaufen 
MWühlend im Koth die Furchen zeucht, 

So rafft der Krämer Goldeshaufen, 
Keucht, kommt und geht, geht, kommt und keucht. 

Doch wie die Biene ſummend leiſe 
Den Seim trägt, daß die Zelle ſchwillt, 
So hat mit feinen: Zauberreife 
Der Greis die Säde leicht gefüllt. 

Und als die adhtzig wohlbeladen 
Die Hälfe fträubend rüdmärts drehn, 
Geht noch einmal der Greis zum Gaben, 
Und wohl flieht ihn der Krämer gehn 

Und fieht, daß eine Salbenflafche 
Er vorholt aus dem tiefften Schacht 
Und birgt fie in die Faltentafche 
Mit ſorgſam wählendem Beradht. 

„Der Schatz gewiß ift fein geringer, 

Den er davon fo jorgiam trug.“ 
Der Krämer mit gekrümmtem Singer 
Haſcht einen Goldblock noch im Flug. 

Doch wie er länger noch will taften, 

Treibt ihn hinaus des Alten Wort: 
Wir dürfen hier nicht länger raften; 
Nun Schleuß Dich wieder, dunkler Hort! 

Er ſpricht's, und wie die ſchwanke Gerte 

Den Yels berührt, dumpf tönt es nach, 
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Und ſchwindend fließt fi das gejperrte 
Gewölb' in einem lauten Ad. 

Und mit ihm ächzt des Kaufmanns Seele, 
Wie er die nadten Wände ſchaut: 
Warum, adj! bleibt der Grabeshöhle 
Dies Mark des Lebens anvertraut! 

Doch tiefer ächzet er und flrenger, 

Als er getheilt die Heerde ſieht; 
Stumm nimmt er feine vierzig Gänger, 
Indeß mit vierz’gen Jener zieht. 

Und wo nun in des Thales Mitte 
Der Kreuzweg auseinander weicht, 

Da hat der Greis nad Freundesfitte 
Die Hand zum Abjchied ihm gereicht: 

Leb' wohl! wir dürfen nun nicht weiter 
Zufammen Eine Straße ziehn. 
eb’ wohl! und Gott fei dein Geleiter! 
Er hat dir reiches Glück verliehn. 

Der Krämer grollt: Zieh’ hin mit Segen! 
Auch dieje vierzig waren mein. — 

Noch find fie weit nicht auf den Wegen, 
Da fällt dem Krämer etwas ein. 

Ummendend ruft er nad) dem Greife: 
Hört, lieber Vater, Hört ein Wort! 

Der Alte hemmt gemach die Reife, 
Und ſchnaufend fteht der Krämer dort. 

Sr ſpricht; Ich Hab’ e8 wohl erwogen, 
Und unfer Handel ift nicht recht; 

Zum Gottesmann ſeid ihr erzogen 
Und nicht zu der Kameele Knecht. 

Es flampfen eud) die wilden Thiere 
Mit ihren Hufen in den Sand; 
Erlaubt, daß ich euch zehn entführe, 
Auch dreißig ift ein harter Stand. 

Nimm hin, mein Sohn, ſpricht Yener lächelnd, 
Du haft mein Alter wohl bedacht. 

Und ſchon hat der vor Freude röchelnd 
Die zehn zu feiner Schaar gebragit. 
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Doch wieder ruft er nach dem Greiſe: 
Hört, guter Vater, noch ein Wort! 

Der Alte wieder hemmt die Reiſe, 
Und wieder ſteht der Krämer dort 

Und ſpricht: Ich habe dies gefunden, 

Das Recht des Himmels wird gekränkt; 
Ihr ſollt ja beten alle Stunden; 
Könnt ihr's, wenn ihr die dreißig lenkt? 

Wohl dem, der führt ein ſtilles Leben, 

In Andacht wandelnd an ſein Ziel! 
Wollt ihr mir nicht noch zehne geben? 
Schon zwanzig iſt zum Beten viel. 

Der Alte ſpricht und nickt bedächtig: 
Nimm Hin! für's Beten ſorgſt du gut. 
Und ſchon Hat der mit Schritten mächtig 
Die zehn gebracht in ſichre Hut. 

Und wieder ruft er nach dem Greile: 

O höret, Vater, noch ein Wort! 
Der Alte wieder henimt die Reife, 
Und wieder fteht der Krämer dort 

Und ſpricht: Noch eins ift mir entgangen: 
Was dächte wohl die Welt von euch? 
Ihr jeid von ird'ſcher Luft gefangen; 
Ein Derwiſch wollt ihre fein und rei? 

Ya, follten jo der Mißgunſt Zähne 
Euch nagen, thät mir’S herzlich leid. 
Drum gebt von zwanzig mir noch zehne, 
Aud zehn ift Ubergnug zum Neid. 

Der Alte ſpricht und hebt die Hände: 
Nimm Hin! Den Neid Tennft du gar ſehr. 
Und ſchon Hat der raſch und behende 
Auch die gebracht zu feinem Heer. 

Da ruft er no ein Mal dem Greiſe: 
Hört, Vater, höret noch ein Wort! 
Noch ein Mal hemmet der die Reife, 
Noch ein Mal fteht der Krämer dort 

Und, Sprit: Laßt euch noch Eines fagen, 
Gegeben habt ihr nun fo viel, 
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Wollt ihr das Letzte mir verſagen? 
Was fol euch dieſes Kinderſpiel? 

Ihr könnt mit eurem Zederſtabe 
Die Schätze heben tief und hoch; 

O gebt zu meinem ganzen Trabe 
Mir auch die letzten zehen noch! 

Da ſprach der Greis mit ernſten Mienen: 
Nimm hin, mein Sohn, nimm hin und geh'! 
Und mögeſt du dein Glück mit ihnen 
Gewonnen haben, nicht dein Weh. 

Der Krämer küßt ihm tief die Hände: 
Und muß es nun geſchieden ſein? 

Gott müſſe dir für deine Spende 
In beiden Welten Heil verleihn! 

Nie welken laſſ' er dir noch bleichen 
Des Lebens friſch' und grüne Luſt! 

Du aber gieb zum Abſchiedszeichen 
Mir noch die Flaſch' in deiner Bruſt! 

Ich merkt' es wohl, wie du verborgen 
Für dich den Hauptſchatz eingethan. 
Wirf von dir alle eitlen Sorgen 
Und laſſ' die Flaſche mich empfahn! — 

Er zog fie aus den Falten ſäumend, 

Gab fie ihm Hin und ſchwieg und ſprach: 
Sp quell' aus ihrem Schooße ſchäumend 
Dir der Zufrievenheiten Bach! 

„Zufriedenheit? In Bettlerjäden 
Mag etwa diefe wohnen auch; 

Was Befl’res, dent’ ih, muß hier jteden 
In diefer Flaſche dunklem Bauch. 

Geſchwind, ſag' an, o Herr und Meiſter, 
Und mach' mir länger nicht Verdruß! 
Was ſind des Saftes Wundergeiſter? 
‚Und welches iſt der Zaubergruß?“ 

Er ſprach: Wie trefflich kannſt du ſpüren, 
Nur daß du's nicht ergründen kannſt: 
Merk' auf und laſſ' dich nicht verführen, 
Sieh' zu, wie du den Argen bannſt! 
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Zwielpältig ift die Kraft der Quelle: 
Dem rechten Auge eingeflößt, 

Macht fie des Geiſtes Sehkraft helle, 
Daß er der Schöpfung Siegel löſt. 
Dann thun fi auf des Erdleibs Gründe, 
Dich grüßen mit dem Silberblid 
Die ſchlängelnden Metallgewinde, 

Der Adern febendes Berftrid. 

Doch wird das Auge nak zur Linken, 
So ftirbt dahin die ird'ſche Pracht, 
Die Schätze in die Tiefe finken, 

Und deine Sehkraft in die Nadıt. 

Der Jünger kniet und ftredt die Hände 
Schon zudend nad dem Greis empor, 
Daß er des Sehens Thau ihm fpende, 
Ihm öffne felbit des Auges Thor. 

Der Meilter taucht des Fingers Spitze 
Bis an den Nagel in den Saft, 

Er murmelt aus de8 Mundes Nie 
Und neigt daS Haupt gedankenhaft. 

Dann drei Mal auf zum Himmel hebt er 
Den feuchten Finger Hoch und lang, 
Und drei Dal ftreichend überwebt er 
Des rechten Auges Wimperhang. 

Und wie zum dritten Mal der Finger 
Sich hebt, hebt ſich des Auges Lied; 
Auftaumelnd raffet ſich der Jünger 
Empor und jauchzet, was er fieht: 

Ich ieh’ aus goldnem Stoff gewoben 
Des Erdenleibes Herrlichkeit, 

Die Deden find hinweggehoben, 
Und golden glüht das Eingeweid'. 
Die Sterne blühn in Feljenftüden, 
Die Sonnen wachſen in dem Erz; 
Mer läßt fie mich mit Händen pflüden ? 
Wer läßt mich jaugen fie in's Herz? 

D, Herr und Meifler, fieh’ mich wimmern, 

O tauche deinen Yinger ein, 
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Und dräd’ ihn mit den Lebensihimmern 
Auch in das linke Aug’ herein! 

Ernſt Jener ſprach: Wird naß zur Linken 
Das Auge, ſtirbt die ird'ſche Pracht; 
Die Schätze in die Tiefe ſinken, 

Und deine Sehkraft in die Nacht. 

„O Herr und Meiſter, hör' mich ächzen, 
In's Auge geuß den Flammenguß: 

O laſſ' mich Armen nicht verlechzen 
In meinem reichen Ueberfluß. 

Was ſoll ich denn das Funkeln ſchauen, 
Wenn es die Hand nicht greifen kann? 
O komm' geſchwind, mich blind zu thauen, 
Wenn ich nicht anders Ruh' gewann!“ 

Er krallt die Hand und rollt die Blicke 
Und zudet nad) des Greiſes Bart. 

Der beugt ſich weigernd noch zurüde, 
Dann neigt er vor fih und willfahrt. 

Er taudet tief de3 Fingers Runde 
In's Naß bis an des Gliedes Reif 
Und murmelt aus gejhlofinem Munde 
Und zieht auf's Auge Streif um, Streif. 

Da kommt die Nacht bereingefunfen 
Und ſchließt des Thoren Augenlicht; 

Er fällt geblendet, todestrunfen, 
Vernichtet auf fein Angeficht; 


Und liegt und ſchweigt; und ſchweigt und ftarret, 


Dann ächzt er auf zum Sonnenfdein : 
So find die Schäße all’ verfcharret, 
Und nur die achtzig Laſten mein! 

Nun will ich einen Knecht mir wählen, ° 
Der mir mein Gut nad Haufe bringt. 
Komm’, führe mich) und lafj’ mich zählen! 
Noch hört mein Ohr, was golden EHingt. 

Der Derwiſch aber zürnend wendet 
Sid von dem Armen ab und Ipridt: 
Unfel’ger, zwiefach nun geblendet, 

An Geiftes- und an Augenlicht! 
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Bis fremdes Mitleid aufgenommen 
Dich hier wird haben, harre du! 

Die Schäaͤtze, die dir nicht mehr frommen, 
Führ' ih zur Gabe Würd'gern zu. 

Er ſpricht's und feßt in Zug die Heerde, 
Und Jener figt gelähmt und ftumm 
Und fehrt mit flarrender Geberde 
Blind nach' den Ziehenden fih um. 

Dann ringend mit ohnmädt’gem Krampfe, 
Wirft er fih auf ſich felber Hin 
Und borcht, wie fernhin mit Geftampfe 
Die lauten Dromedare ziehn. 


Herr Malegis. 


Nüderts Werke XII, 


Zu Montalbano’8 Tyeljennefte 
Zog König Karl im Grimm heran, 
Und hart umlagert er die Veſte 
Bon bier und dort mit Roß und Mann. 
Doch unerftiegen, unbefteget, 
Trost fie des Königs argem Muth, 
Und hoch im fihern Horte Tieget 
Der Haimonskinder ftolzes Blut. 
Die hohen Binnen zu erklettern, 
Stürmt fort und fort die kecke Schaar, 
Doch ſchwere Felſentrümmer jchmettern 
Sie in die Tiefe immerdar. 
Allein jo leichten Kampf zu führen, 
Iſt nicht der ftolzen Brüder Art; 
Es ſprach der jüngfte von den vieren, 
Gelehnet auf fein Roß Bajart: 
Sol ih im Hinterhalte lauern, 
Mid duden als ein feiger Mann ? 
Ich will hinaus aus diefen Mauern, 
Wo ih mein Streitroß tummeln Tann. 
Den Karl, den ih nad, Herzenzlüften 
Schon drei Mal ſchlug im offnen Feld, 
Der ſoll fih nicht des Ruhmes brüften, 
Daß er mich hier gefangen hält! 
Er ſprach's, und wie des Herren Stimme 
Bajart, das ftolge Roß, gehört, 
Laut wiehert es und flampft im Grimme, 
Weil e8, wie er, der Schlacht begehrt. 
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Und ſchon ftürmt Reinold nad den Pforten 
Und jpornt fein Roß in ſchnellem Lauf, 
Da hält mit wohlbedachten Worten 
Herr Malegis den Ritter auf. 

Herr Malegis, der mit dem Stabe 
Der Geifter weites Reich bewegt, 

Die Todten auf auß ihren Grabe 
Und Stern’ aus ihren Angeln regt. 

„Dich bat dein fühner Muth bethöret, 
Biel’ taufend Speere drohen dir; 

Die Freiheit, die dein Herz begehret, 
D Ritter, nimmft du nur von mir. 

Bald ſollſt du dich zu Roſſe ſchwingen 
Und wieder kämpfen in der Schlacht; 
Heut’ wird dir nicht der Sieg gelingen, 
Den mir die Sterne zugedacht.“ 

Cr ſpricht's, und ftaunend an der Stelle 
Läßt er ihn angemurzelt ftehn; 

Die Sonne taucht in’3 Meer, und helle 
Die Stern’ herauf am Himmel gehn. 

Da hebt die alten Zauberkünfte 
Herr Malegis zu üben an; 

Zwei Geifter nahn zu jeinem Dienfte, 

Mit blaffiem Mondſchein angethan. 
Den blanken Wunderftab erhebenp, 

Nuft er Befehl den Geiftern zu; 

Sie beugen fih dem Stabe bebend 

Und eilen willig fort im Nu. 

Und fliegen durch des Feindes Hütten 
Und fireuen tiefen Schlummer aus, 
Und fommen mit behenden Schritten 
Getreten in des Königs Haus. 

Und nahn im ſchmucken Dienerkleide 
Mit leiſen Tritten in's Gemach, 

Wo auf dem Bett von weicher Seide 
Herr Karl in ſüßem Schlummer lag. 

Und tief zur Erde ſich verneigend 

Sie fih des Königs Bette nahn; 
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Der Eine fleht und neigt fich ſchweigend, 
Der Andre hebt die Botfchaft an: 

„Der edle Reinold läßt euch grüßen — 
Er trägt mit Würden euer Lehn; 
Herr König, laßt's euch nicht verbrieken, 
Mit uns zu feinem Mahl zu gehn. 

„Er Hat die Braut fi heimgeführet, 

Die Gäfte warten ſchon im Saal. 
Kommt, daß ihr jelbft den Brautgang zieret 
Und figet obenan bei'm Mahl!“ 

„Wer aber wird den Weg mir zeigen?“ 
Ruft Karl im Wahn des Traumes aus; 
Und Jener ſpricht mit tiefem Neigen: 
„Wir bringen fiher eu zum Schmaus.“ 

Sie hüllen ihn in Gold und Seide 
Und jegen ihm auf's Haupt die Kron’, 
Und fo in fürftlidem Geſchmeide 

- Sie tragen ihn im Flug davon. 

Sie tragen durch die Luft ihn eilig, 
Wie e8 der Meifter anbefahl, 

Und ſetzen auf der Burg getreulich 
Ihn nieder in dem Ritterjanl. 

„Willkommen, Herr, zu unſerm Felte,“ 
Ruft Malegis dem König zu; 

„Bald kommt die Schaar der Hodhzeitgäfte, 
Pflegt ihr indefien hier der Ruh'!“ 

Und von dem Stabe leiſ' berühret, 
Sinkt er noch tiefer in den Traum; 
Der Wundermann zum Bett ihn Führet 
Und ftredt ihn ruhig auf den Flaum. 

Doch wie der erfte Strahl der Sonnen 

- Zum matten Aug’ des Königs dringt, 

Schnell ift der ſchwere Traum zerronnen, 
Der König auf vom Lager fpringt. 

Er Startet an die fremden Wände, 
Er ftaret die eignen Kleider an, 
Und ahnet faft die Zauberhände, 
Die ſolchen Schimpf ihm angethan. 
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Und eh’ jein Staunen noch fich embet, 
Hört er die Flügelthüre gehn, 
Und wie er nach ihr hin ſich wendet, 
Sieht er die Haimonskinder ftehn. 
Sie treten durch die Ylügelthüre 
Herein in’s Zimmer, Dann für Dann, 
Und nahn dem König, alle viere, 
Der ftolge Reinold geht voran. 
Ehrfürchtig nahen ſich die Brüder, 
Eh’r Bittenden als Feinden gleich; 
Sie beugen ihre folgen Glieder 
Und Inie'n vorm König allzugleid. 
Und mit emporgehobnen Händen, 
Bezähmend feinen ftolzgen Muth, 
WIN Reinold fi zum König wenden 
Mit ſolchen Worten janft und gut: 
„D Herr und König, dir zu Füßen 
Siehft du uns allzumal bereit, 
Den ſtolzen Uebermuth zu büßen, 
Der uns fo hart mit dir entzmweit. 
O La’ dich unſer nun erbarmen 
Und hemme deiner Rache Lauf; 
Nimm uns, o Herr, zu deinen Armen 
Als treue Diener wieder auf.“ 
Er ſpricht's, doch eh’ er noch geendet, 
Hat mit entrüftetem Geficht 
Herr Karl von ihm fi) abgewendet 
Und würdigt ihn der Rebe nicht. 
Und Reinold fleht und bittet wieder, 
"Bezähmend feinen ftolzen Muth, 
Und mit ihm bitten alle Brüder 
Und flehn mit Worten fanft und gut. 
Nichts aber Tann den König beugen, 
Er ſchaut die Ritter finfter an 


Und ſchweigt, und dann nach langem Schweigen 


Er fo das folge Wort begann: 
„Wo Habt ihr folden Muth genommen? 
Weil durch des Zaubrers argen Streich 











| 
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Ich hier in eure Macht gekommen, 
Verwegne, das verſichert euch? 

„Doch nimmermehr ſoll's euch gelingen, 
Durch arge Liſt und Hochverrath 
Bon König Karlen zu erzwingen, 

Was er euch frei geweigert hal.“ 

Da fprangen auf die ftolgen “Brüder, 
Wie fie des Königs Starrfinn jahn ; 
Sie ſchauten auf und ſchauten nieder 
Und ſchauten wild einander an. 

Do wie fie ftanden finitern Muthes, 
Da trat Herr Malegis herzu; 

Er Tann das Wogen ihres Blutes 
Mit Worten fänftigen im Nu: 

„Schlecht wird die Müh’ mir wohl vergolten, 
Die mir des Königs Fahrt gemacht; 
Doch nicht, daß wir ihn zwingen jollten, 
Hab’ ich den König hergebradit. 

„Drum trauet meinem Wort, ihr Brüder, 
Das niemals noch als Trug erſchien; 
So wie er fam, jo ſchickt ihn wieder 
Und laßt ihn frei von dannen ziehn. 

„Und beugt gehorfam, unterthänig 
Euch eurem Herren, wie ihr ſollt; 

Es trag’ ein Roß hinab den König, 
Ein edles Roß, geihmüdt mit Gold. 

„Er wird es jchnell zurüd euch jenden 
Aus Scheu vor meiner Zaubermadt, 
Und Alles wird für euch fi wenden 
Zum Belten, wie ich's ausgedacht.“ 

Sie folgen zögernd feinem Worte 
Und rüften ihm ein edles Roß; 

Dem König Öffnet fi die Pforte, - 

Schnell eilt er von der Feinde Schloß, 
Und eilet zu den Seinen nieder; 

Kaum aber ift der König dort, 

So jendet er zur Veſte wieder 

Herrn Roland mit dem Roffe fort. 
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Und zu des Grafen Seite wallet 
Auch ein Trommeter mit hinan; 
Wie heil der Friedenston erjchallet, 
Sind fchnell die Pforten aufgethan. 
Doch Roland fteigt vom Roſſe nieder 
Und giebt die Zügel aus der Hand, 
Umfängt mit feinem Arm die Brüder 
Und ſpricht von dem, der ihn gejandt: 
„Der König läßt viel Heil euch melden, 
Sein Groll hat endlich ſich verzehrt; 
Mit Frieden will er’3: euch vergelten, 
Daß ihr als König ihn geehrt. 
„Was ihr im folgen Muth vorbefien 
Unziemliches an ihm gethan, 
Es ſei verziehen und vergefien, 
Und Fried’ und Eintracht ſei fortan. 
„Wohlen, fo laßt es euch gefallen, 
Zieht mit hinunter aljogleich, 
Daß er vor feinen Nittern allen 
Empfah’ als Ohm und König euch.“ 





Kind Horn. 


Eine altengfifde Erzäßlung. 


Laßt Blondel, meinen Sänger, rief Richard Löwenherz, 
Herzu, da er mit Tönen mir nehme meinen Schmerz. 
Ich war oft ärger am Herzen als jet am Leibe wund, 


Da ſchuf von allen Schmerzen mich immer fein Geſang geſund. 


Da Hiek man von dem Bette zurüd die Aerzte ftehn, 
Und an diejelbe Stätte den edlen Sänger gehn. 
Hintrat der gute Sänger mit feinem Saitenjpiel; 
Es zauderte da nicht länger, guter Kunden wußt' er jo viel. 
„sch babe viel gefunden Gefänge weit und breit, 
Seit ih in meinen Tagen durchzog die Chriſtenheit; 
So habe ih) doch fo viele gefunden in Teinem Land, 
Als ih deren beifammen im ſchönen Engelanve fand. 
„Sie ftehen dort beifammen jo dicht im engen Raum, 
Als ob an's Land gejprudelt fie hätte des Meeres Schaum. 
Das macht: es drängten fi immer dort Völker mancherlei ; 
Sie bradten ihre Mähren, jedes die feinen, mit herbei. 
„Es fangen alte Galen Gefänge dämmerndſchön 
In ihren nebligen Thalen, auf ihren mwolfigen Höh’n; 
In Königs Fingal's Halle, zu Nömerzeiten ſchon, 
Sang fie mit lieblihem Schalle Held Olfien, fein Sohn. 
„Der Sachſe fammt dem Angel, der über's Meer herjchritt, 
Er brachte feinen Mangel an guten Sagen mit; 
So braten dann herüber auch die aus Dänemart 
Auf ungeſtümen Schiffen ihre Sagen fühn und ftarf. 
„So kam mit den Normanen in der Erob’rung Lauf 
Bon Sagen no ein andrer herzerobernver Hauf; 
Andere find gelommen, man weiß nicht, wann und wie, 
Bon wannen an das Ufer die Welle getrieben hat fie. 
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„Aus dieſem Sangesbronnen, der ſich fo reich ergiekt 

Und mit vielfachen Armen das Injelland umſchließt, 

Wie zieh’ ich aus dent Meere gleich eine Perl’ hervor, 

Schmerzftillend fie zu Hängen in meines Koöniges Ohr? 
„Aus alter Yugend Tagen klingt in mir an ein Lied, 

Wie ein ſchwebender Schatten tiber |pielendes Wafler zieht: 

Meinem kranken Könige, damit jein Schmerz fei geftillt, 

Will ich die Mähre lünden von Hornfind und Maid Rimenild.“ 
Er ſprach e8 und hielt inne, als gäb’ er ihm die Wahl; 

Hin ſah er nad dem Könige mit feines Blickes Strafl. 

Der lächelte fill mit Mienen und fagte nicht ein Wort; 

Da Hub der gute Sänger feine Mähre an fofort. 
In Südland wohnt’ ein König, gewaltig, rei und mild; 

Allof war er gebeißen, die Königin hieß Gothild. 

Da wuchs bei ihnen Beiden ein Sohn, der hieß Horn: 

Schöneres Kind als dieſes war nicht zur Welt gebor'n. 
Beregnen mochte Regen jchöneres Kindlein nicht, 

Schöneres nicht beſcheinen mochte der Sonne Licht: 

Weiß wie Lilienblume und roth, wie Rofen blühn, 

Wie ein Glas jo leuchtend: er war ſchön und auch Fühn. 
Alt war er fünfzehn Winter, da mochte man feines Gleichen 

Richt finden auf und nieder in allen Königreichen. 

Es dienten ihm Gejellen, zwölf Edelkinder all, 

Die pflogen mit ihm Spielens ; fo hoch ſchlug er den Ball! 
Zweien von den Zwölfen war er am meiften hold; 

Der eine der hieß Athulf, der andere Yigold. 

Der eine der war der befte, der andere von der Schaar 

War der allerfhlimmite: das ward man künftig gewahr. 
An einem Sommermorgen geihah’s, euch ſei's befannt: 

Allof, der gute König, ritt aus an Meeres Strand; 

Er wollte fih erreiten, daß es eine Luſt ihm ſei: 

Es ritten ihm zur Seiten feiner Mannen nicht mehr wan zwei. 
Funfzehn Heideniciffe lagen dort am Strand, 

Die waren bergefahren auf Raub in’s Ehriftenland. 

Wie die Heidenmwölfe reiten ſahen die Drei, 

Aus ihren Schiffeshöhlen wie ftürmten fie ſchnell herbei! 
Die Waffen an den Händen, mit grimmem Streitesmuth, 

Liefen die Wohlbehenden die Nitter an mit Wuth; 





” 
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Eh’ diefe fi verjannen der Wehr in ihrer Noth, 
Der König und die zwei Mannen lagen von den Heiden tobt. 
Da wurden Herrn im Lande die Heiden nah und fern. 
Sehr weinte Frau Gothilde um ihren Eheherrn; 
Sie weinte noch viel fehrer um Hornkind, ihren Sohn: 
Gr follte nad) feinem Vater nicht fiten auf deflen Thron. 
Kleider, die allerſchlechteſten, anlegte fie, die fie fand; 
Hin ging fie auß der Halle unter eine Steineswand. 
Dort wohnte fie in Trauern und dienete täglih Gott: 
Sie bat’ ihn, zu bewahren Hornkind vor der Heiden Spott. 
Nun laſſet euch beicheiden von Horn, dem jungen, fchnellen: 
In der Hand der Heiden war er jammt den Gejellen. 
Man wollt’ erſchla'n fie haben, wäre nicht Horn gemelen, 
Feiner von den Knaben wäre vor den Heiden genejen. 
Da ſprach ein Schiffshauptmann, mitleidig ſprach er da, 
Als er die Schönheit Hornkinds jo heil leuchten ſah: 
„Horn, ein ſchöner Knabe bift du, fühn dazu. 
Wenn ihr kämet zu Jahren deine Gejellen und bu, 
„Ihr möchtet uns Leicht erjchlagen und uns Schaden thun! 
Drum in die See gefeket werben follt ihr nun; 
Mög’ euch Gott erretten oder laſſen verderben: 
Denn bliebeft du am Lande, jo müßten wir Alle fterben.“ 
Horn und die Geſellen, man nahın fie bei der Hand, 
Man führte die zwölf Kinder hinunter an den Strand, 
Man jegte in ein Schiffel und ftieß e8 auf die See: 
Die Kindlein rangen die Hände, noch nie war e8 Hornen fo weh. 
Die See ging fluthend, das Schiff trieb fehnelle, 
Einen Tag und Naht lang, hin dur Wog’ und Welle. 
Es wußten nicht die Kinder, wo fie mochten ſchweben: 
In den weiten Waflern gaben fie verloren das Leben. 
Als Licht wieder anbrach, rief der junge Horn, 
Zwilchen feinen Gefellen im Scifflein jaß er vorn; 
Ausrief Horn, der junge, und jprang auf, wo er faß: 
„Ih höre die Vögel fingen und fehe wachſen das Gras. 
„Seid fröhli, ihr Gejellen, unjer Schiff ift zu Land!“ 
Da ſprangen fie aus den Wellen und jeßten den Fuß an Strand. 
Fort begann zu ſchwimmen das Scifflein, da rief Horn, 
Horn, der junge König, im Süblande gebor’n: 
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„Habe guten Tag, du Scifflein! dich Hete nicht der Wind, 
Di nee nicht das Wafler! Habe janfte Fahrt geihwind ! 
Wenn du kommſt nad Südland, grüß’ alle, die mir befannt! | 
Grüß’ eine gute Königin, Grau Gothild' ift fie genamnt. | 

„Diejelb’ ift meine Mutter; die grüße von ihrem Kind! 

Und dem Heidenkönige ſage du dort geſchwind, 
Dem Widerfacher Chrifti, ſag' ihm, ich jei zu Land: 
Sag’ ihm, er jolle finden den, Tod von meiner Hand!“ 

Das Scifflein flok von bannen, die Finder gingen fort; | 
Sie tamen, wo fie fanden vor einer Stadt einen Ort: 

Da ſaß der König Eilmer von Weftland auf dem Plan. 
Gott lohn' ihm feine Milde, die er an den Kindern gethan! | 

Er fragte, da er fie jahe, mit janften Worten fie, 

Woher fie fommen wären? „Fürwahr, ich habe noch nie 

Geſehn jo ſchöne Geſellſchaftl“ Horn Iprad in hohem Muth: 

„Wir fommen daher aus Sübland, lauter gutes Chriſtenblut. 
„Heiden haben gelandet, Chriften erſchlagen viel, 

In Scifflein uns gejeßet, der wilden See zum Spiel. 

Ein Tag ift vergangen, und ein andrer fommen, 

Ohne Segel und Ruder ift unfer Schiff hingeſchwommen. 

„Run find wir gelommen ber in dieſes Land. 

Du magft nun ung binden oder ſchlagen mit deiner Hand! | 
Aber, wenn e8 dein Will’ ift, jo zeige dich uns gelind.“ 
Da ſprach der gute König: „Wie ift dein Name, Kind?“ 

„Horn bin ich geheißen, Herr König, zu Befehl; 

Begehrſt du mein zu Diener, dir dien’ ich ohne Fehl.“ 
„Hornkind, ſprach der König, du bift jo zart und jung; 
Du trägit für deine Jugend einen Namen hell genug. 

„Ueber Berg’ und Thale ift des Hornes Gang, 

In des Königes Saale ift des Hornes Klang. 

Horn, e3 joll dein Name von Land zu Lande dringen, 

Und deine wunderfame Schönheit die Weftwelt bezwingen.” 
Hornlind war dem Könige Über die Maßen werth; 

Weß das Kind bedurfte, deß wurd’ es Alles gewährt. 

Einem guten WMeifter gab es der Herr in die Zudt, 

Daß er e8 lehrete Sitten und aller edlen Künſte Frudt. 
Athelbrus, der Hausmeiſter, hieß derjeldige Mann, 

Der an Königes Hofe Homlind zu ziehn begann. 
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Er Iparte ganzen Fleißes an jeinem Zöglinge nie, 

Davon an Seel’ und Leibe diefer auch jo herrlich gedieh. 
Da wurden die zwölf Kinder mit ihm gezogen auch, 

Sie lerneten nicht minder Hoffitt’ und rechten Braud). 

Da ging den andern allen doch fo voran Find Horn: 

Sie mußten ihm nur nadwallen, er ging an der Spike vorn. 
So gethan war Hornkind, daß die, da nicht wußten, 

Daß er Königes Kind jei, faft doch e8 denken mußten. 

Eine Hand breit über die andern aufragt’ er von der Erde; 

Was er über fie ragte an Zucht und edler Geberde, 
War nad Händebreiten gar zu meſſen nicht. 

Wie ftrahlt’ am Hof des Königes feiner Schönheit Licht! 

Da liebte ihn au am Hofe, wer ihn mochte ſchaun, 

Bon der niederen Zofe bi3 zu den hohen Fraun. 
In jeder Pracht des Hofes das allerihönfte Bild 

War des SHöniges Tochter mit Namen Rimenild. 

Geftorben war die Mutter, fie war das einig’ Sind: 

Sie war jo lieb dem Bater, wie e8 einzige Kinder find. 
NRimenild, die junge, fie wagte nicht ein Wort 

Zu reden mit Hornlind in den Hallen dort, 

Unter Königes Nittern, bei Hoffeftes Pracht: 

Schweigend in ihrem Herzen trug fie ihn Tag und Nacht. 
Da träumete der Guten zulegt des Nachts ein Traum, 

Wie fie jchlafend ruhte in ihrer Kammer Raum; 

Horn fah fie da, den zarten, daß fie e8 Wunder nahm, 

Wie er ihr aufzumwarten fo frei in ihre Kammer fam. 
An dem andern Morgen jandte fie jofort 

Dem Hausmeifter Athelbrus und entbot ihm das Wort: 

Daß er feinen Zögling, Horn, den jungen, nähme 

Und mit ihm zur Kammer der königlichen Yungfrau käme. 
Neun laßt euch von den beiden Gefellen aber jagen, 

Die Hornkind am meiften an feinem Herzen lagen; 

Davon das Lamm der eine, der andre war der Wolf. 


Athelbrus, der Hausmeifter, ſprach zu Hornkinds Gejell Atholf: 


„Du ſollſt mit mir zur Kammer an Hornlinds Stelle gehn.“ 
Er nahm ihn mit von dannen, er mußt’ e8 laſſen gefchehn. 
Hinein zu der Jungfrau führt’ er ihn bei der Hand, 
In die dunkle Kammer, wo fie minneverzaubert ftand. 
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Da ſchlug die Sinnesarme in ihrem trunfnen Wahn 

Um ihn die beiden Arme, den Liebften zu empfahn. 

Sie wähnte, Horn zu halten in ihrem fühen Schmerz: 

Bor minnigliden Gewalten wuchs ihr gegen ihn das Herz. 
In ihren weißen Händen ihn haltend, ſprach fie da: 

„Sange genug geliebet, o Horn, hab’ ih did ja. 

Sage nun deine Treue mir zu in nteine Hand: 

Ich ſetze dir dagegen meiner Lieb’ allerhöchftes Pfand.“ 
So ftill, ald er nur mochte, ſprach da mit leifem Wort 

Athulf in ihre Ohren: „Sprid nicht weiter fort! 

Halte deine Rede! Horn ift nicht hierin. 

Ich bin fein Gefelle, Athulf, wie ungleich ihm ich bin. 
Horn, der junge, ift ſchöner an einem Fingerglied 

Als ih am ganzen Leibe, wer uns beifammen fieht. 

Wär’ Horn unter der Erde oder taufend Meilen von hier, 

Er follte, ohne Gefärde, unbetrogen jein von mir.“ 
Sich wendete Rimnilde, da fie das Wort vernahnt, 

Bon heißer Zorneswilde entflammet und von Scham. 

So Iprad fie zu Athelbrus: „Athelbrus, du böjer Dieb, 

Geh’ aus meiner Sammer und werde mir nimmer lieb! 
„Böſe Scham befalle und ſchmähliche NRöthe dich, 

Willſt du nicht reden laſſen mit Hornfinde mid.“ 

„Gnade, Frau und Königin, ſprach Athelbrus mit Bedadtt: 

„Höret, warum ich Hornkind nicht habe hergebradit. 
„Hornkind iſt ſchön, man findet feines Gleichen nicht im Land; 

Ihn gab der gute König in meine Hut und Hand: 

Ich jorgt’, er wird’ uns trafen. Erlaſſ' mir deinen Zorn: 

Ich will, o Frau und Königin, herbei holen den Horn.“ 
Hinging Meifter Athelbrus, und an Hornkindes Stelle 

Nahm er den Knaben Figold und führt’ ihn zu der Schwelle. 

„Du ſollſt an Hornkinds Stelle eingehn zur Königsmaid; 

Du darfft dich nicht verrathen, es würde uns Beiden leid." 
Das ließ der Ungetreue gejagt ſich fein und ging 

Hinein gar ohne Scheue. Hört, wie ihn die Maid empfing! 

Es ſchlug die Sinnesarme in ihrem trunfnen Wahn 

Nicht um ihn ber die Arme, den Liebften zu empfahn. 
Sie konnte wohl erkennen, daß es der Falſche war; 

Sie ftieß mit Zorns Entbrennen ihn von fich ganz und gar. 
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Sie ſtieß ihn aus der Kammer zum Meiſter Athelbrus; 

Der führte den Beſchämten von dannen mit Verdruß. 
Er fürchtete das Zürnen der jungen Königin; 

Ihrem Blick entweichend, jchweigend ging er hin 

Und ſprach zu ſich im Herzen: „Zu Stillen ihren Born, 

Muß ih nun in Wahrheit herbeiholen den Horn.” 
Hin ging Meifter Athelbrus und fand Horn in der Halle 

Wein vor dem Könige ſchenkend mit Schalle. 

Zu ihm fprad er leife: „Geh', junger Horn, geh’ hin! 

Du folft eingehn zur Kammer der jungen Königin.“ 
Horn, wie er das hörte, hielt er ih der Hand 

Den vollen Becher zitternd, der Wein lief übern Rand. 

Hin vor die junge Königin trat der junge Horn: 

Da warb der Maid im Herzen gar wenig rege der Zorn. 
Er Tieß, vor ihr zu knieen, fih nieder auf den Plan, 

Die Kammer fing zu leuchten von feiner Schönheit an. 

„Wohl ergeh’ dir’s, Königin, dir fammt deinen YJungfrauen! 

Mich ſchickt unſer Haugmeifter, nad deinem Willen zu ſchauen.“ 
Aufftand Maid Rimenilde, wo fie geſeſſen war; 

Die Farb’ auf ihren Wangen entzünd'te fich jo Mar, 

Wie am Himmel brennet das. lichte Morgenroth, 

Da Hornlinde, dem jungen, ihren erften Gruß fie bot. 
In ihren weißen Armen hielt fie ihn minniglidh: 

„Sange genug geliebet, o Horn, hab’ ich dich. 

So jage num deine Treue mir zu in meine Hand; 

Ich fee dir dagegen meiner Lieb' allerhöchftes Pfand.“ 
Mit ihren rothen Lippen fie küßt' ihn an den Mund. 

„Willkommen!“ Sprach die Jungfrau, „willlommen von Herzensgrund! 

Am Abend und am Morgen, das wifje fiherlich, 

Trag’ ich tauſend Sorgen und taufend Noth um did. 
„Um dich hab’ ih, Horntind, Schlaf nicht noch Ruh’: 

Meine langen Sorgen büße mir du! 

Pflichte mir deine Treue und ſchließe mit mir den Bund.” 

Da hub fie an auf's neue, ihm zu küſſen den Mund. 
Horn gedacht' im Herzen, wa3 er ihr ſollt' antworten. 

„Sehe Ehrift vom Himmel dir Freuden allerorten 

An deinem Ehgemahle, in weldem Land er ſei! 

Ich bin des Königs Fündling und fein Diener dabei. 

Aüderts Werte XII. 21 
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„Wie könni' er mid vermählen dir nad Fug und Reqht? 
Es wäre nicht Igöne Heirath zwiſchen König und Ancht.” 
Weh ward Rimenilden, da fie das Wort vernahm; 

Sie begann zu fiechen, ihre Arme fanken Hin vor Gram. 

Sie fiel ohnmächtig nieder; Horn hub fie auf, 

Er nahm fie in die Arme und Hißte fie darauf: 
Hilf mir, Theure, Süße, holdes Frauenbild, 
Daß ih werde zum Ritter gefchlagen, o Rimenild! 

„Kehret meine Knechtheit ih in Ritterfchaft, 

Dann will ih mich aufihwingen zu dir mit aller Kraft.“ 
Rimenild, die junge, aus threr Ohnmacht kam, 
Als fie von ihrem Trauten den ſchönen Gruß vernahm. 

„Trage mir auf diejes die Schal’ hier und den Ning 
Zum Hausmeifter Athelbrus und ſag' ihm den Beding: 
Ich bitt' ihn, daß er'm Könige falle für dich zu Fuß 
Und ihn um Schweriſchlag bitte, der dich zum Ritter machen nub‘ 

Horntind nahm Urlaub, der Abend war nah, 

Hinging er zu Athelbrus, Alles jagt’ er ihm da, 
Wie es war ergangen, feine und ihre Noth: 
„Das tft, worauf dir, Meifter, ihren Lohn die Maid entbot. 

Alfogleich trat Athelbrus, der Meifter, in die Halle: 

„Hör eine gute Rede, die, König, dir gefalle! 

Morgen ift dein Feſttag, laſſ' dir's nicht werden Zom: 

Sch rathe dir, o König, daß du zu Ritter macheft den Hom.” 
Da ſprach der gute König: „Wohl zu thun ift dag! 

Horn gefällt mir, Ritter ziemt zu fein im baß. 

Den Schwertſchlag will ihm geben und e8 fo beftellen: 

Selbſt ſoll er mir zu Rittern Ichlagen feine zwölf Gefellen.’ 

Lang däucht’ e8 König Eilmern, bis der lichte Tag aufging. 
Der Tag kam aufgegangen, da Horn den Schwertjchlag empfnz 
Hornkind ging, der Ritter, zu Rimnild's Sammer ein. 
Hei, wie da feine Schönheit erft jet gab rechten Schein! 

„Ritter, nun denke, was du gelobet haft! 

Nimm von meinem Herzen der jehnenden Sorgen Laft! 
Du haft nun deinen Willen, jo nimm zu Weibe mid, 
Denn zu Manne begehr’ ih Keinen auf der Welt als did." 

„Rimenild, fei ftille, minniglide Maid! 

Allen deinen Willen zu thun, bin ich bereit. 
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Doch eh’ das mag geſchehen, muß ich mit Speer außreiten 

Und prüfen meine Ritterfchaft mit ritterlidem Streiten. 
„Wir find junge Ritter heut geſchlagen worden; 

Für eine Maid zu fireiten, ziemt wohl Ritterorden, 

Ch’ fie fih zum Weibe nehm’ ein junger Held: 

Roc heute mit meinen Waffen will ich mich zeigen zu Feld.“ 
Sie ſprach: „Ih will dir glauben. Habe dieſen Goldring dir! 

Eingegraben ftehet auf dem Reifen bier: 

Rimnild, dein Lieb’, die junge! Der Ring hat ſolche Kraft, 

Daß Böjes defto minder an dir kann finden Haft. 
Nirgends geſchlagen werden kannſt du mit Verrath, 

So du meiner denteft beim Ringe früh und ſpat.“ 

Er nahın den Ring mit Freuden und ihren Kuß dazu; 

Die Jungfrau ſchloß mit Thränen die Kammer hinter ihm zu. 
Die Ritter an dem Hofe, unter lautem Schall, 

Bingen zu Königes Tiſche; Horn ging zu Stall. 

Horn ging gerüftet vom Kopfe bis zum Fuß; 

Heraus zog er fein Schwarzroß und bot ihm einen Gruß. 
Er ftreichelt’ e8 mit Händen. Wie bald er drauf fi} ſchwang! 

Die Rüftung um die Lenden gab einen freudigen Klang. 

Das Roß begann zu fpringen, es ſprang wie ein Pfeil; 

Horn begann zu fingen, er ritt mehr denn eine Meil’. 
„Nun gebe Gott vom Himmel und mein gutes Glüd, 

Dak mir bald begegne mein erftes Ritterſtück!“ 

Da ſah er ein Schiff mit Heiden ſtehn an des Meeres Buchten 

Und fragte fie beſcheiden, was fie da zu Bande juchten? 
Ein Hund ſprach fühne Worte: „Wir wollen dies Land gewinnen 

Und erſchlagen zu Tode Alles, was lebt darinnen, 

Wie wir einft e& haben gethan dem König Allof; 

Sein Sohn iſt Knecht geworden an fremden Königes Hof.“ 
Horn griff zum Schwerte, das Wort ihm zu büßen: 

In jeines Vater? Namen legt’ er’3 Haupt ihm zu Füßen. 

Er dacht' an jeinen Vater und ging auf die Heiden ein; 

Er gedacht’ an feine Mutter, wie fie wohnte im hohlen Stein. 
An jeinen Goldring ſah er und dacht' an Rimenild; 

Da jah man erit ihn mannlich ſich halten unterm Schild. 

Er flug auf all die Heiden mit gutem Schwertes⸗Hieb: 

Ah kann es euch beicheiden, daß da wenig über blieb. 
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Als die Heiden alle er Liegen ſah im, Feld, 
Rief mit Iautem Schalle der fiegreihe Held: 
„Borkoft ſei dieſes eines reichen Mahles, 
Das ih will anrichten zur Luft meines Stahles, - 
Wann ich werde fahren heim einft in mein Sand 
Und e8 werde denen vergelten mit meiner Hand, 
Die auf die See mich fetten und den Bater mir ſchlugen.“ 
Da rüttelt’ er fich zurechte feiner Panzerringe Fugen. 
Somit fuhr er zu Lande heim zu des Königs Haus: 
„Heil dir fammt allen Rittern, Herr König, ich ritt heut aus 
Und fand ausländifher Männer ein Schiff voll, die waren Heiden: 
Die wollten dich, o Herr König, von deinem Reiche jcheiden. 
„Ich babe fie erſchlagen, mein Schwert hat nicht gefehlt, 
Die Todten liegen draußen, ich habe fie nicht gezählt. 
Das Haupt von ihrem Meiſter, König, bring’ ich dir hier; 
Das nimm zu einer Gelte des Nitterjchlages von mir.” 
Früh am andern Morgen der König wollt’ außreiten 
Mit Roß und Jagdgejellen in den Wald, den weiten. 
Der König ritt vor'm Zuge, an feiner Seite ritt 
Tigold voll falſchem Truge, Horn ritt nicht mit. 
Da redete zum Könige Figold aus Neid und ſprach: 
„Ih warne dich, König Eilmer! Horn finnt auf deine Schmad. 
Er liegt bei deiner Tochter in ihrer Kammer jekt; 
Du Hüte dich, bevor er an Ehren noch mehr dich verlegt! 
„Er will zu deiner Tochter dir nehmen auch das Reich.” 
Der König, da er's hörte, ritt heim im Zorn ſogleich 
Und trat in Rimnild’3 Kammer. Sein Zorn war groß: 
Horn's Haupt fand er liegen in Maid Rimenildens Schoof. 
„Horn, du fauler Kündling, geh’ aus von meiner Ylur, 
Bon Rimnild, deiner Buhle, und laß mich deine Spur 
Nicht hier Im Lande finden! Du haft hier nichts zu thun: 
Du ſollſt nicht mehr im Schooße der jungen Königin ruhn." 
Horn, da er vernommen Königes Eilmer's Wort, 
Ohn' ein Wort zu fagen, zum Stalle ging er fort; 
Aufnahm er den Sattel und legt’ ihn auf das Pferd, 
Aufband er ſich die Brünne und gürtete fi) um das Schwert, 
Aus dem Hof ging Hornlind ein dur Thor und Saal, 
In Rimenilden’3 Kammer zu ftehn zum letzten Mal. 
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„Frau! Ah muß nun fahren in fremde Länder fort; 
Bolle fieben Jahre will ih wohnen am fremden Ort. 
„Sit Jahr um, das fiebente, und komm' ich weder dann, 

Noch fende dir einen Boten, jo nimm einen Dann 
Und harre mein nicht länger! Jetzt fah’ in deine Arme 
Dich und küfje mich lange!” ſprach der junge Freudenarme. 
„Hornkind, ſprach Rimnilde, dir bleib’ ich treu und hol: 
Nimm an deinen Finger noch diefen Ring von Gold, 
Trag’ ihn zu dem andern, den du ſchon von mir haft, 
Dder wirf weg die beiden, wenn fie dir werden zur Laft. 
„Diefes Ringes Steine haben ſolche Kraft: 
Wenn an der Farben Scheine fie werden wandelhaft: 
Der ein’ hier, wenn er blaffet, wife, dann bin ich todt; 
Untren bin ich geworden, wenn der andre da wird roth.“ 
„KRimenild, ſprach da Hornkind, dein bleib’ ih immerdar: 
Es Steht ein Baum im Garten, drunter ein Brunnen klar. 
Zu dem Haren Brunnen geh’ mir zu Liebe hin 
Täglich und fieh in’s Waſſer nach meinem Schatten drin. 
„Wenn du feinen Schatten fehlt in der Waflerfluth, 
Sp wiſſe, daß ich geändert nicht habe meinen Muth; 
Aber wenn du im Wafler fiehft meinen Schatten nah’n, 
So denke, daß ich der Liebe für dich mich abgethan.“ 
Hornkind und Maid Rimnilde Halsten und füßten fi), 
Und meinten aus ihren Augen zufammen johmerzentlid). 
Da ſchied Horn, der junge, von NRimenilden fort: 
Ohnmächtig hingejunfen blieb Maid Rimenilde dort, 
Horn fam auf jeinem Roffe geritten an den Strand; 
Ein Schiff fucht' er zu Miethe und fuhr aus MWeftenland. 
Der Wind trug ihn an Küften, den Fuß feht’ er an Land, 
Wo er zwei Königsſöhne an den Wege ftehend fand. 
Sie führten ihn zur Halle; Horn neigte fih zu Fuß 
Dem guten Könige Thurfton und bot ihm feinen Gruß. 
Sie ſprachen da zum Könige: „Wir haben draußen am Strand 
Gefunden diefen Helden, dem vertraue du dein Land!“ 
Thurſton hieß ihn mwillfommen, er jah in an und prieß 
Die Schönheit feines Gaſtes und fragt’ ihn, wie er hieß? 
„Gutmut bin ich geheißen,“ ſprach Hornkind jo frei. 
Der König mußte bekennen, daß e3 ein guter Name ſei. 
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Auf Chriſtmeß war es eben, der Konig hielt ein Feſt; 

Da kam gerennt ein Bote: „König, ich melde dir Gäſt'! 
Heidenkönige fünfe find kommen in dein Land; 
Ihrer einer will fechten gegen dreier Ritter Hand. 

„Und Morgen fei das Fechten, früh, wann die Sonn’ aufgeht.” 
Da ſprach der König Thurfton: „Das ift ſchlimmes Chrifigebel. 
Es fordern die übeln Heiden von mir einen Zoll; 

Wer kann mir's recht beicheiden, wie ich den ihnen entrichten jol? 

Horn jaß Hinter'm Tiſche und ſprach ein Wort jo frei: 
„Wollen die Heiden ſich ftellen einer gegen drei, 

Was ziemt da einem Ehriflen! Ich ftelle mich ihnen allen: 
Sie follen vor meinem Schwerte mit einander zu Tode fidh fallen.’ 

Früh wachte König Thurfton und hatte ſchweren Muth; 

Herr Gutmut ging vom Bette und wappnete ſich gut. 

Er fam zum König Thurfton: „Nun, König, fomm zu Feld 

Und fieh zu, wie die Heiden wir bezahlen mit hriftlichem Gelb.‘ 
Sie ritten aus im Zwielicht auf eine Wieſe grün; 

Sie fanden darauf halten einen Riefen Fühn. 

Er ſtand bei feinen Gejellen und wartet’ auf den Tag, 

Horn bot ihm guten Morgen mit einem gewaltigen Schlag. 

Zu Boden fiel der Rieſe von eines Streiches Wucht; 

Da wollten feine Gejellen ſich wenden ſchon zur Flucht, 
Wie fic ihren Meifter jo faft erichlagen jahn. 
Der Rieſe ſprach am Boden: „Du haft mir wehe gethan!“ 

Er ſchlug mit jeinem Schwerte noch einen Rieſen durch's Herz, 
Da erft floh’n nach den Schiffen die Heiden allermärte. 
Sie wollte von ihren Schiffen Horn, Held Gutmut, ſcheiden; 
Da wurden des Königs Söhne dabei erſchlagen von den Heiden. 

Ungemuth ward Butmut, da er fie fallen ſah: 

Da ſchlug er jo auf die Heiden, daß alle fern und nah 
Lagen in kurzer Stunde: jein Arm nahm gute Rache 
Für König Thurfton’s Söhne und für feine eigene Sadıe. 

Sehr trauerte König Thurfton, da man die Söhn’ ihm trug 
Auf Bahren ber zur Halle; man Hagte um fie genug. 
Darauf mit reihen Ehren in eine Gruft hinein 
Begrub man fie zufammen, unter eine Kirche von Sken. 

Da rief der König Thurfton feine Ritter zu ſich ber: 
„Sutmut, wo du nicht wäreft, — alio redet’ er, 
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Lügen todt wir Alle! du bift jo fühngemuth: 
Ich made dich zum Erben von allem meinen Gut. 
„Mir find die Söhn’ erfchlagen, die ich liebte fehr; 
So hab’ ich eine Tochter, jo ſchön giebt’S Keine mehr, 
Maid Smwanild die jchöne, leuchtend wie Sonnenfein; 
Die geb’ ich dir einft zum Weibe, und du ſollſt hier König fein.“ 

Horn, fi nennend Gutmut, wohnt im Lande dar 

Volle ſechs der Jahre, e8 kam daS fiebente Jahr; 
Er fandte feinen Boten zu Rimenilden hin: 
Es mochte Niemand wiffen, wie ihm da wäre zu Sinn. 

In MWeftland Maid Rimnilde in großen Sorgen jaß; 

Sie wußte nicht, ob Hornkind in der Fremde fie vergaß. 
Da gehrte ihrer zu Weibe ein fremder König zuleht; 
Ihr Vater wollt’ es nicht Kindern, kurz war die Friſt gefekt. 

Früh an einem Morgen Horn ritt aus zu Wald, 

Da jah er an dem Wege einen Boten ftehn alsbald. 
„Sag’ an, guter Gejelle, ſprach Horn, was juchft du hier?” 
Das will ich in kurzen Worten, Herr, euch berichten ſchier. 

Ich komme daher aus Weftland, ich ſuche den Ritter Herr Horn; 
Maid Rimenilden, die junge, nagt ſcharfen Schmerzes Dorn. 
Sie quält fih Tag und Nächte, gar fiech ift ihr der Leib: 
Bis Sonntag foll fie werden eines Herrn Königes Weib. 

Horn, da die Kund’ er hörte, wie traf fie jehr fein Herz! 
Sp groß war da fein eigener als Rimenilden's Schmerz, 
Die Augen mußten ihm weinen; er ſah auf feinen Ring 
Mit den zwiefarbigen Steinen, den er dort zulett empfing. 

Er jahe, daß der eine da nicht erröthet fei; 

Und, daß fie treu ihn meine, erkannt’ er wohl dabei. 
Er ſahe durch die Thränen den andern an, und fafl 
Wollte dabei ihm mwähnen, als ob dieſer fei erblaßt. 

Er ſprach gerührt im Herzen: „Das hab’ ich wohl gewußt, 
Daß du die Treue würdeſt bewahren in deiner Bruft, 
Rimnild, und drum nie würde der Stein da werden roth. 
Der hier, daß blaß er würde, das hat mir aber gedroht.“ 

Da dacht’ er auch des Brunnens, zu dem fie follte gehn, 
Die Maid, und nach dem Schatten des Biebften drinnen ſehn. 
„Du bift wohl oft gegangen und haft dort in den Born 
Geſchaut nicht ohne Bangen, den Schatten zu jehn von Horn; 
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„Und haft darin nur immer geſehn dein eignes Bild. 
Der Schatten foll au nimmer, ſüß Lieb, o Rimenild, 
Dir kommen anzumelden die Untreu' feines Herrn: 
Kommen will ich dir jelber, und alle Schatten feien fern.” 

Er brach jein leijes Sinnen, zum Boten ſprach er fehnell: 
„Heil dir und deiner Botſchaft! du bift am Ziel, Gejell! 
Den du durch Well und Wafler, den du dur Buſch und Dom 
Geſucht, zu See und Lande, vor dir ftehet Horn. 

„Kehr’ um, getreuer Bote, zu Rimenild, der Maid, 

Die anı nächſten Sonntag, jo nah ift ihr das Leid, 
Freien will ein Herr König, fie fiel’ ihr Trauern ein! 
Sonntag vor Kicchenläuten, Tag’ ihr, will ich bei ihr fein.“ 

Weit aus an Meeresufer ſchaute Maid Rimenild, 

Ob Horn fie jäh’ herfommen unter Helm und Schild; 
Da jah fie ertrunfen hertreiben an den Strand 
Ihren ausgejandten Boten; o wie fie die Hände wand! 

Hinein vor König Thurfton ging Horn und Gruß ihm bot, 
Er Sagt’ ihm feinen Namen und jagt’ ihm feine Noth: 
„seo vergilt, o König, meine Dienfte mir, 

Und hilf mir Maid Rimnilden gewinnen, ich danf’ es dir. 

Swanilden, deiner Tochter, geb’ ich andern Mann, 

Den beiten und den treueften, der Ritterönamen gewann.“ 
Da ſprach der König Thurfton: „Horn, thu’ nach deinem Fug.“ 
Ausſandt' er nad) feinen Nittern; ihrer kamen da genug. 

Horn Hub auf die Fahrt fih mit taufend oder mehr. 

Der Wind Hub an zu blafen, das Schiff ging über's Meer. 
Das Schiff in kurzen Stunden trug fie nah Weſtenland; 


Sie ſtrickten am Maft die Segel und warfen die Anker am Strand. 


Im Wald hieß er fie warten, Horn ging fort alleine. 

Er kannt' in’s Land die Wege. Wie fprang er über die Steine! 

Des Weges kam ein Pilger, zu dem er grüßend trat: 

„Pilger, du jollft mir jagen: Wo kommſt du daher aus der Stadt?‘ 
„Don einem Brautgelage komm' ich, es iſt mir leid; 

Ihr Lieb ſei außer Landes, ſprach eine betrübte Maid, 

Ich konnt’ es nicht ertragen, es anzufehen mehr; 

Das ift eine traurige Hochzeit, die Braut weinet fo ſehr!“ 
Horn rief: „Daß Gott mir helfe! die Kunde mühet mid; 

Laß uns die Kleider taufchen, Pilger, nimm meins an di! 
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Ich nehme deinen Kittel. Ich muß noch heut eins ſchenken 
Drinnen zum Brautgelage, daß fie follen des Horns gedenken!“ 

Horn ſchwärzte ſich um die Augen und nahm fi Kapp’ und Stab. 
Als er kam unter’n Thorweg, der Thorwächter wies ihn ab. 
Afo nahm ihn Hornkind und warf ihn unter die Brücke, 
Daß ihm die Rippen traten; daß fie nicht brachen, war ein Glücke. 

Horn ging in die Halle und feßte, wo man tranf, 

Sich Hin zu allerhinterft, auf die Bettlerbant. 
Mit jeiner Schwarzen Naſe haut’ er im Saal fih um; 
Rimnilden jah er figen, fie jaß, als wäre fie ftumm. 

Vom Sig auf ftand Rimnilde, zu fchenten Meth und Wein; 
Einen Becher trug fie in Händen und goß den Tranf darein. 
Nittern und den Knappen ſchenkte fie edlen Tranf; 

Horn ſaß tief im Grunde, jo hart däucht' ihm die Bank. 

‚Wende, ſchöne Königin, wenn du Gottes Huld begehrft, 
Hieher dich und ſchenke! die Bettler kommen zuerſt.“ 

Den Becher jeßte fie nieder umd ſchenkt' ihm braunes Bier 
In einen. Krug; fie wähnte, ein Säufer fei es ſchier. 

„Da nimm den Krug und trinfe auf einen Zug ihn aus! 
Noch nie jo kühnen Bettelmann jah ich in meinem Haus.” 
Horn gab den Krug den Bettlern, feinen Gefellen, hin: 
„Kein Bier will ich aus Krügen trinken, ſchöne Königin! 

Sondern aus dem Becher will ich trinten Wein. 

Du denkſt, ich ſei ein Bettler; doch muß ich ein Fiſcher fein. 
Meinen Fang zu holen, fomm’ ih nah Weftenland; 
Mein Ne liegt hier gar zierlih in einer ſchönen Hand. 

„Ich Hab’ es liegen laſſen, e8 geht in’s fiebente Jahr; 

Mas e8 mir hat gefangen, will ih nun nehmen wahr. 
Ich will hier mit dem Netze thun einen guten Zug; 
Zu fiſchen bin ich gekommen, ich trink' aus feinem Krug.“ 

Maid Rimenilde begann ihn anzufehn; ° 
Ihr Herz erſchrak mächtig, fie Tonnt’ es nicht verftehn. 

Sie reicht’ ihn dar den Becher und ſprach mit holder Lift: 
„Run trinke Wein, mein Fiſcher, und fage, wer du bift!“ 

Horn trank aus dem Becher, jüR warb ihm der Mund; 
Seinen Ring von Golde ließ er auf den Grund 
Des Bechers niederfallen. „Beſieh', o Königin, 

Was du im Becher findeft, und frage nicht, wer ich bin.“ 
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Da ging in ihre Kammer die Königin zur Hand, 

Mit ihren vier Yungfrauen; den Ring von Gold fie fand, 
Den Hornlind von ihr hatte, ihr Schred war nicht gering: 
„Hornkind ift gefterben, denn das ift fein Ring.“ 

Eine Jungfrau fandte fie nach dent Pilger hin. 

Horn, der Unerfannte, trat vor die Königin. 
„Sage mir, treuer Pilger, den Ring, den du haft 
In den Trank geworfen, wo nahmſt du ihn, fremder Gaſt?“ 

„Bon eines Mannes Finger Hab’ ich den Ring genommen; 
Sein Schmerz war "tein geringer, was mochte das ihm frommen? 
Er Elagt’ aus traurigem Herzen, alS dur den Wald id ging: 
Gr lag in Todesſchmerzen, da nahm ich ihm vom Finger den Ring. 

„3% börte laut ihn Flagen, er dauerte mid fehr: 

An feinem Finger tragen dürf’ er den Ring nicht mehr. 
Maid Rimnild fei geheiken, die er fi hab’ ermwählt; | 
Bon ihr trag’ er den Reifen; nun jolle fie jein vermählt.” 
Hornlind ſprach's und drüdte in feine Kappe tief 
Die Augen, die ihm meinten. Maid Rimenilde rief: 
„Birft, Herz, in meinem Leibel Hornkind ift nicht mehr, 
Der zu allen Zeiten dich hat gepeinigt jo ſehr.“ 
Damit fiel fie auf's Bette; ihr Peiniger, der ftand hier. 
Sie rang in ihren Schmerzen; ihm war fo weh als ihr. 
Sie verlangte nad) einem Meffer, nach einem Mefier, das ſchnitt. 
Zu erftehen den Bräutigam und fich jelber damit. 

Sie jet’ an's Herz das Mefier, jo groß war ihr Harm; 
Aufichrien alle Yungfrauen, Horn fiel ihr in den Arm; 
Horn drüdte fie an jein Herze, binwarf er Kutt’ und Stab 
Und wilchte fih die Schwärze von feinem Antlig ab. 

Er ftand vor feiner Lieben mit hellem Ungefiät: 

„Theure Lieb, Maid Rimnild, erkennſt du mich nicht? 
Wende deine Trauer, küſſe mi: Ih bin Horn! 
Horn, dein Betreuer, zu deinem Dienfte geborn.” 

Sie ſah ihm in die Augen, ihr Herz durdfuhr ein Schein; 

Sie ſah's und konnt’ e3 nicht glauben, daß er e3 mußte fein. 
Da durfte fie doch nicht zweifeln und auch nicht zaubern gar: 
Sie nahm ihn an ihr Herze und erkannte, daß Horn es mat. 

Sie halsten fih und küßten, Freude ward ihnen fund; 

So lang’ fies mochte Lüften, küßten fie Mund an Mund. 
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Da wid ein langer Jammer aus zweier Herzen rund: 

Bon Küffen und füßen Grüßen wurden da zwei Kranfe gelund. 

„Horn, o du viel Böfer, wie Watelt du das an mir?“ 

. „Sei ſtill', füß’ Lieb, Maid Rimnild, Alles das büß’ ich bir. 
Nicht ſollſt du Hier mit Meffern mir fechten, ſüße Maid: 
Soft’ ih dazu nicht beſſern Stahl haben, e8 wäre mir leid. 

„Jetzund laff’ mich gehen und die Arbeit thun: 

Wenn e3 ift geichehen, will ich bei dir ausruhn.* 

Er wand ſich ihr auß den Armen und ging dahın fo beberzt; 
Ausging er durch Thor und Wachen, unbefuttet und ungeſchwärzt. 

Horn ging zu Walde; aus ihrer Kammer ging 
Maid Rimnild auf zur Warte, wo Athulf fie empfing. 

Er empfing fie fo traurig. „Athulf, nun freu’ dich mir! 
Horn ift gefommen! Ich ſage dir: Horn ift hier!“ 

„sch wollte, daß er’s wäre! So fann er's leider nicht fein. 
Du ſagſt mir fremde Mähre. Wer hätt’ ihn gebracht herein? 
Dom Morgen bis zum Abend fteh’ ich auf diefer Stel’ 

Und ſpähe zu Land und Waſſer,“ ſprach Athulf, der treue Geſell. 

„Und nichts kann ich erſpähen bei Tag und in der Nacht. 

Ich fürchte, Horn, der Gute, ift längft in's Grab gebracht.“ 
„sch fage dir, Horn ift lebendig, lebendiger ift er als je! 
Geh’, eile zu jenem Walde und frage mid Hier nicht meh! 

„Dort Tiegt Horn im Walde mit guten Gejellen genug.“ 
Athulf, wie er alsbalde da rannte fort im Flug! 

Sein Herz ſchien ihm zu brennen; er glaubte nicht das Wort, 
Und mußte doch fortrennen; da blieb Maid Rimenilve dort. 

Wie zittert’ ihr’s im Herzen! Herreiten fah fie den Horn, 
Sewappnet in hellen Erzen, an feinem Geſchwader vorn. 
Athulf ritt ihm zur Seite, gut tummelt’ ex fremdes Roß. 

Sie famen zu offnem Streite Alle daher geritten auf's Schloß. 

Horn von feinem Gaule ſah zur Zinn’ hinan; 

Rimnild, feine Traute, ſah er ftehn daran. 
So zag ſah fie hernieder, fo keck rief er und laut: 
„Nun, Ritter, helfet mie werben! Dort oben fteht die Braut.” 

Da ward an Thor’ und Thüren gethan ein harter Sturm; 
Das Schüttern Tonnte jpüren die Braut auf ihrem Thurm. 
Da drangen ein die Helden mitten in’s Königshaus, 

Und fandten, fih anzumelden, nicht erſt Boten voraus. 
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Da Hub im Hochzeitſaale ein wilder Brauttanz fi: 
Horn in blankem Stahle tanzte_ meiſterlich. 
Die Braut, um die man tanzte, war da gar nicht im Haus: 
Sie hörte den Schall der Tanzenden bis auf ihre Wart' hinaus. 
Als fie das Klirren börte, nicht leicht war's ihr zu Sinn; 
Richt ſchwerer wär’s ihr geweſen, und wäre fie mitten drin. 
„D, das ift wilde Weiſe, die da wird angeftimmt: 
Gott hüte meinen Tänzer, daß er feinen Schaden nimmt.” 
Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte gut; 
Das kam von feiner Minne und auch von Gottes Hut: 
Der Tänzer, ohne Schaden zu nehmen, tanzte ſchnell; 
Ihm konnt’ es gleichthun Keiner als Athulf, fein Geſell. 
Horn nach zweien Konigen ſpähte nun im Reigen, 
Ob ſie im lauttönigen Tanz ihm ſich wollten zeigen. 
Brautvater war der Eine, nach dem er umgeſchaut, 
Der Andere war der Bräutigam, dem er ſtreitig machte die Braut. 
Ihm kam der König Eilmer, den ſchob er ſacht' bei Geit’; 
Ihm kam der andre König, mit dem trat er an Streit. 
Da Hub der junge Herr König, der Bräutigam, am zu fragen, 
Was Jener von ihm wollte? Das follt! er ihm doc fagen. 
Ihm jagt’ e8 Horn mit Worten: „Ich will deine Braut; 
Und willſt du fie nicht Lafjen, jo laff’ mir deine Haut.” 
Er ſprach: „Die ließ’ ich wirklich unlieber noch als die Braut; 
Doch will ich auch die nicht laſſen, eb’ man in Stücke mich haut.‘ 
„Run wohl, junger Herr Sönig, jo mußt du an den Tanz: 
Es tanzt fi um einer Königin hochzeitlichen Kranz. 
Ich fürchte, du bift zur Brautſchau zu ſchlimmer Stunde gelommen: 
Wenn heut’ du dieſe vexliereft, wirft du nie von Seiner genommen.‘ 
Da wehrt’ er fih doch beſſer, als man es hätte geglaubt; 
Nichts mochte das ihm helfen: Horn flug ihm ab das Haupt. 
Abſchlug er's, daß es tanzte hin durch das Königshaus. 
Horn rief zu den Bäften: „Der Tanz ift nun aus!“ 
Da ward mit allen Andern ein Friede bald gemacht; 
Wer todt lag in der Halle, warb hinausgebradt. 
Auf einen Seffel nieder ließ fih Ritter Horn 
Und bat, zuzubören feinen Worten ohne Zorn: 
„Dernimm, o König Eilmer, jetzt meine Rede recht! 
An Südland bin ich geboren, königlich ift mein Geſchlecht. 
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König Allof, mein Bater, warb von den Heiden erjchlagen; 

Da ward id ſammt den Zwölfen im Scifflein hergetragen. 
‚Du machte mich zum Ritter, du feift dafür gelobt: 

Ich habe meine Ritterheit durch Ritterthat erprobt. 

Du triebft mich aus dem Lande, Berräther fchalteft du mid: 

Du wähnteft, ich wollte verderben’ an deiner Tochter dic. 
„Du fürchteft, ih jänne, woran ich nie gedacht; 

Taft hätteft du in Schaden mich und dein Kind gebradit. 

Menn ich nicht hätte beftanden den üblen Bräutigam: 

Ich fürcht', es hätte mich jelber ſammt ihr getödtet der Bram. 
„So nimm mid denn, o König, zu deinem Eidam an, 

Doch eh’ nicht, bis als König ich felbft mich Fund geiban: 

Ich verrede, zu liegen bei meiner Königin, 

Eh’ ich mein Reid gewonnen und Südlands König bin. 
„Das ſoll nicht anftehn lange: ſogleich ſollſt du mich jehn 

Bon dannen in mein Erbe mit diefen Rittern gehn. 

Willft du Dazu noch einige mir leihn, jo dankt’ ich's dir; 

Indeß hab’ in Verwahrung die Perle meiner Kron’ allhier. 
„Das Land will ich erft haben, den Vater rächen aud, 

König fein und üben königlichen Brauch; 

Dann fol Rimenilde, das ift mein Beſcheid, 

Liegen bei Horn, dem Sönige, die königliche Maid. 
„Aber, derweil wir jprechen, wo bleibt fie denn, die Braut?“ 

Da ward fie in die Halle hergehend angeſchaut, 

Wie am geflärten Himmel nad) blutigem Morgenroth 

Hergeht die lichte Sonne. Wie da ihren Gruß fie bot, 
Todt konnte da Niemand liegen, wär’s nicht zuvor geſchehn; 

Ihr ſah man Horn, den jungen, freudig entgegen gehn. 

Er führte vor ihren Vater fte jelbft an feiner Hand. 

Wie da vorm alten Könige das Paat, das jugendliche, fand! 
Man mochte fie wohl erkennen recht für ein Königspaar. 

Da ſprach der König Eilmer, jcherzend ſprach er’s: „Fürwahr, 

Ich hab’ einft einen Ritter geſcholten Bier im Zorn; 

Aber ih hab’ in Wahrheit nie gejholten den König Horn. 
„Wie könnt’ ih Horm, den König, geicholten haben je, 

Den ih zum erften Male mit Augen heute jeh’? 

Den König Horn zu fehelten, fam nie mir in den Sinn, 

Noch ihm fein Freien zu wehren um eine Königin.” 
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Da kamen nad der Reihe die Ritter und die Herrn 

Und braten Glückwunſch Alle dem ſchönen Paare gern. 

Da kam auch der alte Hausmeifter Atbelbrus 

Und wollte feinem Zönlinge Horne fi neigen zu Fuß. 
Der junge Red’, es wehrend, umarmte da den Greis; 

Er dankt’ ihm ganz befonders für allen feinen Fleiß, 

Den er mit großen Mühen ftet3 hatt’ an ihn gelegt, 

Und ihn fo manche Tage gelehret und auch gepflegt. 
„Und daß von diefer Stelle, mein Meifter Athelbrus, 

Einft zu Maid Rimnild’s Schwelle ihr lenktet meinen Fuß, 

Das dank! ih euch noch höher, als was ihr mir ſonſt gethan: 

Denn nur von diefem Schritte hebt all mein Glüd fi an.“ 
Da bat ihn doc der Meifter, zu ſprechen nicht zu laut: 

„Was nüpt’ e8, wenn e8 hörte der Vater der Braut?“ 

Da kamen au die Zwölfe und ließen fih auf's Knie 

Bor Horn, ihrem Könige. Wie gerne ſah er Alle fie! 
Athulfen doch am meiften, den er jo treu befand, 

Und der ihm beigeftanden ‚mit feiner tapfern Hand 

Hatte vorhin im Kampfe. „Athulf, treuer Geſell', 

Du halfeit mir gewinnen die Braut an diefer Stell’. 
„Nun warte nur ein wenig, bis wir in Südenland 

Erſt erobert haben mit unjerer Beider Hand 

Für mid ein Hochzeitbette, dann jollit du dir zum Lohn 

Eine Braut auch haben, die bat das ihrige ſchon. 
„Sie ift geheiken Swanild; du jollft, o Treund, geftehn, 

Daß fie der Königin Rimmild wohl darf zur Seite gehn.“ 

Wie freute fi der Treue, da er den Gruß vernahm ! 

Figold, der Ungetreue, wollte vergehn vor Neid und Scham. 
Da ging der Horn zu Schiffe: er fahre dahin mit Süd! 

Er nahm mit fih Ahulfen, Figolden lieh er zurüd. 

Mit einem Ungetreuen ift man allweg übel geitellt, 

Man mag zu Haus ihn laflen, oder ihn mitnehmen zu Yeld. 
Das Schiff ftrengte Die Segel, mit Macht blies der Wind, 

Veber des Meeres Spiegel tanzten fie Hin gejchwind, 

Bor dem fünften Tage ward die Fahrt vollbracht; 

Aus an Südlands Küfte ftieg Horn um Mitternadt. 
Athulf, feinen Gejellen, nahm er bei der Hand; 

Sie gingen von den Wellen hineinwärts in das Land. 
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Da fanden fie einen Ritter ſchlafen unter'm Schild; 

Er hatt' ein Kreuz am Schilde, er ſchien ein edles Bild. 
Horn mit lauter Stimme rief dem Schlafenden zu: 

„Wach' auf, guter Ritter, ſag' an, was hüteſt du 

Hier zu Feld und ſchläfeſt? Du ſcheinſt ein Chriſt mir, traun; 

Oder mo nicht, fo wiſſe, daß mein Schwert dich Toll zerhaun.“ 
Aufiprang der gute Ritter und ſprach erfchroden ſchier: 

„Wider meinen Willen dien’ ich den Heiden bier. 

Die Stelle ſoll ich hüten gegen den jungen Horn, 

Den theuerften der Helden, der ward zur Welt geborn. 
„Längſt Ion nimmt mich's Wunder, daß Horn nicht auf fich macht 
Und kommt hierher zu fechten. Gott leih' ihm feine Macht! 

Es tragen ihn die Wellen, e8 treiben ihn die Winde, 
Dak er bald Alle des Lebens abthue, die er Hier finde! 
„Sie ſetzten Horn, den jungen, hier mit zwölf Kindern aus: 
Ih ſage euch, darunter war eins aus meinem Haus. 
Athulf ſchied, der gute, mein einziger Sohn mit ihm. 
Wohl ergeh’ e8 Hornen, jo geht’8 Athulfen nicht ſchlimm! 
„So fehr Liebt’ ee Hornen und ward geliebt von Horn; 
Soft’ ich die Zwei noch fehen, fo ftürb’ ih ohn' Zorn.“ 
„So freue dich, viel Guter, Athulf und Horn find Hier ! 
Wir find Horn und Athulf und ftehn al’ Beide vor dir.“ 
Der Alte bot den Jungen feinen freudigften Gruß; 
Den Sohn umfing er mit Armen, dem Herrn neigt’ er zu Fuß. 
Sehr freuten fi die Dreie über des Glüdes Macht, 
Das fie da jo herrlich hatte zufammen gebradt. 
Athulf's, des treuen, Vater, der Ritter, ſprach geſchwind: 
„Run jagt mir, junge Männer, mo euere Leute find ? 
Denn ihr wollt mit Streite die Land gewinnen doch? 
Hornkind, ſüß Hornlind, deine Mutter lebet noch. 
„Wüßte fie dih am Leben, fie hielte vor Luſt fich nicht.“ 
Horn ſprach: „Geſegnet fei der Stunde Licht, 
Da mit meinen Mannen ih nad Südland kam! 
Wir wollen die Hunde fangen, wir wollen fie machen zahm. 
„Wir wollen Eins mit ihnen fprehen in unferer Sprach'.“ 
Horn begann zu blafen, daß der Tag anbrach. 
In's Horn blies Horn, das hörte jein Volt auf dem Verdeck: 
Sie famen herab jo gerne, fie gingen zum Streite fo keck. 
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Wie der junge Vogel, wenn der Tag anbricht, 

Und er ſpürt das Thauen, verlanget nach dem Licht; 

Nach dem Kampf verlangte Hornkind ſo, ſein Land 

Jetzt ſich zu erſtreiten von aller ſeiner Feinde Hand. 
Von dem frühen Morgen, hin den ganzen Tag, 

Wurde bis zum Abend geſchlagen Schlag auf Schlag. 

Sie ſchlugen alle Heiden beide jung und alt; 

Da ſchlug den Heidenkönig der junge König Horn alsbald. 
Hornlind ging zur Kirche unter Volles Drang, 

Wo man Gott zu Ehren eine Mefle fang. 

Laut dankte Horn, der König, daß ihn Gott in fein Reich 

Hatt’ eingefekt; Iaut dankte mit dem König alles Bolt zugleid. 
Hornlind ging zur Höhle unter die Steineswand: 

Wie weinte fein Herz vor Freuden, da er die Mutter fand! 

Cr küßte fie und jekte ihe eine Krone auf, 

Und führte in reichen Kleidern zu der Hofburg fie hinauf. 
Da jah man jelbft den Fürſten auch unter Krone gehn 

Und vor feinen Nittern bei'm Hoffefte ftehn. 

Er jpra zu feiner Mutter aus freudereidem Muth: 

„Ihr habt ein Sind nun wieder, daS mag euch dünfen gut. 
„So will ich euch ein andres dazu verheiken gleich: 

Ich muß euch eine Tochter noch führen ber in’3 Reich, 

Die wird euch auch gefallen.” Ex dachte fo geheim 

Da an fein Lieb Rimnilden, der war jet fo wehe daheim. 
Der ungetreue Figold, als Horn vom Sande war, 

Warb er fih von Leuten eine große Schaar. 

Steine ließ er legen, Mörtel macht’ er gut: 

Einen Thurm erbaut’ er mitten in die Wafjerfluth. 
Einen Thurm, da Niemand kommen modt’ hinein, 

Als mit feinen Flügeln ein Vogel nur allein, 

Hoch oben mit feinen Flügeln ein Vogel, und unten tie 

Ein Mann mit feinen Füßen, nur warn die Fluih ablief. 
An der Nacht hatt! Hornkind einen ſchweren Traum: 

Maid Rimnild fah er figen in eines Schiffleins Raum. 

Umſchlug das Scifflein, und wie fie an’3 Land 

Schwimmen wollte, rudernd mit ihrer ſchneeweißen Hand, 
Stemmte ihr entgegen Figold, jein Geſell', 

Seines Schwertes Spige. Horn wacht’ auf zur Stell’ 
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In ſeinem Beit: wie war es um ſeine Frau ihm weh! 
„Athulf, treuer Geſelle, wir müſſen auf die See, 
Figold hat Böſes gegen Rimenild im Sinn; 
Wenn wir jehr nicht eilen, trifft uns. Ungewinn.” 
Horn ſaß zu Schiffe, wie fuhr er dahin im Sturm! 
Hin vor König Eilmer trat Figold aus feinem Thurm. 
Der Falle ſprach mit Liften aus ungetreuem Muth: 
(Deß Leben ſoll Gott nicht friften, wer ihm Gleiches thut!) 
„König Eilmer, Hornlind bat Botjchaft mir gefandt, 
Daß du fein Lieb Rimnilden übergebeft in meine Hand.“ 
So jprad der Ungetreue: „Er bat fi Kron’ und Land 
Gewonnen auf's neue aus feiner Feinde Hand. 
Er Iadet dein Kind Rimnilden als Königin heim zu fi; 
Dazu fie zu geleiten bin hergekommen id.“ 
Da ſprach der König Eilmer und dachte nicht daran, 
Daß den Verrath, den erften, an Hornkind der gethan, 
Der nun aud den zweiten und größeren führt’ im Schild: 
„Wohlen, dir übergeben fei die Königin Rimenild.* 
Rimnilde, da fie's hörte, wie jchwer war ihr der Muth! 
Daß fie geleiten jollte — das däucht' ihr gar nit gut — 
Figold, der in der Seelen ihr recht zuwider war. 
„Warum ift Horn, mein Bräutigam, nicht jelbft gelommen dar, 
Bon Hier mich heimzuholen? Ich Tenne zu Wafler und Land 
Die Wege nit.” „Die find mir,“ ſprach Figold, „wohl befannt. 
Ich will euch ſchon geleiten, viel ſchöne Königin!“ 
Bor feinem heimlihen Lachen ward ihr fo angft zu Sinn. 
„Und wenn er felber fommen nicht kann noch will zur Stell’; 
Warum ift nicht Athulf gekommen, fein treuer Gejell’?“ 
Das war dem Ungetreuen fo in der Seel’ unlieb, 
Daß er auf ihre Frage die Antwort fehuldig blieb. 
Da mot’ ihr doch nichts Helfen, wie weh’ ihr um's Herz und bang 
Es war, und wie bei'm Abjchied fie weiße Hände rang. 
Es ward von Keines Augen der Thränen da geipart. 
Dem Kind gab feinen Segen der Vater auf die Fahrt. 
Horn, von Süden kommend, im Sturm fuhr er daher: 
Er jah mit einem Male den Thurm flehn im Meer. 
„Wer hat da in die Wafler den üblen Thurm gebracht?“ 
Nicht wußt' er, wie zu Schaden diejer Thurm ihm ſei gemacht. 
Rüderts Werke XIL 22 
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Es fam herab vom Thurme, da er vorüber fuhr, 
Als wie verweht vom Sturme, ein leifes Girren nur. 
Seltſam däucht' ihm das Girren; nicht wußt' er, was es je: 
Er ließ es fi nicht irren, fo ſchnell fuhr er vorbei. 
Er ſah die Königszinnen auftauden aus dem Meer, 
Wo Rimnild fein ſollt' innen; fie duünkten ihm fo leer, 
Da er fie jah von ferne, als fehlte was daran; 
Wie wenn feine Sterne hätten verloren des Himmels Plan. 
Da ward die ſchlimme Botſchaft vor'm Thor ihm angefagt: 
„&3 bat geholt Herr Yigold die Braut, nach der ihr fragt.” 
Da hatt’ er bei'm Brautvater gar Luft nicht einzufehren. 
„Nun, Athulf, treuer Gefelle, Hilf mir ſuchen auf allen Meeren.” 
Sie ſuchten Tag und Nächte, fie juchten bin und ber; 
Sie fuchten eine Perle, die gefallen war in's Meer. 
„Iſt fie zergangen im Waſſer? Ruht fie verfteinert im Grund? 
Oder hat fie verfälungen ein gieriger Meereshund? _ 
„Ich denk’ an eine Mauer, die jüngft ich jah im Meer; 
Mir ward von jeliner Trauer bei ihrem Anblick ſchwer. 
Mir dünkt in meinen Sinnen jo graus und jo hold der Thum, 
Als möchte darinnen wohnen gufammen Perl und Wurm.“ 
Da lieh des Schiffes Steuer Horn, als er ſprach daS Wort, 
Rad jenem Thurmgemäuer hinrichten aljofort. 
Hinkamen fie zum Thurme, wo in der fhlimmen Hut 
Figold hielt Maid NRimnilden mitten in der Waſſerfluth. 
„Seht, al’ ihr elf Genoſſen und mein Athulf, du 
Auch mit eingejchloffen, bleibet hier in Ruh! 
Horn mit feinem Horne geht jet allein hinan: 
Wie ih den Kampf beftehn fol, hat Gott mir kundgethan.“ 
Sein Schwert ließ er im Schiffe, und eine Angelſchnur 
Mit einem langen Halten führt’ er in Händen nur, 
Die Angel in der einen, in der andern das Horn, — 
Halb Fiſcher und halb Jäger, fo fuhr der Held im Zorn. 
Er fuhr in jeinem Nahen all um und um den Thurm, 
Er blies aus feinem Horne laut in den wilden Sturm. 
Wie Horn aus dem Horne lockte ſüßen Schall, 
Begannen Wind und Wafler zu ruhn und zu raften all’. 
Er blies aus feinem Horne ein ſtarkes Lied empor, 
Daß heil es drang im Thurme zu NRimenilden’s Ohr, 
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Und, in daS Herz ihr dringend, daraus ein Seufzen zwang, 

Das lei’ hernieder klingend, hinwieder zu Horne drang. 
Horn aus feinem Horne bließ einen hellen Schall: 

Sich hob zu fehnellem Tanze der Waſſer Wogenſchwall. 

63 regte ih in Fluthen ein wimmelndes Gemiſche: 

Zum Horne Horn’s, des Guten, tanzten alle Fiſche. 
Da ftredte auß der Mauer, aus einem Loch am Thurm, 

Den Kopf heraus ein ſchlauer Schalt, Filh oder Wurm? 

Horn warf dem Unholden die Angel an den Kopf: 

Da erangelt’ er Tyigolden, den übel zappelnden Tropf. 
Ummirbelt’ er an den Häften den gefangenen Meereswolf 

Und ſchwang aus Leibesträften ihn fchleudernd hin über den Golf, 

Daß er zu Athulfen flog, wo er ftand im Schiff: 

Weh war's dem Ungetreuen, da ihn der Getreue ergriff. 
In fein Horn blies Hornkind no ein Mal Hoch und tief, 

Daß vom Waffertdurme rings die Yluth ablief. 

Da konnte bei'm erften Blajen er ſchon die Pforte ſehn; 

Da konnt' er drein bei'm zweiten trodnen Fußes gehn. 
Da hörte man zum dritten ihn blafen, mie er ging 

Heraus mit Nimenilden. Wie ſchnell er fie umfing, 

Und ſchwang fie in den Nahen und fuhr dem Schiffe zu! 

Da blies er zum letten Male, da zeriprang das Horn im Nu. 
Er ſchwang e8 in die Lüfte und warf e8 in daS Meer; 

Hinter feinem Nahen jehlugen die Wafler her: 

Hoch ſchlugen fie zufammen, den Thurm begruben fie gar; 

Horn trat in's Schiff mit Rimnild und ſprach zu feiner Schaar: 
„Wohlauf nun, ihr Gefellen, ihr treuen Elfe al’! 

Hier ift die Fahrt geendet, wir lehren heim mit Schall. 

Es ift fein Mbenteuer nun weiter zu beftehn; 

Athulf, erwählter Treuer, du jollft deinen Lohn nun ſehn. 
„Ich bringe dich noch heute zu deiner Braut Swanild, 

Und, daß es recht ſich bräute, will ich mi mit Rimnild 

Zufammengeben in deinem oder, willft du’s, in meinem Haus? 

So richten wir's doch mit einem und demjelbigen Hochzeitſchmaus. 
„Rimnilde, reine Berle, die ih aus dem Schoof 

Des Abgrunds wieder habe! Es müht mich nicht jo groß 

Alles, was ich gelitten um dich, als der Verrath, 

Den der Ungetreue meinem liebenden Herzen that. 








— 340 — 


„Dur ihn iſt zerriſſen bier die ſchöne Zahl, 
Daß, wenn ſich die Zwölfe nun ſetzen hin zum Mahl, 
Ein Sitz leer muß bleiben. Iſt's wahr denn, daß da ſei 
Kein Dutzend aufzutreiben ohne einen Schall dabei? 
„Nehmet vom Schiff den Nachen, den es entbehren kann, 
Lat drauf in’s Weite fahren den ungetreuen Dann, 
Wie man vor diefen Zeiten uns armen Kindlein that; 
Wie die Unſchuld damals, trage jetzt das Meer den Verrath! 
„Beichter dahin wird unſer nachenloſes Schiff 
Fahren und um jo minder fi ſtoßen an ein Riff. 
Er fahr’ auf feinem Nahen, wohin es der Syluth beliebt; 
Er fahre zu einem Lande, wo es noch feine Verräther giebt!“ 
So fang der gute Sänger und ſchwieg nun auf einmal; 
Hinjah er zum Könige mit jeines Blides Strahl. 
Der lächelte fill mit Mienen und jagte nicht ein Wort; 
Unter den legten Tönen war er fanft entichlafen dort. 
Der gute Sänger Blondel, ftill legt’ er ohne Berdruß 
Sein Saitenjpiel aus Händen, fein Haupt legt’ er zu Fuß 
Seinem jchlafenvden Könige, dem edlen. Löwenherz, 
Dem er mit feinen Tönen jo benommen hatte den Schmerz. 


Kodak). 


Ein Denkmal der Gaſtfrenndſchaft. 


„Denn e8 ift vortheilhaft, den Genius 
Bewirthen; giebft du ihm ein Gaftgefgent, 
So läßt er dir ein ſchöneres zurüd,* 








Lege Die zierlichen Yinger, o du mir dienftbare Mufe, 
Die zu fingen du nicht, aber zu jchreiben verftehft, 
Lege die zierlichen Yinger der Hand an die fpitige Feder, 
Die den Fittigen ift Trächgender Raben entrupft! 
Ahr zwielpaltiger Tritt, glattfeldige Blätter beivandlend, 
Werde, geführt von dir, jelber ein leiſer Geſang. 
Tau’ in die Schwärze der Fluth den durſtenden Schnabel bedächtig, 
Daß er nicht, faugend zuviel, einem Betrunkenen gleich, 
Taumelig überjprudle, den reinen Boden beiudelnd 
Diejes geweihten Papiers; lehre den Kiel du vielmehr, 
Sp mit fiherem Wurfe dahinftreun leichter Gedanken 
Bildungen, daß Fein Wort brauche den beſſernden Strid. 
Denn ein reinlichſtes Bild, mit treffendften Zügen entworfen, 
Soll mir ein Haushalt bier werden der freundlicäiten Art, 
Den fein Fleckchen entftellt, verunziert nirgend ein falfches 
Strichelchen, irgend wie Hein; welcher im ruhigiten Gang 
Wiederkehrender Rhythmen dahinfließt ftill harmoniſch: 
Alſo laſſe du hin fließen von ihm das Gedicht! — 
In der Mitte von zwei herzoglichen Hof⸗Reſidenzen, 
Die von einander jo weit oder jo nahe vielmehr, 
Daß, wenn bier von der einen, nach eingenommenem Frühſtück, 
Richt zu langſamen Schritt hebet ein wandernder Mann, 
Er zum Thore der andern gelangt dort, wann von dem Thurme 
Ladet Hungernde mittägliches Glodengeläut; 
Liegt, gleichweit von beiden, ein Städtchen zwiſchen den Städten, 
Das Urſache nicht Hat, neidisch auf eine zu fein. 
Denn, wenn irgend was Hohes, Bedeutendes, nimmt von der einen 
Stadt zur andern den Weg, muß es das Städtchen hindurch. 
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Und wenn irgend was Schöne und Feſtliches ſoll in der einen 
Oder der andern geicheh’n, hört es das Stäbtchen denn aud 
Und kann geh’n zu der Stadt. Doc eigenthümlich im Städiden 
Sind Vorzüge daheim, melde nicht geh’n zu der Stadt. 

Preiſen will ih hier nicht die Behaglichkeit oder die Stille, 
Oder die freiere Luft, oder den freieren Sinn; 

Sondern die Yluren umber, die fruchtbaren, die es umgeben, 
Sind der eigenfte Schatz, den es befigt und benußt. 

Denn, wenn nahend vielleicht den fürftliden Sigen, der Wandrer 
Schloͤſſer fiehet und Dach leuten in hellerem Glanz; 

So hier fieht er dagegen, den leßteren Hügel befteigend, 
Der ihm das Städtchen entvedt, glänzen ein dunkleres Grün, 

Das Ihon fern ihm verkündet die Ueppigfeit, bis er, genaht nun, 
Mißt den Klee mit den Knieen und mit dem Haupte daS Korn. 

Ja fo, jcheint e8, erwählte zum Lieblingsfinde der Himmel 
Diefen gefegneten Gau unter den Nachbarn umher, 

Daß, ſoweit umreichend des MWeichbilds Grenz’ in die Rundung 
Sich ausbreitet, jo weit breitet die Fülle ſich auch, 

Und da, wo fi ihm jchließen die Markungen, jcheinet die Erde 
Auch zu Schließen zugleich ihren gejegneten Schooß; 

Und die fruchtbare Schwärze des Erdreich läuft von der Mitte 
Spröd' in bläulichen Kieß gegen die Enden hinaus. 

Alfo reichliche Quellen des himmlischen Ueberfluffes 
Strömen auf diejes Gebiet; aber der irdiſche Fluß, 

Der durchhin ſich Ichlängelt, ein winziger, nennet fi Rodach, 
Der Taufpathe der Stadt, weldder den Namen ihr lieh. — 

Solche Veranftaltungen erfreulicher Zebensgenüge 
Hat ein gütiger Gott hier mit verjchwenderifchen 

Händen gemacht und darein, als fruchtbaren Baum, in die , Witte 
Seine Gartens gepflanzt einen gefegneten Mann. 

Reich in fih, in den reihen Umgebungen, wohnet der Ober⸗ 
Geiſtliche dieſes Bezirks, welchen die Muſe befingt. 

Ihn zu vergleichen mit dir, ehrwürbiger Pfarrer von Grlnau, 
Dient zum Ruhme dir felbft, fo wie zur Schande nit ihm. 

Aber du bift ein Gebilde poetiſcher Schattenbelebung, 
Er, ein lebender Mann ift er und doch ein Gedicht. 

Richt im ländlichen Hofe die Heerd’ allein und den Hirten, 
Auch die Fürftligen Höf’ bat er, die nahen, gejehn. 
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Und noch oft, wo dahin ihn Zufall oder Beſlimmung 
Führt, mit Freundesempfang ehret ihn Furſtin und Fürſt. 
Doch nicht ſuchet er das, im eigenen Kreiſe der Wirkung 
Bleibt er lieber daheim, felber ein geiftlicher Fürft. 
3a, ob Hand ihm-und Haupt nicht Biichofsmüge noch Krummſtab 
Schmückt, in der Einfalt Schmud ift er nicht minder geehrt. 
Denn ihm wohnen umber Landgeiftliche, die, als der Kirche 
Unterhirten beftellt, folgen als Oberem ihm; 
Dreifach hoch ihn zu halten bedacht, wie's äußerer Würde, 
Wie es innerem Werth, wie es dem Alter gebührt. 
Oftmals ſchicken diefelben die rollenden Kutſchen des Landes 
In das Städtchen herein, jeder am eig’nen Tag, 
Ihn zu tragen hinaus zu den altherkömmlichen Schmäufen, 
Die auf den Pfarren veranlaffet fein feierlicher 
Kirch und Schulenbeſuch. Dann folgt auf Stunden des ftrengen 
Ernftes am Abendtiſch eine der heiteren Luſt; 
Die wohl darf von der Stirne des Sinnens Falten verwifchen, 
Aber nimmer aus ihr rauben Befinnung und Sinn. — 
Laßt uns preifen den Mann, der na Maßgabe des Standes, 
Den mit Gott er gewählt und nach des Herzens Beruf, 
Solche Staffel erftiegen hat ausgezeichneter Ehren, 
Wo ſteh'n bleiben er darf, weiterem Streben entrüdt! 
Wer dem Gefege ſich weiht und dem Recht, ein Jünger der Themis, 
Werde Minifter des Staats oder doch wirklicher Rath, 
Daß in die fünftlichen Fugen verwidelten Menſchenvereines 
Er eingreife geſchickt, fördernd mit ficherer Hand. 
Wer den Degen ergreift, den gewaltiamen, bahne die taufend 
Rangordnungen hindurch zum General fi den Weg; 
Der, als oberftes Haupt, die eijernen Arme der Volkskraft, 
Die fih entgegen dem Feind ftreden, zum Siege bewegt. 
Wer die dunkelen Felder betritt aſfklepiſcher Heilkunft, 
Stelle fih als Leibarzt nächſt an des Fürften Perfon; 
Daß, ein Gefahrenbeihhwörer, er über das theuere Leben 
Wach’, an welches geknüpft taufend geringere find. , 
Doch, wen Geifter des Friedens dag Herz zur Gottesgelahrtheit 
Neigten von Jugend auf, wandle die Wege des Heils, 
Vom Hofmelfter beginnend, durch dörfliche Predigerämter, 
Bis Superintendent irgend ein Städtchen ihn grüßt. 
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Denn in der Stadt am Hof will neuzeitgeiftliche Bildung 
Lieber im Schaufpielhaus beten, wo Lüge ſich ſchminkt, 
Als in der Kirche, der jchlichten; mur noch für Ländliche Einfalt 
Iſt die Kanzel erhöht, Bühne des Höchften zu fein. | 
Wie glüdfelig der Mann, dem ſtädtiſche Sinnesverlehrtheit 
Nicht zum Steine des Anftoßes auf jeglihem Schritt 
Wird in des heiligen Amis Ausübungen; welcher den Samen | 
Seiner Lehren getroft kann auf empfänglicden Grund | 
Streun am fiebenten Tage, wie fein Zuhörer, der Sämann, 
An den fehlen der Woch’ ihm es zuvor hat gethan! 
Wohlerwürdig mie Keiner erjcheint ex, wenn er mit Stimmen 
Heller Glocken zu ſich feine Gemeinde beruft, | 
Wenn, des Geichäftes entbunden, fie nah'n in reineren ſtleider, 
. Um vor Gott zu empfahn Reinigung auch des Gemütbs; 
Wenn die Klänge der Orgel, die Töne des Menſchengeſanges, 
Wie ein rauſchendes Meer wogen im Hauche des Herrn; 
Drauf urplögliche Stille vom Himmel fällt, und das Meer ſchweigt, 
-Und im Tempel gehört nichts als das einzige Wort 
Wird des Dienerd des Herrn, des Verkündigers feiner Gebote; 
Dem das Amt ift verlieh’n, unter des heiligenden 
Geifts Einfluffe, der Schriften geoffenbartes Geheimniß 
Auszulegen dem Bolt und ıhm zu deuten den Weg, 
Wie unfträflich e8 wandle die Pfade des Heils und des Friedens, 
Und am befjeren Theil Schaden nicht nehm’ auf der Fahrt. 
Der hat völlig erfannt die Würde des hohen Berufes, 
Mer Seeljorger zuerft ih vor der Welt bat genannt; 
Wenn für die himmliſchen Bürger auf irdifcher Reife, die Seelen, 
Höchfte Beſeligung ihn, felige Sorge befeelt. 
Feierlich ftehet er da, gleih am Eingange des Lebens; 
Meldet ein Pilger id an, nimmt er ihn janft in Empfang, 
. Führet den Reuanlömmling, mit beiliger Fluth ihn beiprengen, 
Reinigend ein in's Haus, in die Gemeine bes Lichts; 
Zadet den durftenden drauf und hungernden Gaſt zu des Bundes 
Maple, wo Gott zum Trank jelbft und zur Speife fich giebt; 
Legt die Hand ihm vermählend in die von einem Genofien, 
Daß nun aud er den Kelch leere des ehliden Glücks; 
Und wann endlih zu Schlaf fi und Ruh der gejättigte Gaſt neigt, 
Steht er am Grab und fließt Pforten des Himmels ihm auf. 
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So hoch ftehei der Mann, der mitten im Erdegetümmel 
Frieden aus himmliſchen Höh’n ruft auf die Geifter herab; 

Der bei jeglichen Schritte dem Wanderer tritt an die Seite, 
Ihm auf fchwieriger Bahn bietet Belehrung und Rath, 

Ihn von der Wiege zu Grab, durch alle Geftalten des Lebens, 
Leitet, in Weh und Luft, milde, behutjam und ernft. 

Aber gewichtiger hat aud den gottverliehenen Einfluß 
Nie ein anderer Mann auf die Gemeinde benußt, 

Seinen gezeichneten Kreis mit gereifterem Wirken erfüllend, 
Und mit gedeihenderem Eifer des Guten als du, 

Trefflicher, welchen ich preife. Der Herr durch längere Dauer 
Hat dir des wirffamen Amts Wirkungen erſt noch erhöht. 

Ein ganz neues Gejchlecht, dir unter den Händen geboren, 
Haft allmälig du dir felber gezogen heran, 

Und dir zu fle gebildet, daß Alle wie Finder die Lehren 
Ihres Vaters veritehn und fie befolgen dazu. 

Dafür wohnt au die Kraft der Berediſamkeit dir auf der Lippe, 
Und die Fülle der Bruft ftrömet in Worte fi aus, 

Stark, einfältig und edel. Nicht zierliches Rednergeſchnitzzel, 
Logiſches Brettergerüft, glievriges Chriengeripp, 

Wortegebälf, nad der Schul’ Eintheilungsgründen gezimmert, 
Das nur die Ohren verbaut, jperret zum Herzen den Weg; 

Sondern Gedanken des Lebens, im lebenden Leibe des Wortes, 
Weder nadt noch verſchmückt, ftellft du dem geiftigen Blid 

Deiner Verſammlung dar, fie mit doppelter Kraft anfaflend, 
Daß fi erbaut das Gemüth fühlt, und belehrt den PVerftand. 

Recht als ein Hirt in Wahrheit erfcheineft du, welchen der Herr hat 
Ueber die Heerde gejebt, weldhe dir willig gehordt, 

Die du mit Freude geleiteft zu Wafjerbächen des Glaubens 
Und zu Triften der Gottjeligfeit führeft mit Luft. 

Über es hat zu den Hürden, darein du die Deinen verſammelſt, 
Gott ein eigenes Haus dir auch in Frieden beftellt. 

Hirtlich fromm und darein das Glüd dir gegeben als Haußrath, 
Und an die Wänd’ als Schmud jede verjhönernde Kunſt. — 

Einft, als ein Reugeborner, in erfter Wiege du Lageft, 
Und dein Genius ftumm wiegend zu Haupte dir faß, 

Traten gu dir von dreien verjchiedenen Seiten heran drei 
Drauengeftalten; es trat eine der Wiege zu Fuß, 
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Und zur Rechten die andre, die andrestrat zu der Linken, 
Und zum Genius bob eine nach anderer an: 
Ich bin die Malerei; gieb, Genius, gieb mir den Knaben, 
Daß ein Zögling er mir werd’ und ein Meiſter dereinft. 
Vollig will ich fein Leben mit farbigen Bildern ummeben, 
Bis als Schatten im Bild fanft ihm erſcheine der Tod. 
Ich bin geheißen Muſik; gieb, Genius, gieb mir den Snaben; 
Meine Schäge für ihn hab’ ih zum Erbe beflimmt. 
Vöollig will ich fein Leben mit tönenden Klängen ummeben, 
Bis er als letzten Akkord höre der Engel Gefang. 
Digtkunft bin ich genannt; gieb, Genius, gieb mir den Knaben; 
Dienerin will ich ihm heut’, morgen Gebieterin fein. 
Böllig will ich jein Leben mit geiftigen Träumen ummeben, 
Bis er, zum legten Schlaf gehend, von Träumen erwadt. 





Aber der Genius ſprach zu den Streitenden: Reizende Schwein! 


Welcher nun ſoll ih das Kind geben, und welcher entzieh’n? 
Weil e8 jede verlangt, fol keine von euch es erhalten; 

Ich bebalt’ es für mich, aber vernehmt den Beſcheid! 
Defter ſchon ift e8 geſcheh'n bei reicheren Taufen, daß eine 

Wieg’ umftanden vereint viele Gevatterinnen, 

Sede mit einem Geſchenk; ſo bitt’ ich denn euch zu Gevatter 
Sammt und jonders hiemit, denfet auf's Wiegengebind! 
Gebt, jo viel euch) beliebt, ein mäßiges Theil von dem Euren! 

Kein Bernünftiger heiſcht Schäte zum Pathengeſchenk. 
Selber hab’ ich die Pfunde gerüftet ſchon, welche dem Finde 
Dienen zum Unterhalt künftigen Lebensbedarfs. 
Aber als Schmud und fröhliches Spiel in müßigen Stunden 
Rehm’ er dann euer Geſchenk, eins nad) dem anderen vor; 
Wie ein verfländiger Mann den güldenen Pathenpfennig 
Wohl aus der Truh' einmal holt und ihn lächelnd befchaut. - 
Und fo ift e8 geiheh’n, der Genius hat auf dem ernften 
Pfade des Kirchenberufs dich zu dem Ziele geführt. 


Doch von Ferne dir nach find ftetS drei Kunſte geſchlichen, 


Die mit wechſelndem Glüd oft um dein Lächeln gebuhlt. 
Sp, von Farben zu Tönen, von beiden zum Reimſpiel gleitend, 
Haft du dich anſpruchlos leichten Erfolges gefreut, 
Mit dreifältiger Fünfte Verſchlingungen rei und behaglich 
Schmüdend eigenes Haus und den umgebenden Kreis. 
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Wenn in folder Verſchränkung die untergeorbnneten Fünfte 
Weniger konnten hinausgreifen in's Weite der Welt; 
Iſt für die Welt wohl ein Künftlertalent verloren gegangen, 
Doch gewonnen dadurch ift dir ein doppeltes Glück. 
Denn die Kunft ift zu arm, ein ganzes geopfertes Leben 
Zu bezahlen durh Ruhm oder den Stolz des Gefühls. 
Us Beigabe des Lebens, al3 äußerer Zierat, erfreut fie; 
Aber des Lebens Kern bleibet dag Leben allein. 
Nur der Menſch doch allein ift menſchlichſtes Menfchenerzeugniß, 
Nur auf finnlihem Weg pflanzt ſich das Geiftigfte fort. 
Maler und Dichter vermag nie ein jo lebendes Abbild 
Darzuftellen der Welt, wie e8 im Kinde geſchieht. 
Die Kunftihöpfungen hat dir die liebende Gattin geboren; 
Als fie zum Himmel entwich, ließ fie die Bilder dir da. 
Einige haft du verfammelt um dich, wie in eigener Werfftatt 
Auch der Künftler ein Bild wahret, fich jelber zur Luft. 
Ginige haft du geſchickt in die Welt, wie aus eigener Werkſtatt 
Shit nah Ruhm und Verdienſt Künftler die Bilder Hinans. 
Kräftig entiprofiene Söhne find Heldengedichte zu nennen; 
Doch wie ein Lehrgedicht kündet der eine ſich an. 
Auch zu Trauergedichten gemacht hat Tod dir die einen, 
Aber als Üreudengefang wandeln die anderen fort. 
Ueber Berge dahin, jelbft über Meere gewandert, 
Sind fie, die Werke, wodurd auch in die Yerne du wirkſt. 
Doch als idylliſche Kränz', als lyriſche Blumen der Liebe, 
Bluh'n im Haufe dir fort Töchter und Entelinnen, 
So durdheinander geflochten in dichterifch holder Verwirrung, 
Daß man die Enkelin faum unter den Töchtern erkennt; 
Die, um dich fih ſchlingend, mit Jugend dir kränzen die Scheitel, 
Da fie in joldem Schmuck Kahlheit zu fürchten nicht hat. — 
O wie ift e8 erfreulich, die tägliche Stube betreten, 
Wo Beichäftigung wohnt, teaulich der Stille gefellt; 
Mo der Pinſel des Vaters mit Bildern feiner Geliebten, 
Mit Landichaften wohl auch rings hat die Wände geſchmückt; 
Wo am offnen Clavier ein Lied, vom Vater gevichtet, 
Und vom Bruder gejegt, wird von der Tochter gefpielt; 
Wo in der Mitte der Tifch, die Familie faſſend, noch einen 
Auszug birgt, daß Plab find’ auch ein kommender Gaft; 





—t 350 — 


Und dem Ofen zunädft, altväteriſch, ſtehet ein Sorgftuhl, 
Der nicht den Namen verdient, weil nie die Sorg’ ihn bejak. 
O wie ift e8 erfreuli, aus tönendem Munde des Greiles 
Hell aufgehen zu ſeh'n Bilder vergangener Zeit, 
Zeichnungen eigenen Lebens, das einfach zwar und gemächlich, 
Doch an Erfahrungen reich, einen Erinnerungsſchatz 
Auf hat gefpeihert zu Nahrung der Einfamkeit und der Gefelidaft 
Zu abwechjelnder Koft, welche den Gaumen erfreut; 
Bald von Amtesberuf und Haushalt fehlichte Gerichte, 
Drein geftreuet als Salz feherzenden Wißes genug, 
Sammt fatyrifcher Würze beladhenswerther Geſchichten. 
Oft im begeifterten Strom fließet die Rede von Kunſt 
Feurig dahin, wie ein Becher des Rheinweins zwifchen die Mahlzi 
Wiſſenſchaft und Kritik dämpfet als Waſſer die Gluth. 
O wie iſt es erfreulich, die freundlichen Töchter zu ſehen, 
Wie mit liebendem Blick eine die andere ſucht, 
Eine der andern reichet die Hand, daß ſtill und geräuſchlos 
Ihnen gehe hindurch häusliches Wochengeſchäft: 
Wie aus Roſen die eine der andern heut’ zum Geburtstag, 
Zum verheimlidgten, auch bringt den verheimlichten Kranz; 
Oder die eine der andern am Abende draußen im Garten 
Flicht Glühwürmer im Spiel zum Diadem in das Haar; 
Wie die ein’ auf den Armen die andere trägt zu der Kammer, 
Die auf dem Stuhle zu Nacht Tieblihder Schlummer befiel; 
Wie die eine mit Jauchzen der anderen ſinkt in die Arme, 
Oder dem Bater an’s Herz, wenn ein eriwarteter Brief 
Eintrifft, oder ein heut! unermarteter, welcher das Wohlfein 
Eines Bruders erzählt oder fein anderes Glüd; 
Daß dann der Taumel der Freude die Schuld hat, wenn für den Aber) 
Wird zu jauer die Supp’, oder zu ſüß der Salat. 
Oder auch wie fie den Vater mit forgenden Bliden umwachen, 
Daß ihm jegliches ſei, wie e8 ihn freut und ihm frommit, 
Vom Anbruche des Tages, wo leifer fie hin durch's Zimmer 
Mandeln, daB ihm e8 den Schlaf flöre nicht im Kabine, 
Bis in die Tiefe der Nacht, fich beſchleichenden Schlummers erwehren, 
Wenn nad Gewohnheit der Greis munter noch it im Geſpräch. 
Dreimal feliger Mann! Im verworrenen Lotto des Lebens, 
Wo der Nieten jo viel, haft du mit glüdlicher Hand, 
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Wenn nicht das große Loos, doch gewiß ein großes gezogen; 
Welch' ein großes, das haft ſelbſt du am ſchönſten belannt, 
Als du freudiges Rühmens und dankbar ſpracheſt, daß weiter 
Nichts als Zweierlei dir fehle: ein Wunſch und ein Feind. 
Wie kann Feinde denn haben der Mann, deß Freund iſt der Himmel? 
Und was wuünſchen kann der, welchen beſeligt der Herr? — 
Haus vom Glüde bekränzt! auf deinen Giebeln in Eintracht 
Haben nur Tauben geruht, girrend von Frieden und Luft. 
Heut’ hat felber dir Glück ein Unglüdsrabe geſungen; 
Bom trübfinnigen Gaft, heiterer Wirth, fei gegrüßt! 
Was ich heute verſchloſſen im oberen Stübchen gebrütet, 
Haft du beim Abendtiſch lächelnd umfonft mich befragt. 
Laß mich die einzige Naht noch ruh’n im gaftlichen Dache, 
Morgen im leeren Neft findeft du dieſes Gedicht. 


Anhang. 


nme 


Nachrichten von Iriedrich Rückert's Seden. 


Rüderts Werke XII 28 


Friedrich Rüdert war von Geburt ein Yranke, 
ein Sohn jenes ftrebjamen, der höchſten Bildung zugäng- 
lien, immer milden und heiteren deutfchen Stammes, 
deffen Kern noch bis zur Stunde die lieblichen Ufer des 
Maind bewohnt. Er ging aus einer ziemlich weit ver- 
zweigten Beamtenfamilie hervor. Sein Großvater Johann. 
Michael gehörte dem ſächſiſchen Amte Heldburg an und 
war zuerft adelig Marſchall'ſcher Verwalter, ſpäter Waifen- 
haus⸗Inſpektor in Hildburghaufen. Diefer war mit Erne- 
fine Helene, geborene Gehring aus Hildburghaufen, ver- 
heirathet.” Aus feiner Ehe gingen fieben Kinder herbor, 
bier Töchter und drei Söhne. Die älteite der Töchter 
farb 1830 unverheirathet; die zweite war mit Rath 
Prager in Hildburghaufen verehelicht; die dritte mit dem 
Wildmeifter Grimmer zu Sachſendorf und die jüngfte mit 
dem Kammermuſikus Grigel in Peteräburg. | 

Bon den Söhnen war der jüngfte — Chriftian 
Rüdert — Rath und Hofmarjhall-Amt3-Secretair in 
Hildburghaufen und befaß einen Sohn, den Stadtjchreiber 
Ehriftian Rüdert in Hildburghaufen. Der zweite — 
Heinrich NRüdert —, welcher erſt ebenfalls eine Stellung 
in Hildburghaufen bekleidete und ſpäter als Regierungs- 
rath und Rentamtmann in Sonnefeld bei Coburg lebte, 
hatte vier Finder: a) Yerdinand, Kreisrichter zu Mei- 
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ningen, deſſen beide Söhne als Advokaten gegenwärtig 
zu Coburg und Sonneberg fungiren; b) Emil, Kirchen⸗ 
rath in Schweina; c) Bertha, verheirathet an Regierungs⸗ 
rath Pfik in Coburg; d) Auguft, Stadtrichter und Ad 
pofat in Neuftadt bei Coburg. Der dritte Sohn de 
Johann Michael Rüdert war der Vater unferes Dichter. 
Er hie Johann Adam und war geboren zu Schwarz: 
bad (S. Hildburghaufen’fehen Amtes Eisfeld) am 3. Ja- 
nuar 1763. Er widmete fich der juriftifchen Laufbahn 
und ftudirte in Sena 1781 bis 1784. Er wurde 178 
Hofadvofat in Hildburghaufen, zog 1787 nah Schmein 
furt und verbeirathete fi dort am 14. Juli 1787 mit 
Maria Barbara Schoppah, der einzigen Xochter des 
dortigen reichsſtädtiſchen Advokaten Friedrich Schoppad. 
Im Jahre 1792 wurde er als Amtmann an das frei: 
herrlich Truchſeß'ſche Juſtiz⸗ und Cameralamt zu Ober— 
lauringen verſetzt, ging aber 1804 als k. bayr. Regierung® 
advokat wieder nah Schweinfurt zurück. Schon 1805 
erhielt er den Auftrag zur Occupation der vormalig 
reichsritterſchaftlichen Orte in den Landgerichtsbezirken Ge: 
münd, Dettelbadh, Gerolghofen, Haßfurt und Hofheim 
und wurde jodann al3 Territorial⸗Commiſſair angeftellt: 
1806 in dem conitituirten Diftricte Rügheim und 1807 in 
Seßlach bei Coburg. 1809 wurde er als Rentbeamte 
nad Ebern verjeßt und blieb daſelbſt bis 1825. Am 
6. October diefes Jahres kam er im gleicher Eigenſchaft 
nah Schweinfurt zurüd und beſchloß in diefer Stadt im 
Auguft 1831 -fein fo wechſelvolles, thätiges” Leben. 
Soviel man von feinem Charakter weiß, ſcheint 
Johann Adam Rüdert eine gewiſſe Zurüdgezogenheit und 
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ein Vermeiden größeren geſelligen Verkehrs mit ſeinem 
Dichterſohne gemein gehabt zu haben. Doch war bei dem 
Bater ein beredtes und gewandtes Weſen, ſowie eine freund- 
lie Offenheit wahrzunehmen. Der Verwaltung feines Amtes 
gab er fih mit allem Nachdrucke hin; aber auch don feinen 
Untergebenen verlangte er Genauigkeit und angeftrengtes 
Ürbeiten; die Heinfte Unordentlichkeit oder unberechtigter Wi- 
derſpruch konnten ihn leicht zur Heftigkeit entflammen. 
Der öftere Wechjel feiner Stelle zeigt wohl, daß er 
bei der Einrichtung jener neuen bayeriſchen LZandestheile 
jehr gut zu gebrauchen war, und daß er wohl mit großer 
Strenge und taktvoller Beſtimmiheit vorgegangen fein 
mag. Sein vielbeanfpruchter Dienft ließ ihm übrigens 
immer noch ‘Zeit, den Code Napoleon zu Iefen, ſowie fich 
einen Kindern zu widmen, ihnen Mährchen zu erzählen 
u. ſ. w. Häusliche Genügfamkeit, Zurücgezogenheit, ener⸗ 
giſcher Fleiß waren die ſchönen geiſtigen Eigenſchaften, die 
ſich ſammt der hohen und edlen Geſtalt von dem Vater 
auf den Sohn, den Dichter Fr. Rückert, vererbten. 
Andere geiſtige Spuren und charakteriſtiſche Züge 
überkam unſer Dichter von ſeiner Mutter, die ihm auch 
die glänzend dunklen Augen vererbte. Sie war am 15. 
April 1766 zu Oberndorf bei Schweinfurt dem Advokaten 
Friedrich Schoppach geboren und zeichnete ſich durch ein 
tiefes, warmes Gemüth, durch ſtrenge Sittlichkeit und 
durch einen feſten, kräftigen Willen aus. Sie fand ihr 
Lebensglück in einfacher, gemüthvoller Häuslichkeit, in 
bürgerlicher Ehrenhaftigkeit, in aufopfernder Treue gegen 
ihren Gatten, in gewiſſenhafter Fürſorge für ihre ge— 
liebten Kinder. Von dieſen mußte ſie vier, noch im zar⸗ 
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teſten Alter ſtehende, in Oberlauringen zu Grabe tragen 
ſehen; ihr zweiter Sohn Heinrich (geb. 28. Febr. 1790), 
der feine juriſtiſche Bildung in Jena erworben, als frei- 
williger Jäger am Yeldzuge gegen Yranfreih Theil ge 
nommen und dann die Stellung eines freiherrlich von Alten: 
Hein’schen Patrimonialbeamten in Pfaffendorf bei Eben 
beffeidet hatte, farb am 19. März; 1818 an einem 
Nervenſchlage im älterlichen Haufe, mo er lich von feinen 
Amtsgeſchäften erholen wollte; die Tochter Maria Lude 
vica (geb. 15. Novbr. 1810) endlich ftarb als 24jährige 
Aungfrau am 24. Juni 1835 in Schweinfurt. Nur de 
an den rheinpfälzifchen Geiftlichen Krämer verheirathel 
Tochter Sophie (geb. 27. Dechr. 1791) und unfer Did: 
ter. Friedrich Rüdert überlebten die Mutter. Dieje farb 
am 30. Dechr. 1835 und genoß fomit das Glück, ſich noch 
des Ruhmes ihres Erftgeborenen erfreuen zu können, wie 
auch ihr Mann, den fie um vier Jahre überlebte, an 
diefer Yreude Theil nehmen konnte. 

Der Dichter und Gelehrte Friedrich Rüdert wurde 
am 16. Mai 1788 früh 6 Uhr in Schweinfurt geboren. 
Sein Geburtshaus am Marktplage, gegenüber dem hod- 
ragenden ftattlichen Rathhaufe, trägt jebt die Hausnummer 
384 und ift dur) eine am 16. Mai 1867 dem Dichte 
zu Ehren errichtete Gedenktafel geſchmückt. Es befinde 
ih gegenwärtig im Befite des Privatiers Georg Thomas 
Fichtel. Die Editube in der 3. Etage, das ſog. grüne 
Zimmer, war Friedrihd NRüdert’3 Geburtszimmer. In 
feinen ‚päteren Lebensjahren erinnerte fi der Dichter 
hauptſächlich an das Nachbarhaus feiner Geburtsftätte mit 
deſſen finfterer Spielmaarenladenthüre, wo ein flattlicdher 
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Türke als Wache ausgeftellt war, ſowie an eine Schaufel, 
welche im älterlihden Haufe eine Rolle fpielte. 

Kaum vier Jahre alt (1792) zog Fr. Nüdert mit 
einen Aeltern nach Oberlauringen, einem proteftantifchen 
Pfarrdorfe von ungefähr 900 Einwohnern (morunter 150 
Iſraeliten). Diefer Ort war für feine frühefte Entmide- 
‚lung von hoher Bedeutung. Alle feine ſpäteren Crinne- 
tungen aus der Kindheit gehen hauptſächlich und mit 
großer Vorliebe auf Oberlauringen zurüd und haften an 
deſſen Bewohnern, an deſſen Wäldern, Schlöffern und 
jonnigen Auen. Diejes Dorf Tiegt aber auch recht freund 
ih und gejegnet in einem mweftlichen Ausläufer des roman 
tiichen Haßberges, eines waldigen Höhenzuges in der ſog. 
Hausgau, einer an Getreide und YFuttergräfern reich ges 
jegneten Gegend Unterfranfens, und ift mit der übrigen 
‚Welt durch die Straße verbunden, welche von Schmwein- 
furt aus nad Königähofen führt. In Oberlauringens 
Hainen und Triften ſog der kräftige, harmloſe, muntere 
Stnabe jene Liebe zur reinen Natur und jene erhabene 
Kindheitäpoefie ein, die ihn das ganze Leben hindurch 
begleitet. haben. Mit welchen rein kindlichen Gefühlen 
hat er noch Später, nad Verlauf von mehr als dreißig 
Sahren (1829), alle die Empfindungen und Gedanken, die 
ihn bier befeligten, und alle Erlebniffe und Anſchauungen, 
die ihm Herz und Berftand öffneten, dichterifch nieder- 
gelegt! (Bd. II ©. 215— 274.) Das waren Eindrüde, 
die nie verlöfchten, Urfpuren, an melde fich neue Spuren 
anjegten, um zu herrlicher Yorm und ſchönem Inhalte 
emporzublühen. Die idylliſche, an Naturfchönheiten reiche 
Umgebung Oberlauringens, die Bewohner mit ihren 
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charakteriſtiſchen Zügen, ihrem romantiſchen Ideenkreiſe 
und ihrer urwüchſigen Lebensweiſe boten ſeinem mit den 
kräftigſten Urvermögen ausgeftatteten Geiſte die reichſte 
Nahrung und bildeten die Grundlage für ſein ſpäteres 
Phantafier und Gemüthsleben. So ſchlürfte er mit vollen 
Zügen den Duft der Wiejen und Wälder ein, häufte 
unbewußt, aber reich genießend, die befrucdhtenden Anjchau: 
ungen feiner Umgebung in jeiner Seele al3 poetifche Ur- 
elemente an. Mit gefpannter Aufmerkſamkeit lauſchte er 
den vielen Sagen und Mythen, Geſchichten und Anekooten, 
die man fich in den Dorfhäufern erzählte, und verar- 
beitete fie mit feinem gefunden Berftande ſchnell und leid 
zu feinem Eigenthume. Häufiger allein, als in Gefel: 
Ichaft feines Bruders und der Dorflinder machte er Gäng: 
und Streifzüge in die üppigen Fluren und in die an: 
grenzenden jaftig friſchen Wälder. Am öfteften wandte 
er fih nad dem nahen Krähen- oder Rabenberge, aı: 
defien Fuße die Quelle des Lauerbächleins entipringt. 
Einer ſyſtematiſchen Anordnung und Eintheilung der 
mannigfaltigen Gaben, die ihm die Natur bot, war er 
feind; blühend und wachſend an ihren befonderen Ort 
oder friidegrün im bunten Strauße liebte er die Pflanzen. 
unberührt an ihren Fundorten in bunten Gemifche prauger: 
die Steine. Todte, getrodnete Pflanzen ohne Farbe und Gr 
ruch mochte er nicht ſehen, weshalb er fi) auch fein Skräuter: 
buch anlegte.e Aus dem Thierreihe fammelte er nur die 
Schmetterlinge, weil fie auch noch im Tode das Farbenlicht 
ihrer Schwingen behielten, und aus dem Mineralreiche hatt 
er es blos auf die Edelfteine an den Hemdärmeln umd an 
den Halsfragen der Mägdlein und Knaben abgefehen. 








‘ 
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(em er wohnte und 
> zum Getreidender ums 
* ı Stüd Umfaſſungsmauer 
. Hofraume. Es murde von 
tigen Befiger des Grundſtückes, 


ren .v lag füdöftlich von der Kirche 


in, . beiden Wege von Dorf Leinad 


enkommen. 

Anregung der kindlichen Phantaſie 
ten Orten nimmt das zwei Stunden 
rs gen entfernte Slofter Bildhauſen einen 
1a Rang ein. In Begleitung feines Vaters 

y 3 dahin, um das Treiben der Mönche zu 
2. ınd fih in den herrlihen Waldpartien zu er- 
inen Beſuch dortjelbit erzählt er in jeinen Er— 

‚en eine Dorfamtmannsfohnes (Bd. II S. 250), 

sh in fpäteren Jahren ift das Bild jenes Kloſters 

‚in feiner Erinnerung aufgetaucht. Auch nad) Königs- 

.n bat ihn einmal die Wißbegierde getrieben, um zu 

ſahren, mie e3 hinter den Bergen ausſehe, die das 
Thal von Dberlauringen in der Richtung nah König 
hofen Hin abſchließen. 

In die Naturgefchichte der fremden Länder führte 
ihn der tolerante, redegewandte Beſitzer einer größeren 
Naturgefhichte mit Bildern, Bauer Heinrid Müller, ges 
nannt der „Schuntenheiner”, ein. Ein anderer Bauer, 
Namens Reih, in dem "a Stunde von Oberlauringen 
entfernten Dörfehen Meiles, war bon bejonderem Ein- 
fluſſe auf die dichterifche Entfaltung des Knaben. Reich 
hatte jih in feiner Jugend als Raufmannslehrling in 
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Schweinfurt aufgehalten und war jodann Deconom ge: 
worden. Er war ein ſchwärmeriſcher Verehrer der Dichter 
und liebte den Schreibtiih und feine Bücher mehr, als 
den Pflug, und es war ein Glüd für den dadurd in 
Armuth gelommenen Mann, daß er auf Bermendung de 
Amtmanns Rüdert in fpäterer Zeit eine Scribentenftelle 
beim Gerichte in Schweinfurt befam, woſelbſt er farb. 
Aus den Werken verjchiedener damals berühmter Dichter 
hatte er fi eine mehrbändige Auslefe hergeſtellt, von 
welcher der uns zur Einficht vorgelegene, mufterhaft ge 
\chriebene Band mit Gedichten von Bürger, Gleim und 
Schiller ꝛc. ze. rühmliches Zeugnig von der Begabung 
und dem Fleiße des Schreiber ablegt. Oft fhundenlang 
laufehte der junge Amtmannsſohn mit feuerig bligenden 
Augen den Declamationen und Erllärungen Reich's. 
Trefflide Spuren der Dichtkunſt und namentlich des 
Miffenstriebes mag auch der katholiſche Pfarrer Neurer 
in Großbarrdorf in die Bruft des für alles Schöne und 
Ungemöhnliche empfänglichen Knaben gelegt haben. (Bal. 
B. I S. 252.) Er war &, der ihn auch zuerft auf 
die klaſſiſchen Dichter Catull, Tibull und Properz hin: 
wies, während jein Caplan durch farbenreiche Erzählungen 
von Reifen und von den Sitten fremder Völker den Sinn 
für den Orient und für morgenländifches Denken und 


Dichten in dem Knaben Rückert erweckte. 


Den Elementarunterricht genoß Fr. Rückert in Ge 
meinschaft mit den blondhaarigen und rothwangigen Dorf 
findern in der Oberlauringer Volksſchule Durch den Lehrer 
Koh. Nikol. Hellmuth. Später nad den erften Schul⸗ 
jahren veranlaßte Friedrichs Water den Ortspfarrer Job. 
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Caspar Stepf, ſeinen beiden Jungen zunächſt während 
der Wintermonate Unterricht in den alten Sprachen zu 
ertheilen. Der wackere Geiſtliche gab ſeinen Zöglingen 
eine gründliche, gediegene Vorbildung, was ſchon der Um— 
ſtand beweiſt, daß Friedrich nach ſeinem Uebergange auf 
das Gymnaſium zu Schweinfurt dort von vorneherein 
einer der beſten Schüler war. Friedrichs zierlich geſchrie⸗ 
bene Arbeiten zeichneten ſich vorzüglich durch Reinlichkeit 
und Genauigkeit aus und der Schönheitsſinn ſeines ſpä— 
teren Alters, ſowie die Liebe für Reinlichkeit, Genauig- 
fett und Ebenmaß zeigte ſich ſchon in jenen frühen Jah: 
ren. Was er ſchriftlich ausarbeitete, mußte auch ſchön 
und gleichmäßig auf dem Papiere ſtehen. Die Anfangs» 
buchftaben malte er Häufig mit felbftbereiteter rother oder 
grüner Tinte aus. 

Für Muſik legte Triedrih weniger Neigung und 
Intereffe an den Tag (Bd. II ©. 273). ebenfalls 
ug daran die Methode oder befjer die Nichtmethode 
feines Lehrers die Schuld. Thut doch gerade hier da3 
durch methodische Geſchicktheit erzeugte Intereſſe am meiſten. 
Dieſes Antereffe verftand der hämifche Lehrer mit feiner 
grinfenden Miene und feinem langmweilenden Weſen nicht 
zu erwecken und er mußte daher oft Kunſtſtückchen und 
Täuſchungen anwenden, um Friedvrih aus den Winkeln 
de3 großen Hausgartens hervor zu loden und am Klaviere 
gefangen zu halten. 

Bei der finnigen, jugendlich poetifchen Natur Yried- 
richs iſt es nicht zu verwundern, daß er fehon frühe un- 
ter den Gejpielen und Gefpielinnen feines dörflich be: 
ſchränkten Kreiſes einen Gegenftand kindlicher Zuneigung 
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und befonderer Aufmerkjamfeit, — eine jugendlid ver: 
traute Freundin fand. Sie hieß Anna Steigmeyer umd 
war die Tochter des Ritterboten Steigmeyer. Geboren 
war fie am 22. Aug. 1790. (Vergleiche die Gedichte 
Bd. I ©. 235, 256, 259, 262, 264, 273.) Sinteref- 
jant ift es, wie Yriedrih das Traumleben der Geßner'⸗ 
ſchen Idyllen mit ihr nachzuleben ſucht und wie ihn die 
profaifhe Natur feiner Geliebten bald zur Wirklichkeit 
zurüdruft. (II. 262.) Sie zieht ihm den ihr mehr eben- 
bürtigen Burſchen Chriſtoph Arnold vor und Friebrid 
fann nur verzweifelnd refigniren: 


Esse Deos credamne, fidem quum laeserit illa? 
Quam longos habuit nondum perjura capillos, 
Tam longos postquam numina laesit, habet.*) 


Das ift die ältefte Handfchrift, die und von Fr. Rüdert 
Binterlaffen wurde; fie ftammt aus Rückert's dreizehntem 
Zebensjahre. Eine zweite Reliquie aus feinem 14. Lebens⸗ 
jahre ift eine metriſche deutfche Interlinearverfion in feinem 
Sculeremplare der Odyſſee, die mit äußerft zierlicher, leider 
vergänglicher Bleiftiftfchrift zwischen den Text gefchrieben if. 


*) Vol. Ovid amor. IIL 3. 1—4. Das Ovid'ſche Diſtichon: 
«Esse deos i crede! fidem jurata fefellit 
et facies illi quae fuit ante manet» 
hat der Knabe Rückert — vielleicht in Folge eines Gedächtnißfehlers 
oder einer ungenauen Reminiscenz — in einer Weile verändert, das 
von einer etwa abweichenden Lesart Ovid'ſcher Handſchriften nicht die 
Nede jein kann, was auch aus dem kritiſchen Commentar der beften 
Tertausgabe Ovid’s von Mertel aus dem Jahre 1859 zu beweiſen if. 
Er ſchuf einen vom Ovid'ſchen Original abweichenden neuen Sera 
meter und ließ den Pentanteter ganz weg. 
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Wie ein breiter klarer Strom, von grünen Auen 
und ſanften Rebenhügeln eingefaßt, von lauen Winden 
umſäuſelt, von lieblichen Hainen beſchattet, floß fein ereig⸗ 
nißloſes Leben ruhig und gleichmäßig dahin. Aber ehe 
es ſich zum Strom erweiterte, war es ein friſches mun⸗ 
teres Bächlein geweſen, das über weiße Kieſel durch 
lächelnde Auen gerauſcht. 

„The Child is father of the Man“, dieſer Aus— 
ſpruch paßte vorzüglih auf Fr. Rüdert, denn ſchon im 
Knaben Rüdert war die ganze geiftige Zukunft des Mannes, 
wenn auch zumeilen nur in unenttidelten Heimen, jo doch 
immerhin deutlich genug vorgebildet. 

Seine Gymnafialbildung vollendete Fr. Rüdert in 
Schmeinfurt (von Oſtern 1802 big 4. October 1805) auf 
dem hurfürftliden Gynınasio Gustaviano, mweldhes am 7. 
December 1804 in eine höhere Bildungsfchule umgewandelt 
wurde. Nach dem Zeugniſſe feines Yugendgenoffen , des 
Herrn Samuel Seifart in Ermerdhaufen, brachte er auf 
dieſe Gymnafialſchule Schon fo eminente Kenntniſſe mit, 
daß die Stadt Schweinfurt voll des Lobes war über 
Fleiß, Talent und Yortfehritte des wackeren Yünglings. 
Bereits am 15. Novbr. 1803 trat er in Klaſſe Prima ein 
und gehörte nach der erwähnten Umgeftaltung des Gymna⸗ 
ſiums der IV. und oberften Klaſſe an, melche drei Zuhörer 
zählte, und aus welcher er am 4. October 1805 zur Univer- 
fität abging. Während feiner Schweinfurter Gymnaſial⸗ 
zeit wohnte er mit den übrigen Studiengenoffen im An— 
ftaltögebäude. Man nannte die Zöglinge wegen ihrer 
Schwarzen Mäntel, die fie tragen mußten, in der Stadt 
„Die Schwarzen”. Vorfteher der Anftalt war Rector Rap- 
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dörfer, defien Tochter Lucretia — von den Studirenden 
„Grethel” genannt — durch ihre häufigen Denunciatio- 
nen bei den Zöglingen ziemlich verhaßt war. Die feier 
tlöfterlihe Haft mochte diefen menig zufagen und jo ge: 
ſchah e8, daß fie zuweilen nächtliher Weile ausfliegen, 
um an einem beftimmten ficheren Orte fich dem verbr 
tenen Genufje des Biertrintens und Tabakrauchens hin: 
zugeben. Grethel Hielt fih für berufen, diefen Extra⸗ 
vaganzen auf die Spur zu fommen und fie zur Anzeige 
zu bringen. Daß ber ſchon damals meift in fich gefehrk, 
mit feinem ganzen Denken faft nur auf das Studium 
gerichtete Rückert an jenen Heinen Vergehen Gefallen ge 
funden habe, ift faum anzunehmen. ine gemifle er 
Härliche Zerftreutheit foll ihm eigen geweſen fein, und ſo 
kam es, daß er z. B. eines Tages „den Stiefel an.einem 
und den Pantoffel am anderen Fuße“ in die Klaſſe kam. 

Zwei feiner Schülerarbeiten aus jener Zeit, die in 
der Schweinfurter Gymnaſialbiliothek aufbewahrt werden, 
liefern den Beweis von einem feinen Berftändnilfe, von 
Icharfem Denken und urgejundem Sinne des jungen 
Gymnaſiaſten. Die geftellten Themata — Hauptjädlid 
Betrachtungen über Virgil'ſche und Opid’fche Stellen — 
find eingehend und erfchöpfend behandelt, und aud im 
Aeußeren der höchſt gleihmäßigen, zierlich gejchriebenen 
Arbeiten ift die auf Ddiefelben verwandte außerordentlich 
Sorgfalt anzuerkennen. Schon damals bewegte fi Ft 
Rüdert auf dem Gebiete der lateinifhen Sprache mil 
einer ungewöhnlichen Gewandtheit. Sein Abgangszeug: 
nis vom Gymnaſium ergibt folgende Genfuren: Griedi- 
ſche Literatur 2. Lateinifche Literatur 1. Allgemeiner 
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Fortgang aus beiden zuſammen 1. Theorie des deut⸗ 
ſchen Stils und der Dichtkunſt 1. Religions- und Sitten⸗ 
lehre 2. Erdbeſchreibung und Völkerkunde 1. Geſchichte 1. 
Naturgeſchichte und Technologie 3. Naturlehre 1. Ma- 
thematik 2. Allgemeiner Fortgang in den 7 vorigen Ge— 
genſtänden 1. Franzöſiſche Sprache 1. Geiſtesgaben 
I = ganz vorzüglich. Fleiß I = unermüdet beſtändig. 
Sittlihes Betragen I = ausgezeichnet gut. Körperliche 
Bildung regelmäßig. 

Nur wenige fchriftlihe Denkmäler außer den oben 
erwähnten find aus jener Zeit übrig geblieben. Die 
Crinnerung aber an die Gymnafialzeit lebte warm in 
feinem Herzen fort. Noch oft Hat er fpäter erzählt, 
mit weldem Entzüden er Homer, und mit wie heißen 
Thränen er Herder’ Cid und Slopftod’3 Oden gelejen. 
Die Poeſie, welde Fr. Rüdert aus den alten, fowie aus 
neueren Schriftitellern jog, und die ihm ficher auch die 
Schule näher gebradt bat, Hat ihn dur fein ganzes 
Leben begleitet, und e3 war ihm bie ſüßeſte Freude, jenen 
Zraum der Yugend erklingen zu lafien, jo daß er, wie 
dies ſchon bei ihm als Dichter in Bezug auf eigene 
Schöpfungen der Fall war, auch hinſichtlich Anderer und 
vorzüglih der Alten das Wort des Dichters „Spät er- 
klingt, was früh erklang“ beftätigte. Nur daß Alles bei 
ihm riefige Dimenfionen annahm, daß er felbit Lieder 
ſüßer Erinnerung auch für Andere ſchuf, daß feine palae- 
stra Musarum eine fo großartige war, wie die feines 
Anderen. 

Am 9. November 1805 infcribirte fich ber 'fieben- 
zehnjährige Student in's Matrikelbuch der Univerfität 
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Würzburg und begann dort auf Wunfch feines Balers 
Jurisprudenz zu fludiren. Dem phantafievollen üng: 
linge genügte jedoch dieſe trodene Koft nicht lange und 
er trieb bald wieder feine liebgemonnene Philologie und 
Belletriftil. Auch regten ihn namentlich) die geiftbollen 
Borlefungen des ſcharfſinnigen Philofophen J. 3. Wag— 
ner zu vein philofophifchen Studien an, deren Reſultat 
fein geringes war. 

Obwohl er fih als Berbindungsftudent im Allge—⸗ 
meinen am ftudentifchen Leben und Treiben betheiligte, 
jo war bei ihm doch an ein luſtiges Burfchenleben nidt 
zu denken. Seine ernfte in fich abgejchloffene Natur hatt 
einen jo reichen inneren Gehalt, daß ihm die Tage 
freuden des gejelligen Leben? fein Bedürfniß waren. 
Hauptſächlich mag er wohl deswegen mit in die Burſchen⸗ 
Ihaft eingetreten fein, weil jeder Student, der eine nid 
gar zu traurige Eriftenz führen wollte, irgend einer fu 
dentiihen Verbindung angehören mußte Im Webrigen | 
ftimmten feine patriotiſchen Anſchauungen, obwohl jene 





Burſchenſchaften noh nit ganz den auögejprocdenen 
Principien der ſpäteren deutſchen Burſchenſchaft Huldigten, 
wohl im Allgemeinen mit den in diefer Gemeinfchaft 'gel: 
tenden überein. 

Sein tiefes, aufrichtige® Gemüth war ganz für di 
Freundſchaft geſchaffen. Im engen Sreife gleichftreben: 
der Freunde öffnete fih der ſonſt ſchweigſame Mund zu 
Scherz und Heiterkeit. Borzüglih ſchloß er ſich in Würz 
burg an Chriſtian Stodmar aus Rodach bei Coburg an, | 
dem nachherigen berühmten Staatsmanne Baron von Stod⸗ 





mar, mit dem er in lebenslänglicher Freundſchaft blieb. 
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Die Ferien verlebte Rückert in der Regel im älter⸗ 
lichen Hauſe: 1806 in Rügheim zwiſchen Haßfurt und 
der Bettenburg, 1807 und 1808 in Seßlach, einem 
zwei Stunden von Coburg entfernten, bayeriſchen Land⸗ 
ſtädtchen von circa 800 katholiſchen Einwohnern. In 
dem letzteren Orte dichtete er eine große Anzahl ſeiner 
Jugendlieder, zu denen ihm zum Theil Seßlacher Sagen 
den Stoff lieferten. (Wir erwähnen z. B. Maria Sieg- 
reich IH. 23. Das Irrglödlein III. 15.) Häufig un- 
ternahm er von Seßlach aus Spaziergänge über Wip- 
mannäberg nad) Coburg, fowie Fußpartieen nah Hild- 
burghaufen, wo ein Theil feiner Verwandten lebte. Bei 
feinem Onkel Heinrih machte er die Bekanntſchaft feiner 
Couſine Erneftine Grimmer aus Sachſendorf, welche bei 
feinem fpäteren Aufenthalte in Neufeß oft bei ihm ein- 
kehrte und ihm aud einmal für einige Zeit die Wirth- 
fehaft führte. 

Die politifhen Strömungen jener Jahre gingen 
nicht fpurlos an Yr. Rüdert vorüber. Blieb doch auch 
fein engere Vaterland, ja, jogar fein Heimaththal- nicht 
unberührt von den gewaltigen Wogen, die von Frank—⸗ 
reih aus fi über Deutfchland und den größten Theil 
von Europa ergoffen. Nach dem Abzuge der Yranzofen 
wurde man fi ganz über den dur fie angerichteten, 
jelbft fittlihen Schaden klar, und die Erbitterung der er- 
regten Gemüther gab fi in den härteften Verwünſchun— 
gen Ausdrud. Im Rhöngebirge und im Speflart kam 
ed ſo weit, daß die Bauern fi) zujammenrotteten und 
einen wahren Guerillatrieg gegen ihre Bedränger führ- 


ten, ja, unerbittlich jeden Franzoſen tobt ſchlugen, der 
Rückerts Werte XIL 
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ihnen in die Hände fiel. Nicht mit Unrecht nannten die 
Franzoſen daher den Speffart „la petite Vendee‘. Ohne 
Zweifel waren alle diefe Thatfadhen, die fich ja zum 
größten Theile in der nächiten Umgebung Tr. Rüdert’s 
zutrugen — und mo die nicht der Yall war, durch Er— 
zählung zu feiner Kenntniß gelangten —, geeignet auf 
das Gemüth des Iebhaften, leicht erregbaren Jünglings 
einen unauslöſchlichen Eindrud zu machen und jchon zu 
diefer Zeit Keime berechtigten, glühenden Haſſes in jeine 
Bruft zu ſenken, die fpäterhin in der gewaltigen Fluth 
feiner geharniſchten Sonette, ſowie feiner Zeitgedicht 
überhaupt zur Frucht reiften. Wie die Heldenthaten und 
die Siege des Erzherzogs Karl bei Teining (1796 den 
22. Aug.), bei Amberg (24. Aug.) und bei Würzburg 
(3. Septbr.) Über Jourdan und am 21. Oktober auf 
den Anhöhen von Schliengen auch über Moreau ſchon 


auf den Sjährigen Knaben begeifternd wirkten, erzählt e 


jelbft (I. 86). Als Würzburger Student begrüßte er 
mit feinen Commilitonen und Freunden voll Jubel die 
Nachrichten, wie in Berlin Yichte angefichtd der franzöſi 
Ihen Waffen feine Reden an die deutfhe Nation hielt, 
wie Schleiermadher von der Kanzel wirkte, wie Wilhelm 
v. Humboldt, Niebuhr u. A. die Gründung der Berliner 
Univerfität vorbereiteten, welche ausgefprochenermaßen ein 
Hüterin deutfcher Gefinnung und Volksbildung werde 
Sollte, und wie endlich von anderer Seite M. Arndt durd 
jeine Schriften, Hauptfählich dur) „Germania und Europa,” 
ſowie durch die erften Theile feines Werkes „Geift der Zeit‘ 
Deutjchland zu geiftiger Kräftigung und nationaler Wieder: 
geburt aufrief. Welch’ Tebhaften innigen Antheil er an den 
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Seitereigniffen nahm, fieht man nod) befonder3 daraus, daß 
ihm feine eigene paſſive Haltung nachgerade überbrüffig 
wurde. Während unmittelbar nad) Beginn des vierten öfter- 
reichiſchen Krieges (15. April 1809) die Bayern durch den 
begeijterten Aufſtand der Tiroler übermannt wurden, jchidte 
ſich Rüdert an, dem Aufrufe des Erzherzogs Karl an die 
deutſche Nation, „filh zur Erlangung ihrer Unabhängigfeit 
und Ehre zu erheben,” Folge zu leiſten und in die öfter- 
reichifehe Armee einzutreten, und er wurde felbft durch 
den unglüdlihen Ausgang der furdhtbaren Schlachten bei 
Abensberg und Edmühl (20. u. 23. April), durch melche 
der Erzherzog zum Rüdzuge nah Böhmen gezwungen 
wurde, in jeinem Entſchluſſe nicht erſchüttert. Schon war 
Rüdert bis Dresden gefommen, als ihn die erfehütternde 
Nachricht von der Eroberung Wien? (13. Mai) zur 
Rückkehr nad Bahern veranlaßte, deſſen Regierung ſich 
ſchon feit Gründung des Rheinbundes (12. Juli 1806) 
vom deutſchen Vaterlande losgefagt und mit Napoleon 
verbündet hatte. Wenn ihn jodann in den nächſten Tagen 
die furchtbaren, aber glorreihen Schlachten zu Aſpern 
und Eplingen (21. u. 22. Mai) für einen Augenblid 
zu Hoffnungen und neuen Entſchlüſſen anregten, jo folgte 
doch bald die niederſchmetternde Nachricht von der Nieder: 
. lage bei Wagram (4. bis 6. Zuli), vom Waffenftilfftande 
(11. Juli) und — vom demüthigenden Wiener Frieden 
(14. Oktbr.). Mit Grimm im Herzen trug Rüdert den 
Schmerz über das Unglüd und die Schmach des Vater— 
Yandes und gab fih um fo eifriger feinen Studien wie 
der hin. 
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Nachdem er im Frühlinge 1809 feine Univerfitäts- 
ftudien in Würzburg vollendet und diefe Stadt verlaflen 
hatte, hielt er ſich mit Heinen Unterbredungen bi zum 
Herbfte 1810 in Ebern, dem damaligen Wohnfibe feines 
Vaters, auf. Ebern ift ein freundliches Landſtädtchen von 
etwa 1200 katholiſchen Einwohnern und liegt mitten in ver 
ſchmalen Thaljohle des mattenbededten Baunachgrundes 
zwiſchen Coburg und Bamberg. Hier ſchien Fr. Rückert den 
Verkehr mit den Bewohnern des Städtchens abſichtlich zu 
vermeiden, um ſich deſto mehr der Bewunderung und den 
Genüſſen der Natur hingeben zu können. Es iſt auf 
fallend, wie das Leben ſowohl in Schweinfurt, als auf 
der Univerſität zu Würzburg, wo ihm doch ein weiter 
Umgang offen ſtand, wenig oder gar nicht auf ſeinen 
Charakter eingewirtt bat, und wie auch fpäter große 
Städte — wie Stuttgart, Rom, Neapel, Wien, Nürn⸗ 
berg 21. — mit ihrem Treiben nichts in dieſem feinen ſelbſt 
genügjamen Weſen zu ändern vermochten. So fudt er 
denn auch in Ebern die einfamften Spaziergänge auf. 
Bald treibt e8 ihn in unwegſame PBartieen der nahe lie 
genden Wälder, bald wandelt feine Hohe Geftalt finnend 
auf den fammetweichen Fußpfaden, die längs der Baunah 
durch die Wieſen Hinführen, bald in den romantiſchen 
Gängen der Rotenhan'ſchen Nuine bei Eyrichshof, oder 
er figt finnend auf der Moosbant am Rotenhanm'ſchen 
Teiche. (I. 517). Nicht felten war er auch auf dem 
„ſtillen Eichenhügel”, der fog. Kanzel im Wolfsbach un 
terhalb der Haetſchingsmühle, zu treffen, wo man ihn 
einzelne Gedichte deflamiren hörte, ja, mo unfer junger 
Dichter und Gelehrter zur Ueberrafhung der Landleute 
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zuweilen einen Eichbaum erftieg (II. 439), fi) einen be= 
quemen Sitz zmilchen jchattigen Aeſten ſuchend, um ein 
joeben entitandenes Gedicht mit Bleiftift dem Notizbuche 
einzuverleiben.. Manches treffliche Gedicht unter feinen 
Jugendliedern, wie 3.8. die Liebespredigt (I. 521), das 
Ständen (I. 514) u. f. m. ift Hier gefchaffen worden. 

Einen werthen Gönner und lieben Freund fand 
Rüdert an dem jobialen, allgemein geachteten früheren 
Reichsritter Sigmund I. von Rotenhan in dem s Stunde 
jüdlih von Ebern gelegenen Rentweinsdorf. Bei diefem 
lernte er auch Später defien Schwager, den penfionirten 
preußiſchen Oberften vd. Mandel3lohe, Tennen, mit dem er 
noch längere Zeit brieflich verfehrte. Unter Anderem dichtete 
er für ihn drei Sinnfprüde, melde im Mädchenzimmer 
des Rentweinsdorfer Schloffes als Ueberfchriften über den 
drei Zimmerthüren angebradt find. (Vgl. Fr. Rückert. 
Ein biographifches Denkmal. Bon Dr. C. Beyer. ©. 39.) 

Außerdem beſuchte er in Rentweinsborf mit vieler 
Vorliebe das Haus des Juſtizamtmanns Yriedr. Wilhelm 
Müller, deifen Yamilie auf ihn befondere Anziehungskraft 
übte. Viele Gedichte aus den Jahren 1810 und 1811, 
3. B. „Deutichland in Europa's Mitte” ꝛc. (I. 512), find 
nur auf Agnes Müller zu beziehen. 

Nach längerer Zeit tüchtiger Arbeit und Erholung 
faßte Rückert endlich den Entſchluß, die academische Lauf: 
bahn einzuſchlagen. Seine Blide waren zunächſt auf 
Göttingen gerichtet, und er reifte daher 1810 (Ende April) 
von Ebern ab, um fi in der genannten Univerfitäts- 
ſtadt Aufſchluß über die dortigen academifchen Verhält- 
nifje zu erholen. 
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Auf diefer Reife beſuchte er feine Verwandten in 
Hildburghaufen und ließ fi in diefer Stadt am 3. Mai 
1810 Abends 6 Uhr als Mitglied der Hildburghaufener 
Greimaurerloge „Sarl zum Rautenkranz“ aufnehmen. Er 
blieb Mitglied diefer Geſellſchaft bis zu feiner Ueberfiede 
lung nad Stultgart (December 1815). 

Nach eingezogenen Erfundigungen hielt er Jena für 
fein erjtes Wirken als Docent geeigneter al3 Göttingen. 
Er reifte daher, nachdem er ſich, noch während des Som— 
merd 1810 in Ebern eingehenden philologifch-philojophi- 
ichen Arbeiten für ſeine Inaugural-Diſſertation Hingegeben 
hatte, gegen Ende des Jahres nad) Jena, um zu prome 
biren und fih behuf3 Habilitation als Privatdocent die 
venia legendi zu erwerben. 

Nachdem er fi) den academiſchen Grad eines Doctor 
philosophiae et artium liberalium magister erworben 
hatte, fand am 30. März 1811 feine in mehrfacher Hin- 
ficht Hochintereffante Jnauguraldisputation flatt. In feiner 
Habilitationsschrift, die er damals zu vertheidigen Hatte, 
gab er fein wiffenjchaftliches und fein Gefammtprogramm 
auf eine wunderbar Hare Weile. Diefe Schrift behan- 
delte die Idee der Philologie und zwar in einer durchaus 
neuen Weile, welche weit abging von der damals herı- 
chenden Anſicht der ſog. Stodphilologen. In ihr trat 
aber auch ſchon in ziemlich beitimmter Form jener Welt: 
umfaſſungsgeiſt zu Tage, welcher Rüdert’3 dichteriſche und 
gelehrte Produktionen Später in jo großartiger Weile und 
in fo impojanten Zügen darafterifirt. Der Titel des 86 
Seiten umfafjenden Schriftchens war: „Dissertatio phi- 
lologico-philosophica de idea philologiae, quam pu- 
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blice defendet auetor Fridericus Rückert. Jena 1811.° 
Daß die Bhilologen im gewöhnlichen, herfömmlichen Sinne 
für abfurd hielten, wa8 der junge Docent darin ausſprach, 
war fehr natürlih. Erklärte doch Rüdert, daß die grie= 
chiſche Sprache und Poeſie, welche jene Herren nun ein= 
mal für die nicht anzuzmweifelnde, abjolut vollendetite Form 
anzufehen gewohnt waren, nur eine Stelle im Entwide- 
lungsgange des menfhlichen Geiftes behaupteten. „Man 
werde zwar niemals aufhören, ſich die griechiſche Sprache 
al3 das ausgebildetſte Mufter der Schönheit vorzuftellen, 
niemal3 aufhören, von den Griechen da zu lernen, wo 
e3 auf Reinheit und auf einen in jeder Beziehung abfo= 
Iuten Standpunft der Yorm anlomme; — went man 
aber finden wolle, was ideales Leben jei, da3 von feinen 
Grenzen eingefchloffen, von feiner Form beſchränkt in fi) 
jelbjt lebendig ift, werde man die reichen Quellen im 
Oriente aufzufucdhen haben, aus denen felbft der göttliche 
Plato feine Anmuth geſchöpft habe, am Ganges, dem 
heiligen Strome der Inder, don dem aus fih auch die 
vorzüglichſte Sprache — die deutſche — ergofjen habe.” 

Diefer Hinweis auf die orientaliihen Quellen der 
griechiſchen Cultur, den das Werkchen verfuchte, konnte 
nach dem damaligen Stande der pofitiven Kenntniffe. in 
der Linguiftit und Gefchichte felbftverftändlih nur ein be— 
Ihräntter fein. Man erkennt aber, daß Fr. Rüdert, 
wenn er fich treu blieb und tüchtig fortarbeitete, nur zum 
Studium ber orientalifchen Sprachen berufen war. Und 
in der That: fieben Jahre nachher finden wir ihn als 
fleißigen Forſcher auf diefem Felde, wo es noch viel zu 
arbeiten, zu pflügen, zu jäten und zu ernten gab. Es 
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war ein normaler Gang, den er ging, wie ja über- 
haupt fein Xeben jo recht ein Leben aus einem Guſſe war, 
ein Leben, welches nach Goethe's Ausdrudsmweile „Folge“ 
hatte. 

Der Habilitattonsactus felbft erregte die unmittel- 
barfte Theilnahme auf das Lebhaftefte. Die damals An- 
wefenden haben fi auch noch ſpäter der draftifchen Bor- 
gänge während desfelben erinnert. Die Geiſter geriethen 
in harten Kampf, und e3 war jedenfall3 intereffant, auf 
der einen Seite jene bewährten, längft als Führer und 
Borlämpfer ihrer Yacultät anerkannten Profefforen und 
auf der anderen Seite einen bis dahin gänzlich unbe 
fannten, kaum 23jährigen jungen, aber muthigen Mann 
von nicht geahnten Kenntniffen zu jehen, welcher jenen 
eine nicht ganz unempfindlicde Niederlage bereitete. Na- 
mentlih erhob fich unter den unbefangenen Zuhörern an- 
dauernder Jubel, als Nüdert auf Eichſtädt's vornehme 
Aeußerung: „sententia tua perversa est‘ jchlagfertig 
erwibderte: „sententia mea perversa per te est, sed 
sententia tua perversa per se est‘, indem er ihm 
fofort noch zwei Verſtöße gegen die Latinität nachiwies. 
Der dadurch heftig gewordene Eichſtädt wurde erft ruhiger, 
als Rüdert in Yolge des Zurufs des entrüftet Hut und 
Stod ergreifenden Decans: „Rückerte, commendo tibi 
modestiam‘‘ von feinen Angriffen ablieg. Bei dem fr 
dentifhen Publicum imponirte der junge Docent durd 
den Eindrud feines ganzen Weſens, da3 ſich ſchon damals 
als einzig in feiner Art manifeftiren mochte, ferner durd 
die ungewöhnliche Gemandtheit in der äußeren Hand⸗ 
habung der lateinischen Sprache, ſowie endlich durch einen 
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ftet3 Tchlagfertigen Wi und Humor, den man am aller- 
wenigften auf dem Satheder eines ſich Habilitirenden er- 
warten mochte. Die Yreude der damal3 aus der Elite 
bon ganz Deutjchland beftehenden academiſchen Jugend 
Jena's über die Niederlage Eichſtädt's, Gabler’3 und 
noch mehrerer anderer Heroen des academifchen Zopfes, 
jowie der Unmille über diefe, die ihren Gegner zuerft mit 
geringihäßiger und Höhnifcher Vornehmthuerei nieder- 
jchmettern zu können glaubten, konnte fi nicht anders 
Luft maden, al3 in einer allgemeinen Bertilgung aller 
jenen Profefjoren angehörigen Fenſterſcheiben, nebſt obli- 
gaten Pereats, denen ſich die Vivats für den kungen Hel⸗ 
den des Tages anſchloſſen. 

Rückert trat nach der Diſſertation in Jena als Privat⸗ 
docent auf und las im Sommerſemeſter 1811: 

1. Mythologiam universalem praecipue Orientis 
et Graecorum, quater per hebdomadem. 

2. Interpretabitur Aeschyli Promethea et Ari- 
stophanis Aves. 
Im Winterfemefter 1811 bis 1812 las er: 

l. Thucydidis et Annalium Taciti apophthegmata 
selecta, horis alternis interpretanda. 

2. Electram Sophocleam, adjeeta ejus cum Choe- 
phoris Aeschyleis comparatione, 

3. Artem metricam tum linguarum classicarum, 

tum vernaculae. 

Rüdert verließ Jena wieder nad) Ablauf des Winter: 
femefter8 1811/12. Der Lectionstatalog für dag Som« 
merjemefter 1812 enthielt bezüglich. feiner Vorlefungen die 
Bemerkung: „Lectiones suas redux ex itinere, quod 
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suscepturus est, indicabit‘. Er fam aber nicht wieder 
zurüd. Er wollte frei werden von den Verpflichtungen 
und den Feſſeln des academifchen Beruf und wählte da- 
her wieder den Aufenthalt bei feinen Eltern in Ebern, 
um fi der Pflege ſeiner Mutterſprache hingeben zu 
fönnen, die er für die entwidlungsfähigfte und reichſte 
unter allen Spraden hielt. Im Drange, das Höchſte 
zu leiften, bearbeitete er zunächſt mehrere dDramatifche Ent: 
würfe. Wie wenig aber feine Natur zur Schöpfung von 
Dramen angethan war, hat auch die fpätere Zeit gelehrt. 
Die damaligen Dramen, bei denen nad dem Zeugnijt 
feines Sohnes Heinrich aus jeder Zeile „die übermächtige 
Einwirkung Calderons“ Hervorleuchtet und die fich voll 
ſtändig in feinem Nachlaſſe befinden, verwarf der Dichter 
nad) einer ſpäteren Selbitkritit alle zufammen bedingungs- 
108. Dagegen waren die Ergebnijfe feiner Lyrik in jener 
Zeit von großer Bedeutung; die Lyrik war feinem inne 
ren Weſen angemefjener. 

Neben feinen gelehrten und dichteriſchen Arbeiten 
gab er fich wieder den gewohnten Touren in die ihm 
lieb gewordene Umgegend hin, auch feine Bejuche von 
früher da und dort wiederholend. Cr hatte bejonder: 
noch das liebliche Bild der geiftreich naiven, munteren 
Agnes Müller in feinem Herzen bewahrt. Oft lenkte er 
daher wieder feine Schritte zu ihr nad) Rentweinsdert. 
Zumeilen nahm er aud mit ihr an den VBergnügungen 
Theil, melde. auf Veranlaſſung des Fürftbifchofs von 
Greiffentlau alle 14 Tage (an den Donnerstagen) in der 
berühmt gewordenen Unlage von Gereuth bei Ebern ftatt- 
fanden. In der Regel fand fi dort eine auserwählte 
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Geſellſchaft von Edelleuten und Honoratioren der Um— 
gegend ein, fowie Gäfte aus Goburg und Bamberg. Aus 
Coburg kamen auch Rüdert’3 Freunde Stodmar und 
Habermann. Leider jollte ein ſolches Vergnügen in Ge— 
reuth verhängnißboll für die Lebensblüthe der jungen 
Agnes Müller werden. Im Monate April 1812 — 
kurz nach Rüdert’S Ankunft von Jena — mar man dort 
veht zahlreich verfammelt. Es murde auf dem durch 
Säulen abgegrenzten und mit Bretern gedielten Tanz⸗ 
plake getanzt, und namentlich die lebensfrohe Agnes nahm 
an diefem Lieblingsvergnügen regen Antheil. Da wurde 
fie plößlid von heftigem Nafenbluten befallen. Nach 
Haufe gebracht erkrankte fie gefährlich, ſchien aber zu 
Pfingften 1812 wieder völlig Hergeftellt, und Rüdert mwid- 
mete ihr als „Maiengruß an die Neugenefene” jene fünf 
Sonette, deren jedes mit einem Buchſtaben ihres Namens 
beginnt. (I. 356 bis 358.) Die Freunde hatten jodann 
für den 11. Juni 1812 eine eier der Wiedergenefung 
in Gereuth verabredet und NRüdert war mit feinen Co— 
burger Freunden bereit3 auf dem Wege dahin, als bie 
erihütternde Nachricht die Schritte Lähmte, Agnes fei jn 
der Mittagsftunde des 9. Juni plößlich geftorben. Ein 
erneuter Blutfturz und darauf folgende Entfräftung und 
Erſchöpfung Hatte das Hoffnungsreiche Leben der reize— 
vollen Agnes unerwartet raſch geendiget und die beab- 
lihtigte Freudenfeier hatte ſich in eine Todtenfeier ver- 
wandelt. Die tiefgetroffenen, fehmerzerfüllten Freunde 
eilten nad Rentweinsdorf und langten nod) zur rechten 
Zeit an, um da3 einft jo frohe Mädchen todesfchmeigend, 
aber engelhaft im Sarge zu fehen und an ihrem herz- 
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erſchütternden Begräbniſſe, welches Abends (11. Juni) 
vor ſich ging, Theil zu nehmen. Ein Myrthenkranz war 
der von Blumen überdeckten gebrochenen Blüthe in's 
dunkle Haar geflochten. Friedrich Rückert erhielt eine 
Locke als Erinnerungszeichen. Er wollte nicht an den 
Tod der erſt 1693 Jahre zählenden Jungfrau glauben, 
ſo reizend ſüß ſah ſie noch im Sarge aus, ſie, die im 
Leben der „Göttin Nacht glich, wann fie legte ums 
Antlik ſchweigend ihre dunkle Locke“, „deren Wuchs vom 
Haupt zur Sode des Wohllauts Woge bewegte“, „Deren 
Stirne Lilienbeete begte und deren Wange zum Ro 
ftode ward“. Der Ortspfarrer Schneider hielt eine er: 
greifende Rede. Rechts vom Eingange in den Rentweint 
dorfer Friedhof, dicht an der Mauer, zur Seite der frer 
herrlich v. Rotenhan’fchen Yamiliengruft, kann der Beſucher 
noch jeht das Grabdentmal von Agnes ſehen. Es beſteht 
aus einer gut erhaltenen Säule mit Urne und trägt bie 
Inſchrift: „Hier ruhet die. Hülle eines guten Mädchens. 
Sie hieß Agnes Müller, war die Tochter des Juſtizamt⸗ 
manns E. W. Müller und feiner Gattin W., geb. Gunde 
loch, geb. den 15. November 1795, geſtorben den 9. Juni 
1812. 

Der Schmerz um ein zu früh verlorenes Gut, um 
die Vergänglichkeit des Frühlings, wie um den Tod ein« 
Jünglings bat immer die Poefie wachgerufen, mo fie m 
irgend vorhanden war. Hat fih doch die Lyrik in ihr 
erſten Form bei allen Völkern des Altertfums in diee 
Klage gekleidet, waren es doch die Lieder um Linos, di 
zuerft auf menfchlichen Lippen erzitterten. Wie Tonnte & 
anders fein, als daß Rüdert, diefer unvergleichliche Ratur 
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dichter, feinen Schmerz und feine Trauer um die vom 
unerbittlihen Geſchick gefnidte Blüthe in einem Strome 
fanfter, hochpoetiſcher Klagelieder begrub! Und herrlich 
waren diefe Schmerzendlaute, eine Reihe ſüß trauernder, 
bald verzweifelnder, bald beruhigender,, tief ergreifender 
Sonette! Sie erjchienen zuerft unter der Benennung: 
„Agnes, Bruchitüde einer Tändlichen Todtenfeier in 30 
Sonetten, gedichtet im Jahre 1812" im Taſchenbuche für 
Damen auf das Jahr 1817 (I. 335 bis 355), denen 
fpäter eine Reihe lieblider „Zugaben“ folgte. (I. 358 
bis 364.) 

Nah dem Begräbniffe war Rüdert traurig und 
Schwermüthig geworden. In den erften Nächten nad) 
Agnes’ Beerdigung — der Vollmond blidte mit jeinem 
ernften Antlit dur die Trauerweiden — bewegte fich 
feine hohe Geftalt geifteräßnlich über die Gräber des Rent⸗ 
weinsdorfer yriedhofes, um Nofen auf das Grab von 
Agnes zu legen; dabei perlten Thränen treuer Zuneigung 
in den edlen Augen. „Ich trieb’ in rechter Liebesqual, 
ich rief den Engel taufendmal und ſetzte mir's in Kopf 
hinein, untröftlich ganz und gar zu fein“, fo bichtete er. 
Dann ging er heim und fchrieb die Gedichte nieder, welche 
ihm der Schmerz eingab und die daher fo lebenswahr 
und innig werden mußten. 

Die lindernde Seit bewies indes auch bei ihm all- 
mälig ihre heilende Kraft; ein jentimentaler Schwädling 
war er nie! Sein Schmerz verflärte fich zur ſüßen Er- 
innerung an das geliebte Weſen, und ihr Bild ftand, 
wie da3 einer nur abweienden Freundin, vor feiner Seele. 
Bald jollte es fich erneuen! 
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Es war eine® Sonntags, als er eben ein ihr ge 
weihtes Gedicht, vielleicht eines der letzten Sonette been- 
digt Hatte, als er — der feine Ruhe und fein geiftiges 
Gleichgewicht wieder erlangt hatte — in befriebigter, 
dichteriſchen Betrachtungen gemidmeter Stimmung jene 
Wohnung verlieg, um fih in der Natur zu ergehen. 
Sein Weg führte ihn auf die Schmale Pfarrweißacher 
Straße und von da links in den heuduftenden Baunachs⸗ 
grund an dem folgen Schloffe Eyrichshof vorüber nad 
dem „Sachſenhöfer Keller“. Dieſer Keller ift ein Ber: 
gnügungsplag, welcher mit dem Straßenmwirthähaule 
„Spede” , zu dem er gehört, durch einen langen, quer 
über die Wiefen des fchmalen Baunachsgrundes führenden 
fteinernen Brüdenfteg verbunden ift. Die dort Anweſen⸗ 
den luden Rüdert ein, am Segelipiele Theil zu nehmen. 
Er verlangte nad) einem Glafe Bier, um das Zutrinken 
der Belannten ermwidern zu können. Da brachte das 
freundlich grüßende, reizend naive ſechszehnjährige Wirth: 
töchterhen Maria Elifabetha Geuß das volle Glas ent 
gegen. Wie wurde dem Dichter beim Anblide des ſanft 
erröthenden Mädchen? mit den tiefen Augen und der 
edlen Figur! Es überrafchte ihn eine gewiſſe Wehnlid- 
teit in Mienen und Zügen mit der faum verjchmerzten 
Agnes. Was Wunder, daß e3 ihn nun oft in das länd- 
lide Gafthaus mit feinen „rofenblaffen Wänden und grü— 
nen Laden” 309, ja, daß er ſchon nad kurzer Zeit fall 
täglih auf der Spede, in Begleitung feines Bruder 
Heinrih, mit dem er dort Schach oder Whift Fpielte, 
oder häufiger allein, zu treffen war! Wie einft Goethe 
zu Friederike, der Pfarrerstochter in Sefenheim, fo fühlte 
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ſich Rückert zu „Marielies Geuß“ ihrer Natürlichkeit und 
Naivität wegen Hingezogen. Im Sommer 1812 wohnt 
er einige Zeit ganz auf der idylliſchen Specke, wo man 
ihm die beiden nördlich gelegenen, noch jetzt in ihrem 
urſprünglichen Ausſehen erhaltenen Zimmer mit der freund- 
lichen Ausfiht auf die romantischen Ruinen Altenftein 
und Lichtenftein eingeräumt hatte, und wo er jene 70 
Sonette dichtete (I. 283 ff.), für deren Benennung ihm 
Marielied den Namen tauchen mußte in „Amaryllis for- 
mojijfima“ (I. 321). 

Er durchlebt jegt eine idylliſche Liebeszeit, in welcher 
er freilich viel mehr liebt und ſich weit mehr in Diele 
Liebe Hineindentt und Hineindichtet, al3 er mirklich wieder 
geliebt wird. Wie hätte auch diefe Ländliche Fierglitze 
den finnigen Dichter und den. tiefen Gelehrten Rückert, 
der ihr an Bildung und Sitte fo ferne ftand, verjtehen 
fönnen! Er freit um fie durch Blick und Wort, durch 
Zärtlichkeit und Poeſie; die Hartherzige läßt ſich auch 
alle Gefälligkeit und Zärtlichkeit gefallen; aber als das 
Verhältuiß ein ernſtes werden und ſie ſich ihm fürs Leben 
verſprechen ſoll, da erwacht in ihr das Gefühl oder Be— 
wußtſein ihrer geiſtigen Entfernung, da läßt ſie ſich vom 
Gerede der „Vetterchen und Bäschen“ beſtimmen. Sie 
zerriß das Liebesband, nachdem ſie dem Dichter ſchon oft 
eine „amara‘ geworden war (I. 293). Doch grollt er - 
ihr nidt. Er ift ihr dankbar, daß fie ihm eine Zeit 
lang daS Leben verſchönt und ihn zu mandem dichteri- 
ſchen Erguß begeiftert hat. Seine hohe edle Seele fannte 
auch da feinen Groll, wo er verfchmäht murbde. 
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In diefer Zeit entflanden in Ebern noch die Zu- 
gaben zur Liederidylle „Amaryllis” , (I. 321 bis 334), 
dann die Sagen aus der Gegend bon Ebern, wie 3. 2. 
Der fehlende Schöppe (II. 40), Das verjunfene Dorf 
(II. 39), Nixenliebe (II. 45), Der Mädelsbrunne 
(III. 46) zc., das Gediht „Zum Namenstag” (I. 522), 
welches er auf der Ruine Rotenhan fehrieb, und viele 
andere. 
Dem ländlichen Leben mit feinen Arbeiten und ſei⸗ 

nen Träumen wurde Rüdert Ende des Jahres 1812 
dur feine Berufung ala Gymnaſialprofeſſor nah Hanau 
entriffen. Diefe Berufung erfolgte auf ausdrücklichen Wunſch 
ſeines Vaters durch den Großherzog von Frankfurt in 
Folge empfehlenden Vorſchlags des Dr. Johannes Schulze, 
Direktors des reorganifirten Gymnafiums zu Hanau, der 
auf Rüdert dur deſſen Vertheidigung der oben erwähn- 
ten Habilitationsfhrift aufmerkſam gemacht worden war. 
Im Sanuar 1813 follte die Cröffnung des neuen Gym: 
naftum3 und auch die öffentlihe Einführung Rüderts 
erfolgen. Diefer traf deshalb in den lebten Monaten 
(Rovbr.) des Jahres 1812 in Hanau ein und bejchräntte 
fich in feinem Umgange nur auf Schulze, mit dem er in 
einem Kofthaufe zu Mittag ſpeiſte. Rüdert war fehr 
ſchweigſam, ſprach nie über dichterifche Arbeiten und ent- 
ſchloß fih nur felten zu mündlichen Weußerungen über 
den fehweren Drud der damaligen politiihen Verhältmiſſe. 
Die Geifter verftanden fih ohne Worte. Die politiſche 
Bewegung jollte aber Rüderts Cinführung in feine neue 
Stellung vereiteln. Die damals durch ganz Europa gehende 
Aufregung, welche durch den verhängnißvoflen Feldzug 
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Napoleon's gegen Rußland hervorgerufen worden war, 
wurde in der Fabrikſtadt Hanau auf das Höchſte geſtei⸗ 
gert, als Napoleon auf feiner Flucht aus Rußland (m 
der erſten Hälfte des Decembers) hier einige Stunden im 
Safthaufe zum Riefen verweilte, wo er bei feiner Ankunft 
von Dr. Schulze erkannt worden war. Der Tag der 
Einführung Rüdert’3 und des Beginnens feiner Lehr- 
thätigfeit war inzwifchen näher gerüdt, als ganz unver- 
muthet eines Morgens die gemeinjchaftliche Aufwärterin 
dem Director Schulze ein Billet Rückert's einhändigte, in 
welchem letzterer von feiner in der lebten Naht (Ende 
December 1812) erfolgten Abreiſe Anzeige erflattete und 
feine augenblidlihe Stimmung in zwei beigeſchloſſenen 
Reiſeſonetten näher darlegte. Obgleich diefe Sonette bis⸗ 
ber nicht aufgefunden werden konnten, fo läßt ſich doch 
nur die begeifterte und erregte Theilnahme, mit welcher 
Rüdert der neuen Zeit der Yreiheit entgegenjah und für 
diefelbe perfünlich einzutreten gemillt war, als Grund ſei— 
ner Flucht annehmen. Von dem Großherzoge, dem Schulze 
zur Entfehuldigung Rüdert’3 die beiden Sonette in der 
Urſchrift überſandte, erfuhr Rüdert nicht den leifeften Ta- 
del; nur Rüdert’3 Vater, welcher ſich für diefe Stellung 
feines Sohnes in Hanau perfönlich verwendet hatte, war 
mit der Handlungsmeife desjelben wenig zufrieden. 
Friedrich Rüdert hatte fih von Hanau zunächſt nach 
Würzburg ‚gewandt und fich dort einftmeilen al3 Privat» 
gelehrter niedergelaffen, um beim geeigneten Zeitpunfte 
jofort in die Armee gegen Frankreich eintreten zu können. 
Er glaubte mit unerſchütterter Feftigleit an Deutſchlands 


Zukunft. Was Wunder daher, daß er Hanau verlaffen, 
Rüdert3 Werte XII. 25 
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daß er von den erotifchen Gipfeln des Helikon in des 
Lebens Drang hernieder ftieg und daß er — wenn auf 
nit durch Thaten — jo „doch durch irdiſcheren Geſang 
in das irdifche Getriebe” eingriff (I. 3). Er „benügte jein 
Bund“ (1. 7) und dichtete ein paar Dutzend geharnijd- 
ter Sonette, in denen er, wie Tyrtäus zum Muth ent: 
flammt, den verunglädten Yeldzug Napoleon’3 belingt, 
Preußen zum „Aufraffen” ermahnt (1. 23) und den Bund 
ausfpridht, der Tyrann möge fi) wie Pharao verftoden, 
bis er durch deutſche Siege zum Frieden gezwungen werde 
(1. 31). Es fehlte in Würzburg nit an Yreunden für 
Rüdert’3 patriotifche Beftrebungen. Er trat namentll 
in intimeren Verkehr mit 3. 3. Wagner und dem Alld: 


for Merl, dem er feine damaligen Dichtungen in der | 


Handſchrift übergab (die geharnifchten Sonette, das „Lied 
des fränkiſchen Jägers“ ſ. Hr. R. Ein biogr. Denn. 
©. 63 u. ſ. w.), jowie mit dein würzburgifchen Minifter 
Johann Michael von Seuffarth, welcher Ende des Jahre⸗ 
1813 die geharnifchten Sonette , deren e8 damals 3 
waren, druden laſſen wollte, was durch Zurüdziehung 
derfelben behufs Ueberarbeitung vereitelt wurde. 





In Folge einer durch den Treiherrn don Trudi | 


bon der Bettenburg an ihn ergangenen Einladung be 
ſuchte Rüdert von Würzburg aus die bei Haßfurt ge 


fegene Bettenburg, woman in fieberhafter Aufregung de 


großen Ereigniſſe verfolgte. 
As am 30. December 1812 der gefeierte Anführer 


des preußifchen Hilfscorps, General v. York, das hoch | 


herzige Wageftüd feiner auf der Poſchung'ſchen Mühle 
auf eigene Yauft gejchloffenen Sapitulation mit dem 
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Wittgenſtein'ſchen Heere ausführte, und ſodann der König 
bon Preußen, die begeiſterte Stimme ſeines Volkes wahr: 
nehmend, das von den Franzoſen beſetzte Berlin verließ, 
um von Breslau aus, — weil das Vaterland in Gefahr 
ſei, — die ſtreitbare Mannſchaft des Reiches unter Waf- 
fer zu rufen, und als endlid von Kaliſch aus die be= 
kannte ruffifch-preußifche Erklärung vom 25. März 1813 
an die Deutichen erging, in welder die Wiedergeburt 
eines ehrmürdigen Reiche und eine dem ureigenen Geifte 
des deutſchen Volkes gemäße, deſſen Einheit befeftigende 
Berfafjung verheißen wurde, da firömten — durch jo 
ſchmeichelhafte Töne gelodt — taufend und abertaufend 
Sünglinge und Männer aus allen Gauen Deutſchlands 
zufammen, die Wiedergeburt des geliebten Vaterlandes 
mit ihrem Herzblute zu erfämpfen, da fand eine Volks— 
erhebung ftatt, an Feuer und Hingebung und erſtaun⸗ 
licher Kraftentwidelung den glänzendften Beifpielen in der 
Geſchichte gleih, ja, mohl allen vorangehend an Allge- 
meinheit des Gefühl® und an klarer Erfenntniß des 
Rampfpreijee. Es galt völlige Vernichtung, wenn man 
befiegt wurde, völlige Befreiung des Waterlandes, ja 
Weltbefreiung, menn man fiegte.e Es war eine jchöne 
poetifche Zeit, in welcher Freiheitsträume weithin die Böl- 
fer entzüdten, in welcher es Jedem Elar werden fonnte, 
was DBegeifterung für ideale Zwecke vermochte und wie 
unendlich die Kraftfülle ift, melde aus moraliſchen An= 
trieben, aus freier, felbiteigener Bewegung ſich entfaltet. 
Wer freilich den blinden Gehorfam al3 Erflärungsmoment 
anzunehmen gewohnt iſt für das freudige Opfer aller 
Lebensgüter wie des Lebens jelbit und für die Wunder 
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der Tapferkeit, welcher Männer des Friedens, felbft Greife 
und Weiber, fähig waren, der mußte auch jene grope 
Boltserhebung wie Empörung anjehen (I. 19), ver 
muß die Yreiheit ſcheuen, als dem Princip des eher: 
ſams Eintrag thuend, der darf aber aud nur von Sdul- 
digfeit und Pflichten der Völker ſprechen, nicht von deren 
Rechten, ja, der darf auch ihren heldenmüthigen An— 
ftrengungen, als einer bloßen Schuldzahlung und Pflicht 
erfüllung weder Achtung noch Dank zollen! 

Auch Rückert's einziger Bruder Heinrih ſchloß ſich 
als freiwilliger Jäger der großen Bewegung an und ur 
fer wahrhaft elektrifirter und begeifternder Dichter, der fehn- 
füchtig auf den Augenblid der That gewartet hatte, theilte 
von der Bettenburg aus feinen Eltern den Entſchluß 
mit, am Kriege gegen die Tyrannenmacht perjönlich Theil 
nehmen zu wollen. Da Rüdert zu jener Zeit kränkelle 
und feine Gefundheit von Studien in der That ſehr ge: 
ſchwächt war, fo fuchten ihn die Eltern wie aud) der 
Freiherr v. Truchjeh durch die dfingendften Bitten und 
Borftellungen von den ihn geradezu aufreibenden An: 
firengungen eines Feldzuges zu überzeugen. „Sie halten 
mich an allen Rodzipfeln”, jchrieb er einer intimen Yreun- 
din, der jpäteren Hofräthin Berger in Coburg. Er ge 
borchte übrigeng — wenn auch mit ſchwerem Herzen — 
und hielt fih etwa !a Jahr bei feinem Ontel, dem Re 
gierungsrathe Heinrich Rüdert in Hildburghaufen auf, 
wo er fich ſehr wohl zu befinden jchien und wo er unter 
Anderem aud für die Dermählungsfeier der Prinzeffin 
bon Hildburghaufen mit dem Herzoge von Naſſau ein 


rn _ 
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leider verloren gegangenes Feſtſpiel mit Chören in anti- 
kem Versmaße dichtete: „Paſithea's Vermählung.“ 
Unterdeſſen hatte Napoleon — ohne die Truppen 
im Innern Frankreichs — die furchtbare Streitmacht 
von 800,000 Mann zuſammen gebracht, mit welchem 
Heere er im Maimonate 1813 den verhängnißvollen Rieſen— 
kampf begann. Aber ſeine Siege bei Lützen (2. Mai), 
bei Bautzen und Wurzen (20. u. 21. Mai) gegen die 
ruſſiſch-preußiſche Macht Hatten nicht den Glanz der frü— 
heren Triumphe des Gefürchteten, dem es Klar werben 
mußte, daB ein neuer Geift in den Sampfreihen feiner 
Feinde wehe, vor Allem in denen der Preußen. Dazıı 
fam, daß zu jener Zeit auch ein ſchwediſches Hilfscorps in 
Pommern eintraf, und daß auch Defterreih aus der Stolle 
des Verbündeten Napoleon’3 zu jener des Bermittlers 
überging, um am 19. Aug. 1813 jelbft den Krieg an 
Frankreich zu erflären. Halb Europa freute fih, daß 
die Staatskunſt über die Familienverbindungen gefiegt 
hatte und durd den Entſchluß des öfterreihiichen Kai— 
ſers 300,000 Krieger mehr für die Weltbefreiung ge: 
Ihaffen waren. Der „heilige Krieg” begann. Noch er- 
rang der geniale Kriegsmeifter Napoleon am 27. Aug. 
bei Dresden, mo 12,000 Defterreicher in feine Gefangen- 
haft geriethen, einen bebeutenden Sieg, — den letzten, 
— der übrigen? durch Blücher's Sieg am nämlichen 
Tage über Macdonald an der Katzbach mehr als para- 
Ipfirt. wurde. Nach mehreren kurz darauf folgenden Un- 
fällen feiner Yeldheren mußte der perſönlich unbefiegte 
Napoleon zufehen, wie fi die drei aroßen feindlichen 
Heere die Hände reichten und mie e3 unmöglich wurde, 
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dieſelben einzeln zu ſchlagen. Anſtatt eines raſchen Rück⸗ 
zuges .magte er eine allgemeine Entſcheidungsſchlacht, die 
große Völkerſchlacht bei Leipzig, Allerdings dachte er 
nad) den Anftrengungen bei Liebertwolfwig (14. Ocbr.) 
und Wachau (16. Octbr.) an feinen Rüdzug, allein die 
Ankunft des Nordheeres und der Reſerve der Verbündeten 
zwangen ihn, Stand zu halten. Am 18. Octbr. erneuer- 
ten die Verbündeten den fehredlihen Kampf und Napo- 
leon erlag trotz aller Kriegskunſt und Kühnheit der Zahl 
und der Begeifterung der Verbündeten. 

Schon am 8. Ocibr. Hatte Kaiſer Franz den fol 
genſchweren Bertrag zu Ried mit den Bayern gefchloffen, 
wodurch dieſe fih vom Rheinbunde Iosfagten und ihren 
bisherigen Freunde Napoleon den Krieg erklärten (14. Octhr.). 
Mrede führte daher die bayerifhen Truppen, mit welchen 
ſich die öfterreichifchen vereinigten, über Würzburg nad 
Hanau, um Napoleon den Rüdzug abzufchneiden. Diejer 
warf fih am 30. Octbr. mit Löwengrimm und Löwen⸗ 
ftärfe auf die Bayern, zerſchmetterte ihre Gemwalthaufen 
und bahnte fich fo feinen blutigen Weg über den Rhein, 
den er nun nicht wieder jah. | 

Rückert hat in feinen unter dem Kindrude vieler 
Greigniffe entftandenen geharniſchten Sonetten (L.5 
bis 40), ferner in feinen zum Theil auf der Bettenbun 
(Novbr. 1813 gefhriedenen 14 kriegeriſchen Spott: 
und Ehrenliedern. I. 199 bis 238), die größten: 
theil3 in der Handſchrift an die beiden Freiwilligen 
Dr. Ehriftian Stodmar und Rüdert’3 Bruder Heinrich nad 
Frankreich gefandt wurden, weshalb fie fich meiſtens nur 
in Abſchriften von der Hand des Leßteren erhalten haben, 
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endlich in feinen .unten erwähnten Zeitgedichten (I. 41 
bis 197) gewiffermaßen eine poetifche Geſchichte des Be— 
freiungskrieges geliefert. 

Bei der Ruckkehr von feinem oben mitgetheilten Hilb- 
burghaufen’fhen Aufenthalte (1813) machte Rüdert eine 
intereffante Belanntichaft, die wir erwähnen müffen, weil 
aus ihr wieder viele feiner Lieder entjproffen. Er ſchlug 
den längeren Weg über Effelder ein, wo im Pfarrhaufe 
eine lieblihe und als geiſtvoll geſchilderte Tochter blühte. 
Ihr Bater, der Pfarrer Heim zu Effelder, war der Bru- 
der des nachmal3 unter dem Namen „ver alte Heim“ 
gefeierten Arztes und preußifchen Geheimrathes in Berlin 
und aud ein Freund de3 Bettenburger Schloßheren. Die 
Erſcheinung und ausgezeichnete Bildung von Friederike 
Heim, ebenſo ihre ungezierte, freundlich gefällige Mit- 
theilungsmeife, verbunden mit einem fchlagfertigen, unbe- 
fangenen Urtheile, machten tiefen Eindrud auf Rüdert. 
Friederike war von mittelgroßen, Träftigen Wuchfe, Hatte 
hellblaue, freundlide Augen von wunderbarer Tiefe und 
ein intereffantes, von blonden Locken umrahmtes Geficht. 
Rückert trat mit ihr in Briefmechfel, und namentlid) 
mwährend eine mehrmöchentlihen Zufammentreffens mit 
ihr (1814) auf der Bettenburg entmwidelte fi ein mahr- 
haft inniges Liebesverhältnig. Nach Ausfage einer Freun— 
din wäre dasfelbe am beiten mit dem Göthe'ſchen Ver⸗ 
hältniffe zu Charlotte Buff zu vergleichen. Es ließe fich 
daraus fchließen, daß Tyriederife damals ſchon mit ihrem 
ipäteren Gemahl, dem nadhmaligen Geheimrathe Georg 
Keßler, verlobt war. Rückert's innige Zuneigung mögen 
wohl feine „Heimmehlieder” beweifen, — eine Samm- 
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lung lyriſcher Gedichte, deren Manuſcript ſich in den 
Händen der Familie Rückert's befindet. 

Dem kurzen Aufenthalte Rückert's in Ebern am 
Schluſſe des Jahres 1813 verdanken wir jene herrlichen 
„Fünf Mährlein zum Einſchläfern“ (IH. 3 biz 14), 
die nunmehr in aller Kinder Munde find. Rücdert did- 
tete fie feinem Schroefterhen Maria zum Weihnachtäfefte 
in einer Decembernadt. 

Bon Ebern mandte er fih bald wieder nad) der 
gaftlichen Bettenburg; denn er hatte für feinen Gönner, 
den Burgherrn Chriftian Truchſeß, befondere Verehrung. 
Truchſeß mar eben ein ganzer Mann, welcher die Ge— 
müther zu beben und zujammen zu halten verftand. Fern 
von jedem Adelsſtolze, bielt er den Adel nur für eine 
Verpflichtung zu höheren Tugenden, ber fein ächtes Ritter- 
thum im Strahle neuzeitliher Cultur und Bildung ver- 
Hären müſſe. Es verging nicht eine Woche, in welcher 
nicht der vielgereifte, für deutſches Weſen und Deutjche 
Kunft und Wiſſenſchaft begeifterte Truchſeß im Bedürf: 
nijje fteten Geiftesverfehres mit Koryphäen auf dem Ge- 
biete der Kunſt und Wifjenjchaft irgend einen Beſuch er- 
halten hätte. Bon den Bejuchern nennen wir nur Sean 
Paul, Abraham und Heinrih Voß, Youque, Thümmel, 
G. Schwab; Andere famen unter dem Namen „Betten: 
burger Tafelrunde” in regelmäßigen Zeitabjchnitten nad 
der Bettenburg. 

In einem Briefe an Schnyder von Wartenjee vom 
7. Juni 1864 jchrieb Nüdert noch über den Major von 
Truchſeß: „Er war ein alter Zunggefelle, halb taub und 
drei viertel blind, aber inmerlich jung und junge Gefell- 
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ſchaft liebend. Seine Burg ſtand allen feinen zahlreichen 
Bekannten und den Bekannten. diefer Belannten ſtets gaft- 
lih offen und beherbergte oft eine recht bunte Menge, 
der Mehrzahl nah Dichter und Schriftiteller, und ich infon- 
derheit, da mein Vater damals in der Nähe wohnte, war 
ein fehr häufiger und oft ziemlich lange verweilender Gaft. 
Sein Sinnfprud, den er bei feinem dritten und legten 
Glaſe Wein auszubringen liebte, war: „Jung find mir, 
jung waren wir, jung bleiben wir, zur ewigen Jugend 
erwachen wir.” 

Im Yahre 1814 Hatte fih auf der Bettenburg 
Rückert's Freundſchaftsverhältniß zum. bejahrten Hohn— 
baum (geb. 1747) begründet. Noch in demſelben Jahre 
Stattete er diefem ehrmürdigen Geiftlihen einen mehr- 
monatliden Beſuch in Rodach ab. Hier erhielten feine 
geharniſchten Sonette die letzte Feile und erſchienen dann 
(Heidelberg 1814) mit anderen Zeitgedichten unter dem 
Titel „Deutſche Gedihte von Freimund Rei- 
mar“. Das Manufcript hatte Rüdert dem damals auf 
der Beitenburg wmeilenden Abraham Pop übergeben, der 
einen Verleger zu Schaffen und die Gorrecturbogen zu le— 
jen verfprodhen Hatte. Auf dem Titel des Manufcripts 
hatte fih Rüdert „Greimund Reimer“ genannt, was 
aber U. Voß aus eigener Machtvollkommenheit in „Frei⸗ 
mund Reimar” umänderte, indem er ausrief: „Schänd- 
lich, daß ein folder Genius ſich einen Reimer nennt.” 

Nah der Herausgabe der deutfchen: Gedichte trug 
fih Rüdert mit dem Gedanken, eine neue Sammlung 
deutfch-patriotifcher Gedichte zu fchaffen, und er verwirk— 
lichte diefen Gedanten gegen den Willen des jüngeren 


— 34 — 


Hohnbaum und des Freiherrn v. Truchſeß, die ihn zur 
Produftion von erotifhen Dichtungen bewegen mollten, 
durch den im Jahre 1817 ausgegebenen „Kranz der Zeit“. 
Mit Bezug auf feinen Entſchluß ſchrieb er (1814) an 
Hohnbaum: „ES ift wie durd einen Zauberſchlag die 
ganze romantische Feenwelt vor meiner ' Phantafie ver: 
ſunken und die der Wirklichkeit aufgeſtiegen; dieſe fteht 
glänzend auf der Scene und nur die Streiflichter von 
jener fpielen am Horizonte darüber br. Ich Tann 
niht anders, ih muß der Zeitnod ein Opfer 
bringen. Ob fie mi dann vielleicht loslaſſe und ver 
Romantit wieder überliefere, fteht zu wagen.“ 
Ä Daß aber die Ereigniffe bi8 zum Wiener Congrek 
den begeifterten patriotiſchen Sänger gewaltig anregen 
mußten, ift Jedem klar, der Rüdert’3 ganze Perſönlich— 
feit in's Auge faßt und die Gejchichte jener Zeit Tennt. 
Der Krieg auf franzöfifchen Boden, an welchem Rückert's 
einziger Bruder und mehrere Freunde Theil nahmen, die 
Einnahme von Paris (31. März 1814), die Thronent- 
ſetzung Napoleon’3 (2. April), die Befikergreifung vom 
Throne dur Ludwig XVIII. (25. April), das glimpf— 
liche Verfahren der Verbündeten gegen Frankreich, der Friede 
von Paris (30. Mat), dann im nächſten Jahre Napoleon’s 
Miedererfcheinen an der Hüfte von Cannes (1. März), 
defjen durch die Mächte ausgeſprochene Achtserklärung (13. 
März), der mit 1,365,000 Kriegern gegen Napoleon une 
ternommene neue Feldzug, die Ereigniſſe bis zur Schlacht 
von Waterloo (18. Juni), endlih Napoleon's Verbannung 
nad Helena, ja, jelbft noch der Congreß zu Wien, der 
in der Bundesakte den Rechten des Volles feine Rechnung 
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trug (I. 104 und 236), übten tiefe Wirkung auf den 
Dichter und nöthigten ihm feine Zeitgedichte (I. 41 bis 
238) ab, die freilich nicht durchweg vom Gehalte der ge- 
harnifchten Sonette find, wie fie auch bei ihrem fpäteren 
Erſcheinen (1817) nicht mehr das Intereſſe erregen konn— 
ten, das fie jogleich bei ihrem Entftehen (1814 und 1815) 
gefunden haben würden. | 

Am Yahrestage nad) der Schlacht bei Leipzig (1814) 
loderten in ganz Deutſchland auf den Bergen die Freu— 
benfeuer empor al3 leuchtende Banner für die Yreiheit. 
Auch in Ebern ging eine Feier (ſchon am 17. October) 
vor fih. Rüdert nahm Theil und berichtete etwas ſati⸗ 
riſch an Hohnbaum: „ES war Heute Hochamt (ftatt mor= 
gen), wobei der Dechant eine fehr ſchöne Rede Hielt; 
nachher Sprach der Landrichter etwas zum paradirenden 
Bürgermilitär, — und damit daS bayerische Salz nicht 
fehle, fagte er zum Schluß: er bringe den hohen Alliir⸗ 
ten ein herzliches Lebewohl (nämlich Lebehoh). Zum 
Glück ift er fein fatirifcher Mann und auch Tein zmei- 
deutig gefinnter ... . Wie nur die Bayern fi zu fol- 
hem Jubel bequemen fünnen, da fie doch auch noch mit 
bei Leipzig auf Seite der gebläuten Böde waren! Daran 
iheint vor lauter Freude Niemand zu denken und da3 
ift recht!” 

Des anderen Tages (18. Octbr.) war Rüdert nad) 
Bamberg gegangen, wo er noch mehr Erhebung hoffte; 
bon da reifte er zur Berichterftattung nad Rodach, mo 
er in das Gollectaneum Hohnbaum’3 mit eigener Hand 
den „Feuergeiſt des 18. October” fchrieb. (I. 156. Neun 
Strophen find beim Abdrud desjelben meggelaffen worden, 
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von denen eine in „Hr. Rüdert. Ein biogr. Denkm.“ 
mitgetheilt ift.) Bei Hohnbaum fühlte ſich Rüdert recht 
wohl. In den einfamen Spaziergängen und in der Ruhe 
des Ortes fand er Nahrung für feine Mufe, im Berfehr 
mit Hohnbaum, der jelbft Dichter war, und bei dem viele 
bedeutende Berfönlichkeiten einkehrten — mie Fouque, Voß, 
Sean Paul, Earl Maria v. Weber, Brinz Leopold von 
Coburg, die Prinzelfin von Hildburghaufen u. j. w. — 
fand er Aufmunterung und Anregung. Hohnbaum war 
ftolz auf Rüdert und „machte Staat mit ihm”, wie er 
ſich felbft ausdrüdte, indem er ihn mit in benachbarte 
Drte brachte, um ihn befreundeten Pfarreräfamilien vor⸗ 
zuftellen. Häufig beſuchten Beide Hohnbaum's Reifen, 
der in dem eine Stunde von Rodach entfernten Eishauſen 
Geiftliher war. Diefer erzählt: „Wir erinnern uns noch, 
wie Rüdert, menn er fih nad hartem Drängen berbei- 
ließ, feine eigenen Gedichte vorzulefen, mit einer Kraft 
der Stimme losbrach, dab die Grasmüde über ifm kaum 
darüber hinaus zu fchmettern vermochte, und wie er im 
Eifer Schadjfteine, Schlüffelhen und Scheerchen, oder was 
ihm fonft zufällig beim ‚Spiele in die Hände fam, un— 
bewußt in feine Taſche prafticirte und manchmal erſt am 
anderen Morgen mit lachender Reue zurüdfandte.” 
Hohnbaum hatte daS mittlere von den vier Stüb- 
hen, die fih außer der fog. guten Stube eine Treppe 
hoch in der Rodacher Superintendentur befinden, mit feiner 
herrlichen Ausficht für den geliebten Gaft eingeräumt. 
Einen Tag dor dem damaligen Abjchiede jap NRüdert in 
dieſem Stübchen bei verjchlojfener Thüre nnd dichtete das 
Idyll „Rodach“ (XI. S. 341); wodurch er feinem Freunde 
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eine Weberrafchung bereitete und jeiner Freundſchaft zu 
demjelben ein emwiges Denkmal ſetzte. Umſonſt gab fi 
Hohnbaum des Abends Mühe, das Geheimniß des Yreun- 
des herauszuloden. Erſt des anderen Morgens nad) dem 
Abſchiede fand er das Herrliche, ihn höchlich überraſchende 
Gedicht im Yremdenftübchen. Als er nun, von feiner Fa⸗ 
milie umringt, an das trübe Schlußdiſtichon kam: „Heut 
bat jelber dir Glück der Unglüdsrabe geſungen“ zc., rief 
er aus: „Das thut mir leid”, denn er mürdigte ben 
Rückert'ſchen Genius und ſah ſchon damals mit prophe= 
tiſchem Geifte die große Zukunft feines Yreundes voraus, 
wenn diefer in jener Zeit auch feine ihm zufagende Stel- 
lung finden Tonnte. 

Im Jahre 1814 ſchuf Rüdert auch die Terzinen— 
dihtungen „Der Baum der Liebe” (III. 103, zuerft ge= 
druct im Tafchenbuche Sornelia 1817), „Die drei Quellen“ 
(UI. 113, zuerft gedrudt im Taſchenbuch für Damen 
1819), „Flor und Blantflor” (III. 165, zuerſt im 
Srauentafchenbuch 1817 erfehienen, wozu nod 1816 „Die 
treuen Blumen“ II. 107 kommen, zuerft im Frauen— 
taſchenbuch 1820 gedrudt und ſpäter großentheils umgear- 
beitet), ferner noch viele feiner Jugendlieder, die zum Theil 
unter den Gedichten ber erften Gruppe „Heimath“ des 
III. Bandes diefer Gefammtausgabe zu finden find. (3. 2. 
Ill. 36, 37 ꝛc. Die Gedichte feiner 6 Bücher Jugend» 
lieder entftanden von 1807 bis 1815.) 

Guſtav Schwab, der mit Rückert 1815 auf der 
Bettenburg bekannt wurde, ſchildert den Dichter al3 großen 
bleihen Jüngling, von Kopf zu Fuße ſchwarz altdeutſch 
gekleidet, lange ſchwarze Schulterloden tragend, mit Augen 
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nicht groß, aber tief liegend, funkelnd und braun. Ehe 
wir die Bettenburg verlaſſen, auf welcher ihn auch die 
erſte Hälfte des Jahres 1815 noch häufig ſieht, erwähnen 
wir noch das dem Freiherrn v. Truchſeß zu deſſen Ge— 
burtstage (21. Mai 1816) gedichtete Roſenlied, welches 
Rückert aus Stuttgart überſandte. Ebenſo bemerken wir 
noch, daß er dem 1826 im Februar verſtorbenen Frei⸗ 
berrn v. Truchſeß ein jchönes Denkmal fette im Nachwort, 
welches er 1835 zu der jchon erwähnten Terzinendichtung 
„Flor und Blankflor“ ſchrieb (TIL. 189). 

Die deutjhen Gedichte hatten Rüdert in literarifchen 
Kreifen befannt gemadt, und jo kam es, daß ihn die 
Cotta'ſche Verlagsbuchhandlung auf Verwendung des Mi- 
niſters v. Wangenbeim, des damaligen Curators der Uni- 
verfität Tübingen, 1815 nad) Stuttgart einlud, um ihn 
mit dem befannten Epigrammatifer Haug zujammen das 
Morgenblatt redigiren zu lafien. In Stuttgart trat er 
in anregenden Verkehr mit ihm ebenbürtigen Männern. 
Belonderd befreundet wurde er dem Hofrathe und Pro- 
fefior der bildenden Künfte, Joh. Friedr. dv. Danneder, 
einem der berühmtelten deutjchen Bildhauer jeiner Zeit, 
deſſen ſog. Donnerstagsgejellihaft von den bedeutendften 
Männern der Umgegend bejudht war. 

Viele ſchöne Gedichte diefer Zeit erfhienen im Morgen- 
blatte und in verfchiedenen Tajchenbüchern. 

In die erften Monate des Jahres 1816 fällt ein in- 
tereſſanter Sängerftreit zwiſchen Rüdert und Uhland. Mit 
diefem herborragendften Dichter der ſchwäbiſchen Dichter- 
ſchule wurde Rüdert durch einen gemeinjamen Freund, 
den Pringenerzieher Fink, in einer heiteren Geſellſchaft zu 








— 39 — 


einem poetiſchen Wettſtreite über die Frage aufgefordert, 
ob Untreue oder Tod der Geliebten das fleinere Unglüd 
ſei. Das Thema wurde fofort in bier Verszeilen nieder- 
gefchrieben, und Uhland erhielt die Aufgabe, den Tod als 
da8 geringere Unglüd darzuftellen, während Rüdert die 
entgegenftehende Anficht zu vertheidigen hatte. (Die daraus 
entitandene Tenzone wurde urſprünglich im Yrauentajchen- 
buch 1817 und Später [1835] in G. Schwab’ Mufter- 
ſammlung abgedrudt. 1836 nahm Rückert das Uhland'ſche 
Gedicht — „dieſes lange verlaſſen geweſene Waiſenkind⸗ 
chen“ — unter feine Gedichte mit auf IVII. 53]). 

Sein Berhältnig zu Uhland wurde ein recht freund- 
Ichaftliches, jo daR er dem Andenken der Schwiegermutter 
desfelben, der allgemein verehrten Yrau Emilie Biftorius, 
bei ihrem Tode (18. Juli 1816) 11 Sonette widmete 
(I. 79 bis 85). Als freilich Uhland in dem Streite, 
der ſich zwilchen der Regierung und den Würtemberg’jchen 
Landftänden entipann, als PBertreter der altwürtemberg- 
ſchen Verfaſſung gegen den Rückert befreundeten Staats- 
minifter v. Wangenheim kämpfte (4. B. im „Geſpräch“, 
vgl. Uhland’3 Gedichte 1863. I. 140), trat Rückert für 
Wangenheim ein. Er jchrieb ein den Worten des Uhland⸗— 
ihen „Geſprächs“ mit Gemandtheit folgendes „Gegenftüd” 
(I. 119), welches unter der Ueberſchrift: „Zwei Rampf- 
gedichte, die gegenwärtig in Stuttgart circuliten“ 1816 
zuerft im Diorgenblatte anonym erichien, zugleih mit dem 
Ihon gedrudten Uhland'ſchen „Geſpräch“. 

Rüdert’3 Stuttgarter Aufenthalt war für jeine dich- 
teriſche Produktivität ſehr ergiefig. 1816 (Hi 1818) 
ließ er unter feinem Pichternamen „Freimund Reimar“ 
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eine politifhe, im Geifte des Ariftophanes gejchriebene 
Comödie „Napoleon“ (1. u. 2. Stüd) erjcheinen (Stutt- 
gart). Im Morgenblatte 1816 finden ſich neun Lieder 
bon „Freimund Reimar“ als „Proben aus der Samm— 
lung feiner Gedichte”. Im Jahrgange 1817 finden fi 
Erntelieder I— VI, darunter zwei in die gejammelten 
Gedichte nicht aufgenommene mit dein Beifabe: „Aus dem 
3. Theile des „Kranzes der Zeit“, und mit der Anmer—⸗ 
fung: „Mit dem- dritten Theile des Kranzes der Zeit 
wird der erite zugleich erſcheinen, welcher in vermehrter 
Auflage die deutfchen . Gedichte enthält." Beide Theile 
find aber nicht erjchienen, woran wahrſcheinlich feine Reije 
na Rom (1817) die Schuld trägt. 

Der Politik Huldigte feine Mufe außer dem 1817 
erjehienenen jchon erwähnten 2. heile des Kranzes ber 
Zeit no in dem Beftreben, einen Cyklus von Epopöen 
oder ein Epos „Hohenftaufen” dichten zu wollen, wozu 
er viele VBorftudien machte. Er hatte mit der Echöpfung 
feiner eitgedichte der Bolitit genug gethan und feine 
Poeſie fchließt mit den Hungerjahren 1816 und 1817 und 
dem darauffolgenden reichen Herbite ihren Antheil an den 
Zeitereignifien ab und tritt in den lebten Gedichten ſchon 
in ihre reinen, unverfälichten Lebenselemente zurüd. Es 
treibt den Dichter wieder zu dem fanfteren Liebe-Croberungs- 
kriege. Doch verlor Rüdert, diefer Dichter und Gelehrte 
in einer Perſon, nicht das rein wiſſenſchaftliche Intereſſe. 
War freilih das frühere Intereſſe an den Dentmälern 
unferer deutſchen älteren Poefie und Sprade ein mehr 
ideal⸗patriotiſches gewefen, ſo wurde es allmälig ein reines 
und abgellärtes. Er machte in jener Zeit einen Verſuch, 
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die Refte unferer mittelalterlichen Lyrik zu bearbeiten und 
in gereinigtem Texte wieder herzuftellen. Cinige Proben 
(V. 126 bis 194) zeigen, daß ihm Vieles auch Veran- 
laſſung zur Nachbildung in neuhochdeutſcher Sprache ge= 
geben. Freilich Tonnte die fehon in Stuttgart (1816) 
begonnene Arbeit zu feinem Refultate führen, meil theils 
die Germaniftit noch nicht auf dem gehörigen Standpunfte 
ih befand, theils Rüdert zu diefer Arbeit auch feine an— 
deren Hilfsmittel befaß, als den jehr incorrelten Bod- 
mer'ſchen Abdrud der handſchriftlich in Paris befindlichen 
Liederfammlung Rüdiger’3 von Maneffa und die Wein- 
gartner Handſchrift der k. Privatbibliothet zu Stuttgart. 
Wiffenjchaftliches Intereſſe und Zmeifel erregten ihm in 
der altdeutſchen Lyrik die daktyliſchen Rythmen und es 
exiſtirt aus jener Zeit noch ein Bruchſtück hierher gehöriger 
Studien mit der charakteriſtiſchen Ueberſchrift: „Um über 
die verwünſchten Daktylen in's Reine zu kommen, werde 
kein Papier geſpart.“ 

Jetzt brach in Deutſchland die Zeit der Reaktion 
ein, jene traurige Zeit, in welcher die Regenten in un= 
jeliger Verblendung die nach Selbitändigfeit und politischer 
Freiheit ringenden Unterthanen, die doch begeiftert für ihre 
Fürften Gut und Blut eingefeßt Hatten, al3 Yeinde an= 
faben, alle Einheit3- und Freiheitsklänge als Rebellion 
verfolgten und hochherzige patriotifche Jünglinge in die 
Kerker warfen. Wie fo Viele, fo ergriff auch unferen 
Dichter eine innere Verfiimmung und Verbitterung, die 
ihn aus ſolchen Verhältniffen fi) megfehnen ließ. Cr 
gab daher zunächft zu Neujahr 1817 die Redaktion des 
Morgenblattes an die zu jener Zeit vielgefeierte Lieblings- 
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Schriftftellerin der Frauen, Therefe Huber, ab, legte ſpäter 
auch feine Entwürfe zu den „Hohenftaufen” weg, nach— 
dem fi alle Ausficht zur Wiederherftellung eines groß— 
mächtigen, kaiſerlichen Deutfchlands verſchloſſen hatte, und 
folgte — nachdem er noch die große Terzinendichtung 
„Sdelfiein und Perle“ (IH. 125, zuerſt gedrudt im 
Taſchenbuche „Urania“ 1823), ſowie fünf poetifche Gr- 
zählungen (die erften vier finden ſich II. 56 bis 63, 
die bedeutendſte, Kind Horn, zuerft gedrudt im Taſchen⸗ 
buche für Damen 1817, XII. 313) gejchrieben hatte, — 
dem Zuge nad) dem Lande des alten Claſſicismus und 
der neueren Kunſt. Rom war damals das Tyeldgefchrei 
Aller, welche die Romantik nur einigermaßen erfaßt hatte, 
und eine Art Wallfahrt ging namentli in den Jahren 
1817 bis 1819 von Deutſchland aus dahin. Diefe Jahre 
wurden daher zu einem fürmlichen Wendepunfte in der 
deutſchen Kunſt. Der Geift, welcher Damals von den vielen, 
in Rom anmwejenden vaterländifhen Künftlern ausging, 
verbreitete fi von jener Zeit über ganz Deutjchland, wo 
manche heimfehrende Künftler bejuchte Schulen gründeten. 
Das ftrebende, nad) Vollendung vingende Talent fand in 
Rom Nahrung in den epocjebildenden Kunftwerfen der 
Griechen und der Römer, in den Volksgeſängen der Italie— 
ner, in der hohen, feurig=wilden Liebe der Italienerinnen, 
im Anſchauen ‚der hier romantifeh-großartigen, dort finmig 
lieblihen Natur, im DVerfehre mit berühmten Männern. 

So war es denn fein Wunder, daß es auch unferen 
Dichter aus der dumpfen Atmofphäre feines Baterlandes 
in jene freie Region zog. Er nahm in ziemlich lang- 
ſamem Tempo den Weg durch die Schweiz. Von Zürid 
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aus, mo er feinen Freund H. G. Nägeli befuchte, machte 
er neben anderen Excurſionen aud einen Ausflug nad 
dem nahen, durch feine Ausficht berühmten Albis. Auf 
bem bewaldeten, höchiten Gipfel desjelben begegnete ihm. 
ein abenteuerlich ausſehender Reifender, der fi einen 
großen Regenſchirm mit dem Tajchentuhe um den Xeib 
gebunden hatte und in einem Buche lad. Rüdert hielt 
ihn für einen Engländer, „der in feinem Murray die 
Schönheit der Gegend bewundere“ und ſchickte ihm, der 
erftaunt ftehen geblieben war, um Nüdert nachzuſehen, 
aus feinen dunfelen feuerfprühenden Augen einen abmei- 
jenden Zornesblick zurüd. Des anderen Tages traf er 
diefen vermeintlihen Engländer, der niemand Anderes 
war al3 der fpäter jo berühmt gewordene ZTondichter 
Schnyder von Wartenfee aus Luzern, bei feinem Freunde 
Nägeli und erfuhr nun, daß Schnyder ihn auf dem Al- 
bis, durch die Lektüre von Tieck's Phantafus phantaſtiſch 
aufgeregt, für einen morgenländijchen Zauberer gehalten 
babe, jo jehr Hatten ihm die Riejengeftalt, der ſchwarze 
deutfche Anzug, die bis auf die ſtämmigen Schultern 
herabwallenden Locken, das kecke Schnurrbärtchen und das 
aus dem leicht gebräunten Angeficht abjtechende mwunder- 
bar tiefe Auge Rückert's imponirt. Nach dem gemein- 
ſchaftlichen Mittagseffen im Gafthofe ging Rüdert in Bes 
gleitung de3 neuen Belannten nochmals zu Nägeli, wo 
er einen beilchenduftenden, zierlichen Brief von Matthiſon 
aus Stuttgart ungefähr diejes Inhalts vorfand: „Em— 
pfangen Sie, hochgeſchätzter Freund, hiermit daS Ergeb— 
niß meiner poetifchen Thätigfeit jeit den fünf Wochen, 
wo Sie Stuttgart verließen.” Rückert las nur diefe 
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Zeilen; das Ergebniß felbft, welches aus einem Gedichte 
bon drei vierzeiligen Strophen beitand, Tieß er, ohne es 
eines Blickes gemwilrdigt zu haben, mie zufällig zu Boden 
fallen. Schnyder hatte’ fih erboten, Rüdert über Wollis- 
haufen, Horgen, Schnabelberg, Zug und den Rigi nad 
Quzern zu führen und ftellte jich daher de3 anderen Mor— 
gens 6 Uhr reifefertig in Rüdert’3 Gafthof „zum Raben” 
ein. Er fand den Dichter eben damit beihäftigt, aus einem 
diden Bande einzelne Blätter zu reißen, um fie in feinen 
Tornifter zu fteden; den zerfebten Band warf er zu eini« 
gen anderen eben jo mißhandelten Bänden auf die Erde 
mit der Bemerkung: „Ich mache mir Ercerpte aus Ebel's 
Anleitung die Schweiz zu bereifen, ich braude nur die 
Blätter, welche die Ortichaften behandeln, durch melde 
ih reije, und werde mid) nicht mit den vier diden Bän- 
den abjchleppen.” An der Wirthstafel in Zug traf 
Rüdert den Superintendenten Nonne aus Hildburghaufen 
und ftellte ihn mit den Worten vor: „Das ift ein tüch— 
tiger Burſche, vor dem ich allen Reſpekt habe." Nach 
Tiſch fuhren die Drei in einem Schiffe nad) Arth. Sie 
bemunderten die herrliche Gegend und discutirten die Bes 
Hauptung Rückert's: „Die Dichter brauchen fih nicht um 
die Componiften zu kümmern; ein Gomponift müſſe Alles 
in Mufit jegen können.” Bon Arth aus begann Rüdert 
mit Schnyder den Aufftieg nah dem Rigi. Da Beide 
tüchtige VBergfteiger waren und Schnyder verficherte, den 
Rigi wie feinen Hausgarten zu kennen, jo verfchmähten 
fie den bequemeren Touriſtenweg und wählten den für- 
zeren nach dem „oberen Dächli“ und den „zahmen Alpen“ 
über weiches Gras und Moos. In einer Sennhütte ber 
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„zahmen Alpen” Tießen fie fih Milch und Brod reichen. 
Das Schwyzerdütſch der Sennerin regte Rüdert fo ſehr 
an, daß er lange nicht aufbrechen mwollte, bis die unter- 
gehende Herbftfonne und der auf dem See fich zeigende 
duftig durchſichtige Nebel nachdrücklich an's Fortgehen 
mahnten. Auf Rigi-Kulm bot man den beiden Wanderern 
ein kloſterzellenartiges Schlafwinkelchen. Die beiden Pro— 
kruſtes⸗Bettſtellen desſelben waren ſo kurz, daß die Füße 
des einen Wanderers weit in das Bett des anderen hin- 
einragten. Als ſie des anderen Morgens um 3 Uhr, 
von polternden Engländern geweckt, heraustraten, waren 
bereits alle Punkte des Berggipfels von dieſen mit ihren 
rothen Büchern belegt. „Ich kann das miſerable Geſin— 
del nicht ſehen,“ rief Rückert entrüſtet, „mir ekelt davor, 
kommen Sie, wir wollen fort.“ Beim Abſtieg auf der 
Seite von Immenſee kamen ſie an eine Stelle, wo 
der Fußweg aufhörte und eine Leiter von 50 bis 
60 Fuß angebracht mar. Schnyder, faſt unten ange- 
kommen, fürchtete, Rückert möge zaghaft ſein und wollte 
eben wieder emporſteigen, als er zu ſeiner großen Ueber⸗ 
raſchung auch ſchon dicht Über ſich den langen tornifter- 
beladenen Reijegefährten mit Händen und Füßen her 
unterflettern fab. Auf der Geßlerburg bei Küßnacht 
hielten die Freunde Raſt. Nüdert legte fein Ränzchen 
unter den Kopf und fohlief eine volle Stunde. Dann 
mietheten fie eine Barke, um über ben PVierwalbftädter- 
ſee nah Luzern zu fahren. Cinmal über da3 andere 
Mal rief Rüdert entzüdt aus: „O wie unendlich reizend, 
wie herrlih, mie über alle Bejchreibung ſchön ift dieſe 
Gegend.” In Luzern jah er fih nod die Stadt an, 
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ſchrieb Abends zwei für Schnyder wichtige Empfehlungs⸗ 
briefe an die damaligen Bundestagsgefandten in Frankfurt, 
den Bürgermeifter Smidt aus Bremen ynd den Staat? 
minifter v. Wangenheim, und reifte des anderen Dlorgens 
ab. Sein Abſchiedswort an Schnyder: „Wir Haben 
uns beide fennen gelernt und ich fühle, daß wir durch's 
ganze Xeben treu verbundene Freunde bleiben werden“ hat 
ich erfüllt. Nah 46 Jahren noch jehrieb er als Ant- 
wort auf Schnyder’3 Gratulation zu feinem 75. Geburt 
tage: „Verehrter Freund und Mitfteiger des Leiter! 
Mie jehr hat. mich Ihr ausführlicher Brief erfreut und 
wie jehr danke ich Ihnen in Gedanken dafür. Sie haben 
ein treueres Gedächtniß für's Dahingegangene als id); 
ich habe von All dem, was fie revivisciren, bis auf das 
Hildburghauſen'ſche Pfäfflein herab nichts behalten, als 
das Leiterli, das ih Ihnen zu Ehren in beiliegendes Ge 
dicht gebracht habe. (Das Gedicht ift in den Berichten 
des Fr. D. Hochſtifts vom Jahre 1864 ©. 85 abge 
drudt. Ein fpäteres Gedicht zum Geburtstage Schnyder's 
am 18. April 1864 findet fi in den von Müller von 
der Werra herausgegebenen nachgelaffenen Gedichten Schny⸗ 
der's, ©. 148 ſowie II. 214 diefer Gef. %.). 

. Nüdert reifte von Luzern mit dem Botenfchiffe zu: 
nächft nach Fluelen. Bon da ging er über den St. Gott: 
hardt nah Stalien, wo wir ihn gegen Ende des Jahres 
1817 in der Metropole der Kunft und Wiſſenſchaft, in 
Nom, wieder finden. Bald war er in den maßgebenden 
Kreifen geſchätzt. Er machte die Bekanntſchaft Niebuhr's 
und ſeines Secretärs Bunſen, des geiſtvollen Kronprinzen 
Ludwig von. Bayern, vieler deutſcher Künſtler, eines Her⸗ 
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mann aus Breslau, Schnorr, Cornelius, Fr. Overbed, 
Beit, Eberhard, Paſſavant, Koh, Rambour, Mosler, 
Plattner u. f. m.; ferner des ſchwediſchen Lyrikers P. D. 
A. Atterbom, den er erſt am 13. März 1818 in Albano 
fennen lernte, des großen Bildhauers Thorwaldſen und 
der berühmten rauen Henriette Herz, v. Humbolbt, 
v. Helwig, Dorothea Schlegel u. A. und er nahm in3- 
bejondere mit begeilterter Theilnahme wahr, wie die Stünft- 
ler mit jugendlichem Eifer ftrebten, den italienifchen For- 
malismus und die neufranzöfifche Kunfttradition zu durch— 
brechen und dem verrotteten academiſchen Unweſen ent- 
gegen zu treten. Die Anzahl der Deutfchen in Rom mar 
io groß, daß diefe eine ſelbſtſtändige Gefellfehaft unter dem 
Kamen „Künftlercolonie” bildeten, ein geiſtiges Deutſch— 
land, mie e8 im Vaterlande ſelbſt an feinem einzelnen 
Orte gefunden wurde. Die Gejellichaft hatte ihre eigenen 
Gefete, Sitten und Gebräude und das lange Haar und 
der altdeutfche Rod fpielten feine kleine Rolle. Haupt- 
fachlich verkehrten die deutjhen Künſtler und Gelehrten 
nad) ihrer Tagesarbeit in der Locanda Borghese und 
im Caffe Greco, damals allgemein Caffe Tedesco ge- 
nannt. Auch Rückert erfchien des Abends oft in dem 
leßteren Cafe, nachdem er während de3 Tages mit den 
eingehendften Sprachforſchungen fih beichäftigt hatte. 
Namentlich mandte er feine Beachtung der italienifchen 
Volkspoeſie zu und erforfchte mit befonderem Intereſſe die 
Geſetze der italienischen Metrit. Unter den jungen Deut- 
jhen in Rom mar Rüdert jedenfall eine der auffallend- 
ften Erfcheinungen. Der Süngling von ſehr Hoher Ge— 
ftalt und ſtürmiſch bewußtvollem Auftreten tagte in dem 
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altdeutfchen Rode und mit feinem Barett unter allen 
feinen Freunden hervor; fein jchöner, ſchwarzer Schnurr- 
bart gab ihm ein imponirendes, kühnes Anfehen. Es 
find aus jener Zeit drei Bilder Rüdert’3 erhalten. Des 
eine von Schnorr am 12. Dechr. 1817 gezeichnete be 
findet fi im Goethehaus zu Frankfurt a. M.; das zweite 
trefflich gelungene von berühmten Chalfographen Samuel 
Amsler ift in der Breitkopf-Härtel'ſchen Sammlung von 
„Portraits berühmter Zeitgenofien“, fowie in „Ueber Land 
und Meer” Jahrgang 1866, und in der Alluftrirten Welt 
(Jahrgang 1866 Nr. 29) vervielfältigt, das dritte von dem 
Rückert eng befreundeten Supferfteher Carl Barth 1818 
in Rom gezeichnete wurde in einer Nachbildung bon der 
Künftlerhand des H. Merz dem 1. Bande der borliegen- 
den Gefammtausgabe beigegeben. Alle Bilder vermitteln 
einen Geſichtsausdruck, den ic) am liebften mit dem Worte 
„martialifch” bezeichnen möchte. 

Bon Rom aus machte Rüdert Ausflüge und Wan: 
derungen in's Sabinerland, nad) Neapel, Puteoli u. |. w. 
In Mriccia durdlebt er einen kurzen Liebestoman, der 
in feinen italienischen Sonetten, Ganzonetten und Sicilianen 
wiederflingt (Band V der Gef. W.), dem er aber in 
dem Weh nad der Heimath ſchweren, doch geläuterten 
Herzens ein raſches Ende macht. Am 29. April 1818 
nahm er an dem vom Sronprinzen Ludwig von Bayern 
in poetifch-fünftlerifcher Weiſe veranitalteten Künſtlerfeſte 
Theil. Zur Verſchönerung desjelben lieferte auch er 
feinen Beitrag, indem er am Nachmittage des Tyeittages 
ein Gedicht niederfihrieb, welches gewiſſermaßen einen 
Commentar zu dem von Cornelius verfertigten Haupttableau 
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de3 Saales bildete. Er las es während der Tafel an 
den Kronprinzen gerichtet vor. Später (1821) hat Rüdert 
diefes Gedicht (V. 3 bis 14) fehr erweitert und nament- 
ih mit einer Einleitung verfehen. Es wurde zuerft ge- 
drudt im Frauentaſchenbuch 1823. Es ift gu beflagen, 
daß er feine jpätere Abficht, es in großem Format heraus- 
zugeben und Umriſſe von den Zrandparenten Hinzu= 
zufügen, nicht verwirklichte. Rüdert ftand in beftändigem, 
täglichen .Verfehre mit den Künftlern, bejuchte mit ihnen 
die Kirchen, die alten Bauwerke und Ruinen, die Gal- 
lerien und Ateliers. Der ſchon dur feine äußere Er- 
Iheinung imponirende Cornelius, in deſſen herrlichen 
Schöpfungen man ſchon damals die antike Schönheit der 
Formen, das tieffinnige Gemüth des Mittelalter und die 
„seenfülle der Neuzeit harmonifch verbunden und ver- 
förpert ſah, führte in das Verſtändniß der Raphael’fchen 
Schöpfungen ein, Mosler belehrte über Entitehung und 
Ausbildung der gothiſchen Baukunſt, Amsler über die 
Neubildung der Kupferftecherfunft, der begeifterte Barth 
predigte vom Unfegen der modernen Sunftacademien, und 
Koch eiferte mit Geſchick, oft in ſcharf farkaftifcher Weife 
gegen den falſchen Kunſtgeſchmack und das manierirte 
Franzoſenthum. An den gefelligen Abenden unterhielt 
man ſich über alle Gebiete des Willens, über Philojophie 
und Muſik, Kunft, Literatur u. |. w. und wenn dann 
auch Barth (oft jo fonderbar gelleidet, daß ein Yreund 
an den Archivarius Lindhorft in Hoffmann’3 goldenem 
Topf erinnert wurde) mit feinen Paradoren dazwifchen 
fahrend 3. B. die Buchdruderkunft als eine ſchädliche Er- 
findung erflärte, weil durch fie das innere Leben eines 
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Volkes aufgehört habe, oder ein andermal Schelling's 
Syſtem ſo darſtellte, daß den frommen Eberhard ein 
Grauſen überkam, fo brachte das doch keinen lang an- 
haltenden Mißton in die Geſellſchaft, ja, es erhöhte nur 
den allgemeinen Frohſinn, wenn z. B. Koch inmitten des 
ernſten Geſprächs plötzlich wie ein Hahn zu krähen be— 
gann, oder von einem Tiſch zum anderen mit dem Rufe 
ſprang: Steigt mir nach über die Berge. Friedrich 
Boehmer, der bekannte Begründer einer urkundlichen Ge— 
ſchichtsforſchung, ſchreibt (Fr. Boehmer's Leben v. J. 
Janſſen. J. 54) über das damalige Leben und Schaffen 
der Künſtler in Rom: „Es war darin feine Spur von 
Trivialität, alles war voll Inhalt, voll ſprühender Yun: 
fen, fein Geſpräch ohne ein fermentum cognitionis, 
zwar noch viel wildes Fleiſch, aber an einem ftarfen 
Körper manch' ungefchliffener Diamant, der aber mit 
feinem eigenen Staube geſchliffen wurde. Freilich herrſchte 
oft bei den Zufammenkünften eine jo ungebundene Fröh— 
lichteit, daß ein Wernftehender, dem es unbefannt, mit 
diefelben Männer, von den hödjften Idealen erfüllt, den 
Tag über raſtlos ſchufen, leicht einen verfehrten Begrif 
don ihnen ſich bilden konnte. Alle glaubten fie an ein 
große Zukunft der deutfehen Nation und fie waren der 
Anſicht; daß alle Wiſſenſchaft eine durchaus patriotifde 
Richtung und eine beffere Tendenz für’3 Leben zu nehme 
habe. Als PVertreter diefer neuen Richtung feierten die 
Freunde in den gefelligen Abenden namentlich Tr. Rüdert, 
den die Künſtler als Gfleichgefinnten anjahen, da er an 
ihren Beftrebungen perjönlichen Antheil genommen , eine 
Fülle neuer Anregungen gegeben hatte und Allen 
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theuer wurde, jo daß man ihn lange nad feiner Abreiſe 
noch oft zurüdwünfchte. Fr. Boehmer ſchreibt über feine 
erite Begegnung mit Rüdert: (a. a. DO. ©. 61) Am 
Garten Buboli in Florenz bin ich einer jugendlich fräf- 
tigen Geftalt begegnet, die mir fo gewaltig imponitte, 
da ich den Eindrud nicht Io8 befommen kann. Ach freute 
mi ungemein, al3 ich nad) meiner Beichreibung der⸗ 
jelben von den römiſchen Yreunden erfuhr, ich hätte Rüdert 
gejehen, der auf feiner Heimkehr nad) Deutichland fi 
damal3 mehrere Tage in Florenz befunden“. (U. a. ©. 
I, 40). „Daß er eine Zeit lang unter den Räubern 
geropfen, wie in deutſchen Zeitungen ftand, ift nicht wahr.“ 

Atterbom jagt über Rüdert: „Er bleibt ſtets ein 
Heldendichter, ein Icharfiinniger Denker und — mas höher 
fteht, als alles Genie — ein Mann von Herz und Ehre. 
Er ift neulihd don Neapel zurüdgelehrt und Hat mit 
unferem Lidmann eine Reife nach der romantifchen Inſel 
Capri unternommen. Gern möchte er auch einmal unfere 
nordifche Halbinfel bejehen, und begegnet dir zufällig einmal 
da3 lebende Bild Folquard's (Bolfer’s), des Spielmanns 
aus den Nibelungen, dann wife, e3 iſt Rüdert, der vor dir 
fteht, denn dem gleicht er wie ein Ei dem anderen: eine voll⸗ 
tommene Riejengeftalt, altdeutſche Tracht, langer Schnurr- 
bart, dunkles Haar, das in langen breiten Enden auf die 
breiten Achfeln fällt, die Augenbrauen finfter zujammen- 
gezogen, die Augen gedanfenvoll, bieder, bald kindlich 
milde, bald kriegeriſch, kurzum, es fehlt zum Bilde nur 
der eiferne Fidelbogen.“ Atterbom hatte ſich Rückert's 
Herzensgüte in beſonderem Grade zu erfreuen. Durch 
thätige Unterſtützung, ja, durch eigene Aufopferung befreite 
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ihn Rückert aus feiner ſehr bedrängten Lage und nahm 
ihn ſchließlich (Anfangs Dctober 1818) aud von Rom 
mit nad Wien. 
In Wien war für Rüdert vor allem der Verkehr 
mit dem berühmten Orientaliften 3. von Hammer-Burg- 
ftal von Bedeutung. Durch diefen Gelehrten wurde er im 
Allgemeinen in das Studium der- orientalifchen Spraden 
(Arabiſch, Perſiſch, Türkiſch) eingeführt und mit Büchern 
und gelehrtem Apparate reichlich verjorgt. Es mar diele 
Hilfeleiftung immerhin von Werth, da zu jener Zeit 
Schriften in den orientalifhen Sprachen, Lexika zc. mr 
jchwer zu erlangen waren. Daß Rüdert mit einem wahren 
Heikhunger über die morgenländifchen Dichter Herfiel, iſt 
erflärlih, wenn wir und feines Ideenganges in der Phi: 
fologie erinnern. Er feßte jet feine ganze, bedeutende 
Kraft für das Studium der orientalifhen Sprachen ein, 
jo daß er in wenig Jahren zu den hervorragendſten Orien⸗ 
taliften gerechnet werden konnte, ja, unter die Meiſter der 
Wiſſenſchaft zählte. Durh Hammer wurde er nod in 
die Wiener Jahrbücher der Literatur eingeführt, Für melde 
er namentlih 1827 und 1828 eine ausführliche, durd 
mehrere Quartalbände fi ziehende Anzeige über den 
7. Band des Siebenmeer3 de3 Sultans von Aude Tieferk. 
Die Beziehungen Rückert's und Atterbom's p 
Gr. Schlegel, mit dem beide Dichter in demfelben Her 
wohnten, beſchränkten fi) nur auf wenige Geremonievifte. 
Das von oben herabjehende Benehmen dieſes ftolzen Mar: 
nes, feine Staatsmannsaffektation und fein Stockkatholicis 
mus mögen die Urſache gemwejen fein. Auch jcheint Atter: 
bom den großen Mann verleßt zu haben, als er ba 
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einem erſten Beſuche, bei welchem Schlegel das einzige 
Mal über Philofophie ſprach, die Partei Schelling’S nahm. 
‚Aber mas konnte ich thun?“ berichtet Atterbom, „und 
Rüdert machte mir noch Vorwürfe, daß ich dies nicht viel 
härfer gethan.“ 

Biele Abende brachten die Freunde in Wien in einer 
reiteren Gefellichaft zu, Die nach einem Oehlenſchläger'ſchen 
Shaufpiele den Namen Qudlamshöhle trug und die aus 
Wiener Dichtern, Schriftitellern, Schaufpielern, Compo⸗ 
üften, Gapellmeiftern ꝛc. beftand. Dort lernten fie aud) 
Srillparzer Tennen und verehren, den Dichter der Sappho, 
ie damals gerade auf der Bühne des Kaiferlichen Hof⸗ 
deater8 in Scene ging. . Frau Sophie Schröder ftellte 
jie Hauptrolle in fo vollendeter Weile dar, dab unfere 
veiden Dichter glaubten, die Sappho der Vorzeit leibhaftig 
or ich zu ſehen und der „riefenhafte Herzensbruder 
Rüdert ganz außer ſich vor glüdfeligem Schmerze war.“ 
Beitere Belannte in Wien waren noch die Maler Dlivier, 
der abenteuerliche Wähner, geweſener Priefter und Redal- 
tur, die Componiſten Mofcheles und Kanne u. A. 

Nüdert’3 NRiefengeftalt imponirte in Wien ebenfo, 
vie in Rom. Die Adjutanten und Kammerjunker des 
Srzherzogd Carl, den Rückert in feinen Zeitgedichten (I. 
36) befungen hatte und zu dem er jeßt eingeladen wurde, 
varen nicht wenig über feine Erſcheinung erſtaunt und 
‚entjegten ſich ob feiner altveutfhen Tracht“. 

Aterbom verließ Wien am 24. Januar 1819, um 
ih nad) Berlin zu begeben, und der Abſchied von Rückert 
vurde ihm herzlich ſchwer. Auch Nüdert gefiel es nun 
übt mehr in Wien und er kehrte bald darauf in feine 
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Heimath zurück. Er vertiefte ſich in Ebern zunächſt in 
die perſiſchen Dichter Hafis und Mewlana Dſchelaleddin 
Rumi. Seine Arbeit wurde nur durch einen mehr— 
wöchigen Aufenthalt bei feinem Onkel Heinrich in Some 
feld, wohin er auch Barth mitbrachte, ſowie durch eine 
ernſte Krankheit im Winter 1819 unterbrochen. Als 
reiche und üppige Erntegabe aus ſeinen Studien im Hafis 
ſchrieb er zunächſt (1819 bis 1820) die „öftlichen 
Rofen”, die feinen fpäteren Freund Fr. Boehmer fo 
begeifterten, daß er in einem Briefe vom 22. Octbr. 1821 
Nüdert für den „größten lebenden deutfhen Did 
ter, ja, für einen der größten, die je gemwefen 
find“, erklärte (und doch lebte Göthe no!). Cbenfo 
dichtete Rückert die Ghafele des tieffinnigen Dſchelaleddin 
Rumi in der Urform nad) und verpflanzte dadurch bie 
Form de3 Ghaſels zuerft auf deutfchen Boden. Die 
erfte Abtheilung diefer Ghafele wurde nämlich ſchon im 
Taſchenbuche für Damen 1821 gedrudt, alfo vor Platen’3 
Ghaſelen, die erft im Laufe des Jahres 1821 in Erlangen 
erfehienen ; damit wäre die Mittheilung des hochverdienſt⸗ 
vollen Carl Gödeke in „Platen's geſammelte Werke“ 
(Bd. J S. XIX) berichtigt, daß Platen, der, wie wir 
ſpäter ſehen werden, erſt durch Rückert auf das Ghaſel 
aufmerkſam gemacht wurde, „der Erſte war, welcher 
öffentlich das Ghaſel in Deutſchland einführte.“ 
Welche Gewandtheit der Form und welche Tiefe des 
Inhaltes Rückert aus ſeinen orientaliſchen Studien ſchöpfte, 
beweiſen am beſten ſeine eigenen Ghaſele aus dem Jahre 
1822 (V. 238 ff.), von deren philoſophiſchem Gehalte 
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z. B. Hegel fo Hingerifien mar, daß .er bier derjelben 
der 3. Ausgabe feiner Enchclopädie einverleibte. 

Bon Platen erhielt Rüdert den erſten Befuh am 
21. Auguft 1820 in Ebern. Platen Hatte feinen nad 
der Bettenburg reifenden Freund Gruber bis Ebern be— 
gleitet und ſprach nad einigem Zaudern bei Rüdert vor, 
„der ihm durch fein offenes, milde und ungeſchminktes 
Entgegentommen“ eine fehr angenehme Erinnerung zu- 
rückließ. Rückert belehrte ihn über Perſiſch, medte fein 
Intereffe für Hafis und Dſchelaleddin Rumi und madhte 
ihn — wie erwähnt — zum erften Male auf das Ghaſel 
aufmerfjam, indem er ihm mehrere Kaſſiden vorlas. Den 
Einfluß Rückert's auf Platen bezeugen die nad) jenem 
Befuhe mit Rückert erfchienenen „Ghaſele“ Platen’s 
(Erlangen 1821 und 1823), ſowie befonders im „Spiegel 
des Hafis“ in den lyriſchen Blättern, Leipzig 1821. Sin 
der Yolge wurde Blaten immer inniger mit Rüdert be— 
freundet ; er trat in Briefmechjel mit ihm, begleitete ihn 
am 23. Juni 1821 zum Sunftcongreß nad) Nürnberg, 
wo er viel Literarifch und poetiih mit Rückert verkehrte, 
und wurde 1826 Rüdert’3 Gevatterämann. 

Zu Ende des Jahres 1821 fievelte Rüdert nad) 
Coburg über, hauptſächlich um die dortige Bibliothek be- 
üben zu können. Er miethete im Haufe des Ardiv- 
:athes Joh. Albr. Fiſcher (Hausnr. III 91) der Mietherin 
Frau v. Gersdorf die aus einem Heinen Wohnftübchen 
ınd einer daran ftoßenden höchſt beſcheidenen Schlafpiece 
eftehende Erfermohnung ab. An diefem Haufe*) follte er 


*) Seit 3. Mai 1869 mit einem auf Beranlafiung des Verf. 
on H. Scheler miodellirten Relief geſchmückt. 
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feine künftige Gattin und Gefeierte des „Liebesfrühlings“ 
Iennen lernen. Er fuchte eine „Wanderraft” im Fiſcher⸗ 
ihen Haufe, um einen Winter tüchtig zu arbeiten, — 
und er fand fein „Reifeziel" (I. 380). Mit einer fe- 
tenen Ausdauer ſetzte er in Coburg feine orientaliſchen 
Studien fort. Er begann zunächſt mit den Vorarbeiten 
zu den Verwmandlungen des Abu-Seid von Serug, die 
1826 im Buchhandel erſchienen. Weiter jchrieb er ein- 
zelne Gedichte feines 1837 und 1838 erſchienenen „Er: 
bauliches und Beichauliches aus dem Morgenlande.” In 
Wendt's Taſchenbuch zum gejelligen Vergnügen 1822 
ließ er davon abdruden: „Ferhad und Medichnun, Ro 
manzenbruchftüde" ; im Morgenblatte 1823 Dſchami's 
Gabeln; im Trrauentafhenbude 1824 . „Aus Niſami's 
Iskandername“, wovon jedoh nur die Einleitung in 
„Erbauliches zc.” aufgenommen wurde und Anderes ander- 
wärts. Ebenſo hat er um diefe Zeit eine Ueberſetzung 
der poetifchen Stüde des Koran begonnen, von denen er 
im Frauentaſchenbuche 1824 eine Probe mittheilt. (Das 
Uebrige befindet fi im Nachlaſſe des Dichters.) 

Rüdert arbeitete mit wahrhaft eifernem Fleiße, wenn 
ich diefe Metapher gebrauchen kann, ohne die VBorftellung 
des Mühfamen und Schwerfälligen zu ermweden. Denn 
daß er in wenigen Jahren die meiften lebenden Oriente: 
litten an Reichthum der Kenntnilfe und an Tiefe de 
Cindringens übertraf, war freilich auch die Folge eine 
beinahe unvergleichlichen Begabung für ſprachliche Studien. 
Jene Jahre 1820—1826, melche er als Privatgelehrter 
in Coburg zubrachte, geben daher dad Bild einer inten- 
fiven und zugleich vielfeitig gelehrten Arbeit. Einen 
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großen Theil der ſchwer zugänglichen, überaus theueren 
literariſchen Hilfsmittel ſchrieb er ſich zum großen Theil 
mit eigener Hand ab. So kann der Beſucher ſeines 
Studierzimmers in Neuſeß noch jetzt die vollſtändige ſehr 
ſaubere Abſchrift des Sanskritwörterbuches von Wilſon 
in zwei rieſigen Foliobänden ſehen. Ganze Stöße von 
Bänden abſchriftlicher arabiſcher und perſiſcher Text⸗ 
ausgaben ſollen allmälig bis auf unbedeutende Reſte zu 
Grunde gegangen ſein, weil er ſpäter correctere Drucke 
erhielt, die ſeine Arbeit überflüſſig machten. In gleicher 
Weiſe Hat er ſpäter oft die Früchte langer und mühe- 
voller Thätigkeit vernichtet, wenn über denjelben Gegen- 
fand von anderer Seite Ebenbürtiges geliefert wurde, 
indem er fodann auf den Umſchlag von Convoluten 
feiner Studien ſchrieb: „Unbrauchbar“; „antiquirt”; 
„blos zum Andenken aufzuheben”; „durch die Arbeit von 
X. überflüffig gemacht” u. ſ. w. Erft in jpäteren Jahren 
erhielt er dur Stockmar's DBermittlung vom Prinzen 
Albert aus England die beften Quellen, beſonders aud) 
für das Sanskrit, meift ſolche Bücher, die im Orient 
ſelbſt gedrudt find und auf unferem Continente faſt un= 
erreichbar bleiben. 

Am Sahre 1821 traf Rüdert mit dem erwähnten 
Geſchichtsforſcher Fr. Boehmer, der jchon feit 1818 dem 
Dichter gerne perſönlich näher treten wollte, in Yolge 
einer durch den gemeinfamen Yreund Barth vorgejchlagenen 
Beitellung auf der Bettenburg zufammen, (mo die Yreunde 
am 21. Mai den 66. Geburtstag des Freiherrn von 
Truchſeß feierten), um über Bommersfelden und Erlangen 


zum großen Kunftcongreß (Ende Juni) in Nunnterg zu 
Nüderts Werke XIL 
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reifen. In diefer Stadt trafen fie den jungen Hiſtoriker 
Heinrich Leo aus Rudolſtadt, Kirchner, der die erften 
Blätter feiner radirten Anſichten Nürnbergs vorlegte, 
Keller und Andere. Boehmer war mit unbegrenzter Ber: 
ehrung gegen Rüdert erfüllt, welche „in der ethifchen 
Seite des Rückert'ſchen Charakters“ ihren Grund hatte, 
ferner in feiner bei berechtigtem Selbftgefühle jo edlen 
Beicheidenheit, feiner treuherzigen Gemüthlichkeit, feiner 
findlihen Auffaffung der Natur und feinem unverdorbenen 
Kunſtgeſchmacke. 

Bon den in Boehmer's Tagebuch ſtizzirten Unter: 
redungen mit Rüdert theilen wir nad Janſſen's Ber: 
öffentlihung (a. a. O. I. 85) zur Charakteriftit Rückers 
mit: Als Boehmer und Barth darüber ftritten, ob da: 
neue Sunftleben durch Reflerion entftanden ſei oder durd 
neuerwachtes Genie, nannte Rüdert es „eine enge um | 
blöde Anſicht, in der Thätigfeit vorzüglicher Menſchen nur 
die ihrer eigenen Individualität erbliden zu wollen. Der 
Einzelne ftehe ftet3 unter der Einwirkung Aller durd Er- 
ziehung, Verkehr, Bedürfniffe jeder Art, er gehorche feiner 
Zeit, die fih in ihm ausfprede, und was man Jet 
nenne, fei nur der göttliche Geift, der in jedem Volle 
lebe, der deſſen Lebensprinzip fei, deſſen Seele, deſſen 
über die Materie erhabene,, innere, beitimmende Seraft.’ 
Darum tadelte er au in fcharfen Ausdrüden das Br: 
halten des Kunſtkritikers Rumohr gegen Paſſavant m 
Fiorillo, indem dieſer auftrete, als ſei gleichfam in ihm 
allein der neue Geift Iebendig getvorden, und er fordert 
Boehmer auf, dahin zu wirken, daß der mit wahrer %e: 
ſcheidenheit ausgeftattete Mosler feine tiefgehenben, kunſt⸗ 
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hiſtoriſchen Studien zur Förderung richtiger Anſichten 
baldmöglichſt veröffentliche. 

Die Erinnerung an den Congreß, von welchem 
Rückert in Begleitung Barth's am 30. Juni zurückkehrte, 
blieb allen Theilnehmern unvergeßlich. Boehmer gab die 
Verfiherung an Rückert: „Ach werde der ſchönen Tage 
von der Bettenburg bi3 Nürnberg und wie Du mir er= 
Ihienen, ftet3 treu und dankbar eingedent bleiben”, und 
al3 er ihm jpäter zu feinen Verheirathung gratulirte, 
ſprach er ſcherzend: „Wahrlih ich war erftaunt, als ich 
die Nachricht erfuhr und fih nun fo bald die Erfüllung 
von dem verſprach, was Kirchner auf dem breifüßigen 
Burgzwinger prophezeite: Der Nüdert wird halt aud) 
noch ein guter Hausvater.“ 

Trotz der angedeuteten, vielfachen, gelehrten Thätig- 
feit, die Rückert nach feiner Rückkehr von Nürnberg fort- 
jeßte und zu welcher in den Jahren 1822— 1825 die 
Redaction des Fouqué'ſchen Frauentaſchenbuchs kam, ſowie 
Abhandlungen für einzelne gelehrte Zeitſchriften, nebſt 
einer unendlichen Correſppondenz mit Freunden, Ber- 
wandten, Schriftſtellern und Buchhändlern, geſchah doch 
ſeinem Gefühlsleben kein Eintrag. Die Philologie ver- 
tiefte vielmehr feine Poefie, welch’ letztere der Philologie 
eben fo zu Statten fam, wie diefe ihr felbft. Namentlich 
bot ihm das Studium des Orients ftoffliche Grundlagen 
für feine weltumfaffende Poefie, ſowie Rundung und 
Lieblichkeit der Yorm bei der feltenften Beweglichkeit und 
einer immer neu wachſenden Fülle von Gedanken und 
Anſchauungen. 

Dieſe wahrhaft quellſprudelnde Fülle von Gedanken 
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und einziger, wahrften und tieffien Empfindung zeigte 
fein „Liebesfrühligg”, ein Strom von köſtlichen Liebes⸗ 
liedern, eine duftige Novelle der Liebe in Liedern. (Der 
Leſer findet ihn I. 365 bis 639, allerbingd mit vielen 
erotifhen Gedichten aus den Jugendliedern, namentlid) im 
Strauge „Entfremdet“. So find 3. B. die Xieder 
I. 512 [19], 515 [27], 522 [41], Agnes gemibmet, 
522 [42] Amaryllis, 543 [67] Heim u. f. w. Eine 
wahrhaft künſtleriſch ausgeftattete, einzig daftehende Separat- 
Prachtausgabe des urſprünglichen, nur jeiner Zuife ge 
widmeten Liebesfrühlings mit koſtbaren Yarbendrudblättern 
ift eben in 3. Aufl. bei J. D. Sauerländer erfchienen.) 

Anna Luiſe Maria Magdalena Wiethaus-Fiſcher 
(geb. 17. Novbr. 1797), die Tochter ſeines Hausherrn, 
die mit ihren Eltern in der Bell-Etage feines nunmehrigen 
Wohnhaufes in Coburg wohnte und der die Lieder des 
Liebesfrühlings gemidmet waren, zeichnete ji durch her- 
borragende Bildung des Geiftes und Herzens aus umd 
war im Belibe derjenigen Tugend und Sitte, welche da3 
Weib von jeher mit heiligem Nimbus umzog und ihm 
die Herzen edler Männer dauernd zuzumenden vermochte. 
Außerdem war Luiſe auch körperlich durch Anmuth und 
Schönheit bevorzugt. Ihre milden Geſichtszüge machten 
einen unverlöſchlichen Eindrud; auf ihren Wangen glühte 
ein zartes Roth, wie aufgehaucht, die proportionirte Naſe 
mit dem niedlihen Munde waren wie zum Wohlwollen 
angelegt, und aus den tiefen Augen ftrahlte die Auf: 
rihtigfeit und Wahrheit ihrer Zuneigung, wie die Un- 
verdorbenheit und Reinheit ihres „Rofenduftgemüthes" 
(I. 383). Ihre Haare waren einfach ungekünftelt ge 
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ordnet, frei von allen gemachten Zoden und unnatürlichen 
Ropfpuben ; des Morgens zierte fie das I. 602 be- 
jungene Spibenhäubchen. Wie niedlich nahm fie ſich in 
der altfränfifhen, blendend weißen Halskrauſe und dem 
rothſammtenen Miederchen aus! Rückert wurde mit ihr 
bei feiner Afternermietherin Yrau dv. Gersdorf befannt. 
Ihr Bater Wiethaus, ein aus Weftphalen ftammender 
Beamter, war ſchon frühe in Bayreuth geitorben und 
ihre Mutter war mit den zwei Sindern nad) Coburg 
übergefiedelt, wo fie den Archivrath Fiſcher heirathete, der 
den Kindern der treuefte Vater wurde. 

rau v. Gersdorf Hatte bald die beiderfeitige wahre 
Zuneigung bon Fr. Rüdert und Luife Fiſcher erfannt und 
wurde diefen mit der Zeit eine treue Yreundin und 
Rathgeberin, die befonders dann von wichtigem Einfluſſe 
tar, wenn e8, wie 3. B. mährend Rückert's Abweſenheit 
auf dem Nürnberger Kunſtcongreſſe (für dieſe Reife bis 
Ebern S. I. 425 und I. 432), Kurzſichtige verjuchten, 
Zuife durch Nebereien über Rüdert in ihrer Liebe irre 
zu maden (I. 445 [53]), und da3 zarte Band zu lodern. 
Rüdert hat fein inniges Ziebesverhältnig im „Liebes- 
frühlinge” verewigt mit all’ feinen Schattirungen, trüben 
und befeligenden Stunden, Tagen und Wochen. Gefchrieben 
hat er die Gedichte desfelben in feinem Erkerſtübchen 
(I. 365), einzelne jedoch auch auf dem Fiſcher'ſchen Gute 
in Neufeß. Seine Hochzeit fand am 21. Dechr. 1821 
ftatt und der bei derjelben bejiegelte Bund, durch den 
Segen der Mufen gemeiht, wurde der glüdlichlte, deſſen 
ih Menſchen erfreuen können und begünftigte in bejon- 
derem Grade fein friedfames, aber ernſtes Streben. 
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Nüdert blieb nad) feiner Berheirathung im Haufe 
feines Schwiegervater wohnen, wo er noch einen Theil 
der v. Gersdorf’fhen Wohnung zu feiner bisherigen be- 
fam. Den übrigen Theil ihrer Wohnung behielt die den 
Reuvermählten nunmehr eng befreundete Yrau dv. Gersdorf 
bis zu ihrem im März 1835 erfolgten Tode. Für 
einige Sommer bewohnte er einen Theil des Fiſcher'ſchen 
Gutes in Neufeß, wo er, wie in Coburg, fi) den bereits 
geſchilderten raftlojen Arbeiten und feiner Familie widmete. 

Mährend feines Coburger Aufenthaltes im Fiſcher'⸗ 
ihen Hauje wurden dem Dichter drei Söhne geboren: 
Heinrich, jetzt weitgejchäßter ordentlicher Profeſſor in 
Breslau, zu deilen Taufpathen Carl Barth zählte, am 
14, Februar 1823, Karl, praftifcher Arzt in Coburg, 
am 10. April 1824; Auguft, Rittergutsbefiter in Neuſeß, 
am 23. Febr. 1826. Bon zmei jpäter geborenen Söhnen 
Rückert's ift der eine, Leo, Gutsherr von Belrieth bei 
Meiningen; der andere, Fritz, flarb am 8. Novbr. 1868 
zu Karlsfelde bei Halle als k. preuß. Premierlieutenant 
a. D. im Alter von 31 Jahren. Bon ‚zwei noch lebenden 
Töchtern ift Anna an einen Coburger Arzt verheirathet, 
während die durch innigen Verkehr mit der vortrefflichen 
Herzogin Alerandrine von ©. Coburg ausgezeichnete 
Maria, da3 verfeinerte Ebenbild ihres Vaters, in Neuſeß 
ein wahrhaft idyllifch=poetifches Leben lebt und (mie der 
Bater in einem ihr gemwidmeten ungebrudten Gedichte fagt) 
„die Freiheit dem Freien borzieht.” 

Da Nüdert eine feite Stellung nit einnahm, 
(— jeine Hoffnung 1822 Bibliothelar in Nürnberg zu 
werden, zerſchlug fi —) fo mag. er wohl zumeilen mit 











— 423 — 


äußeren Sorgen zu kämpfen gehabt haben, und er wie 
ſeine Schwiegereltern wünſchten daher zur Beſeitigung ſo 
mancher Einſchränkung, daß er eine feſte Anſtellung er— 
halte. In einem Briefe an den Staatsminiſter v. Wangen⸗ 
heim vom 4. Yuni 1824 ſchreibt Rüdert: „Mir liegt jebt 
zweierlei viel näher am Herzen, al3 aller poetiſche Ruhm: 
erſtens meine Jungen zu erziehen, deren ich freilich erſt 
einen, und den noch nicht feft auf den Beinen, und den 
anderen erſt nächftens zu erwarten habe; zweitens die 
orientalijhen Studien, in die ich mich feit Italien gänz- 
ih geworfen, ſoweit zu bringen, daß fie endlich der 
Welt eine Ausbeute und mir ein Auskommen geben.“ 
Wangenheim bemühte fih im Yrübjahre 1825, Nüdert 
an die dur den Tod des Gymnaſialprofeſſors Yacius 
frei gewordene Lehrerftellung am Coburger Gymnafium 
zu bringen, während der damalige Generalfuperintendent 
Genßler den Philologen Göttling in Jena im Auge hatte. 
Lebterer nahm die Stellung nicht an, fondern ſchlug einen 
Sandidaten aus Gotha vor, den nunmehrigen Schulrath 
Brof. Dr. Trompheller, welcher vdiefelbe auch erhielt. 
Genßler ſtimmte gegen die Wahl des ſchon damals in 
hohem Anjehen ftehenden Dichters Fr. Rüdert, weil er 
der Anfiht war, „daß ein Dichter ſich nicht dauernd für 
eine Lehrerſtellung begeiftern könne“ und meil er daher 
Zweifel hegte an der praftifchen Lehrerbefähigung eines 
Dichters im Allgemeinen. Rüdert, deffen patriotifche Ge- 
linnungen auch genügend befanıt waren, trug zu jener 
Zeit noch (bis 1826) feinen altveutfchen Anzug Durd) 
den mit Schnurverfählingungen bordirten, kleidſamen 
Sammtrod und das zum feuerfprühenden Auge paſſende 
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Barett foll er ebenfo imponirt haben, wie er Manchem, 
der fi) den Gymnaſialprofeſſor als eine vielleicht jervile, 
befcheidene Verjönlichkeit denken mochte, al3 zu ſelbſtbewußt 
erſchien. Yür den Lebensgang des Dichter3 und Gelehrkn 
Rückert war e3 jedenfalls ein Glüd, daß er die Coburger 
Stellung nicht erhielt, fo wünfchensmwerth dies feine da 
maligen Berhältnifle erjcheinen liegen und fo gerne & 
namentlich feine Schwiegereltern gefehen hätten, die über 
die Erfolglofigkeit der bezüglichen Bemühungen Wangen- 
heim’3 ganz unglüdli waren. 

Eine bei meiten günftigere Ausſicht eröffnete fi 
Rückert kurze Zeit naher. Dur den Tod des Prof. 
Kanne wurde nämlich der Lehrftuhl für orientalifche 
Spraden an der Univerfität Erlangen erledigt, um den 
fih Nüdert nun (18. Juni 1825) bewarb. Bei dem 
geachteten Namen Rüdert’3, jowie bei der Verwendung 
Platen’3 bei Prof. Mehmel, den man die rechte Hand 
der philofophifchen Yacultät nannte, noch mehr jedoch in 
Folge des dem Dichter von dem früheren Sronprinzen 
und damaligen Könige Ludwig I. (in Rom 1818) frei- 
willig gegebenen Verſprechens, ihn baldmöglichſt an einer 
bayeriſchen Univerfität anftellen zu wollen, erfolgte, troß 
harter Kämpfe in der Yacultät und im Senate, 1826 
Rückert's Berufung zum Profeſſor der orientalischen 
Spraden. Obgleih zum Ordinarius berufen, trat er 
doch nie in die Facultät ein, wozu es nod befonderer 
Förmlichkeiten bedurfte, die ihm läftig waren. 

Im Anfange feines Erlanger Aufenthalte® wohnte 
er im fog. Menzer'ſchen Haufe, ſodann im Pauli'ſchen 
Haufe (Spitalgafje No. 53). Ihm gegenüber befand fi 
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die Wohnung de3 Prof. Pfaff, mit welchem er auf jehr 
freundfchaftlihen Fuße ſtand, und mit dem er auch Sans- 
frit trieb. Beide benübten gemeinjchaftlich die 1819 von 
F. Vopp im Urtert herausgegebene Epifode „Nal und 
Damajanti" aus dem altindifchen Mahäbhärata. Diefe 
in Deutfehland damals einzige Ausgabe wanderte hinüber 
und herüber , jo nämlich, daß wenn der Eine ein Stüd 
überjeßt Hatte, er das Buch dem freunde zu gleicher 
Thätigkeit zuſandte. Schon 1828 konnte NRüdert fein 
herrliches Meifterftüd der Nationalifirungsfunft, da3 Epos 
„Ral und Damajanti” erfcheinen laſſen. 

Unter die Wenigen, an welche ſich unſer Dichter in 
Erlangen anſchloß, gehörte der ausgezeichnete Philologe 
Joſeph Kopp, ein Kleines Männden und ein vrigineller 
Gelehrter, der Vorgänger Nägelsbach's. Es machte einen 
erheiternden Eindrud, die beiden Tyreunde zufammen gehen 
zu fehen, den großen ftattlihen Rüdert und den Heinen 
Ropp, der den Großen beim Gehen im Eifer des Ge- 
Ipräches oft beim Knopfloche feithielt, um ihn zum Stehen 
zu bringen. Kopp leiftete bei der Herausgabe der geſam— 
melten Gedichte Rückert's wejentliche Hilfe, was um fo 
dankenswerther erichien, als Rüdert theils große Abnei- 
gung gegen Veröffentlichung feiner Heineren Gedichte Hatte, 
teils bei feiner Leichtigkeit des Schaffen? und der Fülle 
jeiner Lieder zur eigenen Kritik nicht den fiheren, — 
wenigſtens nicht den gefchäftlihen — Blid zu befiten 
ſchien. 

Wenn für Rückert's frühere Reiſeluſt und Geſelligkeit 
ſchon in Coburg ein Ruhepunkt eingetreten war, ſo war 
dies in Erlangen noch mehr der Fall. Alte Freunde 
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twußten aus der früheren Seit über ſeine große Lebendig- 
teit, Gefelligfeit, feine lebhafte, oft unbarmherzige Kritit 
über fih und Andere zu erzählen. In den erften Jahren 
des Erlanger Aufenthaltes hat er wohl noch häufig mit 
lieben Collegen und deren Familien an den damals ſo 
einfachen ländlichen Vergnügungsorten der Umgegend ver: 
tehrt. Diefe gleih im Anfange gefaßte Neigung für die 
Grlanger Gegend blieb ihm eigen, wenn er fi) auch 
ſpäter mehr und mehr aus der Geſellſchaft zurüdzog und 
nur no auf einfamen Spaziergängen die Anmuth der 
Umgebung genoß. Auch für die Stadt jelbft Hatte er 
eine befondere Vorliebe. Die breiten, Iuftigen Straßen, 
die lichten, freundliden und meift geräumigen niedrigen 
Häufer Erlangens fagten ihm ſehr zu, vorzüglich im Hin- 
blid auf die hochſtockigen, enggebauten Straßen des mittel- 
alterlihen Nürnberg. 

In den dreißiger Jahren bewohnte Rüdert (an der 
Mauer Nr. 314) die oberen Räumlichkeiten, welche gegen- 
wärtig die Landwirthſchafts- und Gewerbeſchule inne hat. 
Diefe Wohnung, welche eine weite Ausficht bis zum Nürn- 
berger Reichsforft geftattete, mar fo recht nach Rüdert’s 
Geihmad. Am Ende feiner Erlanger Periode kaufte er 
fih ein Haus, welches er umbaute und faft zwei Yahre 
bemohnte (vom Herbſt 1839 bis zu feiner Ueberfiedelung 
nad Berlin im Juli 1841). Es befand fih, an da 
ſog. Liedeskron'ſche Haus anſtoßend, ebenfall an der 
Mauer. 

Die Pflege der Poefie trat in den zwei erften Jahren 
jeines Erlanger Aufenthaltes einigermaßen in den Hinter: 
grund, da Rüdert vollauf von feinen Berufsgejchäften - 
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und bon der orientaliſchen Philologie in Anſpruch ge— 
nommen wurde. Yür Produktion des Heinen Gelegenheits- 
gedichtes mußte dem Dichter irgend ein freundlicher Halte- 
punkt zu Hilfe fommen. Ein folher trat durch den. Be- 
fu des Bades Ems ein (1829), wohin ihn der Arzt 
ſchickte, weil fih Rüdert ein nit ganz unbedeutendes 
Augenleiden durch das Entziffern der augenanftrengenden 
arabifhen Schrift zugezogen Hatte. Auf der Reife dahin 
ſuchte er in Frankfurt Fr. Boehmer auf, der ihn mit 
Klemens Brentano befannt madte und ihm beim Ab 
ſchiede Brentano's Mähren vom Schulmeifter Klopftod 
und feinen fünf Söhnen in der Handſchrift, fowie auch 
die Romanzen vom Roſenkranz mitgab. Rückert wurde 
dadurch zur fpäteren brieflichen Mittheilung (Brief vom 
7. Nov. 1829) veranlaßt, dag er die romantische Poeſie 
nicht Ieiden möge. „Ach mag nichts von Geiftern wiſſen, 
die ſich mir als real aufdrängen wollen, die Phantafie 
muß fie mir als ihre Gejchöpfe zeigen, um mid) ihrer 
erfreuen zu können. Diejer unheimliden Art von Poeſie 
aber wachſen ihre Geifter über ven Kopf, wie dem Zauber⸗ 
lehrling, der das Wort vergeffen, wodurch die gemejenen 
Befen wieder werden, was fie gewefen; haltet mir, wenn 
e3 Euch möglich ift, den alten Herenmeifter in Ehren!“ 
Er meinte damit Göthe, den er felbft als Einzigen und 
Höchften, als feinen Leitftern, fein Vorbild und den mit 
Andacht genannten Meifter anerkannte, den er jo innig 
verehrte, daß er noch an feinem Lebensabende auf Spazier- 
gängen feine Schriften in der Taſche trug. 

Roh am 29. Februar 1828 hatte Boehmer an 
Brentano gefhrieben (a. a. O. IL. 171): „Rüdert ift 
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eine jo treue, edle Natur; ich gönnte ihm jo ſehr, Sie 
zu Tenmen.” Jetzt machten die Drei eine gemeinſchaftliche 
Heine Rheinreife, die Allen unvergeplich blieb. Rückert 
erzählte während derfelben u. A., dab Freitag in Bonn 
die unter dem Namen Hamäfa befannte Sammlung alt: 
arabiſcher Bolfspoefieen im Original herausgegeben habe 
und.damit umgehe, eine lateinifche Ueberſetzung dazu zu 
liefern, die gewiß ebenfo gelehrt ausfallen werde, als 
untauglich, den poetischen Gehalt herauszuftellen, was er 
ſich felbft vorbehalten glaube, ja, mit welcher Arbeit er 
bereits fertig jei. Brentano fragte, ob denn dergleichen auch 
noch gelefen werde. Rüdert wurde dadurch doch etwas ver- 
lebt, jo daß er an Boehmer jchrieb: „Lieft er dergleichen 
nicht, fo leſe ich nicht feine gefpenftifchen Romanzen, und 
fo können wir immer gute Freunde bleiben.” Als Rüdert 
Brentano fragte: „Was halten Sie don meinen Did: 
tungen ?” anttvortete diefer, der jedenfalls nur Einzelne 
von Rüdert kannte: „Sie find ein Perlenftrider; manche 
Ihrer Sachen kommen mir vor mie eine mit Holz ein: 
gelegte Tischplatte, wo eben die einzelnen Stüdchen aus⸗ 
einander ſpringen wollen; aber e& iſt bewunderungswerth, 
wie weit Sie es in Ihrer Art gebracht haben.” Und zu 
Boehmer gewendet jehte er Hinzu: „Aus dem, was An- 
dere aus der Stube Tehren, weiß diefer Rüdert etwas zu 
maden, daß man fih wundern muß, aber jeine Gedichte 
gehen nicht in’3 Boll. Wie bin ih do jo unverfchämt 
im Sprechen!” 

Fr. Boehmer blieb lange Zeit zu Rückert im beften 
Einvernehmen; Rückert führte defien im Juli 1831 be 
endigten Kaiſerregeſten öffentlih dur ein Sonett .ein. 
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Der beiderjeitige Yreund Barth mußte während feine ' 
mehrjährigen Frankfurter Aufenthaltes die freundfchaft- 
lihen Beziehungen der beiden Männer zu unterhalten. 
Erſt fpäter lockerte fih die Freundſchaft Rüdert’s zu 
Boehmer. 

Der Kuraufenthalt in Ems war für Rüdert von 
jo mohlthätigen Yolgen, daß er, nad) Erlangen zurüd- 
gefehrt, „lich zum erſten Male wieder in einer poetiſchen 
Stimmung befand”. (Brief vom 7. Nov. 1829.) Das 
Nächſte, was er ſchuf, waren die 43 Gedichte, melche die 
Meberfehrift tragen: „Erinnerungen aus den Kinderjahren 
eines Dorfamtmannzjohnes” (II. 215 bis 274). Sie 
find eine Art Wahrheit und Dichtung für feine Jugendzeit. 
Die Kindlichleit in der Erzählung von Thatfachen, zwiſchen 
denen ein Menfchenalter liegt, die plaftiihe Anfchaulichkeit 
ber auftretenden Perſonen, über deren Eriftenz der Ber- 
fafjer diefer Biographie die genaueften Forſchungen an— 
geftellt hat, endlich ihre Darfiellung in wahrhaft Tind- 
licher, ungefchminfter Anſchauungsweiſe kann blos durch 
den unauslöſchlichen Eindrud erklärt werben, welchen jene 
Begebenheiten und die ganze Gegend auf den urgefunden 
Seift des Knaben NRüdert ausgeübt hatten. 

Als weiteres Erzeugniß feiner poetiſchen Thätigfeit 
diefer Zeit find zu erwähnen die in Wendt's Muſen⸗ 
almanah für 1831 erjhienenen (38) Sanskritifchen 
Liebesliedchen aus Amaru⸗Satakam oder Amaru’3 Hun- 
dert Strophen. 

Die Jahre 1832 bis 1838 waren in Bezug. auf 
lyriſche Poefie die fruchtbariten feines Lebens. Aus April 
und Mai 1832 find 33 Lieder veröffentlicht, aus dem 
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Herbſte desſelben Jahres 72, aus Januar und Februar 
1833 71, vom Mai bis Juli 66, vom Herbſte dieſes 
Jahres in Neufeß 108, vom Spätherbfte 41’, vom Ro- 
vember 76, vom December 87, fo daß er in dem einen 
Jahre 449 Lieder jchrieb. Im Jahre 1838 dichtete er 
6 Bücher Mailieder, die zufammen 243 Lieder enthalten. 
In demjelben Jahre ließ er, der Meifter der orientali- 
ſchen Epik, die freie Nachdichtung „Roftem und Suhrab“ 
aus dem perfiihen Schah-Nameh in 12 Büchern er: 
fcheinen. Dazwiſchen entitanden 2826 Gedichte feines von 
1836 bis 1839 veröffentlichten Lehrgedichtes: Die Weis: 
heit de8 Brahmanen (VII). Die Anregung zu einzelnen 
Gedichten dieſes Hauptwerkes nahm Rückert aus feinen 
mannigfaltigen Studien in der Philologie, Philofophie 
und Poefie. Welcher Stoffreihthum, welche Manmnigfaltig- 
teit der Melodieen, und melde Gewalt über die Sprade 
und deren Yorm! So muß wohl Jeder angeſichts dieſes 
Werkes ausrufen. Neben NRüdert fteht hier fein einziger 
Dichter. Sein PVerdienft wird um jo größer erfcheinen, 
wenn man erwägt, daß alle diefe ineenreichen, formoollen- 
ten Lieder und didaktifchen Gedichte gleihfam nur Abfälle 
feiner übrigen Arbeit waren. Während er an ihnen ar 
beitete, erihien 1833: „Schi⸗King, Chineſiſches Lieder 
buch. Dem Deutſchen angeeignet.“ Gleichzeitig mit der 
Weisheit des Brahmanen: „Erbauliches und Beichaulide 
aus dem Morgenlande. Berlin.” Werner 1837: „Siebe 
Bücher morgenländiſcher Sagen und Geſchichten in zum 
Bänden. Stuttgart.” 1839: „Brahmanifche Erzählungen. 
Leipzig“, jowie in demfelben Sabre: „Das Leben Jeſu, 
eine &vangelien-Harmonie. Stuttgart.“ 1838 erjchien 
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der Erlanger Mufenalmanad. 1834 his 1838 erfolgte 
die Ausgabe feiner „Gedichte in ſechs Bänden“ in Er- 
langen, melde, nachdem 1841 eine Auswahl hergeftellt 
war, 1843 enger gedrudt und nach neuer Redaktion in 
3 Bänden bei %. D. Sauerländer in Frankfurt erjchienen 
und feinen Ruf als hervorragenden Lyriker dauernd feit- 
ſtellten. 

Während der Dichter Rückert in einer wahrhaft im— 
menjen, quellfprudelnden Produktivität taufende von Ge- 
dichten ſchuf, mar der Gelehrte Rückert in vielfeitigfter 
Weile thätig. Er ſchrieb viele für die orientalifche Lite— 
ratur hochwichtige Abhandlungen für Zeitfchriften, 3. 2. 
für die „Berliner Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik“ 
(vgl. Jahrgang 1828 Nr. 1—14 und Nr. 87—92, 
1829 Nr. 65—79, 1830 Nr. 26—29, 1831 Nr. 1 
bi3 3, 11—13, 67—69, 1834 Nr. 101—103 und 116 
bis 118). Ferner war er von 1837 bis 1840 bei der 
Heraudgabe der „Zeitiehrift für die Hunde des Morgen 
landes“ al3 Mitredakteur neben H. Ewald, V. Gabelentz, 
Koſegarten, Laſſen, Neumann, Rödiger betheiligt und es 
findet ſich z. B. von ihm im 1. Bande neben Ueber⸗ 
fegungen aus Bhartrihari® das üppige, indiſche Liebes- 
gediht „Gita-Gominda oder die Liebe des Krifchen und 
der Radha“; im 5. Bde. „Aus Dſchami's Divan”; im 
6. Bde. desgleichen nebft Epilogus. Außerdem fällt in 
die Erlanger Periode noch die Bearbeitung von „Amril- 
kais, der Dichter und König“, dag erſt 1843 veröffent- 
licht wurde, ſowie von „Hamaſa“, oder die älteften ara- 
biſchen Volkslieder, welche 1846 erfchienen. Hier erwähnen 
wir noch die in der deutihen Bandora von 1840 ©. 1 
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bis 60 unter der Ueberſchrift „Stillleben eines deutſchen 
Dichters, gejammelt in Hundert ländlichen Bildern“ zum 
Abdrud gelommenen hundert Gedichte Rüdert’s. 

Alle feine Werke waren poetifcher Natur, Schriften 
in Profa hat Rüdert nicht erfcheinen laffen, die ermähn- 
ten Abhandlungen und das 1845 erfohienene „Leben der 
Hadumod“ einem Theile nach ausgenommen. Ihm ver: 
wandelte ſich eben Alles in rhythmifche Formen. 

Es ift erflärlich, daß ihm bei feinen eminenten did: 
terifchen und gelehrten Leiftungen und bei dieſer grandio- 
jen Yülle von Arbeit nicht viel Zeit und Luft übrig blieb, 
um Gollegien zu lefen. (I. 418.) Seine durch Poefie 
und Wiſſenſchaft ihm geftedte Aufgabe ging meit über 
die engen Grenzen de3 Hörfaals hinaus, dem er ſich nad) 
feiner Anlage und Bedeutung unmöglich ausſchließlich 
widmen konnte. Cr las meift publice, ohne fich immer 
ſtreng an die von ihm angefündigten Gollegien zu binden. 
Er jah ein, daß er nicht geeigenjchaftet ſei, auf eine 
Warte der Zeit geftellt und mit dem lebendigen Worte 
bon einer großen Menge gehört zu werden. Es mar ihm 
daher lieber, wenn die normale Zahl von 3 oder 4 Zu: 
börern nicht zufammen kam, damit er nicht zu leſen 
brauchte. Einmal vereinigten fi etwa 5 Studenten zu 
einem Colleg über die Kleinen Propheten und dieſes hielt 
er dann auch mit einem ſolchen Yeuereifer ab, daß er 
nit nur fofort die Meberfegung in poetifcher Form gab, 
fondern fogar oft zwei Stunden ftatt einer las, wobä 
jene Zuhörer voll: ſich fteigernder Begeifterung feinen 
Worten laufchten. Died Colleg hatte auch ihm ſelbſt fe 
gut gefallen, daß er von da noch in zwei Semeftern las. 
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As Frucht jener Vorträge erſchienen 1831: „Hebräiſche 
Propheten, überſetzt und erläutert von Fr. Rückert. Leipzig. 
Weidmann.“ Im Sommer 1832 las er über Sanstrit- 
grammatit. Dieſes Colleg war dadurch interejfant, daß 
neben mehreren Studenten die Profefjoren Kopp und Pfaff 
dasfelbe beſuchten. Die Bereitwilligfeit, mit meldher der 
Bortragende Yragen und Bemerkungen jener Profejjoren 
beantwortete, ſowie Geift und Yorm des Vortrags jelbft, 
belebten diefe Stunden ungemein. Nicht genug, daß die 
Bopp’ihe Grammatik genau erklärt wurde, — der Lehrer 
gab auch fortlaufende, Jchriftlihe Anmerkungen dazu in 


die Hände der Schüler, welche auf diefe Weife eine Art 


neuer Rüdert’feher Spraclehre erhielten. Die damaligen 
Zuhörer unter den Stubirenden haben ſich noch lange mit 
Wärme jenes Collegs erinnert, namentlich der jebige Prof. 
F. Schmidt in Schweinfurt, dernod fein vamaliges Collegien⸗ 
beft aufbewahrt hat, und der insbeſondere auch Rückert's 
geiftvolle Behandlung in Erklärung und Ueberſetzung des 
Zertes von Hitopadefa und Nala zu rühmen weiß. 

Die erwähnten Collegien hielt Rüdert in feiner Woh- 
nung ab, und zwar im meltlichiten Zimmer derjelben. 
Zwiſchen diefem Zimmer und feiner Studirftube waren 
noch zwei Kleinere Stuben, während fi) auf der anderen 
Seite das große Kinderzimmer befand, wo Nüdert, der 
trotz aller gelehrten Thätigkeit feine Kinder nicht außer 
Acht ließ, oft fich aufhielt, um den Horchenden aus dem 
Mährchenlande feiner fchöpferifch geftaltenden Phantafie zu 
erzählen, mit ihnen zu verkehren und Antheil an all’ ihrem 
Treiben, ihrer Entmwidelung und ihren Wrbeiten zu nehmen. 
Bor dem Haufe, von der Straße durd einen Lattenzaun 


getrennt, war ein Gärichen, jebt das Gewerbefäulgärtöhen 


Nüderts Werlz XII, 
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genannt. Um jüdöftlichen Ende desjelben befindet ftch eine 
Laube, von der Mauer und dem Zaune begrenzt, die hier 
in einem Winkel ſich treffen. Oft hat der finnende Dichter 
bier gefeflen und das Gärtchen, feine Kinder und Anderes 
befungen (vgl. 3. 3. IL. 418, 442, 456 ıc.). 

Eine traurig=fchwere Zeit war für Rüdert um Weih 
naht 1833 eingetreten, wo feine fämmtlichen Kinder am 
Scharlach gefährlich erkrankten. Am 31. December farb 
ihm da3 Töchterchen Luife und am 16. Januar 1834 
fein beißgeliebter, prächtiger Ernft, von dem er nod in 
feinen legten Lebenstagen mit Wehmuth erzählte. Ein 
Denkmal feines Schmerzes bildet jener bis jebt ungedrudte 
Band „SKindertodtenliever” , welcher fich in feinem Nach—⸗ 
laffe gefunden hat. Nur einige wenige diefer mehmuth- 
athmenden Gedichte find gedrudt worden (vgl. II. 66— 79). 
(Das Grabdentmal der beiden „Kleingebliebenen”, deren 
von Carl Barth gezeichneten Bilder in der Neufeßer Stu- 
dirftube hängen, findet fih im „Neuftadter Friedhof“ zu 
Erlangen am Ausgange der Gapelle.) Ein „halbvergeßnes, 
faum beſeß'nes“ Knäblein (Carl Julius, geb. 9. Januar 
1832) wurde blos einen Tag alt (II. 64). 

Am 24. Juni 1835 entriß ihm der Tod feine un- 
verheirathete Schwefter Maria, welcher er das Heine Ge 
dit (TI. 66 [1)) nachgerufen Hat. 

Am 30. December 1835 verlor er feine treue Mutter, 
deren Andenken er in mehreren Gedichten der „Weisheit 
des Brahmanen” ehrte, und am 10. Septbr. 1836 farb 
auch feine Schwiegermutter, — gewiß genug Schläge, 
um den Dichter die Hinfälligkeit menſchlichen Dafeins 
empfinden zu lafien und mandem feiner Gedichte diejer 
Zeit einen elegifehen Anftrih anzuhauchen. 
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Rüdert konnte den Schmerz über feine Berlufte wohl 
überwinden, aber „nicht abthun und vergellen“. Eine 
bezügliche Stelle eines Briefe aus dem Jahre 13839 an 
den als Dichter und Hymnologen befannt gewordenen 
Archidiaconus Albert Knapp in Stuttgart lautet: „Den 
Berluft einer geliebten, herzverbundenen Schweiter Tann 
ih mit Ihnen fühlen, weil ich einen ſolchen felbit vor 
wenigen Jahren erfahren habe, und zwar auf ſehr ge- 
ſchärfte Weile, weil die mir entriffene, eine fpät nad 
geborene, in der volliten Blüthe ihrer Jugend ftand und 
dur ihr fich erfchliegendes Gemüth mir einen einzigen, 
früh verlorenen Bruder zu. erfeßen anfing, auch die ein- 
zige Freude ihrer alten Mutter war, die den plößlichen 
Todesfall nicht lang überlebte” u. f. w. 

Mit dem eben erwähnten Albert Knapp kam Rüdert 
1838 in engere Berührung, die wir hier näher verzeichnen 
müfjen. Knapp befuchte im Herbite 1838 feine bei ‘Mem- 
mingen an einen Geiftlichen verheirathet geweſene Schwefter, 
wo er die bis dahin erjchienenen vier erften Bändchen der 
Weisheit des Brahmanen — nad feinem eigenen Zeug- 
niffe — „mit wahrer Begeifterung” las und von wo aus 
er „in fünf aus der Seele gefloflenen Sonetten als Zeugniß 
feiner Bewunderung“ einen Gruß an Rückert überfandte. 

Rüdert war nichts weniger als mwohlmollend gegen 
Knapp gejinnt, diefen „strenggläubigen” Herausgeber des 
„Jeſu Chriſto dem ewigen Könige” gewidmeten National: 
geſangbuches „Evangeliſcher Liederſchatz“, ſowie des (von 
1833 bis 1853 erſchienenen) Taſchenbuches „Chriſtoterpe“, 
der ſich Rückert's großes Mißfallen und Tadel zugezogen 
hatte durch das im Jahrgange 1833 der Chriſtoterpe 
enthaltene verurtheilende Gedicht des Herausgebers auf 
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Goethe's Hingang, ferner durch die im Jahrgang 1834 
enthaltenen „Bilder aus dem Scheol“ und durch die im 
Jahrgang 1835 abgedrudten „Himmelsbilder“, die ge 
wiſſermaßen einen Pendant zu den Bildern aus dem Scheo! 
bilden follten. 

Rückert hatte feine Stimmung in mehreren Gebichten 
zum Ausdruck gebracht, die bereit3 in feinen gefammelten 
Gedichten und in der Weisheit des Brahmanen zum Ab— 
brud gelommen waren und er ermwiderte daher an Knapp, 
daß ihn fein Gruß im Innerſten betroffen habe, meil er 
furz zubor ein heftiges Gedicht gegen ihn im neueften 
Bande feiner Gedichte (f. diefe Gef. Ausg. Bd. VIH. 211, 
vgl. dazu die beiden Gedichte: Die Berdammenden VII. 413 
und bie hriftliche Kritik VII. 42) als Erwiderung auf feine 
Bilder aus dem Scheol habe mitdruden laffen. Nun, da 
Knapp in folder Zuneigung genaht, bereue er feine Hef- 
tigfeit u. ſ. m. | 

Der nunmehr eröffnete ziemlich lebhaft gewordene 
Briefmechfel, bei dem auch Knapp's poetifche Epifteln von 
Intereffe find, hörte bald wieder auf, da Beide in ihren 
religiöfen Bedürfniffen und Anfchauungen auf gar zu er 
tremen Standpunkten fih befanden. Wir geben noch zur 
Sharakteriftit Rückert's aus einigen an Knapp gerichteten 
Rückert'ſchen Briefen (abgedr. im Lebensbild v. A. Knapp, 
Stuttg. 1867 ©. 297 ff.) einzelne hochintereſſante Stellen. 


a) Aus dem Briefe vom 17. November 1838: 


Un U. Knapp. 


Du haft mich überrafcht, ih konnte nicht e8 ahrıen, 

Sin dir ſolch einen Freund zu finden des Brahmanen. 
Ich traut im Eifer dir für deines Gottes Ruhm 

Nicht Duldung zu für mein verjchleiert Chriftenthum. 
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Doch du haſt durch den Flor mit Liebesblick geſehn, 
Daß zu dem Ziel empor verſchiedne Wege gehn. 

Sollt ich an Einſicht mich von dir beſchämen laſſen, 
Mit Liebe nicht die Hand, die dargebot'ne, faſſen? 


— — —— — —— — — — — — — — 


Was mir anmaßende Verdanımungsfucht erfchien, 

Weiht ic) dem Zorne, nun der Liebe opfr’ ich ihn. 
Der Streit ift abgetdan, in Eintracht geht forian 

Weil Liebe geht voran, der Ehrift und der Brahman. 


...... Ich traue Ihnen die Kraft der Liebe zu, 
dieſen Anſtoß zu überwinden, und ſage nur wenige Worte 
zur Entſchuldigung oder Erklärung. Sie hatten mich ſchon 
früher an meinen tiefſten geiſtigen Wurzeln angegriffen 
durch Ihren Angriff auf Goethe, auf deſſen Kunſt das 
Bewußtſein der meinigen ruht. Goethe mußte die Auto- 
nomie der Poeſie erringen und behaupten, damit fie nun 
in voller Freiheit der Religion dienen fünne, wozu den 
Weg zu bahnen ich für meine höchſte Aufgabe anerfenne, 
jowie für den jchönften Lohn dieſes Beſtrebens eine jo 
berzhafte und unummundene Anerfennung von einem fo 
ftrenggläubigen Ehriften, wie Sie find. Sie bemerfen 
nur, ohne e8 zu rügen, daß in dieſer „verjchleierten“ 
Dichtung Chriftus nicht genannt werde, in der weiteren 
Fortſetzung, die nun erfcheint, wird er aber auch, genannt 
...... Den eigentlichen Abſchluß aber bildet das 
„Leben Jeſu, Evangelienharmonie in gebundener Rede“, 
das jetzt als ſelbſtändiges Werk bei Cotta erſcheint. Ob ich 
Ihrer Aufforderung gemäß noch weiter bis zum Kirchengeſang 
werde vorſchreiten können, ſteht nicht in meiner Berech⸗ 
nung; doch ſchwebt mir ein Kirchenjahr in Geſängen vor, 
die ſich auf die ſonn⸗ und feſttäglichen Evangelien und 
Epifteln bezögen. Vorher habe ich noch manches Andere 
abzuthun, 3. B. den Koran. Um nun nod einmal auf 
mein hartes Urtheil über Ihre Höllenbilder zurüdzufommen : 
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ich ſelbſt fühle mich der Gnade jo bedürftig, daß ich fie 
Keinem zu entziehen wage. Und eben jo entfchieden, nur 
weil aus größerer Ferne weniger leidenfchaftlich, habe ic 
über Dante's Hölle abgeſprochen; doch werben Sie mir 
zutrauen, daß ich Dante's Größe deswegen nicht verfenne. 
Eben deswegen verwerfe ich bon born herein und unbe 
dingt meines Freundes Cornelius jüngfte® Gericht, wie 
geiftreih au und glänzend es ausfallen möge. Bon 
Ihnen aber hat mein Freund Kopp mir das Zeugnik 
gegeben, daß wenn Sie auch einmal im Eifer einen in 
die Hölle würfen, Sie gewiß felbft aus Liebe binterdrein 
Iprängen, ihn wieder heraus zu holen. Doch, von allen 
Höllendämpfen unangefochten, laſſen Sie uns wohlgefällig 


b) Aus dem Briefe vom 1. Dechr. 1838: 


Sie find ein lieber ungeftümer Dann, dem auch ein 
jo fpröbes Herz, wie das meinige, nicht wird widerfiehen 
können. Freund im ernften Sinne foll man feinen nennen, 
mit dem man nit einen Scheffel Salz gegeſſen; aber 
wenn Sie mir noch einige folche Briefe jchreiben, jo wird 
der Scheffel voll fein. Die Aufrichtigfeit Ihrer begeiftert 
ausgeſprochenen Theilnahme an der Tendenz meines Lehr: 
gedichtes Tann ich nun um fo weniger bezweifeln, da Sie 
eben fo aufridtig Ihre Abneigung gegen Anderes von 
mir außfprechen, 3. B. gegen den LTiebesfrühling, der ben 
Meiften jo was Einziges ſcheint. Was haben Sie da- 
gegen? Scheint er Ihnen eine Trivialität oder eine Ent- 
weihbung? Doch, ala eine nothwendige Vorausſetzung, ja 
underfennbare Grundlage der Weisheit des Brahmanen 
haben Sie ihn ſchon ftilljchweigend mit anerfannt. Auch 
fonft deuten Sie in Proſa und Verfen wiederholt an, daß 
ih mir noch etwas müſſe jagen laſſen; das will ich herz, 
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ich gerne, nur heraus damit! Vorausgeſetzt und zuge⸗ 
geben einige Abweichungen in der innerften Dent- und 
Slaubensweife, werden wir über Weußeres und Aeußerung 
des Innern uns wohl verjtändigen.” 


c) Aus dem Briefe vom 1. Febr. 1839: 


ren Ihre eigene Poeſie, was allein Sie dafür 
halten, ift in andern Sphären. Aber ich wünſchte, daß 
Sie aus jenen Höhen, wo einem der Athem vergeht, etwas 
berabftiegen, und die Fülle Ihrer bildenden Kraft zum 
Schmude des Irdiſchen anmwendeten. Sie fehen, ich möchte 
Sie zu weltlichen Poefien befehren, wie Sie mich zu geift- 
Yichen. Ach geftehe Ihnen nämlich, daß ich erſt jeit Kurzem 
Ihre geiftlichen Lieder gelefen habe, die ich früher, als 
außerhalb der poetiſchen Sphäre fallend, abwies. Ich 
babe mid) nun erfreut an ber Gebiegendheit, Anmuth und 
Tülle der Darftellung,, aber geärgert an dem Hinftarren 
auf einen led, in's Blaue, wo feine Geftalt ift, und 
an der leidenfchaftlihen Herabwürdigung von allem blos 
menfchlih Guten und Schönen, menfchlicher Tugend und 
menſchlicher Kraft, ohne welche das Leben und die Ge- 
ſchichte till fände. Doch mir fällt bei, daß ich Unrecht 
habe, Ihnen jegt mit der Iofen Muſenkunſt zuzufeßen, mit 
der ich ſelbſt ganz ernftlich zu zerfallen im Begriff ftehe. Ich 
habe in diefem Jahre noch feinen Vers gemacht, als diefen: 


Dur Poeſie häng' ih noch mit der Welt zufammen, 
Der Glanz de3 Himmels wirft mid in der Erde Flammen. 


Um endlich mich der Welt volllommen abzuthun, 
O Liebe Poefte, geh’ auch und laß mid ruhn! 


en Ihr 
Rückert. 
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Wir kommen nunmehr noch auf einen anderen Mann 
zu ſprechen, mit dem Rüdert in intimen Beziehungen ftand, 
auf einen Freund im wahren Sinne des Wortes. Es ifl 
der Stadtgerichtsrath Yerdinand Scheler zu Cobun. 
Diejer bejorgte von 1838 an, namentlih aber währen 
der beiden legten Jahre des Erlanger Aufenthaltes (1840 
und 1841) der Hauptfadhe nach die geſchäftlichen Ange 
legenheiten Rüdert3. Scheler mar 1838 der Vermittler 
geweſen, durch welchen fich die Fiſcher'ſche Familie zur 
Abtretung des Rittergutes Neuſeß an Rüdert und diefer 
fih zur Uebernahme desjelben beſtimmen ließ. Dieſe Ueber- 
nahme des jo geliebten Landſitzes aber brachte ihm für 
einige Zeit äußere Sorgen. Sein geringes väterliches 
Erbtheil und mehrere Legate feiner Gattin, nebft den Er- 
gebniffen feiner literarifchen Leiftungen hatte er bis auf 
einen geringen Gapitalreft auf den Neujeßer nicht Jchulden- 
freien Zandfit und das oben erwähnte Haus in Erlangen 
verwendet. Da nın das Neuſeßer Gut felbftverftändlich ein 
gewiſſes Betriebsfapital verlangte, und in dieſer Zeit eine 
rechte Nachfrage nad) einen Schriften nicht ftattfand, jo Hegte 
er (1840) für einige Zeit die Bejorgnig, Neuſeß entäußern 
und für immer entbehren zu müllen. Da fam er auf den 
glüdlichen Gedanken, eine Auswahl aus feinen gejammeelten 
Gedichten mit Hilfe Scheler's herzuftellen. Dieſe Auswahl 
erlebte in einem Jahre (1841) zwei Auflagen. Auch eine 
Auswahl aus der Weisheit des Brahmanen wünſchte er her 
geftellt zu fehen. Diefe wurde von dem erwähnten Freunde 
Profeſſor Kopp zufammengeftellt und erſchien 1843 in ber 
Meile, daß von den 2826 Gedichten der früheren 6bän- 
digen Ausgabe nur 1718 in einem Bande ausgegeben 
wurden, der jedoch nicht als „Auswahl“ bezeichnet war. 
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Die juriſtiſche Seite aller Berlagd-Angelegendeiten, 
fowie die Redaktion und Zufammenftellung der Auswahl 
überließ er für diefe Zeit dem Freunde Scheler in einem 
förmlihen Vertrage (vom 6. Juni 1840), in weldhem er 
ih alles eigenen Rathes und Einſpruches während eines 
Sommers begab. 

Schon 1834 dachte Rüdert daran, Erlangen zu ver- 
lafjen, um eine Berbefferung feine Einkommens herbei- 
zuführen. Sein Entihluß wurde befannt und als er 
daher damal3, von Neufeß nad Erlangen zurüdgelehrt, 
vom Gerüchte Mittheilung erhielt, er fei nad) Halle ge= 
gangen, um dort zu bleiben, jchrieb er an Varnhagen 
(22. Oktober 1834): „Vermuthlich will man meiner hier 
gern los fein und hält das für eine ſchickliche Gelegenheit. 
Ich meinerſeits hätte auch gegen Halle nichts einzumenden, 
al3 daß es dahin nordwärt3 geht und es mich eher füd- 
wärts zieht. Laſſen Eie Laſſen nah Halle verſetzen 
und mich an feine Stelle nah Bonn. Aber da verlöre 
Schlegel feinen unentbehrliden Secundanten.” Nach Her- 
ausgabe der 2. Auflage jeiner Makamen (1837) benußte 
Rückert die Gelegenheit, um unter Zufendung eines Exem⸗ 
plars derfelben an Varnhagen einestheild an die von die⸗ 
fem angeregte, dann in's Stoden gerathene Angelegenheit 
feiner Berjegung „aus dem Erlanger Sand in den Ber- 
lin’fchen” zu erinnern, anderntheils aber, um einer mög⸗ 
lichen Mißdeutung feiner Gefinnungs= und Handlungsweiſe 
borzubeugen und da3 „verkehrte, verdrehte, ihm nachtheilige 
Gerede in der Mitternachtözeitung zu widerlegen, da er 
dabei die Abſicht erbliden zu müſſen glaubte, ihm zu 
Ihaden und ihm den Weg nad Preußen für immer ab- 
zufchneiden”. Er jchreibt: „Die Jchneidende Phraſe war 
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ungefähr jo geftellt: Die Hoffnung, Fr. Rüdert für Berfin 
zu gewinnen, ift gejcheitert; er hat die don einer hohen 
(oder höchſten) Perſon unterftügten Anträge abgelehnt 
(mo nicht gar zurüdgewiefen). Nun wiſſen Sie ja jelft, 
daß ich feine Anträge ablehnen konnte, meil Teine br 
ftimmten an mid) gemadt wurden, und daß ich nur die 
unbeflimmten vielleicht von meiner Seite verſäumte, der 
Beitimmtheit entgegen zu führen, nämlih Ihren Rath 
nicht befolgt, nach der Aufforderung des Minifters meine 
Bedingungen für eine künftige Anftellung im Boraus 
auszuſprechen. Dies that ich aber nicht, theils weil mir 
alles noch jo in der Ferne gezeigt wurde, daß ich mid, 
ohne meine biöherige Lage zu gefährden, nicht näher darauf 
einlaffen zu dürfen glaubte, worin ich vielleicht Unrecht 
batte, theils auch, weil die von Ahnen mir an die Hand 
gegebene Summe offenbar nicht zu einem anftändigen Aus: 
fommen in Berlin hinreichte. Doch ich Habe in meiner da: 
maligen Antwort die Leitung diefer Angelegenheit dem Herm 
Minifter mit fo unummundenem und aus wahrem Gefühl 
ausgejprochenen Vertrauen in feine Einfichten und Abfichten 
anheimgejtellt, daß ich von diefer Seite nicht mißdeutet wor: 
den zu jein fürdte. Deſto mehr aber fürchte ich, daß der 
Kronprinz, wenn er die unziemenden Aeußerungen der Zei: 
tungen erfahren jollte, mir feine, erft mühjam errungen 
Gnade wieder entziehen mödhte.... Ob die Berliner Luil 
mehr für meine Qungen fei? Aber Sie jollten mir einme 
eine Stelle am Rhein zu verichaffen fucdhen, eine Stelle. 
wobei es recht wenig oder gar nichts zu dociren gäbe.“ 

Als die Anerbietungen von Berlin aus einen ernflen 
Charakter annahmen, gewährte Ludwig J. (Ende Februar 
1841) dem Dichter eine jährliche Gehaltszulage von 400 jl. 
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und überfandte ihm ſofort ebenſoviel als Gratification. 
Die Sorge der Yrau Rüdert’3 und feiner Kinder, nad) 
dem unerwünfchten Berlin überfiedeln zu müſſen, hob ſich 
dadurch aber nur für einige Zeit, da kurz darauf alles 
bon Rüdert Geforderte von Berlin aus zugeftanden wurde. 
Es erfolgte nun Rüdert’8 Berufung zum Profeſſor der orien- 
taliſchen Spraden in Berlin, auf welche auh A. v. Hum- 
boldt Einfluß übte, durch ein ehrenvolles Handſchreiben 
des Königs Friedrih Wilhelm IV. unter Verleihung des 
Titels eined „Geheimen Rathes“. Da fih Rüdert in 
den academischen Beziehungen in Erlangen, unter dem 
Regimente Abel’3 in Bayern, wie in der Schwüle ber 
bayerifhen Orthodorie nicht mehr wohl fühlte, die Stel- 
fung in Berlin auch glänzende, verlodende Strahlen warf, 
fo folgte er dem Rufe im Herbfte 1841, nachdem aud 
Ludwig I. von Bayern feine Zuftimmung gegeben Hatte. 

Mit Rüdert, dem berühmten Meifter der orientalifchen 
Philologie, der in diefer Richtung die für die damalige 
Zeit bedeutendften Arbeiten geliefert hatte, mit ihm, dem 
gefeierten Vaterlands⸗ und Liebesdihter, ſollte ein neuer 
Stern erfter Größe am Himmel romantifher Kunft und 
Wiſſenſchaft Berlins, an welchem ſchon Schelling, Tied, 
Cornelius, Humboldt, Varnhagen und Andere ihre Strahlen 
verbreiteten, weitleuchtend aufgehen. Man erwartete, daß 
der „geheimräthliche“ Dichter ſich für die Gnade des 
Königs auf eclatante Weiſe dankbar zeigen werde, daß er 
ununterbrochen und ſchöner als je ſingen müſſe, wie ein 
Vogel, den man im goldenen Käfige füttert. Darin irrte 
man ſich. Rückert konnte nie Berliner Dichter werden, 
ſeine Poeſie konnte ihre innere Wahrheit nicht gegen äußere, 
vielleicht Aufſehen machende Fiktionen aufgeben. Auch 
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von der Politik, welche die gefeierten Männer der Willen 
ſchaft und des Haffiihen Styls — die Humboldt, Barn- 
bagen u. ſ. w. — im Geheimen eifrig beihäftigte, wollte 
er bier nichts willen. Es konnte daher nicht Fehlen, daß 
er bald unverſehens und ohne feinen Willen in Die Oppe- 
fition gerieth und bei jeinem grenzenlofen Freimuthe offen 
und geradezu damit heraustrat. Im Bewußtſein, doch 
pofitiv zu fein, wenn auch anders, als es die verftanden, 
welche e8 zu fein behaupteten, fühlte er fich ſowohl nad 
rechts wie nach links vereinfamt und galt dem einen aß 
Reaktionär, dem andern ala Revolutionär. Diejenigen, 
welde auf Seiten der Oppofition gegen die beftehende 
Regierung ſtanden, waren ihm nicht zugethan, da er für 
fie in feiner Poeſie feine Tendenzen und Gefinnungen 
ausſprach, und fo wurde mit den Romantilern — wie 
Schelling, Tied ꝛzc. — auch unjer Dichter angefeindet. 
Auf einer andern Seite ftanden wieder die jungen Lyriker 
gegen ihn, die dem franzöſiſchen Cultus huldigten, während 
er doch Spottlieder auf Frankreich gejungen Hatte. Mit 
Jahn und Maßmann wurde daher au er in Heine? 
Wintermährchen in eine Reihe geftellt und in dieſer jaty: 
riſchen Hölle mitverbrannt. (U. W. Schlegel, der feinen 
Indianiſten neben ſich dulden wollte, richtete ſchon früher, 
[f. 3. 3. Mufenalmanad) 1832] wie gegen Franz Bopp. 
auch gegen Rüdert feine Epigramme [aller morgenländifcen 
Zäune König zc.]) Und dod wäre Rüdert gern in Bad 
geweſen, wenn jein Verhältniß zum Könige ihn einiger: 
maßen befriedigt hätte. Nach den ſchmeichelhaften Aus 
brüden jeiner Berufung mochte er glauben, dem Konige 
ganz nahe zu ftehen und mit ihm direkt verfehren zu 
können. Uber Schon fein Empfang in Berlin, der a priori 
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eine gewilfe Berbitterung und Verſtimmung begründete, 
belehrte ihn eines Anderen. Nachdem er nämlich feine 
Ankunft beim Könige hatte melden laſſen, dauerte e3 fehr 
fange, bis er überhaupt an den Hof gerufen wurde. 
Dann wurde er gemeinfhaftlich mit Anderen eingeladen 
und der König hatte ihn dabei nur fo geſprochen, wie 
überhaupt alle übrigen Gäfte, — vorübergehend und ober- 
flächlich. Späterhin wurde Rüdert zwar manchmal zur 
fönigliden Tafel geladen, — aber meiter Hat fich der 
Rönig nit um ihn befümmert — und da3 Hat Rüdert 
verlegt. Cr fühlte ich zu bochftehend, als daß er nur 
eine gleihjam ftatiftiiche Yigur Hätte abgeben mögen. 
Seine Berbitterung mag er nun aud auf andere Ber- 
hältniſſe übertragen haben, vorzüglich, al3 feine wirklichen 
Bemühungen, durch Schöpfungen gefchichtlicher Dramen 
zur Darftellung der Cultur- und Staaten=Entwidelung 
feinen Dank dur) die That erfennen zu geben, jo kläg⸗ 
lichen Beifall ernteten, daß diefe Dramen fofort, als für 
ihren Zweck unbrauchbar, bei Seite gefegt wurden. Aller 
dings hatte der lyriſch und epiſch angelegte Rüdert feine 
Natur Hierin etwas verkannt. 

Seine Wohnung in Berlin befand fich in der Schul- 
gartenftraße, gegenüber der Stadtmauer. Diefe Straße 
bildete eine Seile des fog. Geheimrathsviertels und die 
Brüder Grimm, Cornelius, der Maler Hermann und andere 
Freunde Rüdert’3 wohnten in der Nähe. Im Winter 
1841 bis 1842 belebte eine rege Geſelligkeit auch das 
Jildert’fhe Haus, da der Dichter den Verſuch machte, 
ſich in die neuen Berhältniffe hineinzuleben, die durchaus 
pon denen auf der bayerifchen Univerfität verſchieden waren. 
An den Donnerstagen Hatte Frau Rüdert offenes Haus. 
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Rückert ſaß im Fracke da, wenn er ſich auch unbehaglich 
in dieſem verhaßten Kleidungsſtücke fühlte. Sehr beſucht 
waren dieſe Abende nicht immer, da ſich nur wenige 
Familien an Rückert anſchloſſen, wie dieſer es ja zu 
wünſchen ſchien. In der Regel führte in dieſen Kränzhhen 
der Regierungsrath John, der frühere Secretär Goethes, 
dann zeitweilig Redakteur der Staatszeitung und damals 
Cenſor der Berliner Zeitungen, den Faden der Unter 
haltung. John, der ftet3 in Begleitung feiner anmuthigen 
Tochter am, war ein alter Freund Rückert's von Jena ber, 
wo der Dichter 1811 in einem Haufe mit ihm zufammen 
gewohnt Hatte. Als Cenſor war er eine nicht eben beliebte 
PVerjönlichkeit in Berlin, und Mancher mag fid immerhin 
durch feine ftete Gegenwart von Beſuchen bei Rüdert an 
diefen Tagen haben abhalten lafjen. Aber Niemand war 
dur die Qual und Verantwortlichteit des Genjoramtes 
in jener Zeit ſchwerer gedrüdt und man kann fagen in 
feinem Imerſten mehr gefnidt, als der von Ratur ge 
müthvolle, ja, beinahe weich angelegte, vielverfegerte John. 
So oft er an den Ketten feines Amtes fehüttelte, jo wurde 
ihm von oben her mit allen möglichen Mitteln jo lange 
zugejekt, bis er fie fich jeufzend und ftöhnend wieder an- 
legen ließ. Mit Vorliebe verkehrte Rüdert und feine Frau 
noch mit der prächtigen Yamilie Winterfeld und auch mit 
Profeflor Magnus. Aber Schon mit dem erften Winter 
war da3 gefellige Leben in Rückert's Haufe zu Ende 
Rückert Hatte genug am Verſuche der Berliner Sale 
methode, und er verlegte ſchon von da an den Schwer: 
punkt feines Lebens nad Neuſeß. Nur zu gut fühlte 
er, daß er mit feiner offen zur Schau getragenen Ge: 
finnung und feinem ganzen Wejen nicht in die geſchnürten 
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Salons der neuen Aufflärer paßte. Seine Rede mar 
wohl ficher und ſtets das Rechte treffend, aber nicht ber- 
linifh gededt und gewandt genug. Jene Haltung eines 
höheren Bureaubeamten, der unter Umftänden recht zuge- 
tnöpft fein kann, — welde Gutzkow auch noch in den. 
fünfziger Jahren felbft bei Cornelius wahrnehmen konnte —, 
fehlte dem offenen Rüdert, da fie auch mit der Erclufivität 
feiner Natur felbft nicht vereinbar war. Auch jene Ge- 
heimräthlichkeit, in welche auslaufen zu können ſchon da= 
mal3 leider zu jehr das befliffene Streben vieler Künſtler 
und Gelehrten war, konnte bei ihm, dem Sohne Frankens, 
feinen Plab haben. Er konnte fih daher nit in die 
moderne Geſellſchaft Berlins eingewöhnen, fühlte fi da- 
ſelbſt nicht heimisch und mußte ſich immer mehr wie ein 
in's 19. Jahrhundert verjchlagener Urgermane vorkommen. 
An den Redakteur des Comet, der ihn um Beiträge für 
feine Zeitſchrift bat, fchrieb er am 15. März 1842: „Ach 
habe weder Stoff noch Stimmung, mid auf den litera- 
riſchen Markt, deffen Treiben mir ganz verleidet ift, zu 
wagen... Seit mehreren Wochen bin ich förperlich leidend, 
und diefen ganzen Winter hab’ ih an die Neuheit meiner 
hiefigen Lage verloren.” 

Rüdert’3 Collegien waren anfänglih in Folge der 
Bedeutung feines Namens beſucht, nahmen jedoch ſpäter 
an Frequenz ab. Zuletzt hielt er fie in feinem Arbeits⸗ 
zimmer und kam dann gar nicht mehr zur Univerfität. 
Im Jahre 1844 Hatte er einen Curſus Borlefungen über 
Perſiſch angekündigt. Nur der jebt jo befannte Sans- 
fritift, Mar Müller, der zum Studium der Berliner Sans⸗ 
fritmanufcripte gelommen war, infcribirte fih und gewann 
für Zuftandebringung des Collegs noch zwei Kommilitonen. 


— ME + 


Rüdert legte für den ftrebjamen Mar Müller denn au 
bald eine bis zum Ende feines Lebens andauernde, freund: 
Iihe Zuneigung an den Tag. Als ihm der begeifterte 
Schüler nad) kurzer Zeit eine gelungene metrijche Ueber: 
ſetzung des Meghabüta überbrachte, die Rückert bereits 
jelbft drudreif hergeftellt hatte, forderte er troßdem den 
talentvollen Zuhörer zur Beröffentlihung feiner Arbeit 
auf, die auch 1847 in Königsberg erſchien und den Beifall 
aller Sanskritiſten erntete. 

Nüdert hatte die bejondere VBergünftigung, nur im 
Winter in Berlin leben zu müflen. Den Sommer brachte 
er Daher regelmäßig auf jeinem Tuskulum Neufeß zu, dem 
er bald den Borzug vor Berlin gab. Seine Familie 
wohnte — mie erwähnt — damals ſchon bleibend dort, 
während er in feinem Winterquartiere Berlin eine Art 
Sunggefellenleben führte. Im Winter 1843 auf 1844 
hatte ihn fein „Gevatterfreund” Carl Barth nach Berlin 
begleitet und blieb bi8 zum 13. Yebruar 1844 bei ihm. 
Rüdert wohnte damal3 in der Behrenftrage Nr. 65 im 
Haufe des ihm lebenslang befreundet gebliebenen Medicinal⸗ 
rathe3 und Profeffor8 Dr. Robert Yroriep, der zugleid 
Rüdert’3 Arzt war. Froriep's Yrau, Wilhelmine, geb. 
Ammermüller au Tübingen, war für Rüdert eine theil- 
nehmende, ihn am meiften veritehende Yreundin. Ihrem 
erfahrenen Blide entging nicht3, was für Rüdert wünſchens 
werth erjcheinen mochte und fie beforgte ihm Alles, we 
feinen Comfort erhöhen und feinen Aufenthalt in ihr 
Haufe behaglid machen konnte. Er brachte daher auf 
viele Zeit in der Familie feines Yyreundes zu und Frau 
Froriep lud ihm auch an den Tagen, an melden fie 
nicht offenes Haus hatte, intereffante Perfönlichkeiten ein. 
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die ihm, da er beſondere ſeinetwegen geſchehene Einla⸗ 
dungen nicht dulden wollte, immer als zufällig Eintretende 
genannt wurden. 

Schon bevor er zu Froriep gezogen war, hatte er 
die Gedichte im Tiedge⸗Album (Dresden 1843. Bd. I): 
„Ein Winter in Berlin“ veröffentlicht, welche dem Wider⸗ 
willen gegen das Berliner Leben einen kräftigen Ausdruck 
gaben und daher in Berliner Kreiſen eine ziemliche Sen- 
fation hervorriefen. Auh im Berliner Taſchenbuch (X. 
Dunker 1843) Hatte er Gedichte mitgetheilt, über welche 
die Berliner Welt ebenfall® ihre mißbilligenden Bemer- 
fungen machte. Wie wenig hatte doch dieſe Welt den 
Dichter verftanden, deſſen ſubjektive Poefie im Kampfe 
gegen eine Talte Wirklichkeit lag, dem die Natur Alles 
und ber ein Vogel war, der nur im Freien, im taufchen- 
den Walde, am grünen Hage fingen konnte! Wie unbe- 
greiflih war ihr daher der Schmerz, der aus den er- 
mwähnten Gedichten ſprach! Nur in feinem Tändlichen 
Neuſeß holte der Dichter wieder Athen zu Liedern, bie 
daher fo friſch, jo voll und. jo wahr aus der Bruſt ber- 
aus erflangen. Seine glänzende äußere Stellung Hat 
feine Lyrik nicht zu Kraftäußerungen treiben können, durch 
welche vielleicht ein Anderer fein Recht zu diefer Stellung 
hätte bethätigen mögen. Das raujchende Berliner Leben 
wurde ihm trübe und fo auch feine Lieder. Seine Bruft 
war gebunden, denn die Dryaden und Hamadryaden an 
der Spree tragen (nad Gutzkow) aſchgraue Staubmäntel. 
Während des gegen ihn loßgebrochenen Sturmes befand 
ih Rüdert in Neufeß und empfand auch ſpäter wenig 
von den Nachwehen desfelben, da die politifchen Wogen 


derartige Epifoden weggeſchwemmt hatten. 
Rüderts Werte XII. 29 
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Für feine Titerarifche Thätigkeit find zunächſt die 
bereit3 erwähnten Dramen namentlich aufzuführen: 1. König 
Arſak von Armenien. Trauerfpiel in 2 Theilen. (Proben 
daraus find im Morgenblatte 1842 abgedrudt, das übrige 
Ungebrudte findet fih in dem Nadlaffe.) 2. Saul und 
David, ein Drama der heiligen Gefchichte. Erlangen 1843. 
Neue Titelausgabe Stuttgart 1844. 3. Herodes ber 
Große, in zwei Stüden (I. Herodes und Mariamme; 
N. Herodes und feine Söhne, Stuttgart 1844.) 4. Kaiſer 
Heinrih IV. Drama. (1. Des Kaiſers Krönung, II. de 
Kaiſers DBegräbnig.) Yrankfurt 1844. 5. Chriftofero 
Colombo oder die Entdedung der neuen Welt. Gefchichte: 
drama in 3 Theilen. Frankfurt 1845. — 1843 erfchien 
„Amrilkais, der Dichter und König.” Stuttgart und 
Tübingen. Cotta. 1845: „Das Leben der Hadumod, 
erfter Aebtiffin des Kloſters Gandersheim” ; in zwei Theilen, 
Profa und Verſen, eine Ueberſetzung aus dem Lateinifchen. 
1846: „Hamaſa“ bei Liefhing in Stuttgart, 2 Bänke. 

Namentlih mit feinen dramatifchen Arbeiten füllte 
Rückert feine einfamen Winterabende im geräuſchvollen 
Berlin aus. Das Theater befuchte er nur jelten, da jeder 
Theaterbefuch ein ernftliches Unwohlſein für ihn zur Folge 
Hatte. Auch am geſellſchaftlichen Leben betheiligte er ſich 
nur wenig. Sein Auge murzelte in den Soireen der 
Hauptitadt ebenjo troſtlos am Boden, als es dagegen an 
den Abenden in Neufeß in feinem Garten und auf feinen 
etwa 700 Schritte entfernten Goldberge fröhlich von Wolken 
zu Blumen, von Bergen zu Quellen und munteren Bäd- 
lein irrte. So waren denn feine Tleinen Poeſieen von 
diefer Zeit in Berlin nur eine Sehnfuht nah dem ge 
liebten Neufeß, nad) einem ungeftörten Naturleben, „in 
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welchem Vögel, Blumen und Lichter, Lüfte und Quellen 
ein paradieſiſch Deutich mit ihm redeten.” Dazwiſchen lag 
die Weberfeinerung Berlins und der Sand der Mar. 
Mit dem Wegzuge des nunmehr zum „Geheimen Medicinal- 
Rathe“ ernannten Froriep nad) Weimar (ehr. 1846) ver- 
Ior Rüdert den lebten Anhaltspunft in Berlin. 

Mit welcher Wonne eilt er namentlih in dieſem 
Trühlinge aus feiner Einſamkeit den theilnehmenden, 
offenen Armen feiner zärtlihen Yrau entgegen! Welch’ 
glüdliches Leben hatte er mit ihr nun jchon volle 25 Jahre 
gelebt, und immer wieder follte er fih im Winter bon 
ihr trennen! Am 26. Dezbr. 1846 feierte er mit ihr 
feine filberne Hochzeit und verherrlichte diefen Tag dur 
mehrere, feine unverändert gebliebene treue Liebe beweiſende 
Gedichte. (1. 638, 639.) 

Im Winter 1847 auf 1848 kam er zum lebten 
Male nah Berlin, welches nun einen immer beflemmen- 
deren Eindrud auf ihn machte. Zwei Tage vor der März- 
Revolution 1848 verließ er an einem prächtigen Morgen 
die Refidenz, ohne zu ahnen, daß er nie wieder zurüd- 
. ehren werde. Die März-Revolution felbft fteht jedoch in 
feiner Beziehung zu den Verhandlungen, welche zur Löſung 
des Berhältniffes in Berlin führten. Einige Wochen nad 
feiner Ankunft in Neufeß wandte er ſich von dort aus 
an da3 Minifterium der geiſtlichen Angelegenheiten mit 
der Bitte, ihn von der Verpflichtung zu dispenſiren, wäh— 
rend des Winters in Berlin zu leben und fein Lehramt 
-bei der Univerfität zu verwalten. Der damalige Minifter 
fehnte dies Geſuch ab, weil er der Anficht war, daß er 
der damals leidenſchaftlich aufgeregten Nationalverfamm- 
fung gegenüber nicht die VBerantwortlichkeit übernehmen 
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lönne, an Rüdert die volle Bejoldung von 3000 Thalern 
nad) wie vor zahlen zu laſſen, ohne daß dieſer die von 
ihm übernommene Verpflichtung erfülle. Rückert berubigte 
fih jedoch nicht mit dem ablehnenden Befcheide und wandte 
fih in einem Schreiben, dem ein Sonett beigegeben wat, 
direft an den König, fein Gefuch erneuernd. Der König 
forderte Bericht über das Geſuch und der ‘Minifter ent- 
widelte die Gründe für feinen Beſcheid, indem er ſich 
zugleich verpflichtete, mit NRüdert über feine unter den 
maßgebenden Berhältniffen angemefjene Penſionirung in 
Unterhandlung zu treten. Rüdert erklärte fich hierauf zur 
Niederlegung feiner Profeffur bereit und erhielt ala Pen- 
fion ausnahmsweiſe die Hälfte feiner Befoldung, melde 
jonft reglementsmäßig erft vom 30. bis zum zurüdgelegten 
40. Dienſtjahre bewilligt wird. 

Neuſeß, dieſes idyliich gelegene, anſpruchsloſe Dorf 
im Nordwinfel Frankens in anmuthiger Landſchaft zwischen 
ber Veſte Coburg, den weſtlichen Hügelfetten des Yranten- 
waldes mit dem Prinz⸗Ernſt-Palais und dem Callenberge, 
dem romantifhen Sommer-Schloſſe der Herzoge von Ge 
burg, blieb von jebt ab Rüdert’3 friedlicher und für feinen 
Lebensabend jo herrlicher Land- und Ruhefiß. Sein Haus, 
ein zmweiftödiges, langes Gebäude, liegt einige 50 Schritte 
von der BDorfftraße, nach welcher die grünen Jalouſien 
desjelben herüberleudhten, und. neben welcher das Grab- 
denfmal Thümmel's, ein Obelisf mit Hainumgebung, ſich 
befindet. Dicht an der vorderen ſchmalen Seite des Haufe 
fließt die Zauter vorbei. Kaum 700 Schritte Hinter dem 
MWohnhaufe erhebt fich der Goldberg, ein mäßiger, mil 
üppigem Laubholz bewachſener Hügel, mit der berrlichiten 
Ausfiht namentlich auf die Stadt Coburg und die bie 
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Stadt umgebenden, burgengezierten SHügelfetten. Das 
zwiſchen Bäumen und Gefträuchen verftedte Gartenhäuschen 
im Schweizerſtil da oben hat oft feine Phantafien be— 
lauft. Dort war gegen Abend in der Regel fein Lieb- 
Iingsaufenthalt. Der jchattige Garten an feinem Wohn 
baufe reiht von der einen Seite bis zur Landflraße und 
zeichnet fich inmitten der Neufeß umgebenden fürftlichen 
Pracht durch Einfachheit und Schmudlofigkeit aus. In 
diefem Garten lag er oft auf der Bank der Laube der 
Länge nad) ausgeſtreckt, die lange Pfeife ſchmauchend und 
dabei dichterifch finnend, bis er neu entftandene Lieder mit 
Bleiftift feinem Notizbuche einverleibte. 

Richt ſelten verfammelten fih Freunde und Gäfte 
um den Gefeierten. Bon Coburg her kam fein alter, 
trauter Freund, der Freiherr Carl Auguft von Wangen» 
heim, der Baron von Stodmar und der „Gevatters⸗ 
freund” Carl Barth aus Hildburghaufen. An ländlicher 
Ungeziwungenbeit, die langen Pfeifen gemüthlich fchmau- 
hend, ſaßen die Freunde da, bewirthet von der trefflichen 
Gattin des Dichters. Die Freunde mußten, dag Rückert 
in der Unterhaltung das Eingehen auf feine eigenen Geiftes- 
erzeugnilfe ebenfo vermied, wie ein zweckloſes äfthetifirendes 
Gerede. Oft wurde die Unterhaltung, melde ſich nicht 
felten auf Fragen aus dem Gebiete der Linguiftif und 
der Kunſt erftredte, mit Lebhaftigfeit und Emphaſe ge= 
führt, da er es liebte, ein einmal erfaßtes Thema auch 
gründlich zu erörtern. So wandte fih die Unterhaltung 
dureh die StaatSmänner Wangenheim und Stodmar Ende 
der vierziger Jahre in der Regel auf das Gebiet der 
Politik. Rückert, der um diefe Zeit noch ein Freund des 
Gagern'ſchen Erbkaiſerthums, ein Unitarier mar, verthei⸗ 
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digte einmal feine Anſicht Wangenheim gegenüber mit 
folder Heftigteit, daß dieſer feine Beſuche einftellte, bis 
der verföhnliche Dichter (am 14. März 1850) durch ein 
alferliebftes Gedicht (Fr. Rüdert, ein biographifches Dentn. 
&. 295) da3 alte Verhältniß wieder berftellte. Nüden 
befand fih auf dem erhabenen Standpunkte des geiftigen 
Univerfalismug. Er war in politifcher Beziehung Freund 
eines befonnenen Liberalismus und trat auf Seite derer, 
welche ein freiheitlich geeinigtes Vaterland anftrebten, wes⸗ 
halb er fi auch (im Herbſte 1859) dem die preußiſche 
Führung predigenden Nationalvereine anjchloß. 

Mit dem Herzoge Ernft II. von Coburg, der ihn 
alljährlich befuchte, mit dem Generalfuperintendenten 
Dr. Meyer, dem Staatsanwalte Oppermann und anderen 
Gäften ging NRüdert auch zumeilen nad) dem Golbberge, 
ſprach gegen fie frei und rüdhaltlos feine Anfichten aus, 
ohne indeß eine der Sache und dem Zwecke entſprechende 
Belehrung zurüdzumeifen. 

Zumeilen leiftete er einer Einladung der Herzogin 
Alerandrine von Soburg nach deren nahe gelegenen Som: 
merſchloſſe Callenberg Folge, welche beim Thee mande 
geiftreiche Unterhaltung mit dem verehrten Dichterfürften 
führte. Die hohe Frau, welde — mie erwähnt — nof 
heutige3 Tages fo gern mit Rüdert’3 Tochter Marie perjön- 
lich und brieflich verkehrt, ließ es fich nicht nehmen, dem 
verehrten Gafte den Thee zu bereiten und ihn mit eigene 
Hand zu bemirthen. 

Wie früher, jo ging Rüdert aud) jet die einfamen Weg: 
feiner Umgebung am liebften allein; nur ausnahmsweiſe 
duldete er feine Nächften und Befreundetftien als Begleiter auf 
feinen Spaziergängen. Selten befuchte er noch feine beiden 
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Herzensfreunde von Wangenheim und von Stodmar und 
ſpäter namentlih feinen Sohn Carl in Coburg. ber 
auch dieſe wenigen Beſuche hörten mit der Zeit ganz auf. 

Ein gewiſſes Gefühl der Zurüdgezogenheit hat ihn 
in der lebten Periode feines Lebens überfommen. Dod) 
lag es eben in feinem Wefen, in gejelljchaftlicher Be— 
ziehung nicht mehr reciprof zu fein und vorauszuſetzen, 
daß feine Freunde und die Menfchen überhaupt ihn auf- 
ſuchten, aber feinen Beſuch zu erwidern. 

In der Yamilienftube gab er ji) jo, wie er dem, 
der ihn nicht perſönlich gefannt hat, etwa aus feinen 
Kindermährchen entgegentreten modjte; aber Männern und 
Sünglingen gegenüber war er, ohne es jelbft zu willen, 
in der That ein Weiler. Und doch war er weit davon 
entfernt, einen gefuchten Nimbus um feine Worte zu legen, 
etwa in Sentenzen zu ſprechen, oder fi im äußeren 
Habitus eines Weifen zu gefallen. Rüdert, ein Mann 
bon edelſter Gefinnung, feljenfeft in feinen Entjchlüffen, 
bon anfpruchslofefter Befcheidenheit, bei Harem Bewußtſein 
feines Werthes und feiner Bedeutung, war doch kindlich 
einfach in Weſen und Erſcheinung und dabei würdig und 
groß. Er nahm Theil an menſchlicher Schwäche und 
Beſchränkung, — aber er bildete ein Ganzes, ein Vollen— 
detes, wie es MWenigen geworden if, — er war normaler 
Menſch an Geift und Gemüth. Weisheit, Humanität, 
Toleranz, gute Sitte und tief innerer Yriede waren Haupt- 
beftandtheile feines Charakters, und zur Affeltation und 
Somödienfpielerei hat er ſich ebenjo wenig herabgelajjen, 


wie zum Hofmanne oder Parteimanne oder Gliquiften. 


Er war Feind alles hohen Pathos, er Heuchelte feine 
fremden Gefühle, und konnte auch an Anderen prahlerifches, 
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affektirtes und geziertes Weſen nicht leiden. Das lag ſchon 
auf dem charakteriſtiſchen Antlitze ſeines edlen Kopfes aus 
geprägt, der auf der Hohen imponirenden Geſtalt ſaß, 
und der von lang gefcheitelten, weniger falonmäßigen, al 
altdeutich redenbaften breiten Zoden umhangen war, weld 
leßtere nach dem poetifchen Geftändniffe von 1833 damals 
Thon die Farbe des grauen Flausrockes angenommen hatten. 
Sonft war fein Geficht charakteriſtiſch durch feine tief- 
liegenden, dunfeln, von ftarfen Braunen beſchatteten Augen, 
durch die hohe, breite, gedankenſchwere Stirne, Die von 
der Nafe durch eine ſtarke, durch die vorftehenden, mäd- 
tigen Augenknochen gebildete Vertiefung getrennt war, end» 
ih durch die männliche Nafe und den ftreng gefchloffenen 
Mund. eine Kleidung fand mit der Einfachheit und 
dem Ungejuchten feines Wejens im Einklang und bezeichnete 
mehr den Zandgutsbefiker, als den Gelehrten oder den 
Geheimerath, — er trug einen ſchlichten Hausrod von 
ftarfem Stoffe und eine große Schirmmüße. — Herz 
ermärmend und vertraueneinflößend wirkte der mwohl- 
flingende, wohlwollende Ton feiner Träftigen Stimme auf 
Alle, welchen feine gewaltige Erjeheinung die Empfindung 
der Kleinheit aufgebrüdt hatte. Sie Alle haben ermuthigt 
über feinen ſchlichten Anzug binweg in fein markirtes 
Antlig geblidt und beim Abſchiede von ihm befannt: 
„Wir Haben nicht diefe Kraft der Ermuthigung, der Be- 
ruhigung und der Stärkung erwartet, die wir bei dieſem 
feltenen Geifte gefunden; feine milde Weisheit hat uns 
ermuntert, feine Berjönlichteit hat ung beruhigt.“ a, 
man glaubte und vertraute ihm, der feinen Geiſtesbevor⸗ 
zugten um feine Erfolge beneidete und der vom Reclame- 
machen nicht die blafjefte dee gehabt, unbedingt und mit 
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großer Befriedigung. Seine Wahrheitsliebe, welche ihm 
zur andern Natur geworden war, mochte wohl eine Haupt- 
urfache fein, warum er die Zurüdgezogenheit und das 
file Leben unter den Seinen in der Yamilie fo fehr 
Ihäßte, und warum er namentlich in den lebten 20 Jahren 
feines Lebens nur ungern in Gejellihaft ging. Dazu 
fam die fein ganzes Leben erfüllende und charalterifirende 
Liebe, welche ihn jung erhielt und zu jener tiefinnerlichen 
Befriedigung führte, die ihn nicht nach Außen verlangen, 
jondern ftillen Herzens ſich ſelbſt genug fein ließ! Als fein 
Einkommen noch Hein war, hatte er ſich von allem Luxus 
entwöhnen gelernt. Er fühlte fi reich durch feinen gei- 
fligen Gehalt und war zufrieden und Gott dankbar, wenn 
er die Seinen froh, munter und gefund mußte. Als 
ſpäter dur glüdlichere Verhältniffe und durch feinen un⸗ 
ermüdlichen Fleiß fein Haus ein wohlhabendes geworden 
war, freute er fich feines Beſitzthumes hauptfähli um 
der Seinen willen. Er jelbft brauchte ja jo wenig. Ein 
Glas guten Weines, ſchönes Obft, befonders Kirfchen, 
machten feinen ganzen Tafellurus aus. Aber mit Jedem, 
der ihm angenehm war, theilte er jein Mahl, wie e8 eben 
der Tageszeit angemefjen war; er gab dazu aud einen 
weiſen Spruch, der vom Munde floß und zum Herzen drang. 
Biel hielt er auch auf eine gemwiffe Hausordnung, und ſchon 
in früheren Sahren mußten ſich Alle pünktlich zu der Zeit 
einfinden, in welcher die Mahlzeit eingenommen wurde. 
Allen diefen trefflihen Charakterzügen des Dichters 
fam ein liebendes Weib entgegen. Seine Ehe war daher 
in der fittlihen, wie in der materiellen Bedeutung des 
Wortes eine glüdlihe zu nennen. Wie diefe Ehe einft 
dem wandernden Leben des Yüngling- Mannes ein fehönes 
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Ziel gefebt Hatte, wie fie die Löfung feiner Träume ge- 
weſen in jener trauliden Beichränttheit, eine Stillung und 
Vollendung feiner Sehnſucht, fo hat der Dichter in ihr 
immer das Glück der Erde gefunden, jo war fie ihm 
auch das liebevolle, tröftende Band feines Alters. Rüdert’s 
Weib Luife war eine freundliche, auch im Aeußeren hoͤchſt 
einfadde, häusliche, umjichtige und verftändige Frau, Die 
e3 verftand, dem Dichter alle häuslichen Sorgen und 
Nebengedanten, alles Störende und Unangenehme fern 
zu halten, ihm das Leben ruhig und behaglich zu machen, 
und die Anordnung ber häuslichen Geſchäfte und deren 
gejeßmäßigen Gang fo aufrecht zu erhalten, wie er es 
liebte, ohne daß er jelbft von ihrer Arbeit berührt worden 
wäre. Bei einem tiefen Gemüthe und unbeftehlich Elaren 
Gefühle befaß fie eine hohe grundſatzvolle Sittlichkeit, die 
fih im Vereine mit edler Weiblichkeit in jedem Zuge ihres 
fich ftetS gleich bleibenden Weſens ausfprad. Streng in 
der Erfüllung ihrer Pflichten, glüdlich in der Aufopferung, 
die fie anfangs öfters den Verhältniffen bringen mußte, 
befaß fie neben der Liebe auch die Hochachtung und das 
Vertrauen des Gatten in ganz befonderem Grade. Aud 
in den wichtigſten Angelegenheiten, wo diejer zu ftolz ober 
zu refignirt war, um die Feder anfeben zu können, hat 
fie öfters für die Ruhe, das Glück und bie zu befriebi- 
gende Lage ihres Mannes eine liebenswürdige Correfpon- 
benz geführt. Bei diejer feinen und taktvollen Sorgfalt 
für die ungeflörte Lebensweiſe ihres Gatten war fie ein 
fah in ihren Anſprüchen und begnügte fi mit einer 
bürgerlichen Wohnftube, ohne Salons zu begehren. Nie 
gab fie fich die geringften Airs, wie das oft Frauen be 
rühmter Männer zu thun pflegen. Dabei zeigte fie jedoch 
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ohne Prahlerei mit jeder Miene, daß fie ſtolz war, Rüdert’s 
Weib zu fein, feine volle Li.be und Achtung zu befiben 
und zu wiſſen, daß alle die ihr zugeeigneten Gedichte feine 
wahren Gefühle für fie ausſprachen. Luife Rüdert mußte 
früher als ihr Mann von diefem Erdenleben Abjchied 
nehmen. Mit Bezug auf den Tod ihrer Mutter hatte 
fie am 3. Novbr. 1850 an eine Yreundin gejchrieben: 
„Im blühenden Sommer fommt mir’3 trauriger vor, bon 
der ohnedem nur fo kurze Zeit fchönen Erde zu gehen, 
al3 da, wo die Blätter fallen und alles draußen dem 
langen Schlaf entgegen fieht." Aber der Tod Tennt feine 
Nüdfichten. Gerade in der ſchönſten Jahreszeit mußte 
auch fie der blumenduftenden, fehönen Erde mit all ihrer 
Liebe Lebewohl jagen. Sie flarb am 26. Juni 1857 
in Yolge einer Auszehrung. Es war ergreifend, wie der 
in Wehmuth gebeugte Dichter, auf feine beiden Töchter 
Anna und Maria geftüßt, dem Sarge der Berblichenen 
bis zu ihrer lebten Ruheſtätte folgte. „Es iſt recht Teer,“ 
hatte er dann, nad) Haufe zurüdgelehrt, thränenden Auges 
zu den mweinenden Töchtern gejagt. Es fehlten ihm jebt 
die treugrüßenden Augen, wenn er bon feinen Spazier- 
gängen nad) Haufe fam, und er vermißte fehr die treuefte 
Freundin, mit der er gewohnt war, den ganzen reichen 
Schatz feiner Gedanken im traulichen Gefprädhe auszu- 
taufchen. Doch ertrug der große Geift den unerjeßlichen 
Berluft mit Ergebung und Refignation und mit dem 
Trofte feiner Philofophie. Sehr oft hat der Dichter das 
Grab jeiner Frau neben dem Ruheplatze ihrer beiden 
eltern auf der nördlichen Seite des Neufeller Gottes- 
ader3 beſucht, das er auch in einem Gedicht vom Jahre 
1859 befang. (Fr. Rüdert. Ein biogr. Denim. ©. 443.) 
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Beſonders am Sonntage ſchritt er nach dem Schlufle des 
Gottesdienftes ſtets an das blumenbepflanzte Grab und 
feierte dann im Stillen die Erinnerung feine ganzen 
reihen Niebeslebens. 

Friedrich Nüdert war in der märmeren Jahreszeit 
ein fleißiger Kirchengänger, was man immerhin al einen 
Beweis dafür nehmen könnte, daß er mit dem pofitiven 
Ehriftentyume auch Tpäter nicht garız brechen mollte. Seine 
Religion war eine Religion der Vernunft, der energijden 
Sittlicgkeit, der Toleranz und der Humanität. Seine Poeſie 
fuchte Daher das Himmlifche im Irdiſchen. Aus ihr heraus 
prebigte er, als der Sindheitöglaube ihn verlaffen hatte 
und zur philofophiichen Speculation geworden war, mit 
der Humanität Lejfing’8 und Herder's eine meit- umd 
freiherzige Toleranz, und er wußte mit mildem Bruder: 
finn in allen verſchiedenen Glaubensformen den Kern zu 
berehren, wenn er auch ausnahmsweiſe den Fanatismus 
orthodorer Richtungen mit Bitterfeit angriff. Er vertrat 
das Recht der freien Forſchung, wie es die ganze moderne 
Theologie beanfprudt. Mit befonderer Theilnahme fah 
er auf Uhlich, weil er ihm zutraute, daß er die Rückficht 
auf das Heiligthum des Gewiſſens, die er von Anderen 
forderte, auch Anderen arigebeihen zu laſſen befähigt fe. 
Mit ihm war er der Anfidht, daß die religiöfe Erfenntnik 
eines Zuwachſes fähig fei, oder: daß jedes folgende 
Sahrhundert eine freiere, reinere Glaubensform befiben 
werde. 

Rückert ift in feinen an's Religiöfe ftreifenden Liedern 
und Hymnen eine fegnende Prieftergeftalt, welche die innig- 
ften Gefühle für das Heilige in die Seele pflanzt und die 
Liebe zu einem Höchften, zum Menſchen und zur Natur 
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feiert. Es konnte ihn freilich in Harniſch bringen, wenn 
theologiſche Gegner dem geſunden Menſchenverſtande eine 
Kappe überziehen wollten — und hie und da iſt er gegen 
ſie in ſeinen Gedichten ſchroff genug aufgetreten; aber 
ohne ſich weiter mit ihnen zu ſtreiten, bat er ſie, ihm 
ſeinen Glauben zu geſtatten, wie er ihnen den ihrigen 
laſſen wolle. 

Seine Religioſität Hat fich von kindlichen An⸗ 
ſchauungen losgerungen und ſich dem Fortſchritte der Zeit 
und der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß zugewendet, und ſo 
gelangte ſie mit Nothwendigkeit zu ihrer rationellen, licht⸗ 
und lebensvollen, aller Unnatur widerſtrebenden Färbung. 

Nah dem Tode von Luiſe Rückert hatte die geliebte 
Tochter Maria die Beforgung des Hausweſens übernommen. 
Rüdert ließ fie in Allem gewähren, wenn er nur nidt 
in feiner ftrengsregelmäßigen, bis in die lebten Wochen 
feines irdischen Daſeins durch nichts unterbrochenen Haus⸗ 
ordnung und feiner gewohnten Arbeitözeit geftört wurde. 

Diefe lebte Periode feines Lebens von 1849 bis zu 
feinem ode ift wieder faft durchweg durch eine gelehrte 
Thätigkeit ausgefüllt, welche mit der in den Jahren 1820 
big 1826 recht wohl verglichen werden kann. Wie damals 
verließ ihn auch in diefem ſpäteren Alter, wo in der 
Regel Anderen die Quelle der Poefie verſiecht, die Muſe 
der Dichtkunft nicht, aber der Hauptſache nad war es 
doch Minerva, welche ihn jebt führte und ihm Geſellſchaft 
leiftete. Früh und fpät war er thätig, und er verſenkte 
ih in einer fo intenfiven Weile in die wifjenjchaftlichen 
Sprachwerke, als ob es gälte, erft einen neuen Anlauf - 
zu nehmen. Er arbeitete des ganzen Vormittags mit 
Ausnahme einer Stunde, in welcher er eine Taffe Bouillon 
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trant und in feinem Hausgarten auf= und abging. Nah 
Tiſch gönnte er fich Zeit für einen kurzen Mittagsſchlaf, 
um wieder bis gegen 5 Uhr gelehrten Studien fi hir 
zugeben. Um 5 Uhr Nachmittags ging er im Somme 
zur Erholung faft regelmäßig auf den Goldberg und 
gönnte fi bis 7 Uhr Abends Teichtere Geiſtesſpeiſe, 
dichtete, Tas im Offian, oder im „Nathan der Weile”, 
oder in Goethe’3 Gedichten, für melche er zeitlebens be 
geiftert blieb, u. dgl. Zuweilen machte er vor Sonnen 
untergang noch einen Spaziergang durch die Ylur. Weit 
ausgedehnte Weder und Wiefen waren ja da fein Eigen 
tum und aud er empfand die Leiden und Freuden des 
Landmannes. Das lebte Gold der Abendfonne legte fid 
widerfpiegelnd in die Augen des Dichter und oft hielt 
er die ſchützende Hand über diefe, um — wenn nun fill 
Abendröthe fih auf die purpurnen Hügel ſenkte — fid 
zu freuen am himmlischen Golde, das einft der Jugend 
Poefie geweckt und noch dem Greife fo tief in’3 Herz drang. 
Es ift von uns Öfter8 wahrgenommen worden, daß gerade 
jene Hügel der Coburger Veſte, des Gallenberg3, ber 
Thüringerwald-Landrüden oft in einer nur dem Süden 
eigenen Gluth erglänzen und dann lebhaft an den Sonnen 
untergang in Italien erinnern. Vorzüglich ift dies aber 
der Yall, wenn man von der Seite des Neufeffer Gol- 
bergs die Veſte und ihren Waldberg (die Baufenberge) 
im MWiderfcheine der Abendfonne betrachtet. So ftand 
denn auch Rückert oft nach jener Richtung geehrt in did; 
teriichen Betrachtungen verjunfen ba. 

Die Refultate feiner gelehrten Thätigkeit in dieſer 
leßten Periode feines Lebens find bei feinen Lebzeiten 
nicht veröffentlicht worden. Er machte es nicht mie viele 
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Andere, die Alles, was fie Schaffen, fofort der Deffent- 
lichfeit übergeben, fondern er behielt das meifte Gefchaffene 
im Bulte zurüd. Er arbeitete wie eine Biene, die immer 
neue Nahrung dem Stode zuträgt. Sammeln, aufbauen, 
immer neuen Stoff durdharbeiten, das war feine Sache 
und er mar vor der Hand unbefümmert, auf welche Weiſe 
die Früchte feiner ungeſchwächten Arbeitskraft der Menſch— 
heit zu übermitteln jeien. Es ift aus den Notizen, welche 
er zu berfchiedenen Arbeiten machte, zu erfehen, daß er 
(wahrſcheinlich im Hinblid auf feinen Sohn Heinrich) die 
Herausgabe feiner Studien nad) feinem Tode dur tüch- 
tige Kräfte im Voraus erwartete. 

Die Sprache im weiteflen Sinne des Worte war 
es, deren wiſſenſchaftlicher Erfenntniß feine Thätigkeit ge- 
widmet war und er ift daher nicht nur Orientalift, wo⸗ 
für er felbft von den nächften Sachverftändigen fo lange 
gehalten wurde. Auch die deutfche Nation hat ihm die viel- 
feitigfte und reichite Künftlerifche Geftaltung ihrer Sprache 
zu verdanken, ihm, dem die willenjchaftlihe Erfenntnik 
der Sprache gleihfam naturnothiwendige Grundlage feiner 
Poefie vom Anfange an bi zuleßt geblieben ift. In 
dieſen legten Jahren Tonnte er fich mieder eingehend mit 
der claſſiſchen Literatur beichäftigen. Sein academifches 
Amt hatte es in den dreißiger und vierziger Jahren mit 
fih gebracht, daß er Hauptfähli die Orientalia und 
zwar auch bejondere Spezialitäten berüdfichtigen mußte. 
Bis zuleßt aber ift er nad feinem eigenen Bekenntniß 
ein bemwundernder und demüthiger Schüler des griedhi- 
ſchen Sunftgenius geweſen. Zwar war ihm aud bie 
Schönheit der Erjcheinungsform, das weltgefchichtliche 
Produft des griechifchen Geiftes, nur ein Moment in der 
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Entwidelung des Menſchengeiſtes, aber fie war ihm ein 
ewig giltiged und befrucdhtendee. Homer galt ihm für 
die wahre Quintefienz und Quelle des griechiſchen Weſens 
in feiner idealen Bedeutung. Auch verfchiedene Ueber 
feßungen griechifcher Tragödien und Komödien, eine voll- 
ſtändige Ueberſetzung des Theokrit noch aus den lebten 
Jahren (Winter 1858), zahllofe Anmerkungen zu wid- 
tigen Stellen, vorzugsweiſe Metrif und Rhythmik behan- 
deind, liegen vor und bemeifen, daß er nicht abließ, die 
claſſiſchen Schriftfieller als muftergiltig zu betrachten und 
fi in ihre file Größe zu vertiefen. In gleicher Weiſe 
fefjelte ihn die fünftlerifde Seite der lateinischen Sprach⸗ 
produfte noch bis zuletzt. Mit Vorliebe überjebte er in 
den lebten Jahren Horaz und machte in ihm metrifche 
Studien. Auch die mittelalterliche Lyrik hat er nicht aus 
den Augen verloren. So ift fein Handeremplar von des 
Minnefangs Yrühling, welches er in der lebten Zeit be— 
nüßte, mit zahlreichen, Turzen, ſchlagenden Randnoten, 
fühnen Correcturen des Textes 2c. verjehen, ein Zeugnik 
bon der lebhaften Theilnahme, mit der er — freili mit 
einem anderen Augpunkte als in den Yugendjahren — 
noch in feinem Greifenalter jene künſtleriſch jo reich aus⸗ 
gebildete Erſcheinung der mittelalterlichen Lyrik beachtete. 
In feinem Handeremplar des Horaz ftellte er gelegentlich 
in einer kurzen Bleiftiftnote ihren technifchen oder künſt⸗ 
lerifchen Werth her in Verglei mit dem der griechifchen, 
namentlich äoliſchen Lyrik; er jagt: „An die bunte Mannig- 
faltigkeit des Minnefangs reicht die äoliſche Lyrik nicht” und 
jeßt Hinzu: „Goethe's lyriſche Weifen find ſchöner als beide.“ 

Neben dem Perfiichen, Arabiſchen, Hebräifchen und 
dem Sanskrit ließ Rüdert auch die anderen jemitifchen 
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Spraden nicht außer Acht. Aus der Erlanger Periode, 
die man die femitifche nennen könnte, ſtammen umfafjende 
Arbeiten über das Nethiopifche. Auch das Koptiſche feffelte 
ihn und er fand darin ein Mittelglied zwiſchen Semitismus 
und Indogermanismus, oder (wie er es jpäter entjchiedener 
firirte) „die Reſte einer älteren Sprachbildung, in der nur 
die Keime jener beiden großen Xefte des fleftirenden Sprad: 
ftammes vorhanden und beiähloffen liegen." Im Syriſchen 
und Chaldäiſchen ging er über das bisher Geleiftete hinaus. 
Diefes Studium der verfchiedenen ſemitiſchen Sprachen 
Hatte großartig angelegte Fragmente einer vergleichenden 
Grammatik diefer Sprachen zur Folge. Noch fällt in die 
lebte Lebensperiode Rückert's die Entdedung der. Veda- 
literatur. Die Fülle und Tiefe derjelben ergriff ihn, jo 
Daß er in einem Alter, wo Andere auszuruben pflegen, 
nur zu erhöhter, gleichfam verjüngter Thätigkeit angeregt 
murde und die wahrhaft begeilterte Theilnahme an der 
Hebung diefer Schätze bis zulebt behielt. Es entging 
ihm in diefer Beziehung vom erften dürftigen Specimen 
Roſen's bis zu den faft unüberfehbaren Bublicationen der 
jüngften Zeit nicht das Geringfte. Seine vollfte Theil- 
nahme bezeugte er durch umfaflende, den Kunftformen der 
Driginale nachgebildete Heberfegungen, befonder8 von Hym⸗ 
nen des Rig-Veda. Eine großartige Yülle bon metrifchen 
und rhythmiſchen Beobachtungen zunächſt aus dieſer vor— 
ſanskritiſchen Poeſie, ſowie auch der eigentlichen ſanskri— 
tiſchen Periode lieferte dafür eine gediegene Grundlage. 
Doch iſt mit dieſem Allem das linguiſtiſche Material, das 
ſich ſein Rieſengeiſt aneignete, nicht erſchöpft; eine über- 
ſetzte Tragödie „König Oeſali“ beweiſt ſein Studium der 
armeniſchen Sprache. Ja, auch mit den ſüdindiſchen 
Ruderts Werke XI. 80 
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Spraden beichäftigte er fih und drang ſogar in die 
finnijchetatarifchen ein. 

Bei all diefem ift zu beventen, daß er — wie er 
wähnt — au fortwährend poetifche Arbeiten producirte, 
daß er nicht nur eminenter Gelehrter war, jondern ebenjo 
Dichter, Forſcher, Künftler. Die unendliche Menge der 
‚publicirten und nachgelaſſenen Schriften bezeugt, daß er 
jelbft in der legten Zeit mehr miedergebend, als in id 
aufnehmend am Arbeitstiſche ſaß. Es fand ſich unter 
dem bisher Ungedrudten noch eine große Anzahl lyriſchet 
Gedichte, welche fich zu einem poetifchen Tagebuche, einer 
Haus und Jahreschronik, zufammen reihen ließen. Kein 
Tag verging ihm, ohne wenigftens eine Kleinigkeit did- 
terijch niedergefchrieben zu haben. Nulla dies sine lines, 
Ichien fein Wahlſpruch gewefen zu fein. Er fchrieb die 
Gedichte ftet3 auf bejondere. Blätter, jo daß felbft das 
Hleinfte Epigramm fein eigenes Blatt hat. Ein Blatt 
nah dem anderen wanderte vom Schreibpulte in einen 
Behälter, wo fie alle zujammen nah Jahrgängen ge 
ordnet, wohl geſchichtet und gut erhalten ihre Nuheftätte 
fanden, die ihnen durch den Dichter jelbft nicht mehr ge: 
ftört wurde. Nur Einzelnes ift davon zufällig in’s Bubli- 
fum gedrungen. Aus dem großen Vorrathe hat Heinrid 
Rüdert 1866 eine Auswahl gegeben in: „Lieder um 
Sprühe aus dem Iyrifhen Nadlaffe Fr. Rüdert’s. 
(Hier erwähnen wir, daß die 1867 folgende, weiter 
Publikation Heinrih Rüdert’s: „Aus Fr. Rückert's Nach 
lab. Leipzig.“ von Fr. Rüdert in verjchiedenen Zeiten ge 
arbeitet wurde: die Vögel des Ariftophanes 1832, Sa— 
tuntala 1855, die Idyllen des Theokritos 1858.) 

Auf den 75. Geburtstag unferes Dichters malt: 
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Fr. Hofmann in der Gartenlaube (1863) durch den Ar— 
tikel: „Deutſchlands Barde und Brahmane” in der Abficht 
aufmertfam, eine nationale eier desfelben zu bewirken. 
In der That ‚konnte der greife Dichter aus den vielen 
Beglüdwünfchungen, welche aus allen Gauen Deutfchlands 
ihm an diefem Tage dargebracht wurden, freudig erkennen, 
daß fein Volk ihn Liebte und hochachtete. (Bgl. für Wei- 
teres Fr. Rüdert. Ein biogr. Denkn. S. 403 bis 409.) 

Um dieje Zeit follte fein Gefang noch einmal für 
deutfehe Yreiheit und Einheit in die Schranken treten. 
Bei Beginn des 2. Schleswig- Holftein’fchen Krieges im 
Novbr. 1863 Hatte ein Gorrefpondent aus Plauen an 
die Deutiche Allg. Zeitg. gefchrieben, daß bei einer Volfs- 
verfammlung der Wunſch ausgeſprochen worden ſei, es 
möchte von einem allgemein beliebten Patrioten ein Auf- 
ruf an das gejammte deutfche Volk ergehen, um dasjelbe 
für die gerechte Sache der Herzogthümer zu begeiftern 
und zu entflammen; er ſchloß mit den Worten: „Wäre 
nicht Fr. Rüdert der Mann dazu?" Die D. Allg. Ztg. 
fandte dem Dichter jenes Blatt und ſchon nad) einer 
Woche (am 29. Novbr. 1863) ſchickte der aflezeit fehlag- 
fertige Dichter, deſſen Blick nicht durch die Durchgangs⸗ 
phaſen geſchichtlicher Entwicklung umnebelt werden konnte 
und der nie das Endziel unſeres deutſchen, nationalen 
Lebens, fein ſchon im Barbaroffa (I. 108) gezeichnetes 
Jugendideal — Deutfchlands Gefammtverfafjung — aus 
den Augen verloren, an die Brodhaus’sche Verlagsbuch— 
Handlung „Ein Dubend Kampflieder für Schlesmig-Hol- 
fein von % — r.“ 

Aber auch außerdem entftrömten feiner Feder bei be= 
fonderen Beranlaffungen immer noch ©elegenheitögedichte. 
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Sp überſandte er zur Zeit der Enthüllungsfeier des Prinz⸗ 
Albert-Dentmals in Coburg (26. Aug. 1865) der Kron- 
prinzeflin von Preußen, deren Beſuch er wegen feiner 
mißlichen Gefundheitsverhältniife nicht annehmen Tonnte, 
ein finniges Sonett, wofür er einen Blumenftrauß erhielt. 
In demfelben Jahre weihte er das literarische Unternehmen 
„Deutfcher Dichtergarten. Organ für die gegenmärtige 
poetifche Literatur unferes Volles, herausgegeben von N. 
Frenzel und A. Raſch“ mit einem Sonette ein. 

So hat Friedrich Nüdert troß der hochgehenden 
Wogen der Zeit weder vergeffen noch verichollen in jeinem 
Neuſeß gelebt. Viele feiner Gedichte hatten ſich im Volke 
und in den Schulen einen unvergänglichen Platz gefichert; 
alle Literaturgefhichten — menn fie auch big jebt das 
ganze, große Verdienſt Rüdert’3 nach den verjchiederen 
Richtungen noch nicht genügend würdigten — bezeugten, 
wie man ſich mit dem großen Dichter befchäftigte. 

Während der lebten Hälfte des Jahres 1865 kränkelte 
er in Folge einer Operation (Darmfiftel), deren zurüd- 
gebliebene Wunden nicht mehr heilen wollten. Sein Ge⸗ 
fundheitszuftand wurde immer ſchwankender, fo daß fid 
wohl Niemand in der Familie über das raſch beran- 
nahende Ende des geliebten Greifes täufchte, obgleich die- 
fer fich geiftige Yriihe und Clafticität in feltener Weiſe 
bewahrt hatte. Er mußte namentlich den gewohnten Spazier⸗ 
gängen in Neufeß und nach feinem Goldberg entfagen 
und fih auf Heine Promenaden im Hausgarten be- 
Schränten. Am häufigſten und am liebften verkehrte er 
in dieſer Zeit mit feiner geliebten, geiftvollen Tochter 
Marie und mit feiner Neufeßer Schwiegertodhter Alma, 
geb. Froriep. Die treffliche mit jedem Vorzuge, den ſchoͤne 
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Anlagen, vollendete Geiſtes⸗ und Lebensbildung und natür- 
lihe Anmuth einem Weibe verleihen können, ausgeftattete 
Schwiegertochter war jchon feit ihrer Verheirathung mit 
feinem Sohne Auguft, welcher das Neufeßer Gut über- 
nommen hatte, bemüht, dem Schwiegervater eine Tochter 
in Wahrheit zu fein, und der Dichter fühlte fich daher ° 
in ihrer Nähe immer in einer glüdliden Stimmung. In 
der Regel fam er gegen Mittag in ihre Yamilie, im 
Hausrod und in Pantoffeln, da jene Wohnung mit der 
feines Sohnes eng verbunden war. Da war er fo lieben3- 
würdig, jo gemüthlich, da ſprach er über alle Vorkomm⸗ 
niffe, über Alles, was ihn bewegte und erfreute, da fcherzte 
er mit den Enfeln, die fih an ihn berandrängten und 
ihn fo lieb hatten, daß fie ihn täglich ſchon des Morgens 
in feiner Studirftube auffuchten. Konnten fie fi dort 
doch recht ungezivungen unterhalten und vergnügen! Konn⸗ 
ten fie doch, nachdem fie den Gruß der Mutter und ihren 
eigenen Kup überbracht Hatten, die riefigen Folianten, 
welde um den Fuß des Tiſches einen Kranz bildeten, 
hervorheben und Häufer und Hallen mit denfelben bauen, 
daß es eine Luft war! Und der Großpapa ließ ſich's 
nicht verdrießen, die diden Baufteine mit der größten 
Nachfiht und Geduld wieder an ihren Pla zu ftellen. 
Ja, noch mehr, er verewigte diefe Beichäftigung im Ge- 
dichte „Meine Yolianten” (II. 63.). 

An den meiften Abenden erwiderte die Schmwieger- 
tochter den Mittagsbefuh Rückert's. Ein heramarmes, 
mildes „Guten Abend, Kind”, begleitet von einem Hände- 
drud, war der regelmäßige Willlomm, den er ihr, auf 
dem Sopha liegend, darbot. Abwechfelnd mit Maria 
Rüdert las ihm Alma eine aus den Coburger Leihbiblio- 
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theten beforgte leichte Xectüre vor. Jederzeit war Rüdert 
ein aufmerkfamer Zuhörer, nur tadelte er verdrießlich, 
wenn der Roman zu weit außgefponnen war, oder wenn 
in demjelben zu weit zurüdgegriffen wurde. Das Tebte 
Buch, welches ihm die Schwiegertochter vorlas, war: „Eine 
ägyptiſche Königstochter, Hiftorifder Roman von Georg 
Ebers“. Die von Ebers nad) Simonidis fragmenta 
gut überſetzte Stelle auf S. 22 „Zum Tode haben wir 
ja Zeit genug” u. |. mw. machte einen großen Eindrud 
auf Rider. Sid vom Sopha aufrichtend, rief er ge 
rührt aus: „Sieh, fieh, das ift jo Schön; lieg es doch 
noch einmal!" Das Iehte Gedicht, welches Rüdert in 
feinem Leben fchrieb, galt auch diefer forgfamen Schwieger- 
tochter. Es befteht aus einer Reihe zärtliher und Tiebe- 
boller Benennungen, durch die er feiner Dankbarkeit gegen 
fie einen Ausprud gab. (S. Fr. Rückert. Ein biogr. 
Denim. von Dr. ©. Beyer. ©. 444.) . 

Am Neujahrstage 1866 befuchte Die Schwiegertochter 
Alma die Kirche des Generaljuperintendenten Dr. Meyer 
in Coburg. Als fie zurückkam, eilte fie, dem Schiwieger- 
-bater, dem fie noch) Abends zuvor vorgelefen hatte, zum 
Neujahr zu gratuliren. Sie fand ihn redht angegriffen. 
Er Hatte Schlecht gefchlafen. Doch wollte er von der Predigt 
hören. Alma Rüdert erzählte in ihrer Tieblich beredten 
Meile das Welentlihe derjelben und hatte die Tyreude, 
den Dichter ihre Begeifterung theilen zu ſehen. Als fie 
mit einer Anerkennung der lichtvollen Darftellung Meyer's 
geichloffen Hatte, ſagte Rüdert: „Ich werde ihn auch beld 
hören“. Schon nad wenigen Wochen erfüllte fich dieſe 
Todesahnung. 

Am letzten Sonntage des Januar trat die entfchei- 
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dende Kriſis ein, nachdem er in der Nacht vorher ſich noch 
eines ausgezeichneten Schlafes erfreut hatte: „ſo gut, wie 
ich ihn ſeit lange nicht gehabt.“ Am Dienstag ſtanden 
alle ſeine Familienglieder — die auswärtigen hatte der 
Telegraph nach Neuſeß berufen — in banger Erwartung 
um das Bett des Kranken. Steigende Schwäche und der 
Umſtand, daß er im Gegenſatze zu früher das Geſpräch 
auf vergangene Zeiten lenkte, ließ keine Hoffnung auf 
dauernde Beſſerung mehr aufkommen. Er ließ ſich an 
dieſem vorletzten Lebenstage noch die Hildburghauſener 
Dorfzeitung vorleſen, diktirte ſeiner muthigen Tochter 
Maria, die nur zuweilen wegging, um ſich auszuweinen, 
linguiſtiſche Bemerkungen und ſprach ſchließlich ſeinem 
Sohne am Abende noch ſeinen letzten Willen aus. 

Tags darauf gegen 9 Uhr ſtellte ſich der ſichere 
Vorbote des Todes ein, das Erſterben des Sehnervs. 
„Rudolph, ſtecken Sie doch das Licht an“, rief er ſeinem 
Gärtner-Diener zu, — und doch war es ſo hell. Wer 
erinnert ſich hier nicht an das letzte Wort Goethe's: 
Mehr Licht! Man gab ihm auf Anrathen ſeines Sohnes 
Carl Champagner, und als er ſchwächer wurde, Ei mit 
Rothwein. Alsdann verlangte er, auf die rechte Seite 
gelegt zu werden, der ſtrahlenden Sonne entgegen, und 
entſchlief eines ſanften und ſchmerzloſen Todes in Mitten 
der weinenden Söhne und Töchter. Es war am 31. as 
nuar des Jahres 1866 10 Uhr 45 Minuten! 

Wenn man Niemanden vor dem lebten Lebenstage 
glüdlich nennen fol, jo dürfen wir Fr. Rückert jebt fo 
preifen, denn feine legten Tage haben auf ein langes, 
reiches, edles und vorbildliches Leben das Siegel der 
Vollendung gedrückt. 


—t 472 — 


Das Begräbnik des großen Dichters und Gelehrten - 
im Gottesader zu Neufeß fand am 3. Februar flatt unter 
Betheiligung der Stadt Coburg und zahlreicher Gefandter 
und Leidiragender aus Nah und Fern. Der Dichter Tiegt 
neben feiner Gattin. Ein aufrecht ftehender Doppelftein 
fteht iiber den beiden mit Rojen und anderen Blumen 
reich geſchmückten, durch eine fteinerne Umfaffundg vereinigten 
Gräbern. Er trägt die einem Rückert'ſchen Gedichte aus 
dem Jahre 1863 entnommene Injchrift: 


Hier ruhen im Frieden 
Am Tode wie im Leben ungefchieven 


Ariedrich Müdert, S£nife Aückert, 
geboren am 16. Mui 1788 geboren am 17. Januar 1797 
in Schweinfurt, in Bayreuth, 
geftorben am 31. $anuar 1866 geftorben am 26. Yuni 1857 
in Neufeß. in Neuſeß. 


Eine im Buchhandel unter dem Titel „Erinnerung 
an Tr. Rüdert” erſchienene Schrift gibt alle Reden, melche 
am Grabe gehalten wurden, nad ftenographiicher Auf: 
zeichnung des Verfaſſers diefer biographifchen Skizze. 


Yilla Rühlewein bei Eiſenach, im Auguft 1869. 


Dr. ©. Beyer. 


DEP von Mahlau & Waldſchmidt in Frankfurt a. M. 
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